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Man  kann  nicht  sagen,  daß  der  Kampf  gegen 
die  Empfindungslosigkeit  unserer  Zeit 
und  unserer  Kultur  in  allen  künstlerischen 
Fragen  heute  ohne  Umsicht  und  Energie  ge- 
rührt wird.  Niemals  wohl  hat  ein  Streben, 
das  keine  materiellen  Werte  hervorbringen 
will,  sich  einer  so  festgefügten  Organisation 
zu  erfreuen  gehabt  wie  das,  welches  wir 
künstlerische  Volkserziehung  nennen.  Die 
Presse,  in  politischen  und  wirtschaftlichen 
Fragen  von  einer  trostlosen  Zerrissenheit, 
spannt  sich,  mit  Ausnahme  gewisser  ultra- 
montaner Blätter,  mit  erstaunlicher  Einhellig- 
keit vor  den  Wagen,  der  unterm  Strich  der 
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dumpfen  Masse  die  Segnungen  einer  höheren 
ästhetischen  Weisheit  herbeischleppt. 

Bei  all  der  Rührigkeit  indessen,  die  so  von 
Einzelnen,  Bünden  und  Vereinen  entfaltet 
wird,  scheint  man  wohl  über  die  Mittel,  nicht 
aber  über  die  Gegner  im  Kampfe  sich  voll- 
kommener Klarheit  zu  erfreuen.  Denn  das 
Feldgeschrei:  In  philiströs!  wird  auf  die 
Dauer  den  Einsichtigen  um  so  weniger  ge- 
nügen, je  lauter  und  kritikloser  es  von  der 
Schar  der  Söldner  wiederholt  wird.  Gewiß: 
Stumpfsinn  und  Roheit  bei  Bourgeois  und 
Proletariern  bis  zu  den  „besseren  Kreisen" 
aufwärts,  Borniertheit  und  Perfidie  bei  den 
Bureaukraten  ist  wohl  genug  vorhanden,  um 
mehr  als  sieben  Kreuzzüge  der  Ritter  vom 
heiligen  Geiste  der  Kunst  vertragen  zu  können. 
Darüber  herrschen  heute  keine  Illusionen 
mehr.  Gerade  diejenigen  aber,  die  in  die 
lichtlosen  Abgründe  der  ästhetischen  Volks- 
seele am  tiefsten  eingedrungen  sind,  werden 
erkannt  haben,  daß  es  auch  mit  den  ver- 
zweifeltsten Anstrengungen  auf  diesem  Ge- 
biet allein  nicht  getan  ist.  Während  da  unten 
der  Boden  Fuß  um  Fuß  dem  Gegner  ab- 
gerungen wird,  schiebt  oben  ein  neuer  Feind 
seine  Vorposten  immer  weiter  ins  Land 
hinein.  Wir  meinen  die  Sucht  unseres  ge- 
bildeten Publikums,  die  Leistungen,  die  irgend- 
wie eine  Abkehr  vom  Ueberlieferten,  einen 
Schritt  ins  Ungewohnte  darstellen,  maßlos  zu 
überschätzen.  Das  Wort  „Snobismus"  drückt 
nicht  ganz  die  Gefahr  aus,  die  in  dieser  Bewe- 
gung liegt.  Denn  die  Arbeiten,  die  von  sol- 
cher Allerweltsbewunderung  betroffen  werden, 
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brauchen  gar  nicht  in  der  Richtung  einer 
ungesunden  Decadencemanier,   einer  über- 
feinerten Geschmacksverzärtelung  zu  liegen. 
Den  schlichtesten  Sachen  kann  es  passieren, 
daß  unter  der  Wolke  der  Begeisterung,  die 
sich  auf  sie  niedersenkt,  schließlich  auch  die 
Charakterzüge  verschwinden,   die  ihnen  in 
der  Reihe  der  nützlichen  Waffen  gegen  den 
gemeinen  Ungeschmack  einen  Platz  sichern 
würden.    Schon  vor  vier  Jahren   hat  Mu- 
thesius  die  voreilige  Kritik  verurteilt,  die 
das  Sofakissen,  das   irgend  ein  talentloser 
Malerjüngling  entworfen  hat,  als  die  Tat  eines 
Genies  anpreist.  Durch  solche  Extravaganzen, 
bei  denen  die  geschäftliche  Spekulation  oft 
stark  mit  im  Spiele  ist,  verliert  das  Publikum 
die  Distanz,  wird  verwirrt  und  eingeschüch- 
tert.   Wieviel  weiter  wären  wir  heute,  wenn 
die  Ausschreitungen  der  Kritik  in  majorem 
cuiusdam  artificis  gloriam  nicht   die  ganze 
Entwicklung  seit  nunmehr  sieben  Jahren  be- 
gleitet hätten!   Jedermann  sieht  den  beispiel- 
losen Ungeschmack,  der  z.  B.   in  unserer 
MÖbelindusirie  herrscht,  und  wie  viele  kehren 
trotzdem  den  Versuchen,  dieser  Ueberfülte 
von  Schändlichem  und  Schädlichem  gute  und 
gesunde   Arbeiten    entgegenzustellen,  miß- 
gestimmt den  Rücken!    Nicht  weil  sie  nicht 
empfanden,  daß  hier  etwas  geschehen  muß, 
sondern  weil  der  Ton  der  Propaganda  ihnen 
deren  Inhalt  verleidet.     Und  die  Verluste, 


die  eine  an  sich  vortreffliche  Sache  durch 
eine  dergestalt  falsche  Taktik  erleidet,  scheinen 
uns  in  vielen  Punkten  schwerer  zu  wiegen 
als  die  Positionen,  die  sie  im  Kampfe  gegen 
die  geistige  Trägheit  der  kunstfremden  Masse 
allmählich  erringt. 

Wer  sich  unterfängt,  aus  solchen  Erwä- 
gungen heraus  das  Werk  eines  einzelnen 
Künstlers  zu  betrachten,  der  muß  wohl  ge- 
wisse, objektiv  zuverlässige  Rechtsgründe  für 
sich  anführen  können,  wenn  er  nicht  das 
erste  Opfer  seiner  eigenen  Anklagen  werden 

«tu. 

Doch  droht  bei  einer  Persönlichkeit  wie 
der  von  Johann  Vincenz  Cissarz  die  Ge- 
fahr, in  einer  Würdigung  den  festen  Boden 
der  natürlichen  Tatsachen  unter  den  Fußen 
zu  verlieren,  weniger  wie  wohl  bei  anderen. 
Denn  nicht  nur  liegen  dem,  womit  er  in 
diesem  Jahre  an  die  Oeffentlichkeit  tritt,  die 
klar  zu  erkennenden  Etappen  einer  Entwick- 
lung zugrunde,   die  schon  etwa  anderthalb 
Lustra  umfaßt,  so  daß  von  einem  Debütanten, 
so  reizvoll  auch  derartige  Erscheinungen  dem 
Kritiker  sind,  füglich  nicht  gesprochen  werden 
kann.    Vor  allem  aber  erscheint  sein  bis 
jetzt  Geleistetes   so   deutlich   der  Ausfluß 
einer  gesunden,  bewußt  vorwärtsschreitenden 
und  natürlich  sich  gebenden  Individualität, 
daß  es  nur  eines  einigermaßen  lebendig  em- 
pfindenden Auges  zu  bedürfen  scheint,  um 
durch   die    geläuterte  Form   mühelos  den 
reichen  Gehalt  eines  echten  Künstlertums 
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neuen  Evangeliums  bei  uns  bebaut  werden, 
die  reifsten   und  schmackhaftesten  Früchte 
getragen  hat:   dem  der  Buchkunst  und  des 
f  lakates    Daß  der  Künstler  sich  hier  zuerst 
mit  Gluck  beringte,  lag  gewiß  nicht  in  der 
Richtung    seiner    früheren  künstlerischen 
Studien      Geboren    1873   in  Westpreußen, 
«nd  schon  als  Knabe     .  er  besuchte  das 
Gymnasium  in  Heiligenstadl  auf  dem  Eichs- 
feld  —  mit  der  reichen  Kultur  Mitteldeutsch- 
lands vertraut  geworden,   fand  er  auf  der 
Akademie  zu  Dresden  den  ersten  geregelten 
Unterricht.     In  der  Anatomieklassc  brachte 
er  es  bald  soweit,   daß  er  gelegentlich  an 
Stelle  des  Lehrers  die  Korrektur  übernehmen 
konnte.   Die  Sicherheit  der  Form  im  Figür- 
lichen, die  alle  Entwürfe  Cissarz'  auszeichnet, 
hat  er  sich  damals  in  gewissenhafter  Arbeit 
erworben.    In  Pauvsu',  des  von  dem  bel- 
gischen Koiorismus  der  fünfziger  Jahre  Aus- 
gesandten, Meistcratelier  für  Historienmalerei, 
wo  er  einige  Jahre  zubrachte,  mühte  er  sich 
mit  einer  großen  Sccne  aus  den  Befreiungs- 
kriegen; eine  Anzahl  kostümierter  Puppen 
gaben,  nach  berühmten  Mustern,  die  Modelle 
her.   Hier  auch  schuf  er  ein  erstes  größeres 
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Werk:  ein  Altargemälde  für 
die  katholische  Kirche  in 
Sangerhausen.  Und  hier 
schon  setzen  die  ersten 
Plakatentwürfe  ein,  von 
denen  die  Darmstädter  Aus- 
stellung ein  lückenloses 
Bild  gibt:  unter  den  ersten 
das  für  die  Beyersche  Kunst- 
anstalt in  Dresden  (Abb. 
S.  9),  für  einen  Geometer 
und  für  die  Höhenluftrad- 
fahrbahn auf  dem  Weißen 
Hirsch.  Ueber  die  Rolle, 
die  Cissarz'  Plakate  in  der 
Entwicklung  dieses  neuen 
deutschen  Kunstzweiges  ge- 
spielt haben,  ist  die  Diskus- 
sion heute  abgeschlossen. 
Ihre  hohen  farbigen  Vor- 
züge, die  Ruhe  und  Klarheit 
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ihres  Stiles  sind  anerkannt.  Die 
trinkende  Gestalt  auf  dem  Blatt 
für  die  Steglitzer  .Neue  Gemein- 
schaft« ist  eine  der  reifsten  und 
persönlichsten  dieser  Arbeiten.  Das 
wenige  Biographische,  was  etwa 
noch  hier  beizufügen  wäre,  ist  mit 
den  Bemerkungen  erschöpft,  daß 
Cissabz  bis  1903  in  Dresden  lebte, 
seit  1899  verheiratet,  einen  großen 
Teil  des  Jahres  aber  stets  an  der 
See,  auf  Sylt  und  Rügen,  zubrachte. 
Seit  vergangenem  Jahr  gehört  er 
der  nach  1901  dezimierten  und 
kaum  wieder  auf  den  alten  Per- 
sonalbestand   gebrachten  Darm- 
stidter  Künstlerkolonie  an. 

Alles  übrige  ergibt  sich  aus  der 
^esamtausstellung,  die  der  Künst- 
BM iS"*  die  0effen"ichkeit  fast  peinlich 
mied  jetzt  von  seinen  Arbeiten  im  Ernst  Lud- 
JWJmm  und  in  der  neuen  Ot.BR.cHschen 
"  l.  rhIfPPnaULder  Ma«"^enhöhe  veran- 
e  ni    l!rV  °er  Hnaup,eindruck  ist  vor  allem 
35  derc,nesauQerordentlichen  Fleißes  und 
er  ungewöhnlichen  Vielseitigkeit.    ,4  Pia 
d  u       r?mHMn  b"ch^°'iche  Arbeiten, 
Lhi  J  t  Gcemälde>  Zeichnungen  und  Studien 

i  hmüCks,cl,cn'  schließlich  drei  voll- 
*«nd,ge  Z.mmer  mit  allem  Drum  und  Dran 
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*****  wohnlichen  Ausstattung  —  das  stellt 
für  einen  Einunddreißigjährigen  gewiß  eine 
erstaunliche  Leistung  dar.    Und  schon  die 
Quantität  sagt  uns,  daß  diese  Künstlernatur 
nicht  eine  ist,  die  sich  leicht  von  der  Welle 
des  Erfolges  treiben  läßt  und  den  inneren 
Kämpfen  aus  dem  Wege  geht.    Gewiß  sind 
Einflüsse  von  hier  und  da  zu  spüren;  wie 
sollte  auch  in  der  verflossenen  Periode  des 
Sturmes  und  Dranges  ein  reizsames  Empfinden 
sich  ganz  in  sich  verschließen?  Aber  immer 
wieder  dringt  die  eigene  Note  durch,  und 
diese  Note  wird  von  dem  herben  Lufthauch, 
der  von  der  Brandung  kommt,  und  über  die 
kraftvollen  Heiligtümer  der  deutschen  Wald- 
einsamkeit stürmt,  gewürzt   und  getragen. 
Wer  daran  festhält,  in  Cissarz  immer  nur 
den  Lyriker  sehen  zu  wollen,  wird  in  dem 
Dachzimmer  des  Eckhauses  manche  Enttäu- 
schung erleben.     Das  Nachschwingenlasscn 
der  Stimmung  durch  begleitenden  Linienfluß, 
Anordnung  des  Seitenbildes  und  selbständige, 
bildliche  Impression  ist  wohl  da,  am  zartesten 
in  Helene  Voigt- Diederichs'  „Unterstrom" ; 
aber  auch  wo  es  gilt,  einen  Gedanken  zu 
weitwirkender,  Großes  aussprechender  Ver- 
sinnlichung  zu  bringen,  versagt  ihm  der  Stift 
nicht.     Eugen  Diederichs  in   Leipzig  und 
G.  D.  W.  Callwey,  der  Kunstwart- Verlag  in 
München,  können  sich  rühmen,  dem  jungen 
Dichter  zuerst  die  Pforten  der  Oeffentlichkeit 
erschlossen  zu  haben.    Besondere  Gelegen- 
heit gab  dann  die  deutsche  Buchgcwerbeaus- 
stellung  in   Paris  IflOO:  in  ihrem  Katalog 
schuf  Cissakz  eine  reife,  in  sich  fertige  Arbeit. 
Hier  trat  das  Motivische  im  Ornament  zu- 
rück; Linien,  und  besonders  Blätter  in  zartem, 
ein  gewisses  Maß  von  spröder  Symmetrie 
wahrendem  Fluß  gaben  die  Ornamentik  her. 
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Als  jüngstes  Beispiel,  wie  der  Kunstler 
solche  Aufgaben  anfaßt,  mag  der  Kata- 
log der  Darmstädter  Ausstellung  selbst 
gelten.     Zwar  der  Umschlag  könnte 
ruhiger  und  klarer  sein;  dagegen  sind 
die  in  einem  kräftigen  Gelb  gedruckten 
Abschnittstitel  und  Seitenrahmen  des 
Innern  von  einer  ganz  persönlichen  An- 
mut, einem  einschmeichelnden  Fluß  der 
Linienführung.  Den  künstlerischen  Geist, 
den  der  Text  atmet,  und  der  auch  in  den 
nur  Originalzeichnungen  bringenden  Ab- 
bildungen weht,  glaubt  man  bis  in  den 
ausgezeichnet  geschmackvollen  Satz  der 
Inserate  zu  spüren. 

Wie  Cissarz  die  landschaftliche  Natur 


studiert,  und  was  er  an  Stimmung 
und  Temperament  aus  dem  ein- 
zelnen Motiv  herauszuarbeiten  ver- 
steht, weiß  man  zum  Teil  aus  den 
Steinzeichnungen,  die  er  für  den 
Teubnerschen   Verlag  geschaffen 
hat.  Wenn  auch  hier  dieser  grund- 
legenden Tätigkeit  des  Künstlers, 
von  der  die  Ausstellung  ein  er- 
schöpfendes Gesamtbild  gibt,  nicht 
im  einzelnen  nachgegangen  werden 
kann,  so  sei  doch  auf  die  Studien 
und  Impressionen  von  der  Nord- 
see besonders  hingewiesen.  Denn 
hier  ist  der  Künstler  am  stärksten 
er  selbst:   Langgezogene  Linien, 
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einfache,  breite  Farbenflächen;  ein 
niedriger  Horizont  über  der  endlos 
grünen  Heide,  die  Schaumbänder 
der  Brandung,   deren  Ewigkeits- 
rollen über  den  weißen  Sand  don- 
nert, eine  einsame  Möve  im  Blau, 
ein  Boot,  das  uns  mit  hocher- 
hobenem Bug  durch  das  Wellental 
entgegenschießt,  darin  die  mächtige 
Silhouette  der  in  den  Riemen  lie- 
genden Fischer  —  in  diesen  Ele- 
menten geht  des  Künstlers  Herz 
auf,  hier  dehnt  sich  die  Brust  und 
die  Arme  breiten  sich  aus,  denn 
die  Natur  entschleiert  ihre  Seele 
vor  uns.   Der  Kranz  von  Porträt- 
studien, Akten,  gezeichneten  Ent- 
würfen und  Skizzen,  der  sich  um 
diesen  Kern  seines  Werkes  legt, 
hat  weit  weniger  Persönlichkeits- 
reize. Geschickt  gemacht  ist  alles, 
manches  sogar  virtuos;  Rauhig- 
keiten wird  man  kaum  entdecken, 
und  Geschmack,  mit   Liebe  ge- 
paart, verrät  jedes  kleinste  Blatt. 
Aber  die  Vielheit  der  Ausdrucks- 
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möglichkeiten  streift  manchmal  ans  Verwir- 
rende, und  selbst  die  Unbefangenheit  , 

Dient  immer  intakt  geblieben 

*ozüS,^eiWK  Nich,s-als-K"n^ewerblichen, 
X  * .  .Yfbere,en  d«  „Altdeutschen  wt 
Jere.  Alsfeld*  hinüberleiten,  fühlt  man  wie- 

DilJT     S,e"  B°den  un,er  den  Füßen, 
aus  derTH8mSSlSind  in  ihrer  0rn<»"entik 
der  altdeutschen  Hand-  (Schaft-)weberei 
entwickelt,  deren  technische  M« 

kerne  so  ausgesprochene  Gliederung  und  rhyth- 
mische Wirkung  zuließen  wie  die  neuerdings 
herges.el.ten  Stoffe.  Der  Durchschuß  in  G  rn 
2S?2  °M  '  '"^     un^b'-chtem  Leinen 

i  \r  K8~rUn;  he"r0t  °dcr  «elb>  entwickelt 
"•er  der  Kunstler  eine  Ornamentik  von  ge- 


ALSCEFUHRT  VON  A.  VON  SCHWARZ,  NÜRNBERG 

wahlter  Anmut,  die  um  so  vornehmer  da- 
steht, als  nur  geometrische  Motive  in  Frage 
kommen  können.  In  den  bedruckten  Batist- 
deckchen,  die  von  dem  Leinenhaus  H.  und 
F.  Becker  hergestellt  werden,  wird  das  Muster 
von  einem  Zentrum  aus  in  freier  Linien- 
phantastik  ausgesponnen.    (Abb.  S.  17.) 

In  der  besonderen  künstlerischen  Atmo- 
sphäre Darmstadts  wäre  Cissarz  wohl  auch 
dann  bis  zu  der  Ausstattung  ganzer  Zimmer 
gelangt,  wenn  er  nicht  schon  früher,  wie  man 
sich  z.  B.  von  der  Dresdner  Kunstausstel- 
lung 1899  erinnert,  sein  Talent  in  den  Dienst 
eines  verfeinerten  Möbelbaues  gestellt  hätte. 
Jetzt  befinden  sich  in  der  schon  erwähnten 
OLBRiCHschen  Häusergruppe  drei  Wohnräume, 
die  des  Künstlers  enges  Vertrautsein  mit  den 
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Gesetzen  einer  sinngemäßen  Innenausstattung 
aufs  glücklichste  repräsentieren.  Ihr  be- 
sonderer Vorzug  ist,  neben  den  Zimmern 
von  Haustein  und  auch  Oi  brich,  die  ausge- 
zeichnete farbige  Stimmung.  Der  Maler  hat 
hier  den  Architekten  zum  Teil  glänzend  über- 
troffen. 

Ein  Empfangszimmer  in  goldbraunem  Satin- 
holz, mit  braunen  Bezügen,  mit  einer  Vertäfe- 
lung  von  mattschwarzem  Nußbaumholz,  ist  von 


einer  bestrickenden  Warme  und  Behaglichkeit. 
(Abb.  S.  12  u.  13.)  Die  Einzclformen  sind  zwar 
etwas  schwer,  und  den  Anklang  an  den  Wiener 
kunstgewerblichen  Jargon  in  der  Schlittenform 
der  Stühle  würde  man  gern  vermissen,  aber 
das  Ganze  ist  mit  höchstem  Verständnis  kom- 
poniert und  durchaus  einheitlich  durchgebildet. 
Hier  wie  in  dem  Herrenzimmer  desselben 
Hauses,  dessen  Möbel  in  tabakbrauner  Eiche 
mit  Intarsien  gearbeitet  sind,   herrscht  die 
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Elatte   Fläche,    durch   Politur    oder  einen 
reicheren  Beschlag  veredelt.   Zu  den  besten 
Eingebungen    gehören    die  handgeknupften 
Teppiche,  während  die  Beleuchtungskörper 
in  der  Regel  nicht  nur  zu  massig  ausgefallen 
sind,  sondern  auch  zu  zahl-  ^^^^^ 
reich  auftreten.  In  dem 
Herrenzimmer  gibt 
dieZusammenstel 
lung  von  Grün, 
Gelb  und  Braun 
einen  feinen, 
wohltuenden 
Akkord.  Das 
Schlafzimmer 
schließlich, 
kostbar  genug  ^ 
auch   in  seiner 
formalen  An- 
spruchslosigkeit, ver- 
wendet Buchsbaumin- 
tarsien und  silbergraue 
Beschläge  auf  naturfar- 
bigem, poliertem  Ahorn, 
umderhiernotwendigen 
Helligkeit  einige  pikante  Accente  zu  ver- 
leihen.  (Abb.  S.  14  u.  15.)   Wie  verblüffend 
einfach  und  überzeugend  steht  die  Frisier- 
toilette da!     Wie  sinnig  sind  Schränkchen 
und  Blumenständer   in   dem  freistehenden 
Möbel  vereinigt!  Weniger  glücklich  sind  die 
Beine  der  einfachen  Stühle  in  ihrer  teleskop- 
artigen  Verjüngung  erfunden.     Den  Total- 
charakter bestimmt  aber  auch  hier  eine,  von 
Manier  und  ängstlichem  Tasten  gleich  weit 
entfernte  Gesundheit  des  Empfindens,  die 
sich  über  Mittel  und  Zwecke  harmonische 
Klarheit  bewahrt  hat. 

Die  Sonne  fürstlichen  Kunstpatronatentums, 
so  warm  sie  auch  in 
Darmstadt  scheint,  ist 
doch    nicht    für  jedes 
Individualitätspflänzlein 
gleich  wohltätig.  Der  Zug 
zum   Dekorativen,  der 
durch  das  ganze,  groll- 
angelegte Unternehmen 
geht,    steht    wohl  im 
Widerspruch    mit  dem 
Hang  nach  Innerlichkeit, 
nach  träumerischem  Grü- 
beln, der  sonst  als  eine 
kostbare  Eigenheit  deut- 
scher Kunst  und  Art  gilt. 
Nicht    jedem  Künstler 
wird    es    behagen,  so 
hüllenlos  der  Oeffent- 
lichkeit  preisgegeben  zu 


DECKCHEN  UND  KISSEN  •  • 
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werden,  wie  das  mit  den  Darmstädter  Künst- 
lern, ihrem  Schaffen,  ihrem  Heim,  ihrer 
intimsten  Umgebung  geschehen  ist.  Daß  dies 
so  geschah,  liegt  indes  in  der  Art  der  mo- 
dernen Kultur  und  in  der  besonderen  Rich- 
tungbegründet, die  das  kunstge- 
■■^■^b^^  werbliche  Schaffen  neuen 

Geistes  auf  dem  Kon- 
tinente einschlug. 
Von  schärfster 
kritischer  Luft 
umweht,  hat 
nicht  alles, 
was  vor  drei 
Jahren  sieges 
sicher  als  Do- 
kument deut- 
^     scher  Kunst  in 
Darmstadt  heraus 
trat,  dem  Wandel  der 
Gesinnung  standgehal- 
ten.  Die  Explorateure 
der  ersten  Expedition 
sind  heute  zum  großen 
Teil   zersprengt,  neue 
Ansiedlungen  zu  gründen.   In  die  Fußstapfen 
der  Pfadfinder  treten  nun  die  Kolonisten, 
die  dem  harten  Boden  seine  verborgenen 
Schätze  abringen. 

Das  Bild  führt,  wie  alle  Bilder,  schließlich 
zum  Extrem.   Aber  man  wird  doch  verstehen, 
warum  eine  Persönlichkeit  von  der  künstle- 
.. sehen  Eigenart  J.  V.  Cissarz'  uns  heute  für 
Darmstadt  ein  wirklicher  Segen  zu  sein  scheint. 
Er  hat  seinerzeit  wacker  mitstürmen  geholfen. 
Und  jetzt,  wo  er  in  der  anregendsten  Um- 
gebung frei  wirken  darf,  strömen  die  Quellen 
seines  Schaffens  in  verdoppeltem  Reichtum. 
Das  hohe  Ziel,  daß  nicht  die  Kultur  ihn, 
sondern  er  ein  Stücklein 
unserer  schönheitlichen 
Kultur  mittrage,  kann 
seinen  Gaben,  der  Inner- 
lichkeit und  dem  selbst- 
erworbenen Können, 
heute   nicht    mehr  als 
unerreichbar  hingestellt 
werden. 

Erich  Haenel 


Ein  ausführlicher,  reich 
illustrierter  Bericht  über  die 
diesjährige  Ausstellung  der 
DarmstUdter  Künstlerkolo- 
nie —  speziell  die  Arbeiten 
Ludwig  Habichs,  Paul 
Hausteins  und  J.  M.  Ou- 
brichs  —  folgt  In  nächsten 
Heft. 
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Inwieweit  es  für  den 
*  schaffenden  Künst- 
ler ersprießlich  scheint, 
sich  eine  Zeitlang  unter 
fremde    Schulung  zu 
stellen,  um  der  Gefahr 
der  Einseitigkeit  oder 
der   Manier   zu  ent- 
gehen und  neue  An- 
regungen und  Erfahr- 
ungen zu  sammeln,  das 
ist  eine  jenerFragen.die 
prinzipiell  nur  schwer 
und  mit  großem  Vor- 
behalt zu  beantworten, 
umso  interessanter  da- 
gegen    im  Einzelfall 
erster  i  in,„     •  _.      zu  studicren  sind.  In 
35  es  5  n  W'rd  "  d8Von  "»»hängen,  über 
MBdShES.  T  Ci«encr  Kraf<  und  Wider- 
S    ^1'  b— ffende  Individualität 

flußbar  ist  V    l"  We'chem  Grad  sie  b«'n- 

sich  -er.de  Zr  f       Betracht,  in  der  sie 

intensiv  t  nun  «*  "«eh  sehr 

Verhältnis  dip  rg  ,n  Was  für  ei"em 

■SS Art  IhT  AU  Und  Rich,un«  zur 
°»  sie  efnand       Ver«nl.g„ng  steht    d  h 

°d* sie  SCh/  en  W^setzt  sind 

*W2?    eweLn  Wen*er 

sich  erkennen  8 n  'r,    Y  "    vornherein  läßt 

d-  h-  fremden  p-  n"-0  eine  re,t,iv  schwache, 

2  J*fe"«e^bcr  scbwa<*e 
mag  sie     '   ,vSICh  gebende  Natur,  - 

originel!  sein  -fäZ  n°Cn  80  bcßabt  »°d 
Enstes  .„f  „•  ber  fur  sich  bleiben,  ihr 
*"«*■   AuM  '8ens,en  Weßen  entwickeln 

ein«r  gcSen  arg'e',  kraFtV0Ue  Na,uren  mit 
K»mpfeslu  ,  "  ,fre"d'ßen  Widerstands-  und 
USt  ers,"rke"  dagegen  an  der  Be- 


ruhrung  mit  anderen,  besonders  mit  ihnen 
entgegengesetzten  Individualitäten ;  umso 
sicherer,  wenn  die  Berührung  in  einer  Phase 
eintritt,  welche  den  Künstler  zugleich  im 
eigenen  Wesen  gefestigt  und  dabei  für  neue 
Erkenntnisse  noch  frisch  und  empfänglich 
findet.  8 

Einen  schönen  Beweis  für  eine  nicht  häufig 
gleich  günstige  Konstellation  bieten  die  Er- 
gebnisse, die  ein  mehrmonatliches  Studium  in 
Wien  für  Margarete  von  Brauchitsch 
gezeitigt  hat.  Aus  manchen  Abbildungen 
früherer  Hefte  kennen  die  Leser  unserer 
Zeitschrift  das  bisherige  Schaffen  der  selten 
reich  begabten,  unermüdlich  vorwärts  streben- 
den Künstlerin.  Und  obgleich  es  nur  wenige 
Proben  gewesen  sind  aus  jener  Fülle  von 
Arbeiten,  deren  feinen,  durch  Farbe  und 
Technik  erst  voll  zur  Geltung  kommenden 
Reiz  nur  derjenige  ganz  zu  würdigen  ver- 
mochte, der  die  Originale  gesehen,  so  läßt 
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sich  doch  auch  aus  jenen  Reproduktionen 
(wir  verweisen  insbesondere  auf  III.  Jahrg. 
Heft  9  und  V.  Jahrg.  Heft  7)  die  Art  der 
Begabung  deutlich  erkennen:  Phantasie,  Tem- 
perament, Schwung,   Fülle,   eine  gewisser- 


voll  inneren  Triebes,  der  jeden  gewachsenen 
Organismus  von  allem  noch  so  eng  Anein- 
ander-Gefügten  ewig  und  sicher  unter- 
scheidet. Diesem  stark  vitalen  Zug  schienen 
die  Linien,  die  Formen  und  ihr  unendlich 


•••• 


im 


maßen  flüssige  Bewegtheit  der  Formen  sind 
ihre  wesentlichen  Charakteristika,  und  Leben, 
ungebrochenes,  nicht  abstrahierendes,  sich 
bejahendes  Leben,  das  z.  B.  ein  pflanzliches 
Gebilde  auch  in  der  ornamentalen  Verarbei- 
tung pflanzlich  erscheinen  läßt,  nicht  in  dem 
Sinne  des  äußeren  naturalistischen  Motivs, 
sondern  im  viel  tieferen  Sinn  des  geheimnis- 


wechselndes Spiel  das  Wesentliche,  —  ihre 
Eingliederung  in  die  Fläche  zu  einer  deko- 
rativen Gesamtwirkung  mit  und  in  derselben 
unwillkürlich  das  Zweite.  Und  gelang  auch 
nach  dieser  Richtung  hin  vieles,  aus  ange- 
borenem Raumgefühl  und  künstlerischer  In- 
tuition heraus.und  gewann  esnun,um  der  Unbc- 
wußtheit  seines  dekorativen  Effektes  willen, 
zuweilen  dop 


pelten  Reiz, 
so  litt  doch 
manch  an- 
derer geniale 
und  reizvolle 
Entwurf  un- 
ter dem  Feh- 
len jener  si- 
cheren, be- 
wußten Er- 
kenntnis vom 

Ausgangs- 
punkt und 
Endziel  rein 

dekorativen 
Schaffens. 
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Daß  Margarete  von  Bhauchitsch  dies 
sich  selbst  klar  machte  und  trotz  der  Erfolge, 
auf  die  sie,  nach  ganz  autodidakter  Entwicklung, 
schon  zurückschauen  konnte,  sich  die  Er- 
gänzung ihrer  eigenen  Veranlagung  zu  ver- 
schaffen suchte,  daß  sie  mit  sicherem  Blick 
und  richtigem  Instinkt  auch  dorthin  gelangte, 
wo  diese  Ergänzung  Für  sie  zu  finden  war, 
das  fordert  wärmste  Anerkennung  für  die 
Selbsterkenntnis,  Intelligenz  und  Energie  der 
Künstlerin. 

Die  Wiener  Schule  -  •  vor  allem  Josef  Hof- 
mann und  Koloman  Moser  —  arbeitet  rein 
auf  das  Dekorative,  Architektonische  hin. 
Die  Motive  als  solche  werden  relativ  gleich- 
gültig, sie  bleiben  bloß  Mittel  zum  Zweck; 
oft  ist  ihre  Zahl  wichtiger  als  ihre  Qualität, 
ihr  Auseinander-  oder  Zusammenrucken  von 
mehr  Bedeutung  als  ihr  Charakter.  Alle  Er- 
findung, alle  Wahl  und  Gruppierung  der 
Schmuckelemente,  alles  sonstige  Interesse  an 
Stoff  und  Form  haben  sich  einzuordnen  in 


das  sozusagen  architektonische  Gesichtsfeld, 
innerhalb  dessen  alles  Proportion,  Gliederung, 
Verteilung  ist  und  altes  Einzelne  nur  Leben 
haben  darf,  insoweit  es  der  Belebung  des 
Ganzen  dient.  In  der  Wiener  Schule  tritt 
fast  durchgängig  der  Geschmack  an  Stelle 
des  Temperaments,  die  Kombination  an  Stelle 
der  Phantasie,  und  kühle,  maßvolle  Abstrak- 
tion hat  den  oben  erwähnten,  stark  vitalen 
Zug  so  viel  wie  ganz  verdrängt. 

Für  eine  eigenartige,  phantasievolle,  schöp- 
ferisch begabte,  aber  dekorativ  noch  unge- 
schulte und  architektonisch  nicht  genügend 
disziplinierte  Veranlagung  konnte  es  also  kaum 
bessere  Lehrmeister  geben. 

Wir  fühlen  es  vor  den  neuen  Arbeiten 
von  Margarete  von  Bralchitsch.  Wie 
hat  sie  von  ihrem  Lehrer  Koioman  Moser, 
dessen  ausgesprochenes  pädagogisches  Talent 
in  einer  klaren,  geraden,  ohne  Phrase  auf 
das  Sachlich-Wesentliche  gerichteten,  begriffs- 
und  ausdruckssicheren  Natur  seine  Wurzeln 
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ihrsoeli 52  ^eK°n  lhm«ele™.  die  Fläche  - 

hÄSSrS^r  Wirklich a,SsoIche ™  be- 
handeln, die  Motive  der  Fläche,  nichtdie  Fläche 
also  oßen  Hintergrund  den  Motiven  unterzuord- 

fich  Sh»^H     m;JW'e  Viel  ges<*lossenerund  in 

F le!'      uT"  d3S  Zusammenspiel  der 
tische  Schul.,«  £  «ew,sserma0en  mathema- 
:  ;™'  "8'  d'c  «rme  Naturen  noch  ärmer 

2™.  formen  gibt,  sie  hat  auf  diese 
CS  Wi*  auf  a"e  reichen,  produk- 
flÄj  befruchtend  gewirkt,  weil 
Mg  eich  MaD  und  Freiheit  verleiht. 

betrachten  ,1  dasuGesagte  hin  aufmerksam 

*SvZ£J  UrteiI  bi,den 

Frau  von  Br*  T    "  frUhere"  Arbei,en  von 

S  ^SÄTE"" verführi 

n  h!"  U«d  imensivcr  von  die- 
e  £:MUÖ,Sind'dieEi«enar, 

^ÄdS?' übera" be- 

KontrpunkSt,edfnneüer'ernten 

5  füHen  teiO    e,gC"er  Musik 

Was  aber  aus  den  Abbildungen 
eee7  ersehenist,  das  ist  der 

k  undTmenhan«  v°"  Tech- 

«i  Äm?WUrr;  m'ChtbIoß  so 

4  trifft, 

"*  dcr  c'nzelnen  kleinen 
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Motive  geht  die  Erfindung  von  den  technischen 
Möglichkeiten  der  Maschinenstickerei  aus  So 
entstanden  z.  B.  die  freihändig  unterstickten 
Scheiben  mit  der  darübergesponnenen  Muste- 
rung, die  besonderen  Eigentümlichkeiten  der 
Kanten- Ziernähte,  die    wirkungsvoll  nuan- 
cierten Strichlagen  der  Seide,  und  vieles 
andere,  was  nur  vor  den  Originalen  zu  er- 
läutern und  zu  beweisen  und  zu  würdigen 
möglich  wäre.    Die  praktischen  Vorzüge  der 
Bhauchitsch 'sehen  Arbeiten  lernt  auch  nur 
der  schätzen,  welcher  sie  in  Händen  gehabt 
hat  oder  gar  besitzt.  Da  gibt  es  reizend  nette 
Schnurvorrichtungen  als  Verschluß  der  Kissen- 
uberzüge, die  nun  dadurch  zum  Waschen  be- 
quem abzunehmen  und  leicht  selbst  wieder 
überzuziehen  sind.  Da  sind  die  Tischtücher 
so  bemustert,  daß  die  Plätze  für  die  Teller 
ausgespart,  die  herabhängenden  Ecken  rhyth- 
misch betont  erscheinen,  etc.  Vor  allem  aber 
ist  fast  durchgängig  das  herrliche  hausgewebte 
Bauernleinen  verwandt,  mit  seinem  körnigen 
Faden  und  seiner  schönen  Rasenbleichfärbung. 
Das  gibt  prächtige  Wirkungen  und  hält  etwas 
aus.    Und  auch  für  diejenigen 
Stücke,   die  feineres  Material 
oder  farbige  Grundfläche  ver- 
langten, wurden  schöne,  wasch- 
bare englische  Leinenstorfe  ge- 
wählt. 

Zum  Schluß  möchten  wir  die 
Aufmerksamkeit  noch  auf  die 
famosen  Schwarz  •  Weißstudien 
lenken,  welche  ohne  vorher- 
gehende Zeichnung  gleich  mit 
dem  Pinsel  direkt  vor  der  Na- 
tur gemacht  sind.  Hier  lebt  das 
pflanzliche  Gebilde  wirklich  in 
der  Fläche  und  hat,  indem  seinem 
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Organismus  die  ausdrucksvollsten  Züge  ab-  Schaffen  von  Frau  von  Brauchitsch!  An 

gelauscht  sind,   dennoch  an   Leben   nichts  den  Stoffmustern  und  Vorsatzpapieren,  dem 

eingebüßt.    Dadurch  besitzen  diese  Studien  Buchschmuck  und  sonstigen  in  das  Gebiet 

als  solche  den  eigenartigen  Reiz  sehr  un-  der  Flächenverzierung  fallenden  Entwürfen, 

mittelbarer  und  dabei   doch  in  der  Form  welche  die  rastlose  Künstlerin  jetzt  beschäf- 

völlig  abgeschlossener  Improvisationen.    Da-  tigen,  werden  unsere  Leser,  denen  wir  diese 

rüber  hinaus  haben  sie  aber  noch  grundlegende  neuen  Arbeiten  nächstens  vorführen  wollen, 

Bedeutung  für  das  weitere  kunstgewerbliche  jene  Bedeutung  klar  erkennen.  e. 
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DAS  LANDHAUS  SUUR-MERIJOKI  BEI  WIBORG 


J^-e  Namen  der  drei  jungen  finnischen 
SAApfjS  ,e?  Gesell'^.  Linogren  und 
die,« NE„Yonderen  umfassendster  Schöpfung 

Usern  52  T8*  B"der  Mn^  sind  de? 
worden« k,eSer,Ze,,Schnft  Schon  bekannt  ße- 
2£!rX  auch  die  Gen«is  und  den 
JcZTn  ?"rak,er  dcr  Richt""8  f  der 
FQh  5 kS,SCh!n  Kunst  Fi""'a"ds>  als  deren 
nie!  Lh  u"bes»"«en  gelten,  brauche  ich 
"'«t  mehr  naher  zu  erörtern. 

diese  Kun^0"  !m  Z°nus  zu  erwa"en,  daß 
«He \tT    V*  ,hren  Anforderungen  auf 
nde„  pk    5?'  frei"haltenden  und  wal- 

P  ten  uPnHan,aS,e•  mi'  ihrCm  S,reben  nach 
ihr  «ei p„"?,CXqc1Si,en  Reizen  im  Privatbaue 
haus8SrrCuS,eS.F1e,d  findc"  *"d-    Das  Land- 

«Kunden  ha^^T6  ^«ü^  Vollendung 
«"•er  Bewe,s        *  d'eSC  BehauP'""g  ein 

*Ä1£SÄ  ?Un"''  Vl- Jahren«.  Nr.  4: 
HeWng^'  'n  F'nnland'  von  Prof.  j.j.  T.K- 


In  Finnland  herrschte  früher,  wie  überall, 
die  Unsitte,  daß  bei  einem  Bauunternehmen 
der  Architekt  nur  die  Pläne  und  Fassaden 
entwarf,  während  alles  übrige  vom  Bau- 
materialiengeschifte  fertig  genommen  und 
vom  Dekorateur  nach  eigenem  Geschmacke 
aufgepinselt  wurde. 

In  dieser  Beziehung  haben  die  drei  Archi- 
tekten, als  die  ersten  bei  uns,  mit  einem 
fest  eingewurzelten  Schlendrian  gebrochen 
und  dadurch,  daß  sie  wenn  möglich  alle 
Details  selbst  zeichneten,  weit  geschlossenere 
und  einheitlichere  Wirkungen  erzielt. 

Nie  vorher  ward  ihnen  oder  überhaupt 
irgend  einem  finnischen  Architekten  die 
Gelegenheit  geboten,  wie  es  beim  Landhause 
Suur-Merijoki  der  Fall  gewesen  ist,  alles: 
Pläne,  Fassaden,  Interieurs,  Möbel,  Beleuch- 
tungskörper, Webereien  und  Stickereien,  kurz 
alles  bis  zum  kleinsten  Nagel  ganz  nach 
eigenem  Wunsche  zu  gestalten,  dazu  noch 
ohne  von  engen  ökonomischen  Grenzen  ein- 
geschränkt zu  sein.  Nie  vorher  war  bei  uns  die 
Möglichkeit  vorhanden,  in  so  ausgedehntem 
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Maße  einen  künstlerischen  Baugedanken  in 
allen  Einzelheiten  und  Konsequenzen  rück- 
haltlos durchzuführen.  Es  ist  leicht  einzu- 
sehen, was  dies  alles  für  eine  architek- 
tonische Richtung  bedeuten  mußte,  die  durch 
das  Heranziehen  der  übrigen  bildenden  Künste 
und  im  engen  Zusammenarbeiten  mit  ihnen, 
den  in  früheren  Epochen  vorhandenen,  später 
aber  verloren  gegangenen  Zusammenhang 
zwischen  Architektur,  Malerei  und  Plastik 
wiederherzustellen  sucht  und  auf  diesem 
Wege  zur  Harmonie  zurückzugelangen  strebt. 

Die  nach  den  von  den  Führern  einmal 
aufgestellten  Prinzipien  durchaus  folgerichtig 
gestaltete  Lösung  der  architektonisch -kunst- 
gewerblichen Probleme,  wie  sie  sich  in 
diesem  Gebäude  zeigt,  ist  gleichzeitig  eine 
Kraftprobe  für  unsere  Kunstgewerbler  und 
kunstgewerblichen  Werkstätten  gewesen.  Mit 
anerkennungswerter  Energie  haben  die  drei 
Architekten  schon  vom  Beginn  ihrer  Lauf 
bahn  an  auf  die  Schulung  der  berufsmäßigen 
Handwerker  hingearbeitet,  und  es  ist  ihnen 
in  derTat  gelungen,  zumal  beim  gewöhnlichen 
Arbeiter  ein  technisches  Können  und  ein 
vorher  unbekanntes  Interesse  wachzurufen, 


die  für  die  weitere  Entwicklung  der  finnischen 
Architektur  und  Innendekoration,  in  welcher 
Richtung  diese  auch  fortschreiten  mag,  sicher 
von  großer  Bedeutung  bleiben  wird. 

Es  sind  im  Suur-Merijoki-Gebäude,  soweit 
es  möglich  war,  nur  einheimische  Materialien 
verwendet  worden,  und  die  Ausführung  war 
ausnahmslos  finnischen  Firmen  und  Gewcrbe- 
künstlern  anvertraut.  Fs  seien  von  diesen 
erwähnt  vor  allem  der  junge  Ziseleur  Eric 
Ehrström,  der  eine  große  Menge  getriebener 
Kupfer-,  Messing-  und  Silberplaketten  ge- 
liefert und  die  verschiedenen  Lampen,  Leuch- 
ter und  Kandelaber  teilweise  verziert  und 
überarbeitet  hat;  ferner  der  Verein  „Freunde 
der  Handarbeit",  der  unter  Leitung  und  Teil- 
nahme der  Frau  Olli  Glmmkrus-Ehrström 
die  meisten  Knüpfteppiche,  gewebte  Möbel- 
stoffe, Kissen  etc.  angefertigt  hat.  Die  Go- 
belins im  Billardzimmer  sind  von  der  Gattin 
des  Architekten  Lindgren  und  Fräulein 
E.  Hellsten  ausgeführt.  —  Als  Plastiker 
waren  beteiligt:  Felix  Nylund  und  Frau 
Loja  Saarinen,  welche  die  geschnitzten  Fi- 
guren entwarfen,  die  als  Bekrönung  vom 
Trcppenpfeiler,  als  Sofaabschließungen  etc. 
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LANDHAUS  SUUR  MERIJOKI :  KINDERZIMMER 


angebracht  sind.  Als  Maler  waren  tätig: 
Gabriel  Engberg,  der  das  große  Fresko  an 
der  Treppenwand  und  Väinö  Blomsteiit, 
der  u.  a.  ein  Temperagemälde  im  Bibliothek- 
zimmer ausgeführt  hat.  Dieser  hat  auch  die 
Zeichnung  für  einen  Gobelin,  »Vogel  Phönix", 
entworfen. 

•  • 

Es  mögen  nun  noch  über  die  Tendenzen 
dieser  linnischen  Künstlergruppe,  soweit  sie 
im  Suur  Merijoki-Gcbäude  zum  Ausdruck 
gekommen  sind,  einige  Worte  gesagt  werden. 

In  ihrem  innersten  Wesen  ist  diese  Kunst 
als  eine  Reaktion  gegen  die  am  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  bei  uns  herrschende, 
übrigens  künstlerisch  ziemlich  unbedeutende 
und  aller  stärkeren  Persönlichkeiten  bare 
Renaissance  aufzufassen.  An  Stelle  der 
renaissancemäßigen  Symmetrie  wird  eine  un- 
gebundene, malerische  Freiheit,  im  Aeußeren 
wie  im  Inneren,  im  Großen  wie  im  Kleinen, 
gesetzt.  Seine  Inspiration  holt  man  sich,  an- 
statt aus  der  Antike,  aus  dem  Mittelalter  und, 
von  einer  nationalen  Stimmung  durchdrungen, 
sucht  man  Motive  aus  der  alten  heimischen 


Baukunst  durch  eine  künstlerische  Neube- 
lebung wieder  entwicklungsfähig  zu  machen. 

In  der  Außenarchitektur  bevorzugt  man, 
als  dem  Charakter  der  nordischen  Landschaft 
besser  entsprechend,  eine  gebrochene  Total- 
gestaltung mit  hohen,  auch  durch  die  Farbe 
kräftig  wirkenden  Ziegeldächern,  Türmen  und 
spitzen  Giebeln,  vermeidet  jeden  reicheren 
Wandschmuck,  aber  erzielt  durch  vorsprin- 
gende Erker  und  durch  unregelmäßig  verteilte, 
auch  in  Größe  und  Form  ungleiche  Fenster- 
öffnungen die  gewünschte  Abwechslung. 

In  den  Interieurs  erstrebt  man  in  der 
Plangestaltung  malerische  Perspektivwirkun- 
gen; die  Zimmer  werden  in  der  Grundform 
möglichst  verschieden  gestaltet,  mit  gemüt- 
lichen Sitzwinkeln  und  Ofenplätzen,  die  Böden 
gern  in  ungleicher  Höhe  gelegt  und  als  Zen- 
trum eine  große  Halle  geschaffen,  von  wo 
sich  nach  allen  Richtungen  Einblicke  zu  den 
benachbarten  Zimmern  eröffnen.  Im  bewuß- 
ten Anschluß  zu  dem  alten  Kirchenstile  sind 
gewölbte  Dächerformen  sehr  beliebt,  oder 
aber  Sparrendächer,  wie  sie  an  den  Bauern- 
häusern Finnlands  noch  reichlich  vorkommen. 
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Die   Wände   sind  entweder  ein- 
farbig gehalten  oder  zum  Teil,  wie 
die  Gewölbefelder  durch  eine  frei 
empfundene  Ornamentik  in  Kalk- 
malerei belebt.    Geknüpfte  Tep- 
piche werden  als  Fußbodenbelag 
benutzt  oder  an  die  Wand  gehängt; 
Webereien  und  Stickereien  mit  fi- 
gurlichen oder  ornamentalen  Ver- 
zierungen häufig  verwendet.  In  der 
Farbengebung  herrschen  gesättigte, 
kräftige,  blau-grüne  und  braun-röt- 
liche, wie  auch  violette  Töne  vor,  von 
denen  sich  dievielen  metallenen  Be 
Schläge  an  den  Möbeln,  die  Leuch- 
ter und  Lampen  vorteilhaft  abheben. 

Es  ist  dies  ein  Stil,  der  spielen- 
den, phantasiereichen  Begabungen 
ein  reiches  Feld  mit  großen  Aus- 
drucksmöglichkeiten bietet,  und  der 
speziell  für  das  künstlerisch  ge- 
staltete Privathaus  auf  dem  Lande 
der  finnischen  Natur  und  dem  finni- 
schen Gemütsleben  sehr  feinsinnig 
entsprechende  Wirkungen  erzielt. 
In  dem  Landhaus  Suur-Merijoki 
haben  seine  Führer  und  die  ohne 
Frage   talentvollsten    der  dieser 
Richtung  angehörenden  finnischen 
Architekten  überzeugend  bewiesen, 
was  mit  seinen  Mitteln  auf  dem 
ihm   zukommenden   Gebiete  er- 
reicht werden  kann. 
Helsingfors         Gustaf  Stbenoell 
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Künstler  wie  Max  LXuger  sind  der  deut- 
schen Kunst  am  meisten  vonnöten.  in 
einer  Zeit  gekünstelter  Linienführung  und 
eines  übersättigten  Farbensinnes  führte  seine 
Kunst  das  Auge  zurück  zur  primitiven  Art 
früher  Zeiten.  Die  Bauernkunst  und  ihre 
Tradition  wurde,  besonders  auf  keramischem 
Gebiete,  zur  künstlerischen  Vermittlerin.  Es 
gibt  scheinbar  nichts  einfacheres  wie  die 
Kugel-  oder  Zylinderform  dieser  Schalen, 
Vasen,  Kannen,  die  zu  irgend  einer  Zeit 
schon  geschaffen  sein  könnten.  Nur  gewisse, 
fast  unmerkliche  Abweichungen  der  einge- 
zogenen und  geschweiften  Wandung  verraten 
eine  verfeinerte  ästhetische  Kultur.  Auch 
die  Zutaten,  die  plastischen  Elemente,  dann 
die  vegetabilische  und  ornamentale  Behand- 
lung der  Gräser  und  Blätterstengel,  die  sich 
um  Vasen  herumlegen  und  den  Körper  zu- 
sammenhalten, sind  das  Ergebnis  einer  langen 


Entwicklung  künstlerischen  Sehens.  Aber 
als  das  Wesentliche  bleibt  die  Form,  die 
zuerst  da  ist  und  durch  sich  selbst  wirkt, 
die  durch  die  ornamentalen  Zutaten  nur 
variiert  und  in  ihrer  charaktervollen  Wirkung 
nicht  geschädigt  wird.  LXuger  beherrscht 
die  gesunde  Art  seines  naiven  Schöpfertriehes 
durch  die  verfeinerte  Kultur  moderner  Seh- 
nerven, und  es  ist  wichtig,  daß  er  den  über- 
feinerten Sinnen  und  der  Kompliziertheit 
moderner  künstlerischer  Anschauung  die  ein- 
fache Schönheit  primitiver  Künste  bietet  und 
gleichzeitig  dartut,  daß  letztere  nicht  nur 
eine  etnographische  Bedeutung  haben.  Der 
Künstler  sieht  hier  den  Zufall  und  läßt  der 
Natur  auch  dort  ihr  Recht,  wo  sie  selbst  zur 
Künstlerin  wird,  ein  Umstand,  der  überhaupt 
in  der  primitiven  Kunst  sowohl,  wie  in  der 
modernen  eine  bedeutsame  Rolle  spielt.  Wie 
der  Japaner  die  zufällige  Holzmaserung  eines 


MAX  l.AUGER 
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Hintergrundes  schätzt  und  verwertet,  so  ver- 
wendet auch  er  ähnlich  zufällige  Acußerungen 
der  Natur  und  hilft  ihrem  unvollkommenen 
Kunsttriebe  nach,  verstärkend  und  aus- 
gleichend, um  an  die  Stelle  der  Natur  die 
eigne  zu  setzen  und  ihrer  Schönheit  zu  Wer- 
den und  Dasein  zu  verhelfen.  Dadurch  ge- 
winnen seine  Schöpfungen  etwas  Organisches 
und  Selbstverständliches. 

Die  großflächige  und  einfach  lineare  Behand- 
lung eines  LXuGKRschen  Raumes  läßt  nicht 
so  leicht  den  Gedanken  an  eine 
andere  Möglichkeit  aufkommen. 
Auch  hier  ordnet  »ich  das  Ein- 
zelne der  Form  und  dem  räum- 
lich durchlebten  Ganzen  unter. 
Die  farbige  Skala  bewegt  sich 
innerhalb  der  natürlichen  Far- 
ben des  Materials  und  erweckt 
so  eine  Fülle  gewohnter  Ge- 
danken. Naturfarbenes  Eichen- 
holz, dunkelgrüne  Kacheln  und 
einige  lichte  Farben  sind  die  be- 
liebteste Farbcnzusammenstel- 
lung  des  Künstlers,  der  in  die- 
sem frischen  Material  ein  ori- 
ginelles Element   von  starker 
Suggestionskraft  gefunden  hat. 
In  seine  natürliche  Farbenhar- 
monie webt  er  den  Zauber  der 
Poesie  und  deutscher  Empfin- 
dung mit  hinein.  Wie  die  alten 
deutschen  Meister,  so  liebt  auch 
LXuger  den  Wald,  wo  das  Reh 


im  Dickicht  ruht  und  am  Quell  die  Blumen 
sprießen. 

Der  Künstler  beherrscht  hier  die  Darstel- 
lung der  naturalistischen   Elemente  durch 
die  starke  Eigenart  seiner  gesunden  Natür- 
lichkeit.  Mit  wenigen  wuchtigen  Linien  und 
Farben  deutet  er  nur  das  Wesentliche  an, 
um  der  Phantasie  weitgehenden  Spielraum 
zu  lassen.    Die  natürliche  Grenze  des  Mate- 
rials hat  hierbei  bisweilen  auf  das  Schaffen 
des  Künstlers  einen  überaus  günstigen  Ein- 
fluß.   So  ist  an  den  Türbe- 
schlägen aus  Weißmetall  in  dem 
abgebildeten  Wohnzimmer  ein 
Walddickicht    nur   durch  die 
Umrisse  der  Baumstämme  und 
durch  einige  eingesetzte  grüne 
Steine  wiedergegeben,  die  das 
Grün  des  Laubes  in  feinsinniger 
Weise  suggerieren.  Auf  diesem 
Wege  scheint  der  Künstler  all- 
mählich von  einer  naturalisti- 
schen Art  der  Darstellung  auf 
den    Boden   abstrakter  Orna- 
mentik und  damit  auf  das  Ge- 
biet der  öffentlichen  Kunst  zu 
kommen.  So  bemerkt  man  bei 
den  neuen  sogenannten  Trink- 
springbrunnen   LXugkks  eine 
von  allen  naturalistischen  An- 
klängen   freie    Art  ornamen- 
taler Kunst.    Auf  öffentlichen 
Plätzen,  vor  Bahnhöfen,  Schul- 
häusern  u.  s.  w.  sollen  diese 
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Brunnen  in  überaus  prakti- 
scher Weise  die  hygienisch 
gefahrbringende  Benutzung 
eines  gemeinsamen  Trinkge- 
schirrs insofern  beseitigen, 
als  sie  das  Wasser  von  einem 
Springquell  abtrinken  lassen. 
Ihre  Benutzung  ist  so  nahe- 
liegend und  einfach,  daß  die 
Besucher  der  Weltausstellung 
in  St.  Louis,  wo  mehrere 
dieser  Brunnen  aufgestellt 
waren,  ohne  weiteres  diese 
Zweckbestimmungerkannten. 
(Abb.  S.  36  u.  40.) 

Dr.  Max  Crf.utz 
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jährend  der  Wettbewerb  zwischen  Mün- 

PrndMW6"  U"d  DrCSden  a,s  k"nstgewerblichen 
Produkt.onszentren  «uf  den  meisten  Gebieten, 
her  was  den  Umfang  der  Leistungen  an- 
»ngt    zugunsten  der  letzteren  Stadt  ent- 
SerM  1  nhTU  blieb  diese  mi<  leiten 

tt  lict    pCCh,nik   n°Ch  immer  hin,er  d" 
ud heben  Rivalin  zurück.    Der  Vorstoß,  der 

PoLcZJ"  wDrCSdnCr  Firma  A-  cioRQ 
S"C;  5»  kWerkstä«en  für  kunstgewerb- 
''Che  Metallarbe.ten,  gemacht  wird,  wirkt 

olide  Ä,hiSChCr'  a,S  die  •»ndwerklich 
,Ah  sfuhrDUn«'  der  «ich  auch  die  be- 
diese ''t™    -^namente    in  Zinkguß« 

uen  Ii 52  rÜhmCn  dürfen'  "n«ergden 
Sab"  hFa°frmf,  k^ner  Weise  zu  leiden 
8«abt  hat.  Schon  auf  der  Winterausstellung 


der  „Dresdner  Werkstätten'  rührte  sich  die 
Firma  mit  einem  von  Richard  Riemerschmid 
entworfenen  Wandbrunnen  und  einem  Blumen- 
service  von  Baillie  Scott  aufs  glücklichste 
ein.    Der  schottische  Künstler  entfernt  sich 
jetzt  in  dem  Teeservice  (Abb.  S.  43)  auf- 
fallend von  der  Tradition:  und  in  der  Tat 
liegen  die  dünnen,  fast  drahtartigen  Füße  und 
Henkel  mit  Kugclendigungen  auch  nicht  im 
Sinne  des  schlichten  Gebrauches.   Das  Auge 
verlangt  an  diesen  Punkten  kräftigere  Gliede- 
rung. Günstiger  baut  sich  das  Service  mit  dem 
anmutigen  eingepreßten  Ornament  auf,  das 
Paul  Haustein  entworfen  hat.  (Abb.  S.  43.) 
Desselben  Künstlers  Leuchter  verschmähen 
andre  als  die  geometrische,  aus  der  technischen 
Herstellung  sich  ergebende  Dekoration;  sie 
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stehen  handfest  da  und  versprechen  eine  den 
Unbilden  des  Wirtschaftsbetriebes  trotzende 
Dauerbarkeit.  Unter  den  Wandbrunnen  läßt 
der  von  M.  H.  Kühne  einer  behaglichen  Welle 
von  Blumen  und  Ranken  Raum,  während  bei 
dem  von  Kakl  Gross  die  im  Winkel  vor- 
springende Hahnschutzplatte  dem  achtlosen 
Benutzer  leicht  gefährlich  werden  könnte.  - 
Es  sei  noch  verraten,  daß  diese  trefflichen 
Gegenstände  alle  zu  einem 
Preise  hergestellt  sind,  der 
das  Vergnügen  an  ihnen 
nur  zu  erhöhen  geeignet  ist. 

An  der  Verjüngung  der 
Dinge,die  wir  unseren  Kin- 
dern als  Spielzeug  in  die 
Hand  geben,  arbeiten  die 
.Dresdner  Werkstätten" 
rüstig  mit,  wie  an  dieser 
Stelle  schon  verschiedent- 
lich gezeigt  werden  konnte. 
Heer  und  Flotte,  weniger 
als  politische  Begriffe, aber 
als  primäre  Objekte  kind- 
licher Unternehmungslust, 
stel  1 1  auch  GustavSch  AALE 
in  den  Mittelpunkt  seiner 
Entwürfe.  Das  sind  aber 
nicht  mehr  so  schwäch- 
liche Gesellen  aus  Zinn, 


M.  H.  BAILLIE  SCOTT  •  •  «  WASCHGARNITL'R 
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die,  meist  ohne  Standplatte  und  oft  ohne 
Kopf,  die  modernen  Schlachten  schlagen, 
sondern  energische  Burschen  mit  kräftigen, 
vollplastischen  Formen,  in  Holz  gedreht,  die 
Schuß  und  Hieb  gut  vertragen  können.  Als 
ein  Panzerschiff  vom  neuesten  Typ  mit  so- 
undsoviel Gefechtsstärken  dampft  dies  Fahr- 
zeug (Abb.  S.  46)  nach  Kiel  und  nach  Tsing- 
tau.  Und  das  Segelboot  lädt  es  nicht  förmlich 
dazu  ein,  es  als  Vorbild 
für  eine  Flottille  selbst- 
geschnitzter Yachten  zu 
verwenden?  Den  kleinen 
Mädchen  steht  daneben 
eine  Puppenstube  offen, 
in  der  die  Prinzipien  der 
modernen  Wohnungskunst 
sich  in  embryonaler  Form 
zwar,  aber  ebenso  erfreu- 
lich aussprechen  wie  in 
den  großen  Schöpfungen 
von  Riemerschmid  oder 
Bruno  Paul.  Glücklich 
unsere  Kinder,  denen  auf 
so  anmutige  Weise  die 
neue  Wahrheit  kredenzt 
wird!  Ganz  ausgezeich- 
net sind  unserem  Künst- 
ler die  Typen  von  Gans, 
Böcklein,  Hahn  und  Katze 
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in  dem  Hühnerhof  (Abb.  S.  41)  gelungen; 
die  Formen  sind  mit  großem  Geschick  zur 
Silhouette  vereinfacht.    Ob  der  Kraftwagen, 
bevor  unsere  Kultur  mit  ihm  fertig  geworden 
ist,  schon  in  die  Kinderstube  einziehen  soll, 
ist  schließlich  eine  Frage,  über  die  nur  die 
Pädagogik  in  all  ihrer  vereinigten  Weisheit 
zu  entscheiden  hat.  Jedenfalls  ist  die  Hülle, 
in  die  Eugen  Kirchner  den  Mercedeskarren 
rürs  Kinderauge  kleidet,  lustig  und  sprechend 
genug,  daß  auch  ein  erwachsener  Europäer 
seine  Freude  daran  haben  kann.    Das  Un- 
heimliche dieser  modernen  Höllenmaschine 
ist  wohltuend  gedämpft;  über  die  Fixigkeit 
muß  sich   freilich  der   glückliche  Besitzer 
selbst  ein  Urteil  bilden. 

Wer  die  letzte  Weihnachtsmesse  des  Dres- 
dener Kunstgewerbevereins  aufmerksam  durch- 
musterte, der  hätte  meinen  können,  das  Vor- 
recht, mit  Puppen  zu  spielen,  werde  der 
Kinderwelt  jetzt  von  uns  Erwachsenen  streitig 
gemacht.  Und  doch  ist  die  Entwicklung  des 
Geschmackes,  die  schließlich  die  Künstler 
dazu  brachte,  die  Reize  eines  schönen  Ge- 
wands an  einem  künstlichen,  kleinen  Men- 
schenleib darzustellen,  gerade  heute  verständ- 
lich genug.    Wie  die   Kultur  des  äußeren 


Menschen  beim  Weibe  mit  einer  Reorgani- 
sation des  Kleides  zusammengeht,  das  sehen 
wir  in  einer  Bewegung  von  kräftigstem  schöp- 
ferischen Geiste  kristallisiert.    Der  Künstler 
rechnet  es  sich  zur  Ehre  an,  dem  Schneider 
ins  Handwerk  zu  pfuschen,  und  stellt  sich, 
ein  feiner  Kenner  aller  farbenschönen  Stoffe, 
in  den  Dienst  der  neuen  Lehre  von  der  ver- 
nunftgemäßen Tracht.     So  braucht  es  nur 
eines  Schimmers  der  seligen,  fröhlichen  Stim- 
mung, die  zu  Weihnachten  die  Herzen  öffnet, 
und  er  hat  das  porzellanene  Menschlein  in 
der  Hand,   dem   er  aus  Samt  und  Seide, 
Volants  und  Spitzen  eine  Hülle  komponiert, 
die  jedes  echte  Frauengemüt  mit  Neid  er- 
füllen muß.    Wem  käme  es  wohl  angesichts 
dieser  Schar  graziös-steifer  Geschöpfe  zum 
Bewußtsein,  daß  es  samt  und  sonders  Ge- 
schwister sind,  d.  h.  daß  es  nur  ein  Modell 
ist,  dem  diese  wunderbare  Vielgestaltigkeit 
verliehen  wurde? 

Da  ist  von  Otto  Gussmann  eine  Schone 
aus  Großmütterchens  Garten,  die  sittsam  die 
Augen  auf  ihr  schwarzes  Taffetkleid  nieder- 
schlägt, über  dessen  starren  Reifrock  der 
weiße  Spitzenschal  so  anmutig  herabriesclt. 
Da  ist  eine  entzückende  Märchenprinzessin 
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von  'Karl  Gross;  reiche  Stickerei  schmückt 
das  knappe,  kurze  Mieder,  das  Haar  deckt  ein 
Häubchen  von  schwerem  Goldstoff,  der  rote 
Plisseerock  zeigt  den  schlanken  Wuchs  der 
Dame.  Den  genannten  Künstlern  haben  sich 
Wilhelm  Kreis,  William  Lossow,  Oskar 
Seyffert,  Wilhelm  Thiele,  Hugo  Spieler 
u.a. angeschlossen.  Neben derBeaute  Louis XV., 
deren  Falbelrock  imponierend  rauscht,  steht 
die  Patrizierin  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
im  üppigen  violetten  Samtkleide,  neben  dem 
Dresdener  Schokoladenmädchen  des  wackeren 
Liotard  die  kleine  Holländerin,  die  Bar- 
tels und  Liebermann  malen.  So  fügt 
sich  das  zierliche  Völkchen  zum  farben- 
leuchtenden Zug  durch  Jahrhunderte  deut- 
scher und  fremder  Kultur,  und  in  die 
Reihen  treten  auch  die  Wesen,  deren  Kleid 


KRIEGSSCHIFF  •  ENTWORFEN  VON  GUSTAVSCHAALE 
FÜR  HANDWERKSKUNST,  DRESDEN  •«••••••• 

der  reinen  Imagination,  irgend  einem  schnell 
aufblitzenden  Formgedanken  etwa  seine  Ent- 
stehung schuldet.  Der  liebenswürdigen  Er- 
findung wurde  reicher  Erfolg:  in  kurzer  Zeit 
hatte  jede  der  Holden  einen  Liebhaber  ge- 
funden. Der  heiteren  Miniaturausgabe  des 
Lebens  öffnet  sich  wohl  auch  willig  manche 
Tür,  die  sonst  der  ernsten  Kunst  nur  in 
ihren  erhabensten  und  abgeklärtesten  Er- 
scheinungen Einlaß  gewährt.  Es  träumt  sich 
so  anmutig  im  Dämmerlicht,  wenn  solch 
eine  kleine  Dame  mit  unbeweglicher  Grazie 
ihr  würdevoll-süQes  Lächeln  von  der  Etagere 
über  das  im  Grau  versinkende  Zimmer 
gleiten  läßt. 

Die  Textilarbeiten,  mit  denen  der  un- 
ermüdliche und  erfindungsreiche  Dresdner 
Erich  Kleinhempel  sich  diesmal  vorstellt, 
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verdienen  nicht  nur  da- 
rum Beachtung,  weil 
in  diesen  Mustern  ein 
außerordentlich  feines 
Empfinden  für  die  Ge- 
setze der  Flächenbe- 
handlung  sich  aus- 
prägt,  sondern  weil 
sie   seltene  Früchte 
auf  einem  besonders 
steinigen  und  trocke- 
nen Boden  darstellen. 
Da   ist  ein  handge- 
knüprter  Teppich  in 
Graublau,    Rot  und 
leuchtendem  Dunkel- 
blau von  prächtigster 
Wirkung.  Warum  fin- 
det   man  derartige 
Muster  nicht  mehr  in 
den   Schränken  un- 
Vor  etwa  sechs  Jahren 


serer  Fabrikanten? 

kamen  solche  Teppiche,  nach  Entwürfen  von 
Eckmann,  Leistikow,  Berlepsch  u.  a.,  auf 
den  Markt.   Sie  waren  natürlich  sehr  teuer, 
denn  die  Künstler  verlangten  hohe  Honorare. 
Und  das  Publikum,  dadurch  eingeschüchtert 
und  ohne  Sinn  für  die  blutjunge  „Moderne", 
staunte  sie  an  und  kaufte  —  nichts.  Heute 
aber,  wo  die  Situation  eine  ganz  andere  ist,  ver- 
steckt der  Fabrikant  sich  immer  wieder  hinter 
dem  damaligen  Mißerfolg,  und  da  der  Jugend- 
stil zum  Glück  nicht  mehr  geht,  merzt  er 
die  ganze  seitherige  Entwicklung  aus  und 
arbeitet  wieder   munter   in    den  beliebten 
Barock-,  Rokoko-  und  Empiremustern:  mög- 
lichst naturalistisch   großblumig,  möglichst 
bunt  und  frech.    Ein  ruhiger,  nur  auf  eine 
Farbe  gestimmter  Teppich   werde  ja  doch 
nicht  gekauft;  so  lohne  sich  die  übliche  Auf- 
lage von  vierhundert  Stück  nicht.  Auch  der 


oft  von  den  Künstlern  erhobene  Einwand, 
daß  bei  einem  Honorar  von  50,  75,  ja  100  Mk. 
für  den  Entwurf  in  künstlerischer  r-orm  doch 
schon  für  100-200  Mk.  Verkaufspreis  e.n 
euter  Teppich  herzustellen  sei,  wird  selten 
beachtet.   Das  ist  der  Fluch  des  Radikalismus 
in  den  ersten  Erzeugnissen  der  neuen  Be- 
wegung!   Statt  ein  kleines  Stück  zurückzu- 
gehen, langsam  dem  Publikum  die  neuen 
Formen  zugänglich  zu  machen,  tut  der  Fabri- 
kant einen  mächtigen  Sprung  bis  zu  der  vor 
sieben  Jahren  verlassenen  Posiiion  zurück, 
und  das   Publikum,  d.  h.  das  fortschritts- 
freudige, hat  den  Schaden  davon.    Die  Ent- 
würfe zu  farbigen  Tischdecken  (Abb.  S.  45)  wur- 
den seinerzeit  dem  Künstler  von  einer  Reihe 
sächsischer  Fabriken  im  Chemnitzer  Industrie- 
gebiete als  .zu  modern  und  darum  unver- 
käuflich« abgelehnt.  Die  österreichische  Manu- 
faktur, die  sie  dann  erworben  hat,  macht 
heute  sehr  gute  Geschäfte    damit.  Eine 
sächsische  Firma,   für  die  unser  Künstler 
mit  tätig  ist,  steht  jeder  Veröffentlichung 
ihrer  Erzeugnisse  ablehnend  gegenüber,  da 
diese  allgemein  als  englische  Ware  gehen 
und  ihr  Herstellungsort  nicht  bekannt  werden 
soll.  So  wenig  Schöpferstolz  setzt  der  Fabri- 
kant auf  seine  eigene  Arbeit  —  zugleich  ein 
trauriges  Beispiel  für  das  noch  immer  gras- 
sierende Ausländertum  im  Geschmack  unserer 
lieben  Landsleute! 

Diese  wenigen  ökonomischen  Randglossen 
werden  der  Freude  an  der  gesunden  und 
lebensvollen  Phantasie,  die  E.  Kleinhempei. 
besonders  auch  in  den  farbigen  Leinenzeugen 
verrät,  keinen  Eintrag  tun.  Vielleicht  aber 
können  sie  im  Kleinen  darauf  hinweisen, 
welcher  Kämpfe  im  Großen  es  noch  bedarf,  ehe 
das  Verständnis  für  edlere  künstlerische  Werte 
auch  nur  von  einem  Teil  unserer  Volksge- 
nossen Besitz  ergriffen  nahen  wird.     r.  h. 
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27.  0k!LNarn,bCrhCf'        "DEKORAT'VE  KUNST"  erschein,  am 

Sonderheft  Uber  die  Ausstellung  der  Darmsrädrer  Künstlerkolonie  1904 

ZTm.  OLBRiCR  Kn        Pr0f'  LUDW,G  HAB,CH'  PAUL  HAUSTEIN  U"d 

24  N  DaskDe"n,berhcfl      „DEKORATIVE  KUNST"  «d**  » 

*•  November  als 

Drittes  Sonderheft  über  die  Weltausstellung  in  St.  Louis 

desdwülÜKer  dCn/°1  Pr°f  BERNHARD  PANKOK  entworfenen  Ausstellungsraum 
wumemberglsChen  Kunstgewerbes  und  über  die  österreiehisehe  Sektion. 

das  SenT  k  fr"  CPStCn  Sonderhefte  übcr  diese  Ausstellung  sind  das  Maiheft  und 
«4*  aeptemberheft  1904. 

Für  den  neuen  Jahrgang  befinden  sich  ferner  in  Vorbereitung: 

H.  Sonderheft  Prof.  PETER  BEHRENS  (1,  Oktoberheft  1901) 
h  Sonderheft  BRUNO  PAUL 

HI- Sonderheft  RICHARD  RIEMERSCHM1D   (I:  Juniheft  1901; 

II:  April heft  1904) 

sowie      U'  S°nderheft  prof.  HENRY  VAN  DE  VELDE  (I:  Oktoberheft  1898) 
BAIIFd"1  ftSChe'  il,ustrie"e  Publikationen  über  die  neuen  Arbeiten  von  LEOPOLD 
utK,  ERICH  KLEINHEMPEL,  GERHARD  MUNTHE  u.  a. 

des  In.DuedWAek0raliVC  Ku"St"  Wird  somit  von  dcn  hervorragendsten  Künstlern 
durch  "als"  andes  für  dic  Veröffentlichung  ihrer  Arbeiten  bevorzugt  und  hier- 
deutsche g*diegensle  und  vornehmste  kunstgewerbliche  Zeitschrift  in 
die  reiri!u  ,prache  Verkannt.  Im  Verhältnis  zu  ihrem  billigen  Preis  ist  sie  auch 
'Chhaltig8tc;  der  letzte  (VII.)  Jahrgang  enthält 

904  Abbildungen  und  12  farbige  Beilagen. 
Verlags anstalt  f.  bruckmann  a.-g,  München  xx 
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II.  Scptcmbrr 

Blumrnfpende  für 
3.  W.  die  Kaiferin 

UULlClUDI  1 

VII  Heft  t 

V  ll|    »»*■•  » 

*         *         ia>  ^s*  — 

Denkmal  mit  Terralie 

leviti 



Hanau 

VII  Heft  ( 

l.  Oktober 

Sdiokoladf-Urnfmlag, 
und  Reklame-Karte 

VIII.  Heft  l 

t.  Oktober 

Zetdwung  Cur  eine 
FarbradruAprobe 

bturrgari 

VII  Heft  Ii 

15.  Oktober 

PUftifme  öruppe 

[Muri  Jim 

VII  Heft  12 

20.  Oktober 

Arrangements  aas 
Chnjfanthrmum 

Dulleldorf 

VII,  Heftl 

3t.  Oktober 

Rrdiitebt.  fcntmürfe 

Bauern 

VlU  Heft  II 

l.  rtooember 

BlsmarA-Siule 

i 

Darmftadt 

Vl'I,  Heft  l 

J  ».Februar 

J     Dekorative  Uhr 

Wien 

VII.  Heft  II 

AACHEN-, 
•rt-  130  Entwürfe 


waren  etwa 

,     ,  A  v.      s   It,  von  denen  die  origi- 

acbener  Quellnympbe  der  Müncbencr  LAN- 
DAUER und  Brackenhammkr  den  ersten  Preis  er- 
hielt, den  zweiten  Preis  erhielt  Max  STERN-Düssel- 
dorf,  den  dritten  Walter  WiLHBLM-Berlin. 

DARMSTADT  —  Die  Darmstldtiscbe  Studenten- 
schaft beabsichtigt,  auf  dem  Dommcrsberg,  süd- 
lich von  Darmstadt,  eine  Bismarckslule  zu  er- 
richten, die  oben  eine  Feuerschile  und  eine  Plattform 
bezw.  einen  Rundgang  besitzen  soll.  Die  nlheren 
Bedingungen  und  Unterlagen  versendet  das  Rektorat 
der  Großherzogl.  Technischen  Hochschule  in  Dsrnt- 
stadt.  Vier  Preise:  300,  200  und  zwei  zu  100  Mark. 
Einlieferungstermin:  1.  November. 

HANAU  s.  M.  —  Im  Auftrag  der  Graphischen 
Kunstanstalt  DOhing  &  Hüning  erllöt  die 
Handelskammer  Hanau  a,  M.  ein  Preisaus- 
schreiben zur  Erlangung  künstlerischer  Entwürfe 
für  1.  einen  Schokolade-Umschlag,  2.  eine 
Reklamekarte,  die  als  Einzelkarte  einer  Serie  von 
sechs  zusammengehörigen  Reklamekarten  für  die 
Scbokoladcnbranche  gedacht  ist.  Der  Entwurf  für  den 
Scbokoladeumscblag  muß  in  der  Große  1 1X22';* cm, 
Querformat,  vollständig  ausgearbeitet  und  direkt  ver- 


PREISAUSSCHREIBEN 

g  r-o  r-o  r-a      r<n  ro      r-a  r-<o  ra  r<=>  r<jj 


sein;  Zahl  und  Wahl  der  Farben,  sowie 
der  Gegenstand  der  Darstellung  bleibt  freigestellt 
Drei  Preise:  100,  60  und  40  M.  Für  die  Reklame- 
ksrte  sind  zwei  Größen:  7l.'»X14  cm  hoch  oder  quer 
und  11X16"/,  cm  nur  Querformat  zulässig.  Es  ist 
ein  vollständig  fertiger  Entwurf  zu  liefern,  die  Bei- 
fügung je  einer  Skizze  für  die  anderen  fünf  Karten 
der  betreffenden  Serie  jedoch  erwünscht.  Drei 
Preise:  100,  60  und  40  M.  Der  Ankauf  weiterer 
Entwürfe  bleibt  vorbehalten.  Die  Einsendung  hat 
in  der  üblichen  Weise  bis  I.  Oktober  mit  dem  Ver- 
merk »Preisausschreiben  von  Döring  &  HUNINGc  an 
die  Handelskammer  Hanau  a.  M.  zu  erfolgen,  von 
der  auch  die  weiteren  Bedingungen  mitgeteilt  werden. 
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Die  „DCKORRTlPe  KUI1ST",  als  per« 
breitetste  Deutsche  3ettsdir1ft  for  mo« 
berne  angeroanote  Kunst,  ist  besonbers 
geeignet  zur  Bekanntgabe  oon 

Preisausschreiben  behufs  erlangung 
Don  kOnstlcrlscTjgn  Cntrpürfen  In 
neuzeitlicher  Auffassung. 

Die  Kebaktion  unterstatzt  berartige 
Unternehmungen  nach  Möglichkeit, 
mitteilungen  unb  Anfragen  sinb  zu 
richten  an  bie 

Kebaktion  ber  „DeKORUTlOe  KimSP' 
ITIüncrjen  XX  (Brieffach) 
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Lehr-  und  Versuch-Ateliers 

für  angewandte  und  freie  Kunst 

Bildhauer  Hermann  Obrist ,  Maler  Wilh.  von  Debschitz,  München,  Hohenzoiierns.r.21  I.  Auf,  RRb 
s<udiun,  D«ch  der  N«Ur.  Entwerfen  für  das  gesamte  Gebiet  des  Kunstgewerbes  und  der  freien  K»n<t 


Mctal  1  w  er  k  >  tat  t  c 

Schmuck  «c.K 

W9^Vä^xJS^S^Z  UD<1  Mlft«»f»"P'««'k.  Arbeite» 
nLutL  iL  F<"™«-  Herstellung  ron  Fabrlka.lons- 

SSKTuTd  5£!!?  *eu"«u0-    *odellieren  hu  Kunst 

Z  'trfmUchceB  «T"hen.chniuck,  F-ort.Tl.n  ,  M.iolika-  und  Stein- 
p»  Malere.,  Sr.(n.o-,  Sprlti-  ..d  Sehablonler- Verfahren  et" 


v.fU.u.  *,,        ..Äri?.'"!l  m"  C*'«™'»  Stucke«. 

P UMMOUl  fOr  die  Kunst  der  Irclen  selbständigen  Form 

Brunnen.  Grsbmsler,  Denkmäler  etc. 
F«oh.chBle  fflr  rr.phUck«  Kün.te.   Lithographie,  Hol»»chnltt. 

W  erk.t»tt«  fOr  H.ndt.pctcndruck  tHerstellu.,.  der  Druckatocke, 
Drucken,  Bearbeitung  der  Dessl»  und  der  FarbesgeboafJ. 


_   ,    ■ — ..~  ,  ur.u    uiiu  oi-nsoic-nier •  verfshren  etr  r».    t       n     ^  .         . — .  —  «•■•v  iwi  uiwsbiwk 

 — — — —          Schüleraufnahme  jederzeit. 


BiifL  faßt-  d.  KoDslffefferWüle  Breslau. 

3.  o^"oT^^ev^:^*r8teurhlre8,nn,  'm  Mon,,e  den 

Anmeldungen  Tür  neuclntrctende  und  big- 
herige  Schüler  finden  statt:  vom  28.  September 
bis  8.  Oktober  1904  von  11-12  Uhr  vorm. 

Die  Anstalt  umfaßt: 
A.  Tagesklassen:  Freihandzeichnen:  Lehrer  Rolle 
und  Busch.  Kopf-  u.  figürliches  Zeichnen:  Uhrer 
Busch.  Dekoratives  Zeichnen  und  Malen:  Prof. 
irmann  und  Maler  RoOmann.  Dekoratives  Muster- 
«eiconen  und  Entwerfen:  Prof.  Wislicenus.  Fi- 
gürliches Zeichnen  und  Malen:  Prof.  Kaempffer. 
^ndsebafrszeiebnen  und  Malen:  Prof.  C.  E. 
Morgenstern.  Figürliches  Modellleren:  Prot. 
»  erner-Schwarzburg.  Ornamentales  Modellieren: 
FW ^UCrK  Schw«"b»ch.     Dekorative  Plastik: 

B'  Sf,^,UTtte-?:  Tel(,iIk«n«.  Bronzegießerei.  Zi- 
le  l;  u  .    Cüben  und  E«n»»lieren,  Kunstiisch- 

Anio^hr.Und  Vorträge:  Abzeichnen. 
«ÄR'dltr"'  M,,en-  P'oiek'ionslehre,  Per- 
?ÄlehMreZe,Chnen'  Kuns^-"ich,e.  Ma 
D  l£l«&2£.  Ze,chen,^rer  und  Zelchen- 

E"  ÄstrUnn  kSonnt»«»k»*«en  für  Tischler, 
sowe  ffir'R  ••  l!??f,0ns,na,er'  Lithographen  etc. 
sow.e  für  figurhehe  Bildhauer. 

«in I  vom  8J"rmun8en  "nd  Lehrplan  der  Anstalt 
"  °ro  S*W«  der  Kunstschule  zu  beziehen. 

Der  Direktor:  Prof.  Poelzig. 


1  ^gggggggrbefdiu(e  Düffeldorf  1 

Die  Aufnahmen  für  das  Winter.emefter  1904/05  ^ 
5  Snl?    e"S,afl  den  *•  und  mmwo*  den 
wn  7-9  Uhr,  \m% 

Kall  Jl^l flnde'  na*  einem  uehrplane 

«nd'der  Pm,^DrierUnflen  der  heU,,flen  Zeit 
uer  Praxis  Redinuna  trägt. 

Die  Direktion 

Profciiot  Pcler  Behrens. 


König!.  Keramische  Fachschule 

in  Höhr  b.  Koblenz 

Beginn  des  Winterhalbjahres  1904  05 

=  am  27.  September  ===== 


Pregnon«  nckn  Lchrplu  kiticilat  erliaJilicb  durch  all  Blretliii. 


Gewerbe -Akademie  Berlin. 

Polyt.  Institut   iur  Ausbildung    von   Ingenieuren  für 

iMoachlncabau.  Elektrotechnik,  Hochbau. 
Borlln  W,.  K»til«;i;raiMer»tr.  *»0.  =  Prmtram«  koaienioa. 


Kunstgewerbe  und  Hand- 
werkerschule Magdeburg 

bildet  in  vollem  Tagesunterricbt  Schüler  und  Schüle- 
rinnen in  allen  Zweigen  des  Kunstgewerbes  aus.  Der 
Lehrgang  ist  in  den  letzten  Jahren  von  Grund  auf  neu- 
gestaltet worden:  den  Hauptbestandteil  des  vorbereiten- 
den Unterrichts  bildet  ein  eingehendes  Natufstudium; 
der  eigentliche  Fachunterricht  ist  durch  die  Errichtung 
von  Werkstitten  praktischer  gestaltet  worden. 

Der  Direktor: 
E.  THORMÄHLEN,  Architekt. 


sc 


Schülerwerkstätten  für  Kleinplastik 

Praktische  Ausbildung  für  Herren  und  Dirnen 
im  Entwerfen  und  Modellieren  für  das  ge- 
samte Gebiet  des  Kunstgewerbes  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Technik  und 
des  Materials.  Pllanzen-  und  Akt -Studien. 
Stilisieren.  Ziselieren.  Treiben.  Ilolzschnitzen. 
Leitung]  Bildhauer  Albert  Reimann,  Betün  W.  jo 
«  LanJshuterstraUe  ?8,  Ecke  der  IlohcnstaufcmtraOc  © 
Tara  i.  lW*«ir><-  ihafait  f  piln.  S>f I*-  L  »'«■■H«»  ß. !«« 

Das  ilcr  ScJiule  *ni(cgli*<lerte  kuntt)rcu'rrbtu-h<  Atilist  *om  Alben  Heimen* 

ührtolnmit  Jie  Aotrttif tilljt  von  Kntsrarfi-n  o,  rabriLjlionimoJellcn  f.  Braue. 
S.lber, /ien,  WaW  Talutnm. rfflrfTh  Poritlla»,  CU.»  a.w„ aaxk die  A»i- 
fllhrtnf  einxelnrr  lilnsilerücli  bsoil»rrkli.hcrA>lieili:ii  ineibten  Msieriallesi. 
D>r  JioJ.bf-|rrouc  A'«»wUimx««io&;biiU'».»britm  WinJet  *.  J.— Ott.  kUW. 
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Vereinigte  Werkffätten 

für  Kunl.  Im  Bandwerk  g-  -■ 
manchen,  ßerzoß  RudolHiTalje  18 

So  Ptrttndinfl  mli  der  SommeraiuiieUung  der 
Seztiilon,  Pertin  bildender  KlnlrJex  mondnns, 
TOSIflspTafc.  In  deren  oberen  uokalltaten 
=■  HustlelluBfl  tflr  Kunlt  Im  Bandwerfc.  = 


Uebemehmen  die  Bniertlgung  In  eigenen  Werb- 
itdrten  w>n  Tr&&&*>w&ty&tt'&vy&&&® 

Wohnungs  •  einriditungen 
•»  und  tlnzel-ITlöbeln  « 

nadi  Entwerten  etiler  KnnJtler.  •  einfadiem 
(owit  oerwOhnteltcm  Seldimacfe«  wird  Rechnung 
getragen.  «  Projektierung,  Bau  und  flusltattung 
ganzer  Villen.  <E/&&&&w>vBr&&&&v>>&&&& 

9%»  Ständige  Ausheilung  e1»* 
von  ITluIleTzIrnoiern  Berzog  Kudoltirralje  181. 


KLEINE  MITTEILUNGEN 

BERLIN  —  Am  1.  September  heben  Im  Ucbthofe 
des  Kunstgewerbemuseums  wieder  die 
Sondereusstellungen,  welche  euch  für  den 
Abendbesuch  (wochentiglicb  euBer  Monteg  7',» 
bis  9'U  Uhr)  geöffnet  sind,  begonnen.  Die  erste 
derselben  enthilt  die  Sitzmöbel  «Her  Zeiten; 
neben  den  Stücken  des  Kunstgewerbemuseumssolcbe 
eus  enderen  Abteilungen  der  Königlichen  Museen, 
dem  Antiquerium,  der  «gyntiseben  Abteilung  und 
dem  Museum  für  Völkerkunde.  Dazu  kommen 
hervorragende  Arbelten  aus  Berliner  Privatbesitz, 
die  durch  das  Entgegenkommen  ihrer  Besitzer  zu 
diesem  Zwecke  geliehen  worden  sind.  Eine  Ueber- 
sicht  über  die  modernen  Bestrebungen  auf  diesem  : 
Gebiete  ist  durch  Leibgaben  von  Arbelten  lebender 
Künstler  und  durch  Unterstützung  einiger  Kunst- 
handlungen ermöglicht  worden.  Ein  vielseitiges 
Abbildungsmaterial,  Stiche,  Originalentwürfe,  Photo- 
graphien, dient  zur  Vervollständigung. 

BERLIN  —  In  der  von  Auoust  Endbll  gegrün- 
deten .Schule  für  Formkunst«  Ist  Freies 
Erfinden  in  Form  und  Farbe  das  erstrebte 
Ziel,  das  durch  eine  systematische  Anleitung  zu 
selbständigem  Entwerfen  für  Kunstgewerbe  und 
Architektur  erreicht  werden  soll.  Der  Unterricht 
beginnt  mit  dem  Studium  von  Naturformen: 
streng  sachliches  Zeichnen  und  Modellieren  nach 
Pflanzen,  Muscheln,  Käfern  etc.  Daran  reibt  sich: 
Heraussuchen  der  besonders  charakteristischen  und 
schönen  Teile  in  einem  Naturstück,  Zergliedern 
der  gegebenen  Form,  Auflösen  in  einfache  Elemente, 
Semmeln  ähnlicher  Formen  u.  s.  f.  bis  zum  Ent- 
werfen beliebiger  Gebilde  und  freien  Zusammen- 
stellungen aus  Naturformen.  In  dieses  Naturstudium 
fügt  sieb  des  Studium  der  reinen  Formen,  zu- 
nächst der  ebenen,  dann  der  wichtigsten  räumlichen, 
ein,  und  erst  dann  wird  zum  Entwerfen  für  bestimmte 
Techniken  übergegangen.  —  Für  jedes  Jahr  sind 
drei  Kurse  von  je  zwölf  Wochen  festgesetzt;  der 
Unterricht  beginnt  i  Anfeng  Oktober.  Ausführliche 
Prospekte  werden  euf  Verlangen  zugesandt  Alle 
Anfragen  sind  zu  richten  an:  August  Endell, 
Berlin  W.  15,  Fesanenstr  53/54. 

DERL1N  —  Anfang  Oktober  veranstalten  die 
u  »Schülerwerkstitten  für  Kleinplastik< 
in  ihren  Atelierriumen  —  Lendesbuterstr.  38  —  eine 
Ausstellung  von  Schülererbeiten,  welche 
'Entwürfe,  plestische  Modelle  und  ausgeführte  Werke 
der  engewendten  Kunst  und  der  Kleinplastik  ent- 
halten wird.  Auch  ehemalige  Schüler  und  Schüler- 
innen sind  berechtigt,  sich  zu  beteiligen  und  zwar 
mit  Arbeiten,  welche  sowohl  wihrend  ihrer  Studien- 
zeit als  auch  nach  ihrem  Abgang  von  der  Anstalt 
enstanden  sind.  Ueber  die  Annahme  der  einzelnen 
Werke  entscheidet  der  Leiter  der  Werkstätten,  Bild- 
hauer Albert  Reimann,  an  den  die  Anmeldungen 
zu  richten  sind. 

QERLIN  —  Thfo  Schmutz-Baudiss,  der,  ur- 
sprünglich  Meier,  sich  der  Keramik  zuwandle 
und  von  München  an  die  kgl.  Porzellanmanufaktur 
in  Berlin  berufen  wurde,  hat  den  Titel  »Professor« 
erhalten. 


U„„.  ■  _____  empfehlem  wtr,  «ich  vor 
nsern  Lesern 
tlven  Kunlt'*  tu  bcdicn«i>.  Di«  liueratc  er» ch*in«n  auch 
in  der  Motuuschrift  „Die  Kumt"  (Getarnt  Auvabe  der 
„Kusu  für  Alle"  urd  ,,D«kutative  Kur.«t  "l  —  Durch  die  grvüt 
Verbreitung  unterer  Zeluchriften  in  ••«  Krall*«  d»r  KU««tl«r  und 
K«intaaw«r»»trelb«««o«  )i«niiir  Art.  BloMot««««»,  ■ut«*«t,  fii«»rti 
C1«bi  rtc.  und  den  vorn«*«»««.  ku««lei«i»lj8n  8«t»ll»o«*ft»- 
kralee«  aind  einachlagij«  Inacnuc,  auch  Perionil-Geiuoh» 
uud  Anerblatungen  jeder  Art  von  erprobter  Wirk— 
eainkelt.  Calirrebriefa  lad  Offerte«  ward««  pSakHIc*  t«»rft. 
—  Zu  «allerer  Auskunft  iat  ueti  enrn  hercit 

Die  Geschäftsstelle  der  „Dekorativen  Kunst14, 

Nymphcnburraratraaie  86- 


Eln  selbständiger, 
=_»  tüchtiger  =     «a_^'W-l'^JL«^A_k'W_l»  • 

der  «of  de«  verachledene«  erbieten  der  angewandten  Kunat  und 

Innenarchitektur  praklitche  Erfahrungen  beaittl  und  Im  Uctaill leren 
perfekt  In.  wir-  für  «In  Privatatelier  onnuoht. 

Cell.  Offenen,  denen  nähere  Angaben  über  Bildungsgang,  bisherige 
M>W|,  Alter  und  Gehaltsanaprüeh*  belniKigen  «inef,  werden  uater 
D.  D.  588  an  die  GtacbiftaMtlle  der  .Dekorativ«  Kunat*,  München  XX, 
erbet««.  

Zur  Leitung  des  Ateliers  eines  kunstgewerblichen 
Instituts  wird  zum  sofortigen  Antritt  ein  tüchtiger 

Zeichner  gesucht, 

welcher  speziell  »uf  dem  Gebiete  der  Belouchtungs- 
branche  Hervorragendes  leistet. 

Offerten  mit  Geheltsansprücben  erbeten  unter  Chiffre 
D.  V.  100  an  Rudolf  Mosse,,  Dresden.  *•< 

Nur  für  Künatlerr 

Maler,  Bildhauer,  Zeichner,  Amateur«  «IC 

En  costume  d'Ewe. 

F.tudca  de  Sin  feminin  d'aprea  Natur«  Album 
deiline  aux  Aru.tr«  «4  au»  Amatcu'».  «  Serien 
ä  s  Lieferungen.   Format  40x30  cm. 

Künstlerische  Freilichtaufnehmen 
in  prachtvoller  Wiedergebe. 

Ein  A  kt  w  e rk  ohniglelohm. 

Beacblagnabmt  gtwewnl  Infolg«  glaniender 
Kün>  larurteile    freigegeben  I    Wurde  all  für 

Kumller  unbedingt  nulig  beieichnell 
Ith  Harare:  I.  Serie  Lief»-.  1  für  ».joM.fr««-. 
II.  Seii«  Lieig.  t  für  «,|o  M.  fik».,  I.  S«n« 
Li«Cg.  »— 5  für  10,5.0  M-  ftko.,  II  Serie  UCBi 
1—3  für  10- jo  M.  frko.,  I.  re-«p.  II  -Vri«  kooaj'l- 
In  Kututlerleinenmaii««  fur  a  tj  M  frko. 
(Autland  «nliprecheadef,  Nachnahme  x>  Ff. 

Porto  mehr.) 
Ich  »end«  nur  gegen  Bvittllung  mit  der  Er- 
kUtung.   daü   dA«   Wetk   ru  kunnlerivchen 
Zwecken  gebraucht  wird. 

Oswald  Schladitz,  Berlin  W. 


Bülowatr.  M  D.  K. 


bllDWIG  GRITSCH  >J*»« im : 

Buchhandlung  und  Antiquariat 
ITlÜneHen  .  Therc.ien.frahe  54  •  fggSSSA 
spczIqih«:  Architektur,  Kunlt  und  Kunltgewerbe 
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Soeben  ist  ersch 


lenen: 


DAS  MODERNE  LANDHAUS 


UND 


SEINE  INNERE  AUSSTATTUNG 

220  ABBILDUNGEN  MODERNER  LAND- 
HÄUSER AUS  DEUTSCHLAND,  ÖSTER- 
REICH, ENGLAND  UND  FINNLAND,  NEBST 
GRUNDRISSEN    UND  INNENRÄUMEN 


Preis  in  festem  Einband  5  M. 


Ein  Buch,  das  in  der  Fachliteratur  des  In-  und  Auslandes  ohne  Vorgänger  ist.  Zu 
einem  beispiellos  niedrigen  Preise  bringt  es  auf  152  Seiten  eine  Auswahl  vorzüglicher  Ab- 
bildungen der  besten  modernen  Landhausbauten  und  Innenräumc,  die  hervorragende  Archi- 
tekten in  den  letzten  Jahrzehnten  geschaffen  haben.  Die  Abbildungen  sind  so  klar  und 
deutlich,  daß  jeder  erklärende  oder  beschreibende  Text  überflüssig  war,  der  ja  doch  nicht 
in  dem  Maße,  wie  es  die  Bilder  tun,  anregend  zu  wirken  vermag.  Diese  aber  bieten  eine 
Fülle  direkt  verwertbarer  Ideen  und  nutzbringender  Winke;  zur  Erläuterung  der  Haus- 
anlage wurden  in  den  meisten  Fällen  Grundrisse  hinzugefügt.  Das  Buch  ist  infolgedessen 
nicht  nur  für  die  beteiligten  Fachkreise  von  großem  Wert.  Es  ist  vielmehr  für  jeden,  der 
für  die  Bestrebungen  neuzeitlicher  Wohnungskunst  Sinn  hat,  sehr  interessant,  in  dieser 
Nebeneinanderstcllung  mustergültiger  Arbeiten  zu  sehen,  wie  die  Führer  der  Bewegung 
'o  den  verschiedenen  Kulturländern  das  Problem  .Wohnungskultur'  zu 
lösen  streben. 

Von  den  zahlreichen  Künstlern,  die  in  dieser  Sammlung  mit  charakteristischen 
Arbeiten  vertreten  sind,  nennen  wir  nur: 

LUDWIG  BAUMANN,  F.  W.  BEDFORD,  PETER  BEHRENS,  GESEL- 
LIUS,  LINDGREN  &  SAARINEN,  JOSEF  HOFFMANN,  FRANCIS 
HOOPER,  PATRIZ  HUBER,  S.  D.  KITSON,  CHARLES  R.  MACKIN- 
TOSH,  ERNEST  NEWTON,  JOSEF  M.  OLBRICH,  BERNHARD 
PANKOK,  BRUNO  PAUL,  RICHARD  RIEMERSCHMID,  PAUL 
SCHULTZE-NAUMBURG,  FRITZ  SCHUMACHER,  M.  H.  BAILLIE 
SCOTT,  EMANUEL  SEIDL  und  C  F.  A.  VOYSEY. 

^gLiHiferordentlich  billige  Preis  des  vornehm  ausgesta tteten  Bandes  erleich- 
LeJlJdje_AjiscjiaffungL  so  daß  das  Buch  in  keiner  Fachbibliothek  fehlen  sollte. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen  oder  direkt  von  der 

VERLAGSANSTALT  F.  BRUCKMANN  A.-G.,  MÜNCHEN  XX 


Google 


Beilage  zu  „DEKORATIVE  KUNST',  VIII.  Jahrgang,  Hep  1,  Oktober  190t 


Moderne  erzgebirgische  Spielwaren  und  Gebrauchssachen 
der  Geschwister  Kleinhempel 

hergestellt  durch  C.  F.  Dreohsel,  Grünhainichen  i.  S. 


Zu  beziehen  durch  alle 


Geschäfte  der  Branche. 


KLEINE  MITTEILUNGEN 

DRESDEN  —  In  dem  ehrwürdigen  CtK  »Central« 
•m  Altmarkt,  einem  der  ältesten  der  Dresdner 
Cafehiuser,  bat  der  Architekt  M.  H.  KOhnb  im  An- 
scblafi  an  eine  schon  vor  einigen  Jahren  von  ihm 
vorgenommene  Umgestaltung  jetzt  mehrere  Riume 
so  ausgestaltet,  wie  sie  einem  etwas  moderner  ge- 
«cbnlten  Empfinden  auch  an  solcher  Sritte  nächt- 
lichen Treiben»  entsprechen.  Die  Beschränktheit 
der  Räume,  besonders  ihrer  HSbe  nach,  machte 
die  Herstellung  eines  imponierenden  Hauptsaales 
unmöglich.  Dafür  sind  die  Zimmer  durch  glatte 
weiße  Decken,  aus  denen  nur  die  Beleuchtungs- 
körper sich  hervorbeben,  und  eine  sorgfältig  abge- 
wogene Holrarchitektur  an  den  Winden  auf  einen 
behaglichen  Ton  gestimmt,  der  den  Akkord  Schwarz- 
Grüngclb-WelO  zur  Grundlage  bat.  Derartige  Schöp- 
fungen scheinen  am  ehesten  geeignet,  den  Ge- 
schmack an  klaren,  einfachen  Formen  und  an  den 
Reizen  einer  frischen  Farbigkeit  auch  bei  dem 
in  erwecken,  das  inneren 


am  allerwenigsten  zugänglich  Ist:  bei  dem 
er  und  dem  »Lebemann«  aus  dem  Kauf- 


Gerade  wegen  dieses 
Momentes,  das  in  solchen  Versuchen  liegt,  nehmen 
wir  aoeh  von  dieser,  an  sich  bescheideneren  Arbeit 
des  begabten  Dresdener  Kunstlers  hier  gern  Notiz. 

Vahrend  die  intergermanische  Frage  des  Heidel- 
berger Schloßbaues  alle  Kunstfreunde  beschäftigt 
und  selbst  manchen  Lauen  beilsam  aus  seiner  Ruhe 
aufscheucht,  ist  in  der  Stadt  des  DO r er- Bundes  und 
des  organisierten  .Heimatschutzes«  in  aller  Stille 
ein  kleiner  Kunstfrevel  verübt  worden,  der  wohl 
nur  wegen  der  allgemeinen  Sommermüdigkeit  in 
der  deutschen  Presse  noch  nicht  genügend  ver- 
merkt wurde.  Man  hat  das  Hauptportal  des  Semper- 
sehen  Hoftbeaters  (Opernhauses)  zugemauert,  weil 
man  den  Raum  für  die  Kasse  des  Theaters  brauche. 
Wer  das  Hoftheater  kennt,  weiß,  daß  seine  ganze 
Anlage  den  Haupteingang  in  der  Axe  unbedingt 
fordert,  daß  der  Mittelbau  mit  der  Exedra  als  Rück- 
grat und  künstlerische  Gipfelung  der  ganzen  Fassade 
die  tiefen  Schatten  des  Unterbaues  notwendig  braucht. 
Jetzt  sitzt  in  dem  Rundbogen  eine  Wand  mit 
Fenstern,  flach  und  nichtssagend;  die  Steinbilder 
Goethes  und  Schillers  bewachen  eine  Treppe,  die 
nirgends  hinführt.  Wir  wollen  keine  Witze  über  den 
inneren  Sinn  einer  Anlage  machen,  die  der  Kasse  den 
zentralen  Platz  in  einem  den  schönen  Künsten  ge- 
wreihten Bau  anweist.  Wir  r ragen  nur,  wie  war  es 
möglich,  daß  ein  Bau,  dereine  hervorragende  Stelle 
in  der  Architekturgeschicbte  des  19.  Jahrhundertsund 
in  einem  der  schönsten  deuneben  Stidtebilder  ein- 
nimmt, sovernunft-  und  geschmacklos  entstellt  werden 
konnte,  ohne  daß  man  von  der  ganzen  Sache  vorher 
etwas  erfuhr?    Wen  trifft  die  Verantwortung  für 
diese  architektonische  Verballhornung  eines  wert- 
vollen Kunstdenkmals?   Wir  erwarten,   daß  die 
Dresdner  Künsilerschaft  den  Schwabenstreich,  der 
ihre  eigene  Heimat  betroffen  bat,  so  verurteilen 
wird,  wie  er  es  verdient.  Tut  sie  das  nicht,  muß 
sie  sich  gefallen  lassen,  daß  man  die  Blamage,  die 
heute  für  Dresden  unvermeidlich  ist,  ihr  mit  zu 
tragen  giebt.  H. 

MÜNCHEN  —  Man  darf  es  der  regen  Tätigkeit 
der  kgl.  Bayer.  Hofglasmalerei  Gustav  van 
Treeck  nachrühmen,  daß  sie  ihre  Wirksamkeit 
nicht  nur  auf  die  Herstellung  von  Glasfcnstern  in 


BeSohafuteinACie. 

in  Köln,  Verlag  ] 
lerlaoher  Bllderbaober,  sind  erschienen: 

■atapaaap«]*  Ein  Buch  Für  iunre  M äner  and  Ihre  Klele*t*a  v 

flchmel  mit  Bildern  von  Karl  Küfer.    Geh.  M.  S.— . 
Di*  Bilder  de«  Boche*  eind  mit  der  Hand  koloriert, 
gthwltiobte  Tur  Kinder,  Bilder  and  Reime  vo«  Er««  KreHelr".  Prell 

tan.  J».  I  80.   Für  de*  Aller  «ob  4-8  Jehrea 
Miaullna.   MlrctienbiK-b  rür  die  Allertlelnateti.  Text  vo*  E.  Dtnnbclsser. 

fall  Bildern  vo«  Jut.  Diez.  Geb.  M.  3  — .  Für  da«  Aller  von  *- 8J«hren. 
Pltsebnts«.  Allerhand  Schnickschnack  Tür  Kinder  von  P«uls  und  Rlchsrd 

Dehmel.  Bilder  voa  Ertui  Krctdolf.  Geb.  M.  *.— .  Für  de*  Alter  vea 

4-8  Jebren. 

WleeeBiwerg*.  Bilder  und  Text  vea  Ernst  KreWolf.  Geb.  M.3.— 

Für  du  Aller  von  6  -  UJshrcai 
Blamenmlrehea,  Veree  and  Bilder  von  Ernst  Kr«  Idol  f.    It.  Au*. 

Geb.  M.  5.—.   Für  du  Alter  voa  6-12  Jahren. 
Dar  flatraa«  Kakart.    Ernttee  und  Heiteres  In  »ort  und  Bild  roh 

Beitreten  ereier  Küaeiler  und  Schriftsteller.   Peel*  lert.  M.  2.—.  T*' 

dee  Alter  von  6— lOJebrea. 
Knecht  Rupreobt    Märchen,  Reime,  Enlhliintea  und  Gedicht«  mit 

larblirn  Bildern    H e rs u .r» gebe*  vo«  Ereil  Brsuscs'etter.  Geb.  M.  4.-. 

Für  du  Alter  von  6- 12 Jehrea. 

Neu  erschienen  l«t: 
Dar  Honteehaek.   Ein  S«mtne!t>uch  herxhener  Knast  Kr  Ohr  und 

Auge  deutscher  Kinder.    Hersusr,r  geben  von  Kichird  Dehmel. 

Gedruckt  In  10  Parben  und  Gold.    Geb.  M.  • 

Der  Buntacbeck  caibali  Gtdlehle,  Geschichten,  Spleiezeace,  Lieder 
und  Bilder  ffir  alle  Altereetulen,  besonder*  für  die  von  5<- 12  .Ühren. 
Dl*  Illustrative  Auuieilunf,  erh'eli  du  Buch  durch  Erast  Kreldclf,  Kerl 
Hoter,  E.  R.  Veto  uad  K.  F.  v.  Frevheld.  Am  lllererl  sehen  uod  musikiliscneo 
lahelt  elnd  unsere  bewihrteiien  Autoren  mit  bisher  noch  unveröffentlichten 
Beit-ircn  beteiligt.  Auch  du  Thems  „Sollen  die  Kinder  auf  £*  kl  Sri 
werden r"  iel  Im  Buoiiehees  m««ni*r«c!i  berührt,  insbesondere  w,rd  den 
Mutwrn.  die  «Ich  bei  der  Jr.nerr.tlen  freee  der  Kleinen  „Woher  kotnnen 
dU  Kl»'»«^  «l'"«         *'»"■>.  h°»rch  e^ne^  »rtemprundane 

Antwort  eewieece. 


Im  Oktober  dieses  Jahres  erscheint: 

t  Gottfried  Schwab 

„Wolkenschatten  und  Höhenglanz" 

und 

Gedichte  ans  dem  Nachlass 

In  Originalprachteinband  mit  reichem  Buchschmuck 
und  Steinzeichnungen  (Vollbildern)  von 
J.  V.  Clssarz 
(Vergl.  die  Probeabbildung  in  diesem  Heftel 

Verlag  von  Lampart  «V  Co.  In  Angeborg. 
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J»5  BftOHPERE: 

Meizhörperziermäntel 
Kamine- Gasheizören- 
Kamineinbaufen-Trab 
arbeirenausvmchie: 
denemAarerialainje: 
der5hlarr:KachelöFen- 


KLEINE  MITTEILUNGEN 

SSMÜ?^^'  ".di.ioncllem    Sinne  bc- 

von  den  kirchlich!,  n  u-  L  '  *lc  8ie  nun  onma 
modernen  Künste  "nHn,°rden  VerUn8t  werdcn>  dem 

«  versuchen8  Ä  Gcbie,e  der  Glasmalerei 
der  Ruh"  schuf  sie  A  Siadtgartensaal  zu  Essen  an 
denen  der  m?,  .-  ~  eSm*'  eine  Reihe  Fenster,  zu 
D^ez  dl  sTi '   gena"'gc,ni  Sti>ß*Khl  begabte  Julius 

Präsentanten  £,     5  Zu  ,ene"  ""vorragenden  Rc- 

^S  ^LT^  de»'"h-n.,ur..is,iSchen 
ah  M.T  J    lu„ ^'""J'«  Z«««nft  sicher  ist, 
»««rnlOfXch  Äff Werb/'cber  Zeichner  und 
Künsilcr  auch       J  nde,es  leis"'!  Daß  der  junge 

►«reihen  Fenste '  bewe,sen  di*  »et«  fertig- 
«■«  rasLer  ZeLn?  ChC       orißine"«  Erfindung 

Blonder"  glQc  ffch  in  /  B7"ndefUn*  hi""'»>n. 
der  Massen    Sei         der  dekoM,iven  Verteilung 
fl«kenwirk";e  u,  h        .8e*Cnm,,ckvollen  F*rb 
Bi^rm,ierk(fs,fl^  ~S.,!"e,t  öberle°*nagroße,  im 
wer.  leichter  r"    «eh«,«»e  'Flora.,  die  in  grazl- 

i0  *«  Hinden  h&  h'"  A":ibut  der  Gänoerei 
*"»  Rosen,  Tulpen  und  7°?  ,d.en  Aus«"n*  cincr 
*»deneo  P  o  rt  e  Vm    dunke"»r«>igem  Laub  ge 

*ls  l«««i«e  Emblem.  #rBe/cb'uer  <MW"tr™'- 
CrderobfLl  »S?nd,e  d  Un,crha""n^  und 
,a  dwen  er  rnh  7eJ ?  ' "  Kuns"«KanenflgUren, 
5,on*  «nd  umer  AuS'*"™,  Mi,tcln  der  Zeich- 
*«  «Irkste  f  L  'T'?8  Ies  f*rbi«en  Glases 
I"  Manche T  us  Sie  n.""',  E*-  erfreu,i^.  daß 
«n  inner« •  i2tab11,"in',eref'  welche  in  lc"<" 
***  Hb«.  *ie  such  Li.   ,R  5cwonnen  nat,  Kunde 

"""""Persönlichkeiten  bedarf.     F.  W.  I 

yÜ*«BUuSe;be^ArCHhi,ek,enADAMZ'PPEL.L-s 

?  Be'fRe  von  80*i  uARTI,N,fAONEB-Silpendium 
fc??1  d"  von  dem  !*'  Verl,encn-  Diesei  Stipen- 
."»nkiaene  Künstler  J.ninmen  Bil<ih»ucr  für  alt- 
^ngene„dS  eir,Ae«'fte'  *»rdc.  wird  nach  vor- 
*"*  BUdb.uer         E   onkr«»"  abwechselnd 

Z  Tl,e*»<a  der  von  7^"  Ar°hi,ck,en  Iuerk»nnt. 
'*««o  Preitiu?„h(,v(,on  Zippelius  prciswRr.fia 


Prof.  Laeugersche 
Kunsttöpfereien 

(Thon  verkr  KnnHo.nk 


Ocfcn, 


(Thonwerke  Kandern) 
Kamine,    Wandbrunnen,  Fliesen, 
Vasen  etc. 

Kostenanschlage  auf  gert.  Anfrage  stehen  jeder- 
zeit zur  Verfügung. 

General-Vertrieb :  C.  F.  OTTO  MÜLLER 
Kunstgewerbebaus 
Karlsruhe  i.  B.,  Kaiscrstr.  144. 


möbeNFabrlk  ^ 
fllÜncfien  ♦  Sdiillerftraöe  4 

Innendekoration  •  Entwürfe  für  kom- 
plette Einrichtungen  •  modern  und 
alfer  Stil  •  Permanente  iTluftereimrner' 
f=*rwi    flusltellung.  rtJ^j^rtJ 


u"d  ein  Klubhaus. 


ürJig  ge- 
Theater, 


teinenhaus  B.  &  F.  Becker 

=  Darmffadl  — 

Känftlerirche  Cafeltüdier  nach  Entwürfen  erfter  Künltler. 

Spczlat*Hbfcllung  tQr 

Könlller-Uorhänge. 

Bei  Anfragen  und  Bestellungen  auf  Grund  der  hier 
abgedruckten  Inserate  wolle  man  stets  auf  die  „DE- 
KORATIVE KUNST,  MÜNCHEN"  Bezug  nehmen. 
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teilage  zu  .DEKORATIVE  KONST«.  Vtth  /«fcigaiy,  «jf*  f,  '**  I 

Werkstätten  für  Wohnungseinriditung 
mündien  «  Karl  Berfsch  «  Brcisshr.  35 

Kunstaewerbtlche  HrbeBen  .  nWbel  Jeder  Brt  •  Bflrgerfldi  einfache BusstatturiQ 
eSeTRuume  Sprechzimmer,  Bureaux,  Geschäftsräume.  Ixandhauser  etc. 
...nach  entwürfen  uon  wVp.  Bedteroth, B. ,  Illemeyer  und  tC^Bertech. * »  • 

^  Schluss 

t»r 

Inseraten-AnBahme 

«r  tu 

Novemb  erlieft 

am  17.  Oktober. 


Heizkörperverkleidungen 

Majolika-Gasheizöfen 
Kachelöfen  und  Kamine 

Treib-  u.  Ciselierarbeiten.  Kunsl- 
schmiede-Beleuchtungskörpar, 
Treppengeländer,  Garteneinfrie- 
digungen.  Wandbrunnen,  Kamin- 


Köln 

Kunstgewerbliche  Werkstätten 
für  Metallbearbeitung 

Must.r- Ausheilung: 

Brüsselerstrase«  41,  neue  No.  21 
•r  S704. 


NEUE  BÜCHER 

Drboer,  Künstlerische  Entwick- 
lung  der  Weberei  und  Stickerei  innerhalb  des 
europäischen  Koliurkreises  von  der  spitintiken  Zeit  | 
bis  zum  BeRinne  des  XIX.  Jahrhunderts.  Mit  Aus- 
schluß  der  Volkskunst.  I  Textband,  2  Mappen 
Tafeln.  4°.  Wien  1904.  Aus  der  K.  K.  Hof-  und 
Staatsdruckerei.   Preis:  M.  95.—. 

Es  wlre  bedsuerlich,  wenn  dieses  prachtige,  hand- 
liche und  wohlfeile  Werk  nur  von  denen  gekauh 
würde,  für  die  es  zunlchst  bestimmt:  die  kunstge- 
werblichen Museen,  die  Sammler  von  Webereien 
und  Stickereien.  Ein  Band  ist  zum  Lesen  —  zwei 
dicke  Mappen  mit  etwa  350  Tafeln  zum  Anschauen. 
Der  Text  lehrt  Text  und  Tafeln  prüfen  —  und  wer 
das  Beste  nur  von  allem  behilt,  wird  das  neue 
Werk  Moriz  Dregera  ala  ein  inhaltreichea,  ein  köst- 
liches, frisches  rühmen  müssen.  Im  erweiterten 
Sinne  ist  es  nur  ein  Katalog  der  Wiener  K.  K.  Ge- 
webesammlung -  aber  Drcger  hat  uns  durch  sehr 
geschickte  Anordnung  und  Darstellung  auf  Grund 
eines  umfangreichen  Wissens  und  Cesichtsvermögens 
ein  so  anregendes  Buch  geschrieben  und  >illustriert., 


NORDER  EISENHÜTTE 


•  *  • 


NORDEN 


*   •  * 


wie  es  in  der  Rubrik,  in  die  es  ein  ordnungsliebender 
und  systemgedrillter  Bibliothekar  und  Buchhändler 
stellen  wird,  selten  zu  Boden  ist.  Dieger  kllrt  uns  ja 
nicht  nur  über  die  Technik,  die  Herkunft,  das  Alter,  die 
landschaftliche  und  zeltliche  Verbreitungderverschie-  | 
denen  Gewebearten  und  Stickereien  auf,  sondern  er 
geht  den  Mustern  nach,  die  sich  bald  da,  bald  dort 
entwickelten,  sucht  nach  ihren  naturalistischen  Vor- 
bildern und  gibt  der  Vermutung  Ausdruck,  wie  oft 
durch  Mißverstehen  einer  Darstellung  die  nach- 
bildende Phantasie  neue  Gestalten  schuf,  die  Sym- 
bolikern und  Geschichtsforschern  ein  neues  Rltsel 
gaben.  —  Gewiß  ist,  das  Geschichte  und  Auge  nicht 
in  sllem  dem  verdienstlichen  Verfasser  Recht  geben 
kann,  aber  immer  sind  seine  Vermutungen  auf  Um- 
sicht begründet  und  von  feingeistigem  Gehalt,  und 
die  uns  gegebenen  Anregungen  verfolgen  uns  lange 
noch  nach  der  Lektüre  des  Buches.  Dregers  Stand- 
punkt ist  nicht  niedrig,  er  übersiebt  ein  großes 
Gebiet;  auch  diesem  Werk  sind  die  Beobachtungen 
und  Forschungen  kunstfühlender  Ethnographen,  die 
uns  über  das  ewige  Hin-  und  Herfluten  gewisser 
Formen  endlich  aufgeklärt  haben,  sehr  zum  Vorteile 
gewesen.  -  Leider  kann  ich  hier  nicht  mit  einigen 
Beispielen  daa  Vielerlei  gebende,  was  in  Dregers  Dar- 
stellung liegt,  bezeichnen.   Wer  übrigens  den  Text 
gar  nicht  lesen  wollte,  würde  aus  den  vorzüglichen 
Tafeln  immerhin  sehr  viel  lernen  können,  "da  auch 
hier  die  Angaben  ausführlich  genug  sind.  —  Das 
inhaltreiche  und  anregende  Werk  wird  auch  in  den 
Bibliotheken  nachdenklicher  Kunstfreunde,  Künstler, 
Textilfabrikanten  und  Trachtenkundiger  Eingang  lin- 
den und  viel  und  lange  nützen.      dr.  e.  w.  Breot 
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Vollkommenste  and  geschmackvollste  Vorrichtung  zur 

Befestigung  von  Treppenläufern. 

Vorzüge 


gegenüber  den  bisher  gobrÄuchllchon  Vorrichtungen : 

Verhindert  das  Ansammeln  von  Stanb  im  Stutenwinkel. 

Schont  den  laufer  und  halt  ihn  unbedingt  fest. 

Springt  nur  wenig  im  Stutenwinkel  vor. 

Seitliche  Verschiebung  der  Schiene  und  unbeabsichtigtes  Lösen 
des  Verschlusses  ist  unmöglich.  Unfälle  durch  Aus- 
gleiten werden  somit  aufs  wirksamste  verhütet. 

Besitzt  ein  gediegenes  Aussehen  und  bedeutende  dekorative 
Wirkung. 

Alleinige  Fabrikuten: 


DttrenerMetallwerke^j 


A.-G. 

Düren  (Rheinland). 
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Uorfa^papier)  durch  alle  Budihand- 
lungrn  in  bfiiehen. 

Uerlagsanftalt  F.  Brudunann  R-6. 
München  XX. 


Drei  bedeutende  Bücher 

<em  üt'einsTrn^ln0^  R™A*D  WA°NER'  WC'cheS  "is  *  «ach 

^in  Star ^     B  7  „  Gr  *       'V*™?***  Kritik  das  von  Houston  Stewart  Chamber.ain 
«hrieb  schon  bei  p     k      ^  52°  Se"en'  dri"C  Aufla«e'  Preis  8        Profess°r  V.  Golther 
für  alle  bio,raph  slt'%  ^"u"        CrSfCn  A"flage'  "dicscS  Werk  könne  als  'achtendes  Vorbild 
Berühm  Schilderungen  großer  Meister  gelten.- 

epochcmachrnde^^ronrc  «/  T  ü^'  H°USt0"  S*eWa"  Chamberl.ins  durch  sein  wahrhaft 
«arke  Bände  „  G 5  L  "P,E  GRUNGLAGEN  DES  XIX.  JAHRHUNDERTS"  (zwei 

A«fl.ge  erschienen     ,  ,  18         VOn  dem  Ende  1901  schon  «nfte 

dur'h  die  lahrhunl  .       u- ,gIanzendcn  Geisteswalfen  bekämpft  der  Verfasser  Irrtümer,  die 

Weltanschauung   Z  n      A  gt  Si"d  ""d  herci'et  de"  Bodcn  fßr  cinc  neue-  «ermanische 

ltssen;  wer  es  no  h  f     eb,,dere  kann  das  monumentale  Werk  nicht  mehr  unbeachtet 

möchte  dem  Mi.  !■  kt'nm'  ""d  S'ch  zunacns'  ubcr  ,nhal«  "nJ  Charakter  informieren 

»eiche  «usführr  h  Che"  Urteile"  <cine  Broschüre  in  8«  von  120  Seiten,  Preis  50  Pf.), 

Vellern  enthalten       U"p,rechunRcn  d«  Buches  von  hervorragenden  Gelehrten  und  Schrift- 
'-""■aiten,  empfohlen. 

fein  meSthenW SSerHhaIudn  kldneS  Bt'C"  "WOR™  CHRISTI-  herausgegeben,  in  dem  er  die 
zusammenstellt  und  °"  p- Heilands  m"  Berücksichtigung  der  neuesten  Ergebnisse  der  Bihelkritik 
326  Seiten,  prcis  2T  hmle,,unK  u"d  erläuternden  Anmerkungen  versieht.  (Zweite  Auflage.  Kl.  8°, 
tfniung  zu  den  r  L  A"Ch  d'CSCS  eiSenarliKe  Buch,  welches  in  gewissem  Sinne  eine  Er- 
Alledrei  W  ßen  deS  X'X'  Jahrhunderts"  bildet,  hat  berechtigtes  Aufsehen  erregt 


die 


A  Ii?  Hroi  vn    ,      .    "    J"'"  "Ul,ut»  •»     miuei,  n; 

«ern  au  W  ^  S'nd  ^  def  Wrlagsanstal,  F.  Bruckmann  i 
*      auf  Wunsch  ausführliche  Prospekte  darüber  gratis  un 


A.-G.,  München  XX,  erschienen, 
id  franko  verschickt. 
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AUSSTELLUNG  DER  DARMSTÄDTER  KÜNSTLERKOLONIE 


1904 


MUl  HAUSTEIN 


ie  neue  Darmstädter  Aus- 
stellung ist  ohne  Posau- 
nengetön und  Theater- 
pomp, ohne  die  Reklame- 
trommel und  die  lyrischen 
Anpreisungen  von  damals 
•Mitte  Juli  eröffnet  wor- 
den. Diesmal  war  es  der 
Schöpfer  und  Erhalter  der 
Künstlerkolonie  Grosz 


HF»7nr*  V,  ,        "»"»»crHOlonie  UROSZ- 

S°nGuEnrsT,L?v,G  selbst> der  mit  ein" 

woiH     •SCuh"rf  Prä2isi'e'-enden  Ansprache 
KT.   *hen  ,nha',S  die  K«n^««sstel- 
che  iSr,er'e-   An^"^m,  wie  diese  ein- 
Haupt  und  <5fC'C    l  v<>n  der  pompösen 

scheider  "  S'",sak,ion  drei  Jahren,  un.er- 
Ätf  kS  „d'eSe  Vera™«»'"ns  der  Darm- 
is  ur  Cr  VOn  ihrcr  v^gMngerin.  Es 
iUenr'.T??irol,te  diesmal  "i'ht  Sensation 
•nS s  ;  h  n  -doku"'^'ieren-,  sondern 
Ökonom?'  ?  8UCh  vernünf"g  sein  und 

ff. H     "  zu  cmPfinden. 

Von  d!„   h.  .       oC  bedcu*nd  verändert. 

«nd  HAJ.ru  Ä  S'eben"  sind  nur  OtBRICH 

tischen  der      rb?-    Da2u  haben  sic" 

«SS  und  8dUf  GCb,'e,e    d«  Buch" 

k«nnte 5Ä des  Plakats    vorteilhaft  be- 

W  allen  r'K  SSARZ>  ferner  der  H"W 
mi«  verdientemP^  ,dCr  an«ewandten  Kunst 
Un«  ein  bTs  dl     °Jg  ,a,igC  Pall  Haustk.n 
15  dat0  noch  unbekannter  Bildhauer, 


Dr.  Daniel  Greiner,  hinzugesellt.  Diesen 
fünf  Künstlern   steht  ein  „Arbeits-Aus- 
schuß" zur  Seite,  der  sich  aus  Vertretern 
des  Großherzogs,  der  hessischen  Staatsre- 
gierung, der  Geschäftswelt  und  einigen  Kunst- 
freunden zusammensetzt,  eine  Einrichtung, 
die  im  Hinblick  auf  den  üblen  finanziellen 
Ausgang  jener  ersten  Ausstellung  keineswegs 
überflüssig  war.     Der  Ausschuß  hatte  die 
Aufgabe,  zwischen  den  Künstlern  der  Kolonie 
und  den  Geschäftstreibenden,  dem  Gewerbe 
und  der  Industrie  des  Landes  den  nötigen 
Kontakt  herzustellen.    Wie  ein  Blick  in  den, 
übrigens  von  Gissarz  recht  ansprechend  aus- 
gestatteten Katalog  lehrt,  scheint  diese  Auf- 
gabe eine  befriedigende  Lösung  gefunden  zu 
haben.     Eine  große  Anzahl  einheimischer 
Firmen  ist  an  der  Ausführung  der  Künstler- 
entwürfe beteiligt,  und  was  das  erfreulichste 
dabei  ist:  nicht  nur  die  bekannten  großen 
Fabriken,  denen  die  Ausstellung  lediglich  zu 
Reklamezwecken  dient  ohne  Rücksicht  auf  die 
Verkäuflichkeit  und  Rentabilität,  treten  zurück 
hinter  den  kleineren  Geschäften,  denen  es 
darauf  ankommen  mußte,  nur  praktisch  Ver- 
wendbares herzustellen.  Diese  Beschränkung 
erwies  sich  als  segensreich  für  die  ganze 
Ausstellung  von  der  Architektur  bis  zum 
Möbel  und  dem  kleinsten  Gebrauchsgegenstand 
herab;  sie  schützte  vor  eigenwilligen,  allzu 
individuellen  Künstlerextravaganzen  und  wird 
sich   für  die  ausführenden  Geschäftsleute, 
eine  bescheidene  Preisnormierung  natürlich 
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vorausgesetzt,  in  der  Folge  als  vorteilhaft 
erweisen.  Der  Gedanke  aber,  dem  künst- 
lerisch und  allzu  künstlerisch  sich  gebärden- 
den .Dokument  deutscher  Kunst"  von  1901 
eine  gut  bürgerliche  „Moderne"  gegenüber 
zu  stellen,  entsprang  dem  Wunsche  des  fürst- 
lichen Bauherrn,  Groüherzog  Ernst  Ludwig 
von  Hessen,  seine  Kolonie  dem  Leben  selbst, 
der  Kultur  des  deutschen  Südwestens  un- 
mittelbar dienstbar  zu  machen. 

Die  Ausstellung  zerfällt  in  drei  räum- 
lich getrennte  Teile:  die  Drei-Häusergruppe, 
ein  Ausstellungsrestaurant  und  die  eigent- 
liche Ausstellung  von  Plastiken,  Bildern  und 
Gegenständen  der  angewandten  Künste  im 
Ateliergebäude  der  Kolonie,  dem  „Ernst- 
Ludwigshaus". 

Den  architektonischen  Teil  hat  diesmal 
OlbriCh  allein  bestritten.  Von  ihm  rührt  in 
erster  Linie  die  Gruppe  dreier  zusammen- 
hängender Einfamilienhäuser  her,  deren  Bau- 
herr der  Großherzog  ist,  und  die  speziell 
einen  Typus  für  eine  moderne  bürgerliche 
Wohnung  schaffen  sollen.  Der  erste  Eindruck 
ist  eine  Enttäuschung.  Die  drei  Häuser  sind 
aus  praktischen  Gründen  eng  aneinander 
um  gemeinsame  Hofräume  im  rechten 
Winkel  herum  gebaut.  In  dem  Bestreben, 


nREIHAUSERGRUPPE:  ECKHAUS  UND  •  PREDIGERHAUS" 


die  Vielseitigkeit  der  Erfindung,  den  Reich- 
tum der  Ideen  zu  demonstrieren,  erscheinen 
die   einzelnen  Fassaden   in   der  Fülle  der 
Details  überladen  und  schwerfällig,  im  ganzen 
aber  so  heterogen,  daß  sie  von  keiner  Seite 
zu  einer  Gesamtwirkung  kommen,  nicht  ein- 
mal zu  einer  geschlossenen  Silhouette,  ge- 
schweige denn  zu  einem  harmonischen  Ein- 
druck in  der  Nähe.  Ungeheuere  schwedische 
Haubendächer   in   Holzkonstruktion,  neben 
steilaufsteigenden  Sandsteingiebeln,  weißer, 
bunter  und  dunkler  Mörtel  verputz,  Lisenen 
aus  glasierten  Ziegeln,  Fliesen  an  der  Außen- 
wand, Holzverschalung   und  geschwungene 
Vorbauten  in  Beton,  dazu  viel  weißgestrichene 
Holzteile  und  ornamentierte  Ziegelbedachung, 
das  reichte  aus  für  eine  ganze  Villenkolonie, 
während  hier,  auf  den  engen  Raum  einer 
Straßenecke  zusammengedrängt,   ein  Motiv 
das  andere  totschlägt.    Die  natürliche  Folge 
davon  ist  eine  fatale  Unklarheit  in  der  äußeren 
Uebersicht.  Niemand,  auch  derjenige  nicht, 
der  das  Innere  bereits  kennt,  wüßte  genau 
zu  sagen,  wo  das  eine  Haus  aufhört  und  das 
andere  beginnt;  selbst  in  den  Eingangsturen 
kann  man  irren.    Die  Häusergruppe  liegt  teil- 
weise von  Bäumen  verdeckt  in  einem  gemein- 
samen Garten.  Merkwürdig  aber,  wie  Olbrich 
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auch  diesmal  wieder  ängstlich  vermieden 
hat,  den  Zusammenhang  mit  der  umgebenden 
Natur  herzustellen.  Nirgends  eine  Freitreppe, 
ein  Altan  oder  Balkon,  nirgends  eine  direkte 
Tür  ins  Freie  und  Grüne,  und  wo  auch  ein- 
mal ein  Winkel  zu  einem  kleinen  Söller  ver- 
wandt ist,  schließt  eine  hoch  gemauerte  Brü- 
stung die  Natur  nach  Möglichkeit  ab.  Das 
ist  alles  in  allem  das  Ge- 
genteil von  »Villa*.  Alles 
Ländliche  fehlt  absicht- 
lich. Das  ist  eine  groß- 
städtische Eleganz,  die  jede 
Berührung  mit  der  Mutter 
Erde  aus  Rücksicht  auf 
die  Sauberkeit  der  Hand- 
schuhe sorglich  vermeidet. 
(Abb.  S.  50  u.  51.) 

Dagegen  überrascht  das 
Innere  der  drei  Häuser 
aufs  angenehmste  durch 
guten  Grundriß  und  die 
fast  durchweg  äußerst  ge- 
lungene Ausstattung,  an 
der  die  drei  Künstler  Olb- 
rich,  Haustein  und  Cis- 
sarz  Anteil  haben.  Von 
Olbrich  allein  rührt  die 
innere  Einrichtung  des 
einen  Hauses  her,  das  als 
Predigerwohnung  gedacht 
ist.  Man  betritt  dasselbe 
durch  eine  schön  gefügte 
Tür  aus  dunklem  Holz, 
deren  Schmuck  das  Bron- 
zcrelief  Habichs  Jakob 
ringt  mit  dem  Engel" 
(Abb.  S.  52)  bildet.  Im 
Erdgeschoß  zur  Linken 
des  Korridors  liegt  das 
Amtszimmer  des  Pfarrers, 
ein  hoher,  stimmungs- 
voller Raum,  halb  Bureau, 
halb  Hauskapelle.  Mosaike 
schmücken  die  Wände, 
dunkelgebcizte  Möbel  fül- 
len den  Erker,  in  dem 
in  hochlehnigem  Sessel  der  Geistliche  seinen 
Amtssitz  hat.  In  einer  von  schweren  Vor- 
hängen abgeschlossenen  Fensternische,  die 
außerdem  noch  durch  eine  silberne  Balu- 
strade gesperrt  ist,  erhebt  sich  vor  dem  teil- 
weise farbig  verglasten  Fenster  das  goldene 
Doppelkreuz  auf  altarartigem  Betpult.  In 
den  übrigen,  zum  Teil  etwas  primitiv,  aber 
durchweg  geschmackvoll  möblierten  Zimmern 
des  ersten  und  zweiten  Stockwerks  haben 
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gestellte  Erzeugnisse,  als  da  sind  Linnen- 
sachen, Teppichwebereien,  Stickereien,  ferner 
Schmucksachen  und  Gebrauchsgegenstände, 
endlich  ein  Sortiment  von  Linkrusta-Mustern 
Aufstellung  gefunden.  Im  übrigen  ist  von 
den  Interieurs,  die  Olbrich  entworfen,  na- 
mentlich ein  Billardzimmer  hervorzuheben, 
dessen  massige  Formen  freilich  erst  in  einem 
größeren  Raum  voll  zur 
Geltung  kommen.  Die  sehr 
gediegene  Ausführung  in 
feinen  Hölzern  ist  das 
Werk  einer  Frankfurter 
Billardfabrik.  —  Wie  im- 
mer bei  Olbrichs  Bau- 
ten wird  der  gärtnerische 
Schmuck,  sobald  er  vol- 
lendet, mancherlei  zur  He- 
bung und  Ausgleichung 
des  Eindrucks  beitragen. 

Von  den  Häusern  führt 
eine  „Feststraße",  deren 
coulissenartig  aufgestellte, 
in  Gelb,  Rot  und  Weiß  ge- 
haltene Dekoration  freilich 
ein  wenig  chinesisch  an- 
mutet, zum  Ausstellungs- 
restaurant, das  in  der 
Hauptsache  aus  fünf  kreis- 
runden Säulentempeln  in 
auffallend  solider  Zimmer- 
mannsarbeit besteht.  Der 
weiße  Anstrich  kontra- 
stiert lustig  zum  Grün  der 
Parkumgebung.  Gegen- 
über hat  ein  origineller 
Musikpavillon  —  eigent- 
lich nur  ein  sehr  großer 
Souffleurkasten  —  gleich- 
falls in  Holzarchitektur 
Platz  gefunden. 

Unweit  davon  liegt  die 
alte  Künstlerkolonie  mit 
dem  Ernst  Ludwigshaus. 
Schmuck  und  sauber,  wie 
vor  drei  Jahren,  sind  die 
hübschen  Künstlerhäuser 
ins  Grün  der  Wiesen  und  der  Baumgruppen 
gebettet.  Ein  reicher  Blumenflor,  wie  er  eben 
nur  unter  dem  blauen  Himmel  der  Rhein- 
ebene so  üppig  gedeiht,  bedeckt  den  Hügel 
der  Mathildenhöhe  über  und  über,  grüßt  von 
allen  Fenstern,  Baikonen  und  Terrassen;  nach 
wie  vor  zeigt  sich  der  Genius  des  Ortes  als 
der  beste  Verbündete  der  Künstler. 

Außer  einigen  Zimmereinrichtungen  von 
Paul  Haustein,  die,  wie  gleich  gesagt  werden 
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verschiedene,  nach  Olbrichs  Entwürfen  her-    darf,  außerordentlichen  Anklang  f.ndcn,  und 
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einer  umfangreichen  Ate- 
lierausstellung vonJc-HANN 
V.  Cissarz,  enthält  das 
Ernst  Ludwigshaus  in  sei- 
nem Vestibül  eine  kleine 
Kollektion  von  neuen  Pla- 
stiken Ludwig  Habichs. 
Die  Abbildungen  entheben 
uns  einer  weitläufigen  Be- 
schreibung. Eine  Büste  des 
Großherzogs  von  Hessen 
(Abb.  S.  49)  in  Hermen- 
form, Bronze  auf  Granit- 
sockel,  durchbricht  die 
herkömmliche  Typik  des 
Fürstenporträts  mit  Epau- 
letts   und  Fangschnüren 
auf  der  großen  Gcnerals- 
uniform  aufs  glücklichste. 
Der  sprechend  geöffnete 
Mund,  zusammen  mit  den 
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sensiblen  Nasenflügeln  gibt  ein  äußerst  leben- 
diges Bild  von  der  zwanglos-eleganten  Form 
und  der  geistreich-heiteren  Art,  in  der  bei 
dem  Dargestellten  ein  ebenso  sensitives,  wie 
temperamentvolles   Empfinden    sich  auszu- 
sprechen pflegt.    Habich  hat  ferner  die  für 
Marmor  bestimmte  Büste  eines  hohen  Militärs 
und  ein  gut  auf  den  Charakter  der  Bronze 
berechnetes  Porträt  eines  Politikers  ausge- 
stellt: feudale  Sicherheit 
und  agitatorische  Lebhaf- 
tigkeit sind  hier  in  typi- 
schen Bildern  gegenüber- 
gestellt. Ein  lebensgroßer, 
für  den  Großfürsten  Ser- 
gei  von  Rußland  ausge- 
führter, in  eine  Grabka- 
pelle gedachter  Bronze- 
engel hält  sich  offenbar  mit 
Rücksicht  auf  die  hiera- 
tische Umgebung  äußer- 
lich   in  konventionellen 
Formen,  zeugt  aber  im 
einzelnen   wie   z.  B.  in 
der  feinen  Zeichnung  der 
bloßen    Arme    und  der 
Hände  von  dem  lebhaften 
Naturgefühl  des  Künstlers. 
In  höherem  Maße  noch  ist 
dies  der  Fall  bei  einem 
weiblichen  Torso  von  un- 
gewöhnlicher Schönheit 
der  mädchenhaften  For- 
men, eine  Arbeit,  der  man 
eine  glorreiche  Aufersteh- 
ung in  Marmor  von  Her- 
zen wünschen  möchte.  !n 


l  Grabrelief  nähert  sich  der  Kunstler 
antiker  Form,  indes  nur  äußerlich,  auch  hier 
scheinen  Figuren  und  Gewänder  im  einzelnen 
durchaus  studiert  und  selbständig  empfunden. 
Rein  dekorativ  ist  ein  Majolikarelief  .Faun- 
Familie"  gedacht,  während  der  Kopf  eines 
schönen  Hühnerhundes  in  kräftigster  Form- 
gebung auch  eingehender  Prüfung  standhalt. 
Noch  unreif  und  ungleichartig,  aber  keines- 
wegs ohne  Talent  debütiert 
ein  Anfänger  in  der  Pla- 
stik, Dr.  Greiner,  auf 
der  Darmstädter  Ausstel- 
lung. Der  Künstler,  der  mit 
einer  Reihe  von  Büstenund 
Dekorationsplastiken  auf- 
tritt, schwebt  zunächst  noch 
zwischen  RodinscherGips- 
plastik  und  Neu-Münche- 
ner  Steinmetzbildhauerei. 
Das  ist  ein  weiter  Spiel- 
raum, in  dem  der  Künstler 
früher  oder  später  gewiß 
sich  selber  finden  wird. 

Eine  etwas  abseits  ge- 
legene, reizvolle  Wand- 
brunnenanlage,  ein  elipti- 
sches  Becken  mit  hoher, 
mosaikgeschmückter  Rück 
wand,  die  mit  einer  humo- 
ristischen Wasserspeier- 
maske von  Habich  und 
kleineren  Tierfiguren  von 
Greiner  belebt  ist,  gehört 
zu  den  glücklichsten  ar- 
chitektonischen Einfällen 
Olbrichs.  e-  v- 
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n  den  ersten  Jahren  der 
Darmstädter  Künstlerkolo- 
nie hatte  der  temperament- 
volle Improvisator  Joseph 
Olbrich  in  Peter  Behrens 
ein  starkes  Gegengewicht, 
dessen  phrasenfeindliches, 
ausgereiftes  Talent  dem 
kühnen  und  wagemutigen, 
in  bunten  Farben  schwel 


Wi.n«  a-  »,  «enden  Dekorateur  June- 
STr?  g,C  hiClt'  PETER  Behrens  ging, 
fahren  .  u™'  der>  kaum  Knaben- 
SS  ew;"fhSen'  in  einer  *el«  gefeiert 
verd  cnJ'  S  T  Wem'«en  Künstlern  nach 
e  l  w i  d  '  w"  Arlti,si-hren  im  reifen  Alter 
e   2'  *0isiP*u1BO«ck  heute?  Er 

BHRCK  ,1  ^  !Ch0"  h,n,Cr  81Ch-  PA^ 
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der  ruhend  l  f"  J°SEPH  °' BR,CH  blieb 
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Pate  1h"  erC"  W,e«e  Wl'en  und  der  Orient 
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*&£££l'  *?r  'UCh  der  ern«este 

ei«r  starke'  £  '  ??,  W  °LB«'CH  im  Banne 

sänhch  ei,  n.  Che  Ausdruck  "iner  Per- 
*«nn  Z„  a        cmPßndet  man  deutlich, 

,ril»  En""  e^":  KUnnS,,Cr  Persön,i<*  »«£ 
wie  er  2  Fff!Lr  °L!R,CH  2uweilen  dabei. 
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und  ni,!        Um  sich  in  Scene  zu 

diQ  d''e  ErTel !  T  W""d  ,cu*ncn  könne"- 
«Kte,  die  er  anwendet,  künst- 


ensch  sind.  Mit  Energie  und  Rücksichts- 
losigkeit verfolgt  der  Meister,  ein  kleiner 
Tyrann,  seine  Ziele.    So  sehen  wir  ihn. 

Nun   traten   vor  Jahresfrist   zwei  neue 
Kunstler  in  die  Darmstädter  Künstlerkolonie 
ein:  Johann  Vincenz  Cissarz  und  Paul 
Haustein.  Wer  den  letzten  sechs  Jahren  der 
künstlerischen  Entwicklung  von  Cissarz  auf- 
merksamen Auges  gefolgt  ist,  nimmt  deutlich 
die  Wandlung  wahr,  die  sich  in  den  kunst- 
gewerblichen Arbeiten  dieses  weich  und  sen- 
sitiv empfindenden  Künstlers  seit  seinem 
Darmstädter  Aufenthalt  unter  dem  Einfluß 
von  Olbrichs  starker,   festgefügter  Natur 
vollzogen  hat;  wohin  das  führt,  bleibt  abzu- 
warten.   Anders  Paul  Haustein.  Obwohl 
Paul  Haustein  noch  recht  jung  an  Jahren 
ist  und  immer  noch  in  den  Anfängen  seiner 
künstlerischen  Tätigkeit  steht,  so  hat  doch 
Olbrich  auf  ihn  keinen  Einfluß  gewinnen 
können,  weil  Haustein  seiner  ganzen  Natur 
nach  viel  zu  behäbig,  schwerfällig  und  be- 
dachtsam ist,  um  sich  rasch  der  Einwirkung 
einer  mächtigen  Persönlichkeit  hinzugeben. 
Der  junge  Künstler  steht  ganz  sicher  auf 
seinen  zwei  Beinen,  schaut  nicht  nach  links 
und  nicht  nach  rechts,  sondern  verfolgt  un- 
bekümmert und  unbeirrt  durch  manche  neu- 
artigen und  blendenden  Ideen  seiner  Kollegen 
seinen  eigenen  Weg.  Er  besitzt  glücklicher- 
weise nicht  die  Gabe,  allerhand  von  außen 
an  ihn  herantretende  lineare  und  koloristische 
Gedanken  in  sich  aufzunehmen  und  sich  an- 
zueignen.    So  kann  man  in  gewisser  Hin- 
sicht mit  vollem  Rechte  sagen,  seine  dies- 
jährigen Arbeiten  sind  ganz  unabhängig  von 
dem  Darmstädter  Milieu  entstanden.  Wenn 
er  aber,  wie  manche  vor  seiner  Uebersied- 
lung  nach  Darmstadt  behaupteten,  früher  so 
stark     von    Bernhard   Pankok  abhängig 
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gewesen  wäre,  so  hätte  er  auch  sicherlich  in 
Darmstadt  nicht  dem  Einfluß  der  größeren 
und  temperamentvolleren  Persönlichkeit  Ol- 
brichs  entgehen  können. 

Haustein  ist  eine  seltsame  Träumernatur, 
der  seine  Anregungen  direkt  aus  der  Natur 
schöpft,  dessen  Auge  fortwährend  Form-  und 
Farbcnelemente  in  sich  aufnimmt,  die  er 
unter  der  Schwelle  des  Bewußtseins  zu  kunst- 
gewerblichen Gebilden  mannigfacher  Art  ver- 
arbeitet. Der  Ursprung  seines  Schaffensnervs 
ist  ein  schlichles  Gefühl  für  Natürlichkeit 
und  ein  angeborenes,  fast  unbewußtes  Gefühl 
für  das  Konstruktive,  das  er  aber  nie  unter- 
streicht, betont,  hervorhebt,  eben  weil  es  ihm 
so  natürlich  ist.  Vorläufig  erscheint  uns  der 
jugendliche  Haustein  größtenteils  noch  als 
Spezialist  auf  mehreren  Gebieten  des  Kunst- 
gewerbes; seine  diesjährigen  Zimmereinrich- 
tungen deuten  aber  schon  darauf  hin,  daß 
es  ihm  in  späterer  Zeit,  wenn  auch  größere 
Aufgaben  an  ihn  herantreten,  gelingen  wird, 
die  einzelnen  Elemente  dekorativer  Wirkung 
mit  strategischem  Geschick  zu  einer  Einheit 
zusammenzufassen.  Schon  jetzt  könnte  man 
dem  jungen  Künstler  getrost  einmal  die  ge- 
samte Einrichtung  eines  ganzen  Hauses  über- 
tragen. 

Paul  Haustein  ist  im  Mai  I8S0  in  Chem- 


nitz geboren,  besuchte  nach  Beendigung  seiner 
Schulbildung  ein  Jahr  lang  die  Dresdner  Kunst- 
gewerbeschule und  kam  1897  nach  München, 
wo  er  ebenfalls  ein  Jahr  lang  auf  der  Kunst- 
gewerbeschule studierte;  darauf  bezog  er  die 
Akademie  und  nahm  zwei  Semester  lang  Mal- 
unterricht bei  Johann  Herterich.  Mit  acht- 
zehn Jahren  drehte  er  allen  Schulen  und 
Akademien  den  Rücken,  versuchte  sich  selbst 
weiterzubilden    und   sich    selbst  durchzu- 
schlagen. Er  hatte  schon  bald  Erfolge.  Für 
eine  Dresdner  Firma  entwarf  er  Beleuchtungs- 
körper, und  mit  kaum  neunzehn  Jahren  brachte 
er  der  Münchner  .Jugend*  seine  ersten  Zier- 
leisten und  Umrahmungen,  die  in  ihrer  be- 
häbigen Schwere  und  in  ihrer  vollklingenden 
Farbenharmonie  schon  ganz  selbständig,  durch- 
aus echte  Haustkins  waren.    Seit  1899  ist 
er  ein  ständiger  Mitarbeiter  der  »Jugend*.  In 
dem  gleichen  Jahre  knüpfte  er  eine  Verbin- 
dung mit  den  „Vereinigten  Werkstätten*  in 
München  an,  die  sich  bald  als  dauernd  er- 
weisen sollte.    In  den  „Vereinigten  Werk- 
stätten" hat  der  junge  Künstler  in  den  ersten 
Jahren  vor  allem  Silber  geschmiedet  und  zi- 
seliert, was  ihm  bald  zu  einer  Lieblingsbe- 
schäftigung wurde;  leider  hat  Haustein  gegen- 
wärtig auf  diesem  Felde  gar  keine  Betätigungs- 
möglichkeit mehr.     Nach  1901  gewann  der 
Münchner  Kunstkeramiker  J.  J.  Scharvogi-l 
ihn  für  Entwürfe  zu  seinen  Kunsitöpfereien; 
einige  dieser  keramischen  Arbeiten  haben 
wir  im  diesjährigen  Januarheft  veröffentlicht. 
Auch  auf  buchgewerblichem  Gebiet  hat  Hau- 
stein in  den  letzten  Jahren  weitere  Erfolge 
erzielt;  der  rührige  und  unternehmungslustige 
Jenaer  Verleger  Eugen  Diederichs  gewann 
ihn  für  die  Ausstattung  einiger  seiner  Ver- 
lagswerke.  Für  Hermann  Muthesius  fein- 
sinnigen Essay -Band  .Kultur  und  Kunst* 
entwarr  Haustein  klare  und  fein  abgewogene 
Initialen,  die  in  ihrer  anspruchslosen  Einfach- 
heit und  ihrer  reizvollen  Schwarz- Weiß-Wir- 
kung  Lob  verdienen.  Auch  die  ruhigen  und 
mit  einem  sicheren  Gefühl  für  Tektonik  ge- 
bauten Initialen  für  Walter  Paters  Griechi- 
sche Studien  (Jena  1904,  Eugen  Diederichs) 
sind  vortrefflich,  wie  auch  der  rhythmisch 
wundervolle  und  in  den  Maßen  edel  geglie- 
derte Titel  für  dieses  Werk  (Abb.  S.  58).  In 
den  Rahmen,  Leisten  und  Vignetten  beweist  er, 
daß  er  auch  für  kleinere  Flächenverhältnisse 
das  richtige  Maß  findet.    Eine  ganz  glänzende 
Arbeit  des  Künstlers  ist  der  Einhand  una 
das  Vorsatzpapier  für  Ghorg  Hirths  kleinere 
Schriften:   „Wege  zur  Kunst«  und  „Wege 
zur  Freiheit«  (München,  Verlag  der  Jugend)- 
In   richtigem  Stilgefühl  hat  Haustein  die 
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Vorderseite,  die  Rückseite  und  den  Rücken 
des  Buches  als  ein  untrennbares  Ganzes  auf- 
gefaßt und  in  diesem  Sinne  auch  den  orna- 
mentalen Schmuck  komponiert.  (Abb.  S.  73.) 
Auf  graubrauner  Leinwand  ist  der  in  kräf- 
tigen Linien  schlicht  und  wuchtig  stilisierte 
Blütenrahmen  und  die  Schrift  schwarz  ge- 
druckt;  die  Blüten  sind  weiß  eingepreßt. 
Dieser  Bucheinband,  in  dem  auch  die  ver- 
ständnisvolle Verteilung  der  Titelschrift  zu 
loben  ist,  darf  als  Muster  eines  modernen 
Verleger-Einbandes  gelten.  Im  Jahre  1901  gab 
Haustein  mit  Rudolf  Rochga  zusammen 
eine  Mappe  dekorativer  Entwürfe  »Form  und 
Farbe  im  Flächenschmuck"  heraus,  die  wir 
bereits  im  vorigen  Jahre  besprochen  haben. 

Anfang  Oktober  des  Jahres  1903  folgte  der 
Künstler  einem  Rufe,  der  ihn  zum  Mitglied  der 
Darmstädter  Künstlerkolonie  machte.  Hier  er- 
warteten ihnganz neue  Aufgaben, undsein  Tätig- 


keitsfeld erweitertesichzusehends.DieSommer 
ausstellungl  904  nahte,  und  auchPAUt.HAUSTF.iN 
wurde  beauftragt,  einige  komplette  Zimmerein- 
richtungen Tür  diese  Ausstellung  anzufertigen, 
die  teilweise  im  Dreihäuserbau,  teilweise  im 
Ernst   Ludwigshaus   untergebracht  wurden. 
Die  HAUSTEiNschen  Zimmer  auf  der  Darm- 
städter Ausstellung  sind  das  Solideste,  Schlich- 
teste, Anspruchsloseste,  und  darum  das  Ge- 
diegenste, was  wir  von  Innenausstattung  auf  der 
ganzen  Ausstellung  finden.  Wir  glauben  nicht 
zuviel  zu  sagen,  ohne  daß  wir  etwa  Olbhichs 
phantasieblühende  Kunst  unterschätzen  moch- 
ten, wenn  wir  behaupten,  daß  der  Innen- 
künstler Paul  Haustein  berufen  MSCbcW, 
auf  weitere  Kreise  zu  wirken;  seine  Möbel 
und  Einrichtungsgegenstände  strömen  eine 
so  wohltuende  Behaglichkeit  und  Dauerhaft.g- 
keit  aus,  daß  das  Publikum  unmittelbar  zu 
ihnen    Zutrauen    gewinnen    muß    und  die 


.YS 


•Vi 

S  ; 


KAFFEE-  UND  TF.ESERVICE  •  IN  ZINN  AUSGEFÜHRT  VON  GERHARDI  *  CO.,  LUDENSCHEID 

60 


Google 


AUSSTELLUNG  DER  DARMSTÄDTER  KÜNSTLER  KOLONIE  1904  <ö=J^ 


Digitized  by  Google 


PAUL  HAUSTEIN  •  HERRENZIMMER  AUS  DUNKELGRÜN  GEBEIZTEM  EICHENHOLZ 
MIT  MAHAGONI-INTARSIEN  UND  BEZÜGEN  AUS  DUNKELGRÜNEM  SAFFIANLEDER 

AUSGEFÜHRT  VON  DER  HOF  MÖBELFABRIK  LUDWIG  ALTER.  DARMSTADT 

62 


Google 


MAHArnEJN  *  HERRENZ'MMER  AUS  DUNKELGRÜN  GEBEIZTEM  EICHENHOLZ 
nAOONMNTARSIEN  UND  BEZÜGEN  AUS  DUNKELGRÜNEM  SAFFIANLEDER 

AUSGEFÜHRT  VON  DER  HOFMOBELFABRIK  LUDWIG  ALTER,  DARMSTADT 


63 


-*^S>  PAUL  HAUSTKIN 


SCHLAI  ZIM  MI  K  AI  S  N  l  SZBAI  MHOI  Z  •  AUSGEFÜHRT  VON  DER  HOFMOBF  LFABklK  LlIDVKj  AI  I  I  K,  I.AHMSTADT 


Handwerker  sich  für  diese  sinnfällig  schönen 
und  angenehmen  Formen  wirklich  interessieren 
können.  Endlich,  endlich  sollten  doch  ein- 
mal die  großherzigen  Bemühungen  des  Groß- 
herzogs von  Hessen  auf  guten  Boden  fallen 
und  in  den  Kreisen  der  Fabrikanten  und 
Handwerker  Früchte  zeitigen,  wie  sie  in 
Krefeld  durch  die  rastlosen  und  mutigen  Be- 
mühungen des  tatenreichen  Direktor  Deneken 
schon  gedeihen.  Gerade  Hausteins  ruhige 
Formensprache  ist  eine  kräftige  Saat,  die  auf 


dem  Boden  des  hessischen  Handwerks  auf- 
gehen könnte;  nur  ein  wenig  Mut  und  ein 
wenig  guter  Wille  von  seiten  der  Fabrikanten 
wäre  erforderlich. 

Nach  Beendigung  der  Ausstellungsarbeiten 
hat  die  hessische  Regierung  erfreulicherweise 
den  jungen  Künstler  mit  einer  neuen  Aufgabe 
betraut.  Hai  stein  ist  im  Herbst  dieses  Jahres 
nach  Oberhessen  gesandt,  um  dort  das  langsam 
aussterbende  Töpfereigewerbe  zu  fördern  und 
neu  zu  beleben;  besonders  die  alte  Marburger 
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Technik:  frei  auf  der  Scheibe  geformte  Ge- 
fäße mit  aufgelegtem  Ornament  oder  mit  Ver- 
zierungen, die  mit  dem  Malhorn  angebracht 
werden,  soll  er  wieder  in  die  Höhe  bringen. 
Das  Malhorn  ist  ein  kleines  mit  Farbe  ge- 
fülltes Gefäß,  aus  dem  durch  einen  Feder- 
kiel die  Farbe  herauströpfelt.  Das  Töpferei- 


gewerbe Oberhessens  leidet  seit  langem  unter 
dem  Druck  schlecht  zahlender  Händler,  so 
daß  von  guter  Volkskunst  gar  keine  Rede 
mehr  sein  kann  und  infolge  des  nicht  mehr 
lohnenden  Betriebes  sich  keine  Gehilfen  und 
Geschäftsnachfolger  mehr  finden.  Gegenwärtig 
arbeitet  Haustein  selbst  an  der  Töpferscheibe 
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und  stellt  die  Modelle  selbst  her;  vorläufig 
nur  in  der  alten  Technik  und  mit  den  alten, 
pnm.t.ven  Hilfsmitteln,  nur  in  neuer  Form. 
Die  Arbeiten  werden  spä- 
ter öffentlich  ausgestellt 
*erden,  um  den  Töpfern 
neue  Absatzgebiete  zu  er- 
schließen. Diese  gute  Idee 
J«  sicher  Aussicht  auf 
"folg;  und  gerade  Hau- 
stein wird  hier  etwas  er- 
reichen können,  daerselbst 
•n  den  letzten  Jahren  in 
5>CHARvocELsWerkstätten 
mannigfache  und  reiche  Er- 
fahrungen gesammelt  hat. 

,n  den  ersten  neun  Mo- 
naten in  Darmstadt  hat 
Haustein  nicht  weniger 
»«  sieben  vollständige 
^mmereinrichtungen  ge- 
SJS  außer  einf  m 
*n'«fciminer,  das  er  für 
«Villa  des  Professor 
JWlQ  Habich  entwarf. 

HABicHsche  Schlafzim- 
mer. ausgeRihrt  in  Pj,ch. 
Cz  2Ü?  P«htannen- 

mein   r"Cht  einen 
me">  freundlichen  Ein- 


druck;  reizend  sind  die  nach  unten  sich  ver- 
jüngenden Füße  der  Betten  behandelt.  Was  ist 
an  diesem  Zimmer  modern,  wenn  wir  dieses 
oft  mißbrauchte  Wort  im 
Sinne   des  Schlagwörter 
liebenden  Publikums  auf- 
fassen? Es  gibt  in  diesem 
Raum  weder  sinnwidrige 
Schnörkeleien,  noch  ex- 
zentrische Linienführun- 
gen, die  jedem  auf  die 
Dauer  absurd  und  abge- 
schmackt erscheinen  wer- 
den. Die  Konstruktion  ist 
an  jedem  Möbel,  das  fest 
und  ruhig  dasteht,  klar  er- 
sichtlich; und  doch  sind 
die  Möbel  nicht  nüchtern 
und  langweilig,  weil  das 
hübsch   gemaserte  Holz 
durch    die  abwechselnd 
horizontale  und  vertikale 
Lage,  die  jedesmal  logisch 
begründet  ist,  sehr  amü- 
sant wirkt.  In  den  lichten, 
hellen   Ton  des  Holzes 
bringen  die  Scharvooel- 
schen  Fliesen  am  Wasch- 
tisch einen  neuen  Klang, 
der  den  freundlichen  Ein- 
druck des  Raumes  hebt. 
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KREDENZ  ALS  DEM  SPEISEZIMMER  (VGL.  S.  71) 


Im  ersten  Stock  des  Eckhauses  des  Drei- 

b2 1  ?UCS  hat  Hal,ste,n  Poliertem  Birn- 
ttunkolz  e.n  Empfangszimmer  eingerichtet, 
Jessen  Stuckdecke  in  Kordeltechnik  von 
ül871"  ,n  Darmstadt  ausgeführt  ist.  Inter- 
essant 1S,  h,er  der  Versuch  des  Künstlers, 

du?rh  !  gaö8  zwische"  Decke  und  Wand 
din«  CKen  S,uckfries  "  vermitteln;  aller- 
22""  mir  dieses  Problem  "i"  noch 
S  ?7?  «e,ost  zu  sei">  <»«  der  Stuck- 
h art  2  !  Wandb^'cidung  doch  noch  zu 
anemander  stoßen.   Bei  den  Möbeln,  die 

hrfe  ?,S  !.er  Fifma  GK0RG  Sc,,mitt  aus" 
»  !  l!'eFArb{i'  verwendet.  Leise 
diesen  mV?  S  EmP""C  nehmen  wir  an 
aber  LM;beI"  ^  die  Steifheit  des  Empire 
die  wir  v  e,"e  en«zückende  Zierlichkeif, 
sehen  ArKr  ZUm  ers,en  Ma,e  an  HAUSTEIN- 

^ilde^Ab'b"  Sbe8)aChten'  SChr  g'ÜCk,iCh 
,m  flauen  Hause  findet  sich  ein  Speise- 


zimmer von  Paul  Haustein,  das  die  Darm- 
städter Möbelfabrik  in  naturfarbenem  Eschen- 
holz ausführte  (Abb.  S.  70  u.  71).  Sehr  glücklich 
erscheint  uns  in  diesem  Raum  der  abschlies- 
sende Fries  über  der  Wandvertäfelung  und 
die  Ornamente,  die  von  den  Balken  der  Decke 
herniedertropfen.  Man  konnte  mehrfach  in 
der  Darmstädter  Ausstellung  beobachten,  wie 
eilige  Besucher  durch  diesen  Raum  schnell 
hindurchgingen,  weil  gar  nichts  darin  Auf- 
sehen zu  erregen  vermag,  keine  bunten,  laut 
schreienden  Wirkungen.  Es  ist  kein  erfreu- 
liches  Zeichen,    daß  Ausstellungsbesucher 
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immer  noch  nach  sogenannten  „unerhörten 
Sensationen"  fahnden  und  an  schlichten,  in 
ihrer  Einfachheit  selbstverständlich  und  groß 
dastehenden  Dingen  vorübergehen.  Wirken 
aber  nicht  die  reine  Kühle  und  die  ruhig  und 
schön   zusammengestimmten  Farben  dieses 
Raumes  wirklich  erfrischend?   Sich  lange  in 
diesem  Räume  aufzuhalten  ist  ein  Genuß; 
nur  die  kleinen  mageren  Säulchen  des  Büfetts 
scheinen  uns  nicht  ganz  zu  den  übrigen  For- 
men dieser  Möbel  zu  passen,  während  die 
in  die  Wandvertäfelung  eingelassenen  Fliesen 
von  Scharvogel  auch  hier  zu  guter  Wir- 
kung kommen.    Das  praktische  Tafelservice 
in  angenehmen  Formen,  deren  Ornamente 
nur  farbige  Bedeutung  haben,  ist  von  L.  Noack 
in  Darmstadt  ausgeführt  (Abb.  S.  61). 

Einen  harmonischen  Eindruck  macht  in 
demselben  Hause  auch  das  HAUSTEiNsche 
Schlafzimmer  in  poliertem  Kirschbaumholz 
mit  Intarsienfüllungen  (Abb.  S.  80  und  81). 
Auch  hier  erscheint  uns  der  Wandfries  glück- 


lich erfunden.   Ueber  die  Formen  der  Möbel 
ist  Neues  nicht  zu  sagen.  Die  künstlerische 
Wirkung  beruht  auf  der  Sichtbarkeit  des  kon- 
struktiven Baues  und  der  warmen,  reichen 
Farbenstimmungen.    Wir   fragen   uns  nur, 
würde   nicht   die   tragende  Bedeutung  der 
vorderen  Stuhlbeine  besser  betont  werden, 
wenn,  wie  bei  den  meisten  Stühlen  der  Vor- 
zeiten, der  Sitz  tatsächlich  auf  den  Beinen 
ruhte,  wie  Haustein  selbst  es  auch  bei  den 
Stühlen  der  Küche  und  des  Damenzimmers 
richtig  dargestellt  hat?   Wenn  auch  die  Bau- 
art dieses  Stuhles  jedem  klar  sein  wird,  so 
wirken  hier  doch  die  vorderen  Beine  ein 
wenig  wie  angeklebt. 

Hübsch  und  freundlich  ist  die  Küche,  die 
in  lackiertem  Tannenholz  mit  schablonierten 
Ornamenten  von  M.  Horch  &  Cie.  in  Isen- 
burg ausgeführt  wurde.  Mancher  Deutsche 
wird  hier  fragen,  wozu  die  Fliesen  in  der 
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—  Denn  der  Deutsche  versteht  immer 
schwer,  wie  man  Farbe  als  Selbstzweck 
irgendwo  anwenden  kann,  ohne  daß  die 
Farbe  auch  irgend  etwas  anderes  als  nur 
Farbe  darstellen  soll  (Abb.  S.  87). 

Die  schönsten   Zimmer  Hausteins 
finden  sich  im  F.rnst-Ludwig-Haus.  Ganz 
prachtvoll  ist  das  Herrenzimmer,  das  in 
dunkelgrün  gebeiztem  Eichenholz  mit 
Mahagoni- Intarsien  von  L.  Alter  in 
Darmstadt  ausgeführt  ist;  als  Mobel- 
hezug  wählte  der  Künstler  dunkelgrünes 
Saffianleder,  das  außerordentlich  schon 
zu  dem  kostbaren  Holz  paßt.  Das  wert- 
volle Material,  die  ruhigen  und  bestimm- 
ten Formen  und  die  wohltuenden,  warmen 
Farben  geben  zusammen  einen  geschlos- 
senen Eindruck.   Geistreich  ist  mit  In- 
tarsien das  Zifferblatt  der  Uhr  umrahmt 
und  dadurch  als  das  Wesentlichste  der 
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Uhr  deutlich  mit  rein  künstlerischen  Mitteln 
herausgehoben.  (Abb.  S.  62  u.  63.) 

Nicht  minder  bedeutend  ist  das  Damen- 
wmraer  Hausteins,  das  dem  Herrenzimmer 
durchaus  an  die  Seite  zu  stellen  ist.  Es  ist 
ganz  in  poliertem  weißen  Ahornholz  mit  In- 
«S         U".d  Elfenbeinschnitzereien  aus- 

?  V0,Vfr  F'rma  L-  A,TER  in  Darmstadt, 
trnlf«?  4b,s177-)  Gerade  bei  Damen- 
X  tgt  ,d'e  Gefahr  für  den  Kü^tler 
Gefahr  kS  Sp'eler,sche   "   verfallen;  diese 

üiltL  Z        obCr  fÜr  H^stb,n  gar  nicht. 
Uie  Möbel  dieses  Raumes 
Sl.nd         gebaut;  aber 
nirgends  ist  die  Zierlich- 
keit absichtlich  betont, 
"  künstlichen  Effekten 
gesteigert.  Spielerische 
Momente  in  einem  Da- 
menzimmer haben  un- 
tres Erachtens  für  die 
Bewohnerin  immer  etwas 
beledigendes.  Wie  leicht 
^glücklich  sie  sich  ver- 
öden lassen,  beweist 
£AOl  Hausteins  Kunst 
"  diesem  Interieur,  das 
ln  ieder  Hinsicht  muster- 
J™'8  genannt  werden 

SchE"jlich  is<  "och  ein 
^hlafzimme,.  in  Nuß. 

au/nho.z  mit  Schnjt2e. 

en  \  nennen'  das 
und  2f  beha«''chen 
und   gemütlichen  Ein- 

,&,d,e  Idee,  den  Toiletten- 
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räum  durch  einen  Vorhang  zu  trennen.  In 
diesem  Raum  sind   in  ausgiebigstem  Maße 
ScHARvoGEtsche  Fliesen  verwandt.  (Abb. 
S.  6*  und  F5.)    Auch  das  ist  eine  gute  Idee, 
die  eigentlich  einen  Riesenerfolg  nach  sich 
ziehen  müßte;  unseres  Wissens  ist  in  neuerer 
Zeit  die  dekorative  Bedeutung  koloristisch 
fein  zusammengestellter  Fliesen  noch  niemals 
so  sinnfällig  vor  Augen  geführt.   Die  Wirkung 
dieser  Wandbekleidung  in   Fliesen   ist  be- 
rückend schön.     Es  wird  sicher  einmal  in 
nicht  allzuferner  Zukunft  eine  Zeit  kommen, 
wo  man  in  allen  besseren 
Innenräumen  Fliesen, wie 
sieScHARVOGELherstellt, 
und  Glasmosaikdekorati- 
onen, wie  sie  Karl  Ule 
in  München  anfertigt,  ver 
wenden  wird. 

In  den  verschiedenen 
von  Haustein  eingerich- 
teten Zimmern  finden 
sich  noch  nach  Entwürfen 
des  Künstlers:  Teppiche, 
Uhren,  Kissen,  Schmuck- 
kästen, Vitrinen  mit 
Schmucksachen,  Griffe 
für  Spazierstöcke  und 
Schirme  und  dergleichen 
mehr,  von  denen  wir 
den  weitaus  größten  Teil 
abbilden.  Im  Text  auf 
alle  diese  Arbeiten  ein- 
zeln einzugehen,  würJe 
zu  weit  führen  und  er- 
scheint   uns  außerdem 


nicht  nötig;  denn  die 
Prinzipien  und  Eindrücke 


«III. 
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der  HAUSTEiNSchen  Arbeiten  haben  wir  im 
Vorhergehenden  darzulegen  versucht.  Noch 
einmal  möchten  wir  betonen,  daß  die  Farbe 
eines  der  Hauptmittel  ist,  mit  denen  der 
Künstler  arbeitet.  Das  gilt  besonders  für  die 
schönen  Nähkästen,  die  Frau  M.  Weygandt 
in  Darmstadt  mit  künstlerischem  Verständnis 
meisterhaft  ausgeführt  hat;  auch  die  Kissen, 
Teppiche  und  Tischdecken  sind  von  derselben 
Dame  vortrefflich  gearbeitet.  Die  Ornamente 
zeigen,  wie  geistreich  und  anmutig  der  junge 
Künstler  die  Naturformen  stilisiert. 

Auf  einen  von  der  Norder  Eisenhütte  aus- 
geführten Heizmantel  in  geschliffenem  Guß- 
eisen mit  vermessingten  Füllungen  und  Schar- 
vocELschen  Fliesen  (Abb.  S.  82)  sei  noch  be- 
sonders hingewiesen,  weil  die  Ornamentik  dem 
Charakter  des  Metalls  so  gut  angepaßt  ist. 

Otto  Grautoff 


DECKCHEN  UND  SEIDENE.  MIT  STEINEN  BESETZTE  KISSEN,  HANDSTICKEREI  VON  FRAU  M.  WEYGANDT,  DAH^^*''I 
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er  die  Zeit  um  1897  bei  uns 
miterlebt  hat  und  sich  der 
Gründung  dieser  Zeit- 
schrift, die  damals  in- 
mitten eines  jähen  Kul- 
turoptimismus erfolgte, 
erinnert,  wird  auch  noch 
die  Worte  im  Gedächtnis 
haben,  die  Julius  Meier- 
Graefe, als  Mitbegründer, 
der  .Dekorative  Kunst"  zur  Einführung 
schrieb  und  die  in  ihrer  Unbedingtheit  in  dem 
Satze  gipfelten:  »Lieber  keine  Bilder  —  zu- 
nächst gute  Wände!"  Der  französische  Im- 
pressionismus wurde  in  diesem  Aufruf  das 


PAUL  HAUSTEIN 


Beispiel  einer  glänzenden  Decadence  genannt, 
und  nur  vom  Gewerbe  schien  dem  Schrift- 
steller eine  nachhaltige  Erneuerung  ausgehen 
zu  können. 

In  dem  Buche,  das  Meier-Graefe  nun, 
nach  kaum  sieben  Jahren,  der  Oeffentlich- 
keit  übergibt,  klingt  es  anders.*)  Die  fran 
zösische  Malerei  wird  nun  als  die  Trägerin 
des  ästhetischen  Geistes  der  Zukunft  darge- 
stellt und  der  Kunst  im  Gewerbe,  wie  sie 
sich  im  letzten  Jahrzehnt  entwickelt  hat,  nicht 
viel  Gutes  nachgesagt.  Dieser  Ueberzeugungs- 
wechsel  wird  nicht  konstatiert,  um  von  vorn- 
herein das  Vertrauen  zu  diesen  neuen  Ur- 
teilen des  anregungsfähigsten  unserer  Kunst- 
schriftsteller zu  er- 
schüttern; im  Gegen- 
teil! es  gibt  ja  kaum 
etwas  oder  es  sollte 
doch  so  sein  —  was 
mehr  Vertrauen  ver- 
diente, als  eine  aus 
Gründen  innerer  Ent- 
wicklung unternom- 
mene Revision  der 
Meinungen,  weil  diese 
Handlung  zugleich 
Klugheit  und  Verant- 
wortlichkeitsgefühl 
voraussetzt.  Die  Tat- 
sache wird  vielmehr 
ins  Gedächtnis  zu- 
rückgerufen, weil  sie 
dazu  angetan  ist,  auch 
die  Bewegung  in  den 
angewandten  Künsten, 
der  diese  Blätter  nach 
wie  vor  dienen,  zu 
charakterisieren,  und 
weil  die  bewußte 
Selbstkorrektur  des 
Schriftstellers  einer 
ähnlichen,  wenn  auch 
unbewußten  weiter 
Kreise  entspricht.  Daß 
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AUS  DEM  NEBENSTEHENDEN  SCHLAFZIMMER 


•  \  Hntwicklungsge- 
schichte  der  modernen 
Kunst.  Vergleichende  Be 
trachtung  der  bildenden 
Künste,  als  Beitrag  zu 
einer  neuen  Aesthetik. 
.1  Bände.  Verlag Jul.  Hoff- 
mann, Stuttgart.  Preis 
Mk.  30.-. 
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enden  Decjder.ce  geanit. 
erbe  schien  dem  Scir.1:- 
tige  Erneuerung  Wehr- 
das Meier-Graefe  aur. 
Jahren,  der  Oelfeailicn- 
t  es  anders.*)  Die  ftu 
ird  nun  als  die  Trtjni 
Hstes  der  Zukunft  darje- 
ist  im  Gewerb«,  wie  $k 
tehnt  entwickelt  bat.  ai* 
gt.  Dieser  Ueberzetigungv 
konstatiert,  um  von  Wi- 
en zu  diesen  neu«  l'- 
s  fähigsten  unserer  Kuns:- 
schriftsteller  a  er- 
schürtern ;  imGeja- 
teil!  es  gibt  i»  taa 
etwas -oder  es  »Iii: 

doch  so  sein  - ,B 
mehr  Vertraoen  » 
diente,  als  eine  vi 
Gründen  innerer  Ent- 
wicklung nntemter- 
mene  Revision  Je 
Meinungen.« 
Handlung  r#-': 
Klugheit  und  VW» 
wortlichkeitspfw 
voraussetzt.  Die  Tj- 
üche wird  vielmtt 
ins  Gedacl»»»  » 
rückgemfee.«1'5 
dazu  angetan 
die  Bewegung*  ; 
angewandteoK»«» 

2  die«  V***> 
wie  vor  dienen.  * 

weil  "e 
SelbstkorreWf  • 

Schriftsteller 

ühnlicDen.»^ 

unbewußten 

Kreiseenß^'1' 

ET* 
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die  zuerst  Ueberschwenglichen  im  Laufe  der 
"  t  von  der  Entwicklung  der  Dinge  am 
ESP  ecrnücheert  worden  sind,  ist  nur  na- 
ZIIa  °  und  GeßenstoO  entsprechen 
wiHi  ,  aUCh  "ier-  Aber  zieht  man  auch 
um  i«o,  °P,,mistischen  Uebertreibungcn 
'  -  u"d  die  pessimistischen  in  diesem 
bei"  Buche,  ab'  so  bleibt  immer  noch  eine 
seltr  KundKebung,  die  in  der  Sache 

e bst  begründet  sein  muß.  Es  ist  kein  Zu- 

GrafpÜ  aUCh  "ndere«  «e,rennt  von  Me.er- 
sind       ZU  ahnlichen  Resultaten  gekommen 

schlnl  Gründen  der  schnellen  Enttäu- 
Rede  v  '*  °  Schon  an  dieser  Stelle  die 
einBehonHr*11«".  aber  einmaI  e'nc  genügend 

derr fit  -    ulbe'  ma°gebend  sind,  wünscht, 
sei  nachdrücklich  die  Lektüre  dieses 


Buches  empfohlen.  Er  wird  dort  einen  Ge- 
dankengang finden,  der  den  Wechsel  im 
Standpunkt  nicht  nur  erklärt,  sondern  die 
Erklärung  auch  äußerst  lehrreich  macht,  der 
die  Ansichten,  die  der  Autor  im  Jahre  1897 
vertrat,  nicht  eigentlich  widerlegt,  sondern 
sie  nur  modifiziert  und  anders  plaziert,  weil 
der  Blick  des  Schreibenden  nun  das  Ganze 
umfaßt  und  da  eine  Einheit  erkennt,  wo  ihm 
früher  Teile  zu  sein  schienen,  die  einander 
ausschließen.  Nach  langer,  immer  sehr  vehe- 
menter Erkenntnisarbeit,  die  sich,  nachein- 
ander, auf  alle  Einzelheiten  erstreckt  hat, 
oft  durch  Stadien  der  begeisterten  Zustim- 
mung, Abkühlung  und  Ueberwindung  erlebend 
hindurch  gegangen  ist,  hat  Meier-Graepe 
nun  einen  Punkt  erreicht,  von  dem  er  die 
Gesamtheit  unserer  Kunst  so  klar  über- 
sieht, wie  es  dem  intensiv  darin  Lebenden 
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ruskinisch  schwärmenden 
Idealität,  aber  doch  einer 
solchen,  die  aus  unbändiger 
Vitalität,  unhemmbarer  Ar- 
beitslust und  einem  wunder- 
vollen, Fast  naiven  Glauben 
an  die  Kunst  —  das  heißt 
zugleich:  an  das  Leben  — 
hervorgeht. 

Meier -Graefe  ist,  als 
einer  der  Ersten,  Für  Böck- 
un  und  Ludwig  von  Hok- 
mann  eingetreten,  hat  die 
Französischen  Impressio- 
nisten Fiüher  als  andere  ge 
würdigt,  am  zeitigsten  mit 
in  Deutschland  die  Bedeu- 
tung der  neuen  gewerblichen 
Kunst  erkannt,  und  nun  ist 
er  auch  wieder  der  Erste, 
der  einen  Ueberblick  ge- 
winnt und  eine  Synthese 
versucht.  Der  Zweck  seines 
neuen  Werkes  ist,  in  das 
paul  Haustein  .  SCHBEJSTtSCH  aus  Gewühl    unserer  ästheti- 

SoV»  hS^«™^™™^^  —     sehen  Begriffe  Ordnung  zu 
au  sc  EFi)  h  rt  vo  N  der  norder  EISENHÜTTE,  norden  ..........      bringen,  die  Wertungen  zu 

organisieren,  das  Wirkungs- 

lerisch  Lebendige  geleitet  —  zu  seinen 

Wahrheiten  und  auch  zu  seinen  Irr- 
tümern.   Selbst  diese  Irrtümer  aber 

waren  im  Grunde  nie  etwas  anderes 

als  übersteigerte  Wahrheiten.  Und 

ohne  solche  Uebersteigerung,  die  sich 

immer  als  Einseitigkeit  geben  muß, 

hätte  er  wieder  nicht  leisten  können, 

was  er  geleistet  hat.  Gerade  die  dem 

Interessentenkreis  dieser  ZeitschriFt 
Angehörigen  haben  große  Ursache, 
Meier-Graefe  dankbar  zu  sein.  Ohne 
seine  Uebertriebenhciten  des  GeFühls 
Für  etwas  als  notwendig  und  zukunft- 
reich EmpFundenes,  ohne  seine  Fort- 
reißende und  immer  den  rechten  Zeit- 
punkt erspähende  Propaganda  hätten 
sich  die  wichtigsten  Faktoren  der 
neuen  Kunstbewegung  sicher  nicht 
so  bald  geFunden.    Seine  Ungeduld, 
die  ihn  zu  Paradoxen,  Einseitigkeiten 
und  zuweilen  zu  tendenziöser  Kunst- 
politik verleitet  hat,  ist  doch  auch 
der  beste  Teil  seiner  KraFt.  Denn 
sie  ist  das  deutliche  Symptom  einer 
tieFen,  von  einem  rastlosen  Tätig- 
keitsdrang bedienten  Idealität.  Ganz 
gewiß  nicht  einer  sentimentalen  und 
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als   lebendig  gelten, 
unserer  Zukunft  die- 
nen, unserer  Gegen- 
wart   nützen  kann. 
Dieser  Zweck  kann 
eine  Entwicklungsge- 
schichte  nicht  wohl 
hervorbringen,  da  man 
eine  Gegenwart  nicht 
historisch  behandeln 
kann  —  wenigstens 
gewiß    nicht,  wenn 
man  zugleich  für  die 
Zukunft  arbeiten  will; 
aber  es  ist  in  diesem 
Falle   ein  Organisa- 
tionswerk großen  Stils 
entstanden,  ein  Werk, 
wie  wir  es  noch  nicht 
besitzen,  und  das  in 
Wahrheit  den  Anfang 
einer  Aesthetik  der 
Zukunft  bezeichnet. 
Muthers  Geschichte 
der    Malerei  wirkt 
hierneben  antiquiert 
und  an  vielen  Stellen 
falsch.WoMuTHERGe- 
lehrterund  Historiker 
ist  oder  doch  zwi- 
schenhistorischer und 
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ästhetischer  Anschauung  unsicher  schwankt, 
die  eigene  Kunstforderung  zurücktreten,  jede 
Erscheinung  gelten  läßt  und  infolgedessen 
ein  Nebeneinander  gibt  statt  einer  ArchiteK- 
tur,  da  verkündet  Meier -Graefe  ganz  un- 
zweifelhaft  seine  ästhetische  Totalitätsidee, 
die  es  verbietet,  daß  Feindliches  nebenein- 
ander bestehe,  daß  man  sagt:  DBLACROW 
ist  groß,  Manet  ebenso  groß  und  Böckum 
nicht  minder  —  jeder  in  seiner  Art.  Dieses 
„jeder  in  seiner  Art"  erkennt  der  für  die 
Kunst  der  Zukunft  kämpfende  Schriftsteller 
nicht  an.    Für  ihn  gibt  es  nur  die  eine 
künstlerische  Kulturkraft,  die  ganz  unserem 
Wesen  eignet,  innerhalb  derer  Grenzen  un- 
endliche Möglichkeiten  denkbar  sind,  die  aber 
gewisse  Erscheinungen,  wie  die  Nietzsche- 
gestalten  unserer  bildenden  Kunst  ausschlieft. 
In  den  Kreisen  dieser  Entwicklungsidee  können 
Leibl,  Feuerbach  und  Marees  nebe"e'n- 
ander  leben,  van  Gogh  und  Maurice  Denis 
neben  Manet  und  Renoir,  Rodin  und  Minne 
neben  H.i.debrand  -  ja,  diese  alle  und  noch 
viele  andere  bedingen  einander  zum  ieu, 
die  Romantik  Böcklins  und  der  Künstler 
seiner  Observanz  bleibt  aber  ausgeschlossen. 
Man  sieht:  das  ist  das  Gegenteil  der  üblichen 
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historischen  Betrachtungs- 
weise; man  könnte  das  Buch 
denn  auch  zutreffender  eine 
Entwicklungsgeschichte  der 
wünschenswerten  Aesthetik 
nennen. 

Der  große  Wert  der  Ar- 
beit besteht  darin,  daß  dieses 
Wünschenswerte  so  klar, 
umfassend  und  lebendig  for- 
muliert worden  ist.  Der 
Verfasser  darf  mit  Recht 
Goethes  Lebensgedanken 
Für  seine  Auffassung  in  An- 
spruch nehmen;  denn  dieser 
Lebensgedanke   lief  doch 
überall  auf  gesunde  Ent- 
wicklung, lebendige  Gegen- 
wart und  freies  Selbstge- 
fühl hinaus.  Meier-Graefe 
"igt,  wie  es  immer  die- 
selbe kunstgewordene  Le- 
bensidee ist,  die  sich  von 
Ingres  über  Delacroix  zu 
Manet  und  Puvis  und  wei- 
ter bis  zur  Kunst  unserer 
Tage  durchsetzt,   daß  es 
immer  derselbe,  in  mannig- 
fachen Individualisierungen 
erscheinende  Wille  ist,  der 
die  besten  Künstler  aller 
Jahrzehnte  zu  großen  Wer- 
ken begeistert  hat,  und  daß 
dieser  Wille,  diese  Idee  uns 
■  die  Zukunft  führen  kön- 
nen, wenn  wir  uns  nur  ehr- 
lich uns  selbst  anvertrauen. 
*«re  für  diesen  durch- 
gehenden Kunstwillen,  der 
überall  mit  sicherstem  Instinkt  als  Lebens- 
zllLT  Schönneit  bloßgelegt  worden  und 
Inn      •  Um  äs,he*''schen  Gradmesser  ge- 
oraen  ist,  die  historische  Motivierung  ge- 

und  :-Wär!"  Übera"  die  soziale".  religiösen 
2u Vrt«haftlichen  Bedingtheiten  dieser 
Foüen  ästhetischen  Energie  gezeigt,  so  wären 

die  /«  -h  Z.  e'ner  Entw'cklungsgeschichte, 
Buch  i ^rCr  Cin2i«  wäre-  So>  *ie  "äs 
auf  V!  mUSSen  wir  alles  noch  zu  senr 
mit  *T*  Glauben  hinnehmen.  Wer 
m.t  dem  Autor  gleich  oder  verwandt  fühlt 

dies  ohl  %  ,nS,empfindung  bcsitzt'  ,ut 
kaum  ein  7  aU,dern  und  für  ihn  bleibt 
dir™  h"  fWdfe';  aber  die  Mehrheit 
den  Jh.  '^'«h-historisch  überzeugt  wer- 
weni«r  !!!"'    Sind    die    Voluten  Sätze 

freilich    da,8?1",  gCWisSe  Stüf"  bietet 

a«   teilweise   prachtvolle  Bilder- 


PAUL  HAUSTEIN 


SCHLAFZIMMER  MÖBEL  AUS  PITCH-PINE 

material,  das  den  Textbänden  beigegeben 
worden  ist. 

Man  darf  von  diesem  Buch  trotzdem  mit 
Recht  sagen,  daß  es,  nun  es  vorhanden  ist, 
nicht  mehr  aus  unserer  Aesthetik  wegzu- 
denken ist,  daß  es  das  Gestern  mit  dem  Morgen 
organisch  verbindet  und  daß  die  darin  nieder- 
gelegten Meinungen,  durchaus  über  die  Be- 
deutung geistvoller  Subjektivismen  hinaus- 
gehend, ein  getreues  Spiegelbild  dessen  sind, 
was  viele  dunkel  empfinden,  ungewiß  wünschen 
oder  unklar  ersehnen,  was  sich  aber  nur 
wenige  klar  einzugestehen  wagen. 

Friedenau  Karl  Scheffler 
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Ich  bin  der  Ueberzeugung,  daß  ^  Architektur  der 
Anfang  aller  Kunst  sein  muß,  und  daß  du  anderen 
Künste  ihr  folgen  müssen  nach  Zeit  und  Ordnung. 
Und  ich  glaube,  daß  das  Gedeihen  unserer  Maler- 
und Bildhauerschulen  in  erster  Linie  von  dem  Oe- 
deiken unserer  Architektur  abhangig  ist.  Alle  Künste 
müssen  solange  im  Schwächezustand  verharren,  bis 
diese  bereit  sein  wird,  die  Führung  wieder  zu  über- 
nehmen. J°h* 
• 

Ich  hege  die  Hoffnung,  daß  gerade  von  den  not- 
wendigen und  anspruchslosen  Bauten  die  neue  und 
echte  Architektur,  die  wir  erwarten,  ausgehen  wird, 


viel  eher  jedenfalls  als  aus  dem  ExpenmenUenn 
mit  den  mehr  oder  weniger  anspruchsvollen  Architek 
turstilen.  wnUam 

Wenn  es  gelänge,  den  ^t^^SS£t 
mal  ganz  zu  verbannen,  wenn  sich  der  Baukunsuer 
mU  Absehung  von  allem  Stil  zunächst  mmerklar 
und  in  erster  Linie  an  das  hielte  was  du  besondere 
Art  der  Aufgabe  von  ihm  »riaifr»**^**  ™ 
dem  richtigen  Wege  zu  einer  Gegenwartsieunsi,  *u 
e^m  wirklichen  neuen  Stil  nicht  mehr  weit  entfernt. 

Hermann  Muttutmt 
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ORIGINAL-TREIBARBEITEN)  • 

■  •  * 

IN  SILBER  GETRIEBENER  ANHÄN- 
GER •  AUSGEFÜHRT  VON  DEN 
.  VEREINIGTEN  WERKSTÄTTEN 
PCR  KUNST  IM  HANDWERK^ 
MÜNCHEN  »••••••** 


Für  «•  R«l»kiion  verant*orillch:  H.  BRUCKMANN,  München, 
rwlllinmtl  F.  Bruckrc.nn  A.  C..  Mönche».  Nymphenbu^er.ir.  HB  -  Druck  von  Alphon.  Bruckm.»n,  Mine  - 


Digitized  by  Google 


za  DEKORATIVE  KUNST;  VW.  jahrgangt  Heft ^jj^^  mi 


ca200 

ABBILDUNGEN 

und 

farbige  Beilagen  ' 

enthält  Jeder 

PROBEBAND 

der 

„Dekorative  Kunst" 

Preis  Alk.  1.5Q 
Za  beliehen  durch  alle  Bachhand- 


VERLAGSANSTALT 
F.  BRUCKMANN  A.-G. 
MÖNCHEN  XX 


CRUFenoe  prcisrusschrcibcr 

FÜR  RRCHHCKtUR  URO  RR6£WRRDre  KUtlsr 


ClatUreningi- 

tmtln 

Ort  dir 

ruiim»  ta 
OdLXtt>n 

31.  OUobrr 

Hrmitekt.  Cnhoürfr 

Bauten 

VII,  Heft  II 

1.  nooember 

BismarovSlule 

Darmftadt 

VIII,  Heft  1 

IS.  Dezember 

Plakat 

Kiel 

VIII,  Heft  1 

2«.  Dezember 

Reidienberg 

VIII,  Heft  > 

31.  Dezember 



Plakat 

Berlin 

VIII,  Heft  i 

2t.  Februar 

Dekorative  Uhr 

Wien 

VII,  Heft  10 

PREISAUSSCHREIBEN 

»vR0ll,r.KTHD,lle,ul,cl,e  Gesellschaft  für 
v o l  ks b i der  beabsichtigt,  die  von  ihr  verfolgten 

rX^'8"0,,^^0"^  durc*  eine  kK 
tscue  Darste  un»  ihr»»  p,„„   :_  r  


B   _ 

gemeinnützigen  Bestrebungi 
eln«PUkD.\r8tellun8  ihre*  p">F»»nies  in  Form 
»chreih  C,SnWH1,CreD  Kiei8Cn  bek»""<™  «"«che«, 
Teu^  \  diesem  Zweck  ein«>  öffentlichen 
*l  llL^T-el  den  Kü«tlern  deutscher 
Da«.ifB„.,H hör,*keit  -    Der  bildlichen 

ö  Ä  'Uniif!  regelmäßigen  Badens,  wie 
VoblbeÄ"  f,ih,t'  vor  Krankheit  schützt  das 
SdlrtÄ  8,e,Be".  Lebenslust  und  Arbeits- 
5  e™Ug''  -d,e  Wlll*nskr.ft  belebt  und  so- 
»u  dem  f„ T'?",  e'Den  erlienli^en  Einfluß  ausübt, 

H°£g iTlIrn  Ideen- Wettbewerb 
«r  ^Äffi  kun"'"ischen  Entwürfen 
ertUcn  vc/ltt b'1f"icnes  Wohnhaus  in  Honnef..  Rh. 
'2000  M  )  JJf  ^«ngenen  Entwürfen  den  I.  Preis 
Wilhelm  FnLi  T  Retf«ningsbaumeistera 
(1500  M  )  EUel  Sj«ri      ?'!"•  den  »■  Preis 

»firfeyonOuo <;  > oDra«n -Augsburg.  -  Die  Ent- 
A"'°n  Hub^r  Ä".UraeJStef   Bühring  -  Hannover, 


sollen  anf  jeden  Fall  zur  Verteilung  kommen;  den 
Ankauf  weiterer  Entwürfe  a  100  Mark  bebalt  sich 
die  Brauerei  ror,  an  welche  alle  Einsendungen  bis 
zum  15.  Dezember  einzureichen  aind. 


LfÖLNa. Rh.  — Der  Verband  der  Kunstfreunde 
am  Rhein  wird  seine  erste  große  Kunstaus- 
stellung im  Jahre  1006  in  Köln  veranstalten.  Für 
das  A  u  ss  teil  ungsge  blude  war  eine  Konkur  renz 
ausgeschrieben,  zu  der  nur  die  Herren  Prof.  P. 
Behrens,  Architekt  Brantzky,  Prof.  H.  Billino, 
Prof.  Thbodor  Fischer,  Prof.  J.  M.  Olbrich  und 
Prof.  Ratzel  aufgefordert  wurden.  Die  Herstellungs- 
kosten sollen  einschließlich  des  Honorars  140000  Mk. 
nicht  überschreiten.  — Der  Entwurf  Prof.  Billings 
wurde  zur  Ausführung 


K  in  Kli  .ÄS?  y«*™**  A.  »uincm 
*M  Kons  ^eiibt  der  V«««n  für  Künstler 
^ItektHocl  Ki,,  ,a  "L K,el  (Vorsitzender: 
"0,st'in  '?,erSbtr«5»  fQr  in  Schleswig- 

*«tbewe? ft r  e  n  n\  "l*"'86  KÜnstler  einen 
•U5'  das  im  nLrf"  Pl  k*,Lder8en,nn,en  Brauerei 
druck  ber^S  ~T  (38  X  60  cm»  mi"e's  Stein- 
"•rke  aJ  pZ.werden  «"><»  Namen  und  Scbutz- 


firke  der  , 

■""«"««en  alnTdurrh  ^B  ?tl,  Di°  nlberen  Be- 
1U8«e*et2ten  Irl«    denJ^re,n  ««fahren.  Die 
^rets«  von  800,  500  und  300  Mark 


DEICHEN  BERG  —  Der  geschlfts führende  Aus- 
IV  schuß  der  »Deutschbübmischen  Ausstel- 
lung Reichenberg  1006i  schreibt  für  alle  deutseb- 
üsterreiohischen  Künstler  einen  Wettbewerb  aus 
zur  Erlangung  geeigneter  Entwürfe  für  ein  Ans- 
stellungs-Plakat;  zu  diesem  Wettbewerbe  sind  alle 
—  such  die  im  Auslande  lebenden  —  deutseboster- 
reichischen  Künstler  eingeladen.  Das  grüßte  zu- 
lassige Format  soll  100X^0  cm  nicht  überschreiten, 
muß  für  Verkleinerung  geeignet  and  mit  höchstens 
fünf  Farben  herzustellen  sein  Vorgeschrieben  sind 
lediglich  die  Worte:  »Deutschi 
lung,  Reichenberg  1906«;  die 
bleibt  dem  Künstler  überlas 
gleichen  Qualitäten  jene  Arbeiten  den  Vorzug,  die 
das  Charakteristische  nordbdbmischcr  Eigenart  be- 

I.  Preis  1000  Kr., 


prägnant 
II.  Preis  500  Kr.  Die 
20.  Dezember  1004  »An  den  i 
schuß  derl 

berg  1008«  in  Reichenberg  abzuliefern  oder  frankiert 
einzusenden.  Der  Name  des  Bewerbers  darf  nirgends 
ersichtlich  sein,  sondern  ist  nur  in  einem  ver- 
siegelten Umschlage,  der  das  gleiche  Nennwort 
oder  Zeichen  wie  die  Arbeit  tragen  muß,  bei- 
zufügen. Künstlerisch  selbständige  Entwürfe  von 
technisch  tadelloser  Durchführung  sind  Bedingung. 
Die  preisgekrönten  Arbeiten  gehen  in  das  unnm- 
schrinkte  Eigentum  i" 
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Vereinigte  WerkttÄtten 

für  Kiintt  Im  ßandwerk  g.m.»g: 
III  Qn  dien,  Benog  Rudolfltrafje  18 

3n  Xlertlndun»  mit  der  Somm«rauslteI  dei 
Sezeulon,  Wiiln  bildender  KüniUet 
KfcüWah,  in  deren  oberen  ' 


mm. 

****** 


eintaAem 


Wohnungs  ■  einriditunflen 
**  und  tiniel-möbeln  « 

nadi  Enrwürrw  erlter  Kunitler. 
(oule  Miw«hnteltem  Geidtmad«  wird 
ierroaen.  *  Prclektleiunp,  Bau  und  Huslto:'^ 
Hairer  Wien,  wmwwww?^8 


KLEINE  MITTEILUNGEN 

BERLIN  —  Als  Lehrer  an  die  neu  eröffnete  Kl««« 
Sr  kunstbuchbinderei  >n  der  F"b»cb«|e ,  rur 
Buchbinder  wurden  der  Buchbinder  Paul  Kerken 
und  der  Meier  Ludwig  SOttehlin  berufe^  Kereten 
erteilt  preschen  und  theoretischen .Unterricht  m 
der  Kunstbuchbinderei  und  künstlerischen  Uder- 
Zeichenunterricht. 


ELBERFELD  —  Der  Architekt  Alpred  Altherr 
wurde  als  Pacblehrer  für  Innenarchitektur  an 
die  Stidtücbe  Handwerker- und  Kunetgewerbe-scnuie 
berufen.   


Gewerbe  -Akademie  Berlin. 

B.„iBW.,  gnniKgiWWtr. 90- «=  ff»^ 


Radierschnle  August  Brtmse  in  Berlin. 

Unterricht  In  der  Technik  «"Radierung 
=====  Beginn  Dezember  1904 

Aafegm  tlnd  m  rieb«™  an  AupMt  Btora»g^gl 


Entwürfe  für  vol_ 

und  Möbel  werden  von  1.  Architekten 
Briefe  unter  L.  V.  628  belBrd.it  dl«  G- 


wert  angefertigt. 


seinen'  Pietz  und  «eine  Welt  für 
sich    Wer  die  trotte  Stelolen-Ausstellung  in  der 
Berliner  Seiession  1903  besucht  bat,  w.rd  seine 
Eisenart  kennen.   Was  man  ihm  nicht  so  leicht 
anmerkt,  den  japanischen  Einfluß  JliJjU^ 
Kunst  euf  endere  W  rkungen  ausgeht,  tritt  bei  vielen 
der  andere" Künstler  oft  so  kl.r  in  Erscheinung 
daß  man  glauben  könnte,  es. handle  sich  hier  direkt 
um  eine  Schule  des  jap.nismus.  Eine >  Fta»l»nd- 
schaft  von  BehnarD  BOUTBT  OB  MOHVBL  zum 
Beispiel  wirkt  in  Ton  und  Zeichnung  ganz .  w.« .  ein 
isp.ni.xher   Fsrbenholzschn.tr     Andere  Zeichner 
'sind  weniger  glücklich,  unter  ihrer  Kreide s  wird  das 
japanische  Wesen  xur  Karikatur.   In  dem  kurzen 
Bericht  kann  ich  nicht  Jede  Art  «tafeln  beschreiben, 
es  sei  deshalb  nur  erwähnt,  daß  unter  den  Arbeiten 
solche  von  Paul  S.gnac,  Robert  Besnard  Jean 
Veber,  Gborob  Auriol,  A.  Lep^re,  H.  S.  Ibbls, 
M.  Simonbt,  R.  Ranft,  Maurice  Dbnis  u.  a. 
ausgestellt  alnd.  Die  Drucke  zeigen  nieist  ein  Her- 
vorkehren der  Technik:  Impressionistische,  flotte 
Farbengebung,  das  Ineinandergehen  einzelner  Töne 
zu  neuen  Farben.  Alles  in  sllem:  wir  können  mit 
den  Erfolgen  unserer  Graphiker  zufrieden  sein, 
denn  ihre  Arbelten  brauchen  einen  Vergleich  mit 
denen  Ihrer  französlacben  Kollegen  nicht  zu  scheuen. 

 — ■  C«  M« 

HAMBURG  —  Im  Kunstgewerbehaus  Ham- 
burg, GEORO  Hulbb,  sind  z.  Zt.  Zeichnungen, 
Radierungen  und  Aquarelle  von  JAN  TOOROP,  sowie 
Oelbilder,  Teppiche  und  Wandbehinge  von  Ernst 
Vollbehr  ausgestellt-  Durch  eine  bedeutende 
Vergrößerung  der  Räumlichkeiten  wird  künftig  die 
Ausstellung  von  Skulpturen  und  Gemilden  in  noch 
größerem  Umfang  ermöglicht 

MÜNCHEN  —  Der  Arbeitsausschuß  der  von  der 
lv*  »Vereinigung  für  angewandte  Kunst«  im  Studien- 
gebaude des  Neuen  Nationalmuseums  veranstalteten 
Ausstellung  für  angewandte  Kunst  im  Jahre  1905 
setzt  sich  zusammen  aus  den  Herren  des  Vorstandes : 
1.  1.  Scharvoobl,  H.  E.  von  Bbrlepsch-Valfn- 
das,  Carl  Ulb,  Julius  Diez,  Bruno  Paul,  Fritz 
Erler,  Hermann  Obkist,  F.  A.  O.  KrOger,  Theo- 
dor von  Gobbn,  Franz  Hoch  und  Wilhelm  Span- 
naobl.  Es  wurden  noch  hinzugewahlt  die  Herren 


Boleuclitungs-Körpep. 

Gm-  oder  etekir.  Licht  «ur  Au.fühniBt  M  Okerz*»"- 


oder  clcktr.  Llcat  Sur  Auj:un.».»  ~  •  

mo  in  R.d.ll  Mo»-.  Br«.U». 


Kunstgewerblicher  Zeichner 


»un^r.  Afbti««  gewohnt.  CT«e  Kr!  «  wollen  w  g.«» 


DEKORATIONSMALER 

erste  Kraft  zum  baldigen  Antritt 

gesucht 


Gehalt  bis  Mk.  «WO.-  P  *• 
Bewerber  wollet»  sich  schriftlich  unter  Behang 
Zeichnungen,  Entworfen  und  Photograpnien  »»Be- 
wenden an 

QUST.  DORttN,  HAMBURG 

Atelier  für  moderne  Malerei  und 


NAGEL.  Es  wurden  noch  hinzugewählt  die  Herren: 
Adalbert  von  Niemeyer,  Prof.  Hubert  Netzer, 
Jager  und  Wilhelm.  Aus  diesem  Arbeitsausschuß 


Preisausschreiben 

__      «a*  .  ■«__!.  Mfl* 


Die  Deutsche  Ge.e.l.chatt  «kr  VoUjWW^ 

schreibt  einen  öffentlichen  Wettbewerb  unter  den  KU««!«* 
deutscher  ReichsangchürißWcit  aus,  um  die  von  _ 
folgten  Kemeinnllt/igc.»  licstrehungen  durch  eine  KU 

lerlsche  Daretellong  Ihre.  Pnsri«««  » 
Portn  einen  Plakaten  «eiteren  Kreisen  betonn 

maCl  Kur  den  besten  Entwurf  wird  ein  PreU  von  lOOO  Mark 
.umsetzt;  ferner  gelangen  ein  zwe.tcr  Prcu i  von  «M I  mar 
und  ein  dritter  Treis  von  400  Mark  xur  def 

Nähere  licdint'unK«--"  durch  üie  »Gcscl,if 
Deutschen  Gesellschaft  für  Volksbädcr«.  ftcrli 


Karlstr.  10. 
6>6 
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DAS  MODERNE  LANDHAUS 


UND 


SEINE  INNERE  AUSSTATTUNG 

220  ABBILDUNGEN  MODERNER  LAND- 
HÄUSER AUS  DEUTSCHLAND,  ÖSTER- 
REICH, ENGLAND  UND  FINNLAND,  NEBST 
"  GRUNDRISSEN  UND  INNENRÄUMEN 


=  Preis  in  festem  Einband  5  M. 


Zu 


Ein  Bach,  das  in  der  Fachliteratur  des  In-  und  Auslandes  ohne  Vorginger  ist 
einem  beispiellos  niedrigen  Preise  bringt  es  auf  152  Selten  eine  Auswahl  vorzüglicher  Ab- 
bildungen der  besten  modernen  Landhausbauten  und  InnenrMume.  die  hervorragende  Archi- 


Landbausbauten  und  Innenrlume,  die  hervorragende  Archi- 
tekten in  den  letzten  Jahrzehnten  geschaffen  haben.  Die  Abbildungen  sind  so  klar  und 
deutlich,  daß  jeder  erklärende  oder  beschreibende  Text  überflüssig  war,  der  ja  doch  nicht 
in  dem  Maße,  wie  es  die  Bilder  tun,  anregend  zu  wirken  vermag.  Diese  aber  bieten  eine 
Fülle  direkt  verwertbarer  Ideen  und  nutzbringender  Winke;  zur  Erläuterung  der  Haus- 
anlage wurden  in  den  meisten  Fallen  Grundrisse  hinzugefügt.  Das  Buch  ist  infolgedessen 
»«cht  nur  für  die  beteiligten  Fachkreise  von  großem  Wert.  Es  ist  vielmehr  für  jeden,  der 
für  die  Bestrebungen  neuzeitlicher  Wohnungskunst  Sinn  hat,  sehr  interessant,  in  dieser 
Nebeneinanderstellung  mustergültiger  Arbeiten  zusehen,  wie  die  Führer  der  Bewegung 
«n  den  verschiedenen  Kulturländern  das  Problem  .Wohnungskultur«  zu 
losen  streben. 

Von  den  zahlreichen  Künstlern,  die  in  dieser  Sammlung  mit  charakteristischen 
Arbeiten  vertreten  sind,  nennen  wir  nur: 


LUDWIG  BAUMANN,  F.  W.  BEDFORD,  PETER  BEHRENS,  GESEL- 
LIUS,  LINDGREN  &  SAARINEN,  JOSEF  HOFFMANN,  FRANCIS 
HOOPER,  PATRIZ  HUBER,  S.  D.  KITSON,  CHARLES  R.  MACIN- 
TOSH, ERNEST  NEWTON,  JOSEF  M  OLBRICH,  BERNHARD 
PANKOK,  BRUNO  PAUL,  RICHARD  RIEMERSCHMID,  PAUL 
SCHULTZE- NAUMBURG,  FRITZ  SCHUMACHER,  M.  H.  BAILLIE 
SCOTT,  EMANUEL  SEIDL  und  C.  F.  A.  VOYSEY. 
j^Tj^tterordentlich  billige  Preis  des  vornehm  ausgestatteten  Bandes  erleich- 
gfljig^Anschaffunp,  so  daß  das  Buch  in  keiner  FachbibHothek  fehlen  sollte. 

2«  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen  oder  direkt  von  der 
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Werkstätten  für  Wohnungseinrichtung 
mündien  «  Karl  Berts*  «  BrcIsstT,  35 

Kunstaewettüdie  Hrbelfen  •  lTWbel  Jeder  Art  •  Bürgern*  elnfadie  ***** 
SSTUM  Sprechzimmer,  Bureaux,  Gcsmarfsrflume.  üandhfluser  etc. 
TZ*  Entwürfen  pon  W.  v.  BeAerath,  B.  Merneger  und  K.  Berts*.**  • 
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»ollen  »plter  die  Spezi«Uu«scbüs«e  hervorgehen, 
denen  dt»  Recht  der  Kooptation  zusteht;  auch 
Damen  kennen  kooptiert  werden.  Die  Jury  wird 
ebenfall«  «u»  Mitgliedern  de»  Au»»chusses  bestellen. 


MÖNCHEN  —  Seit  Jahr  und  Tag  ilropft  hier 
eine  kleine  Künstlerscbar  einen  schweren  Kampr 
um  die  offizielle  Anerkennung  ihrer  sich  nicht  aur 
Plastik  und  bemalte  Leinwand  beschrankenden  Kunst- 
bestrebungen, die  man  Im  allgemeinen  »angewandte 
Kunst«  nennt,  und  die  -  wie  es  kürzlich  in  dieser 
Zeitschrift  ausgedrückt  wurde  —  »alle  Gebiete 
de»  Schaffens  im  Dienste  einer  höheren  Lebens- 
auffassung umfaßt«.  Eine»  der  Vorstandsmitglieder 
dieser  »Vereinigung  für  angewandte  Kunst«  ist  der 
Glasmaler  Carl  Ule,  Besitzer  der  seinen  Namen 
tragenden,  weit  bekannten  Anstalt  für  Glasmalerei, 
Kunstverglasungen  und  Glasmosaik.    Au»  dieser 
Anstalt  ist  schon  manch  treffliche«  und  durchaus 
künstlerische»  Stück  hervorgegangen,  und  kein  Ur- 
teilsfähiger, der  einen  Einblick  in  das  Schaffen 
Ules  und  «eine  im  besten  Sinne  fortschrittlichen 
Bestrebungen  gewonnen  hat,  wird  in  ihm  einen 
»Glasermeister«  sehen.  Auch  dies  blieb  —  wie  so 
manche»  andere  Unerfreuliche  im  hiesigen  Kunst- 
leben —  dem  heiligen  Bureaukratius  vorbehalten, 
der  kraft  »einer  »höheren  Einsicht«  dekretierte,  daß, 
wer  Fenster  macht,  ein  Glasermei»ter  ist.  So  wurde 
Herr  Ule  wider  Willen  Mitglied  der  »Glaser-Zwangs- 
Innung  München«,  und  als  er  hiergegen  Beschwerde 
erhob,  wurde  diese  von  der  Kgl.  Regierung  von  Ober- 
bayern verworfen.    Im  Bewußtsein  seines  guten 
Rechts  hat  er  »ich  aber  hierbei  nicht  beruhigt, 
sondern  Berufung  beim  Kgl.  Ministerium  des  Innern 
eingelegt,  auf  dessen  Entscheidung  man  gespannt 
sein  darf.    Sehr  zu  wünschen  wäre  es  aber,  daß 
dieser    schematisch -bureaukratlschen  Handlungs- 
weise ein  Riegel  vorgeschoben  wird.   In  einer  Zeit, 
wo  München»  prädominierende  Stellung  als  Kunst- 
stadt so  schwer  gefährdet  ist,  machen  derartige  Miß- 
griffe üble  Wirkung.   Wenn  selbst  ein  Vorstands- 
mitglied der  Vereinigung,  In  der  sich  hier  die  ganze 
fortschrittliche  Bewegung  kristallisiert,  zwangsweise 
zum  Handwerker  gestempelt  wird,  darf  man  sich 
freilich  nicht  wundern,  wenn  der  auf  neuen  Wegen 
wandelnde,  künstlerische  Nachwuchs  so  leichten 
Herzen»  unserer  Stadt  den  Rücken  kehrt. 

Der  Kunstmaler  Ernst  Bbroer  hat  die  Leitung 
der  »Münchener  ku nst tech ni sch e n  Blätter« 
übernommen,  die  seit  1.  Oktober  als  Bestandteil 
der  »Werkstatt  der  Kunst«  erscheinen.  Nicht  nur 
die  Maltechnik,  sondern  auch  die  Radierung,  Litho- 
graphie, Keramik,  überhaupt  alle  Gebiete  der  Kunst- 
teebnik  werden  in  diesem  Teile  berücksichtigt  werden. 

Der  Assistent  am  Germaniseben  Museum  in 
Nürnberg,  Dr.  E.  W.  Bredt,  wurde  als  Assistent 
an  das  hiesige  Kgl.  Kupferstichkabinett  berufen. 

NÜRNBERG  —  Auf  der  Jubillums-Landea- 
lndustrie-,  Gewerbe- und  Kunstausstel- 
lung Nürnberg  1906  wird  auch  die  bayerische 
graphischeIndu8trieundKunstphotographie 
in  größerem  Umfang  vertreten  sein;  eine  Ausstellung 
der  Industrie  für  Graphik  und  Photographie  wird 
sich  dieser  Sonderabteilung  anschließen,  für  die  im 
Hauptausstellungsgebäude  ein  Raum  von  1200  qm 
belegt    ist.     Anmeldungen   sind   an  Direktor 


£ 


'in  Ereignis 


Buntscheck 


für  all» 

Kunstfreunde  ui 
deren  Kinder  . . 

ifttuEnetaiiin 

des  V, 

ein  Sammelbuch  herzhafter  Kunst  für  Ohr 
deutscher  Kinder  herau.gegeben  von  tMtttM  DM» 
Frei.  J».  V  Zu  bettato.  durch  den  V.r..»  «.  durch 

Wenn  ein  Dichter  und  Kunstkenner  von  der  Bedeutung 
des  Herausgebers  sich  der  Aufgabe  unterzieht,  die  ursprünglichste 
Begabung  unserer  Zeit  zur  gemeinsamen  Ausgestaltung  eines 
Kinderbuches  zusammenzurufen,  dann  ist  schon  im  voraus 
anzunehmen,  daß  etwas  Hervorragendes  zustande  kommt 
•%        t\      a     l       l    enthalt  55  Folioselten  Text 

Der  Buntscheck «« zahlreichen  vom* 

dem,  Zwi«chenblldern  und  Vignetten  und  ist  mit 
10  Farben  und  Gold  gedruckt,  anstatt  des  bisher 
üblichen  Dreifarbendruckes  und  ist  dadurch  eine 
eine  Frische  und  Reinheit  der  zarten  wie  kriftigen  Töne  er- 
zielt, die  in  deuueben  Bilderbüchern  nicht  Ihresgleichen  nst. 

x*  „  nnf,innLftni.  ist  für  alle  Ältersstiifen 

Dr)r  DUntSCneCK  bestimmt,  vorzugsweise  aber  * 
das  Alter  von  9— ujahreu. 

Wilh.  Spohr  urteilt  darüber:  . 

Der  Buntscheck  steht  unter  den  Sammelwerken  als  etwa 
da  durch  das  wundervolle  Zusammenwirken  der  vier  mai 
künstler  Ernst  Kre.dolf,  E.  R.  Weiss,  K.  F.  y.  f  w* 
hold  und  Carl  Hofbr.    Der  Text  enthalt  unter  den 
Gedichtchen  und  Geschienenen  strahlende  Ferten. 

Köln  .  Rb.  MtffthftPtfMl 
Nur  für  Künstler! 

»Wer.  Bildh.u«.  Zeichner,  A«rj«t«r. 

En  costume 

Emde»  de  Nu.  f.»!»."  d'»*'*«  *—*JEZ 
de,«.»*  uux  Arti»lc,  .1  ...«  *"  '"rf-tiT 

Künstlerische  Freilichtaufnahmen 
in  prachtvoller  Wiedergabe. 

Bes.hL*n.hm.  p-^-l  «fejfrt 
Kim.le.urte.le   freigegeben!  W«g»_5 
ku..«ler  unbedingt  not«  l>e»c.ch«. 

ich  ll.f.r»:  L  Still*  '  ,  ^ne 

IL  Serie  Liefe    •  f«r  ..3<»  M.  Mg-v  j^, 
L.cfg   .-S  f«r  10  so  M.  f'k"  .  11  ^"  v  ,mv_. 
,_,  für  .0  so  M  f.ko..  I.  M£  IL  Scn« 
in    Kiin«tetlcinenio«pi>*    ''''  f  '?  '  „W. 
(AuO»»d  e»l.,»rechc»dr^  N«ch«»htn.  *> 

Porto  mehr.)  .    .  Rf. 

,.h  .e„d«  nur  Velk^'U^"« ' 
klamng,    d^O   da.    Werk  m  mm 

Zwecke»  gebraucht  WJJ»  n' 

Oswald  Schladitz,  Berlin  W. 

Bulotrstr.  Sl  D.  Rl 
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DRESDNER  SPIELZEUG 

eine  Sammlung  künstlerischer  Spielsachen  nach 
Entwürfen  deutscher  Künstler  u.  Märchenbücher- 
Illustratoren  ,*  Herausgegeben  und  zu  beziehen 
von  den  Dresdner  Werkstätten  für  Handwerks- 
kunst Dresden,  Blasewitzerstrasse  17.  —  Prospekt 
kostenfrei.  *  Katalog  30  Pfg.  —  oder  zu  haben 

in  allen  besseren  Spielwarengeschäften. 


KLEINE  MITTEILUNGEN 

Emmerich  der  Uhr-  und  Verauchsanstalt  für  Photo- 
graphie  zu  München  zu  richten,  der  auch  In  allen 
«»  graphische  Ausstellungswesen  betreffenden 
Frigea  Auskunft  erteilt. 

S™IrSART  -  Per  Mfi»chner  Keramiker  Hans 
0".H"n>B«.  <>w  ab  Lehrer  an  der  Kunstge- 
«rbeschule  In  Magdeburg  titig  war,  wurde  als 
rufen       "°  KMnwa»werbe8Chule  be- 


Jf        STHJIG\RT  ~  z»r  Auaachmfickung  der  Sehnt- 
?eubrt  1*  Regierung  30  Kunstblätter  - 
«rbige  Lithographien,  Suhlstiche  und  Holzschnitte 
im  Betrage  von  300  M.  aneekatift  und 


M.  angekauft  und  zunächst 
Gmünd  zur  Verfügung 


—  im  Betrage  von 

dem  Scbulinspekto._ 

cSi^^f"'''  ^  rcliei6"ö, "teile'  profanen 
zirk«  v^T,UrdCn."n  die  lchn  Sehulen  die»«  Be- 
sVe,.SlJin^  n,ch  Anisen  Monaten 

•llelÄilrrde»'$°cdtfl  im  Uufe  mehrerer  Jahre 
«»d»-.  !      ,0  Cln  ScDM,M  des  Bezirks  zur  Ver- 

-  in»  kommen. 


LINIE  UND  FORM 

».AnUf[  i"5*  £rwle  Mr  unMre  Ziele  ao  boebinter- 
e  Ausstellung,  die  im  Frühjahr  in  Krefeld  er- 

vor  kur^L  '  C?,eut  hlniuweisen,  gibt  una  der 
A,i,  ™  erschienene  Katalog  der  Ausstellung 
««(tun.  rcr £la"  «uren  typographischen  Aus- 
S  Beiern  Se,lbst  schon  ein  Dokument  für 
■»■ShTa  !°?  L,me  nn<l  Form  >n  *"en  »unat- 

kS  Äfen  bJldet  Tic  der  rQhri8e  Lclter 
Firh*n^l.   T""«1"1- Museums  schon  durch  die 

?B?Ä'7J^re  1902  B«'ehrung  und  Anre- 
Än  hi  \CkC  dCr  dek°™'ven  Farbenwahl 
Aufmwka.mL-f.°  bexweck«  «  »1er  die  allgemeine 
SchfahTtr  ^  *Ä."  ,er8,Cn  M,,e  'uf  dle  Kraft  und 
"ewn  die  mtf'ü  L'rVC  ZU  lenken'  und  «*«>ndera 
'u  tun  h.h«  J* "  Praxia  ün«'er  Kunstindustrie 
lewnbei1,„  r,.(l.Un:h  vie»«*ige  Anschauung  Ge- 

»Kleieb  so VrlT?  ZiCl!  40  b«d"tunRsvoll,  aber 
»»»(Ehrlich  unTP",,e?'  2*°  lrir  ^mnlchst  noch 

™  «prechen  kftme'ngebend  4uf  diesen  Gegenstand 

ü,  ,    n  »ommen  werden. 
.     eu,e  »ei  nur 


wiederholt 


teVKrefei^r  T  w,ederl"»»»  «u'  die  Wichtigkeit 
Kauloe  als  , in. ns,sltunK  hingewiesen,  deren 
*Mpfendera  ^  Ver,Vg,,e  Grundl»8"  ««■  eine  er- 
Li»ie  und  Fnrm  d  y,leJn««»che  Untersuchung  von 
hohen  .ktue'n  '"n^05*  zu  "«rächten  ist?  Bei 
iD  »"en  Kü„,  .  '!?  .Bedeu,un8  des  »Dekorativen« 

"-«w«ehB;^c|;S»  V\ uns  von  einer  solchen 

ktnetUche,  Empfaden  ve        hniss*  ab*r  UMer 


V  h   NEUE  BÜCHER 

tr«(!e  d«       M?^':  Jin  Lieferungswerk.  Im  Auf- 

ric»«  bereuweViK  Br  Ku,tuB  und  Untcr" 

*un»(|e*erbiirhL  i. "  v.on)  Lehrmittelbureau  für 
H e  "e  n  z I  m  m  e  r  n^ TCb'f8nSUl,en-  *-fg.  3  und  4. 
"Big.  Verlas  L;  l  kT,,  {1.'  uod  e,n«  Merkzeich- 
en 1004  K.u  lA,Hor-  un<*  Staatsdruckerei, 
D»»*n  diese  Kronen. 

»erneuen  Lieferung  dargestellte  Herren- 


Schülerwerkstätten  fflr  Kleinplastik 


Praktische  Ausbildung  für  Herren  und  Damen 
im  Entwerfen  und  Modellieren  für  das  ge- 
samte Gebiet  des  Kunstgewerbes  unter  be- 
'uyw    sonderer  Berücksichtigung  der  Technik  und 
JA      des  Materizls.    Pflanzen-  und  Akt -Studien. 
"      Stilisieren.  Ziselieren.  Treiben.  Holzschnitten. 

ter  Albert  Reimann,  Berlin  W.  jo 
«»  Laadshurerstraße  38,  Ecke  der  Hohenstaufenstrafie  9 
T«5»  1  ««dhne.  Prwf*  C  rr»t»  SprtdnlB^  12 — L  fvufnkr  II.  BMO. 


Leitung : 


D«t  J«r  StiH'rle  «nir«fc'i"*""  kumt« »crblic'nr  At»l:rr  von  Albrn  Rrimun 
Sb«ra<niisl  ii»  Anftriigmig  ron  EnKvOrfcn  u.  F«brik»iienmi«<ltllta  f.  Braut«, 
Silber,  Zinn,  Eifcn,  T^rrxotu,  Mü^oltk«,  PtoraclUn,  CU«  «  t.w.,  »u<b  die  Ao* 
lahmns  cinidacr  kiutUriKti-htndwtriilichcrAfktiicn  in  echico  M.icH.lim. 


Moderne  Holz-  und 
Rohr-Möbel 

=  IMzb  Neuheiten  = 
Katalog  auf  Wunsch. 

Franz  Birnstiel,  Coburg. 


NORDER  EISENHÜTTE 
•  •  •  NORDEN  •  •  • 
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Heizkörper- Ummantelungen  in 
geschmackvollster  Ausführung 
und  reichster  Formenauswahl 
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„Pallw-mart«" 

Gerhard  &    *  ßödiß  a.  maln 

bringen  fortwährend  Memhelton  in 

•ntUungp  Benin  i  Minfinn. 


ZIERHUT  &  KRIEGER 

MÜNCHEN,  Nymprtenburgerstr.  40 

Insticwcrlilchc  ierkstlttMK  MetiHirbtlt« 


Bcl«chlunt»k6rper.  Getriebene 
Bnd  »Itertünjllch«  Sllberifbelren. 
(eteaetbd«  ttt.    Ennrürfe  für  »Immer 


fce.nenhaus  fr  &  F.  Becker 

Qarmitadt 


KflnltlerlEche  Cafeltfidier  nach  entwürfen  ertterKünftler. 


Künftler-Üorhi 


NEUE  BÜCHER 

Zimmer  ist  von  Professor  Rudolf  Hammel  entworfen 
und  als  Arbeitszimmer  eine«  Arztes  gedacht.  Die 
Formen  der  M8bel,  wie  sie  die  beiden  perspektivi- 
schen Ansichten  des  Raumes  und  die  suf  den  übrigen 
Blattern  wiedergegebenen    Dctailieichnungen  und 
Schnitte  zeigen,  sind  rein  konstruktiv  entwickelt, 
schlicht  und  anspruchslos,  aber  verständnisvoll  dem 
praktischen  Gebrauch  angepaßt,  eine 
Leistung,  die  sich  den  in  den  beiden 
rungen  der  »Wohnräume«  zur  Darstellung  geb 
Schlafzimmer  und  Wohnzimmer  ebenbürtig  anreiht. 
Diese  in  erster  Linie  für  den  Gebrauch  i 
liehen  Fachschulen  bestimmten  Vorlagen 
Forderongen  der  Praxis  in  vollem  Maße  Rechnung, 
sodaß  es  kaum  ein  besseres  Unterrichtsmittel  für 
junge  Gesellen  geben  und  man  nnr  \. 
daß  diese  Entwürfe  auch  in  recht  vielen 
fleißig  studiert  werden.  D. 

BERICHTIGUNG 
Der  Entwurf  des  auf  Seite  463  des  diesjährigen 
Septemberheftes  abgebildeten  badlscben  Ausstel- 
lungsraumes wurde  in  der  Unterschrift  Irrtümlich 
Herrn  Professor  Karl  Hoffacker  zugeschrieben. 
Die  Zeichnungen  sind  im  Zeichenbureau  der  Ksrls- 
ruher  Kunstgewerbeschule  von  Assistent  Nierholz 
angefertigt  worden,  was  wir  auf  Wunsch  hiermit 
richtig  stellen.  Die  Hofmöbelfabrik  L.  J.  Peter 
teilt  uns  mit,  daß  sie  ihren  Wohnsitz  in  Mannheim, 
nicht  in  Karlsruhe  bat. 


NOTIZ. 

Der  Gesamtauflage  dieses  Heftes  liegt  ein 
Prospekt  der  Bronzewarenfabrik  L.  A.  Rle- 
dlngcr,  A.-G.,  Augsburg,  über  Monumen- 
talbronzen  und  Beleuchtungskörper  bei. 
Wir  empfehlen  ihn  der  Beachtung  unserer  Leser. 


FRANZ  D  AHLKE,  München 

Schwanthalerstraße  12  = 
Möbelbeschläge 

aus  Moeelng.  Bronoe,  auch 
In  Farben,  von  den  eln- 
i  feinsten  Dessins  ■ty&srvw& 
Ausführung  von  Beschlagen  nach 
Zeichnung.  Treib-  u.  ClaellerarbeKen 

Dekorations- Artikel^ 


für  Portleren,  Cardinen,  Garderoben 

;sfi(Jü|iTAS,'' 


Vollkommenste  and  gesclimackvollste  Vorrichtung  mr 

Befestigung  von  Treppenläufern. 


Vorzüge 


gegenüber  den  blaher  gebräuchlichen  Vorrichtungen: 

Verhindert  das  Ansammeln  von  Staub  im  Stnfenwinkel. 

Schont  den  Linier  und  halt  ihn  unbedingt  lest. 

Springt  nnr  wenig  im  Stufenwinkel  vor. 

Seitliche  V erschiebung  der  Schiene  und  unbeabsichtigtes  lesen 
des  Verschlusses  ist  unmöglich.  Unfälle  durch  Aus- 
gleiten werden  somit  aufs  wirksamste  verhütet 

Besitzt  ein  gediegenes  Aussehen  und  bedeutende  dekorative 


Dürener  Metallwerke  i 

A.-C. 
Düren  (Rheinland). 
Ulastrlsrts  PrtiiUiti  mit  Bsscarsl- 


Hb 

3anuar  W04: 


Oer  Städtebau 


monatssdirl[l 


ernst  Wasmuth  «.m.b.ß.  Berlin 


Bei  Anfragen  und  Bestellungen  auf  Grund  der  h 
abgedruckten  Inserate  wolle  man  stets  auf  die  »u 
K0RAT1VE  KUNST,  MÜNCHEN«  Bezug  nehme 
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Da« .  M.lheft  1902  der  „DEKORATIVE  KUNST«  erschien  in  erweitertem 
Umfange  als 

MONOGRAPHIE 
DES  BILDERBUCHES 

In  farbigem  Umschlag  von  ARPAD  SCHMIDH AMMER,  mit  drei  Dreifarben- 
drucken von  OSCAR  ZWINTSCHER,  EMIL  ORLIK  und  R.  M.  EICHLER 
und  einem  doppelten  Irisdruck  von  ERNST  KREIDOLF. 

D*»  »«»«uiirefcfcm  Au/uue  Du.  GUSTAV  PAULl'S  über  du  DEUTSCHE  BILDER- 
BUCH liegt  der  Vortri«  tu  Grunde,  den  dieser  auf  den  Drtadeatr  .Kunmriltnuajtur*  pheltcn 
hntte  ta  dlrser  erweiterten  Form  Ist  er  in  einer  Intemnutcn  Genchlchte  de*  Bllderbnohes 
twdes,  der  38  Jllumratlcmco  von  STEINLE,  SCHWIND,  RICHTER,  HOFFMANN,  OLFERS 
BUSCH,  OBERLÄNDER.  KONEWKA,  VOGEL,  EICHRODT,  WEDEKIND,  SCHMIDH  AMMER, 
HEINE,  STASSEN,  VENIG,  TASCHNER,  WEISGERBER,  KREIDOLF,  FIDUS  and  PANKOK 
•o»  deutschen  Bilderbüchern  bei  ie  fürt  (Ind.  E*  folien  9  llhiwrttlonen  von  VAARZON* 
MOREL,  WENCKEBACH,  HELLT  BODENHEIM  und  TH.  VAN  HOTTEMA  m  hoU*n<U*ob.en 
BllilerbBthern  und  ein  vortrcSIlchtr  Aubitz  über  du  moderne  emf  lUche  Bilderbuch  nu 
der  Feder  von  Freu  ANNA  MUTHESIUS-TRIPPENBACH  oll  37  Bildern  ron  KATE  G  REE  NA  WA  Y, 
WALTER  CRANE,  R.  CALDECOTT,  R.  ANNING  BELL,  HOUSMAN,  H.  PYLE,  W.  NICHOLSON, 
BYAM  SHAW,  GARTH  JONES,  ALICE  B.  WOODWARD,  CH.  ROBINSON,  WINIFRED 
SMITH,  A.  J.  GASKIN ,  j.  D.  BATTEN,  T.  BUTLER-STONET,  EDITH  FARMILOB,  MABEL 
DEARMER,  FLORENCE  K.  UPTON,  STEWART  ORR,  J.  HASSALL  ud  H.  NELSON. 

Da«  Heft,  dessen  Textbeitrage  den  Einfluß  des  Bilderbuches 
auf  die  künstlerische  Erziehung  behandeln  und  manchen  beachtens- 
werten, pädagogischen  Wink  enthalten,  sei  der  Beachtung  aller 
empfohlen,  die  Kinder  zu  beschenken  haben.  Bin  Verzeichnis 
von  kSnstlerlsch  einwandfreien  deutschen,  hollandischen  und 
englischen  Bilderbüchern  ist  beigefügt. 

=   EINZELPREIS  2.50  Mk.  ===== 
ZU  BEZIEHEN  DURCH  ALLE  BUCHHANDLUNGEN 

VERLAGSANSTALT  F.  BRUCKMANN  A.-G., 
MÜNCHEN  XX. 


TfUTistaettierbliche 
rDerhsraften 

JMS  besondere: 

MeizKörperziermäntel 
Kamine-  Gasheizöfen- 
KamintmbaufenTreib 
arbeifen-auswschie: 
densm  Aaferial-ainje: 
der5Nlait:Kachelöferi- 


Hermann  Seidle 

KnaBttöpferei,  Konstanz 


uSL  w«Sj  ^"AtM*n  ««»»«taler  und  Igtr 
"Our  Entwurf.  tigmu 


Buchhandlung  ♦  L  WSIYIBT  *  Antiquariat 

Mauuuliaatplati  13   MÜNCHEN   Muiaiillenjplntt  IJ 

für  Architektur  und  Kunstgewerbe 

MdifeaktaM  La«er  von  «rolilt»lrt»nl»**""  und  kunitjewnrMle»»*  Binnen, 
VorliQ»weri»n  nnd  teltMnrlftM,  neu  und  •ntiquariich.    Knuln«  (tinch 
näherer  Bucichnuu«)  und  Pruipcklo  gr»li«  u.  franko.  Ankauf >i>u  ntKTJM 
und  einzelnen  brauchbaren  Werken  aul  obigen  Fächern  <349> 
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Heizkörperverkleidungen 

Majolika-Gasheizöfen 
Kachelöfen  und  Kamine 

Treib-  u.  Ciselierarbeiten,  Kunst- 
schmiede-Beleuchtungskörper. 
Treppengeländer,  Garteneinfrie- 
digungen, Wandbrunnen.  Kamin- 
verzierungen. Feuergeräte  etc^ 
— —  EKwirli  utt  Wissel.  


MM  in  Ii 

Köln 

Kunstgewerbliche  Werkstätten 
für  Metallbearbeitung 

Muster-Ausstellung: 
Brüsselerstrasse  41.  neue  No.  21 
Fern»pr«ota«r  *704. 


Schluss 

dir 

Inseraten-Annahme 

ftr  das 

Dezemberheit 

am  14.  November. 


RENAISSANCE  MODERN 


BEDBURGER 
L1NCRUSIA: 

Unverwüstliche  und  dadurch  im  Gebrauch 

billigste  Sockel-Bekleidung. 

HygieniSCh  empfehlenswert 

Künstlerische,  stilgerechte  Ausführungen. 

Rheinische  Linoleumwerke 
Bedburg  A.-G. 

BEDBURG  bei  Köln  a.Rh. 

Zweigfabrik  für  Lincrusta-Erzeugung: 

WIEN  IV. 


Prof.  Laeugersche 
Kunsttöpfereien 

(Thonwerke  Kandern) 
Oefcn,    Kamine,    Wandbrunnen,  Fliesen, 
Vasen  etc. 
Kostenanschläge  auf  gcfl.  Anfrage  stehen  jeder- 
zeit zur  Verfügung. 
General-Vertrieb:  C.  F.  OTTO  MÜLLER 
Kunstgewerbehaus 
Karlsruhe  i.  B.,  Kaiscrstr.  144. 


J.  WINHART  &  Co. 

MARSSTR.  7  MÜNCHEN  MARSSTR^ 


PRAMtlf  RT: 


MÜNCHEN  1888.     CHICAGO  189». 
NÜRNBERG  189«  U  189«. 
BRÜSSEL  >8»7.    PARIS  190O. 
DRESDEN  1901.   TURIN  1902. 


Fabrikation  kunstgewerblicher  Q.prittnd.  In  !•• 
trl.b«nem  und  citellertem  Kupfer  u.  anderen  Metallen. 
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PROJEKT  FÜR  EIN  SCHOTZENHAUS  IN  JAGEHNDOHF 


LEOPOLD  BAUER 
SEINE  ABSICHTEN  UND  SEINE  WERKE 


Es  sind  just  sechs  Jahre  verflossen,  seit 
Leopold  Bauer,  der  Architekt,  von  Wien 
■us  die  Vorrede  zu  dem  Werke  datierte,  mit 
dem  er,  ein  Unbekannter  in  der  weiten  Öffent- 
lichkeit des  Kunstlebens,  daran  teilzunehmen 
sich  anschickte.  Denn  vorerst  trat  er  nicht 
mit  einer  der  von  ihm  ersehnten  dreidimen- 
sionalen Schöpfungen  hervor,  sondern  erhob 
m  einem  Buch  seine  Stimme.  Seinerzeit  all- 
zuwenig bemerkt,  verdient  es  noch  heute 
eine  nähere  Würdigung,  obwohl  die  Tatsachen 
über  manches  hinweggeschritten  sind. 

Bauers  Ideale  und  zugleich  sein  Programm 
enihalt  der  Folioband,  dessen  Aufschrift  .Ver- 
schiedene Skizzen,  Entwürfe  und  Studien" 
zeichnerische  Kundgebungen  verheißt,  wäh- 
rend der  Untertitel  „Ein  Beitrag  zum  Ver- 
"«dnii  unserer  modernen  Bestrebungen  in 

beiiehtUkUnSt*  8iCh  "Uf  de"  erklärenden  Text 
Unter  allen  Schaffenden  ist  am  meisten 
er  Architekt  unumgänglichen  Bedingungen 
unterworfen,  welche  ihm  das  genaue  Ausmaß, 
a,e  praktischen  Bestimmungen,  das  Material 
mit  seinen  beschränkenden  Möglichkeiten  auf- 
legen. Einzig  der  Künstler  erhebt  aus 
,-l!!r  Gebundenheit,  erst  das  Individuelle 
Geschmacks  und  seines  Geistes  ver- 


leiht dem  Werke  jenen  unwägbaren  Wert,  um 
dessen  willen  wir  geneigt  sind,  es  als  eine 
Bereicherung  des  Lebens  zu  schätzen. 

Vornehmlich  das  soeben  gekennzeichnete 
Merkmal  baukünstlerischen  Wirkens  zeigen 
die  Entwürfe  Bauers,  welche  die  oben  ge- 
nannte Veröffentlichung*)  vorführt.  In  ihr 
kündigt  sich  eine  außerordentliche  Vielseitig- 
keit erst  an.  Mit  geringen  Ausnahmen  han- 
delt es  sich  dem  vom  Leben  noch  unbelehrten 
Draufgänger  nicht  um  gewöhnliche  Wohn- 
stätten ;  die  Erfindungsgabe  darf  sich  also  in 
einem  Ueberschwang  der  Formen  und  Maße 
genugtun,  der  vorerst  die  Wahrscheinlichkeit 
der  Ausführung  außer  acht  läßt.  Man  wird 
es  der  Jugend  des  damals  kaum  Vierund- 
zwanzigjährigen  zugute  halten,  wenn  er  mit 
unbegrenzten  Möglichkeiten  zu  rechnen  sich 
anschickte. 

Vom  ersten  Blatte  an  ist  es  offenbar,  was 
ihm  eine  ausgedehnte  Studienreise  als  wich- 
tigste Anregung  geboten  hat:  die  dutch  alle 
Zeiten  unverändert  großen  Elemente  der  rö- 
mischen Baukunst,  von  deren  ursprünglichen 
Denkmälern  herauf  über  die  Hochrenais- 
sance bis  zu  der  von  ihm  in  Verehrung 


•>  Im  Verlag  von  Anton  Schroll  8t  Co.,  Wien. 
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ENTTURF  EINES  WOHNHAUSES  IN  WINTERBERG  NEBST 

genannten  Dreiheit  der  Schinkel,  Semper 
und  Otto  Wagner.  Unter  des  Letzteren, 
seines  Lehrers  deutlichem  Einfluß  steht  die 
.monumentale  Architekturphantasie*  eines 
Fürstensitzes  Monaco,  die  Bauer  den  Rom- 
preis der  Akademie  eintrug.  Hier  schon 
reckt  sich  herrschend  über  die  Silhouette 
einer  abwechslungsreichen  und  weithin  ent- 
wickelten Anlage  die  Kuppel  von  Sankt  Peter; 


Hiten  »vDoir-  «*»im 
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RUNDRISZ 

bald  sah  er  sie  in  Wirklichkeit.  Ihre  Vision 
schwebt  noch  über  manchem  späteren  Ent- 
wurf, bis  sie,  ebenso  wie  andere  Formen  viel- 
fach abgewandelt,  aus  neuen  Erkenntnissen 
geborenen  Idealen  weichen  mußte.  Eher  jedoch 
erfolgte  schon  eine  Klärung,  die  zunächt  das 
allüberall:  vor  dem  Erdgeschoß,  in  den  klassi- 
zistischen Giebeldreiecken,  die  Mauern  ent- 
lang und  zuhöchst  auf  Pylonen  wimmelnde 


Digitized  by  Google 


LEOPOLD  BAUER 


Skulpturenwesen,  also  einen  barock  bewegten 
figuralen  Realismus  ausschied.  Nur  um  we- 
niges später  (1897)  ergab  sich  die  Notwendig- 
keit, vorgeschriebene  Angaben  zu  berücksich- 
tigen, um  mit  Aussicht  auf  Erfolg  in  den 
Wettbewerb  treten  zu  können.  Dies  Bemühen 


engere  Wahl  gezogen  zu  werden,  die  Stätte 
für  »ein  deutsches  Olympia*  zu  schaffen. 
Demgemäß  sollte  sich  als  ein  aneifernd  vor 
Augen  gestellter  Preis  das  eigentliche  Denk- 
mal auf  einem  hohen  Hügel  erheben,  zu  Häupten 
einer  Riesentreppe;  sie  führte  —  eine  via 


den  Plänen  für  das  Parlament  in  Mexiko 
ersagte  leider,  da  sie  die  festgesetzte  Frist 
versäumten. 

Eine  ganz  andere  Aufgabe  als  in  der  trans- 
«'«ntischen  Republik  winkte  anläßlich  der 
£o nkurrenz  für  das  Völkerschlachtdenkmal 
Fn,  rjT  Bauer  gedachte  mit  seinem 
tn,*urr,  dem  die  Ehre  zuteil  wurde,  in  die 


SEITENANSICHT  DES  NEBENSTEHENDEN  WOHNHAUSES 

triumphalis  —  empor  aus  der  Ebene,  wo  ein 
Komplex  von  Gebäuden  den  Festplatz  groß- 
artig einfaßt,  Raum  genug  Für  Spielkämpfe 
und  das  Messen  künstlerischer  Leistungen. 
Ein  weitausgreifender  Gedanke! 

Mit  dem  einmaligen  Versuche,  solch  einer 
Lieblingsidee  Gestalt  zu  verleihen,  kam  sie 
nicht  zur  Ruhe.   Auf  die  körperliche  wie  auf 
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ENTW  ÜRFE  FÜR  WOHNHAUSER 

die  geistige  Kräftigung  der  Nation  gleicher- 
maßen bedacht  zu  sein,  an  diese  Pflicht  der 
Herrschenden  und  Vermögenden  erinnern  die 
Studien,  welche  Krieg  und  Sieg  auf  jenen 
Gebieten  betreffen.  Gründlich  durchgearbeitet 
ist  der  Entwurf  einer  Konzcrthalle  zur  Auf- 
führung von  Werken,  die  ein  großes  Aufgebot 
an  Künstlern  bedingen  und 
sich  an  ein  Massenpublikum 
wenden.     Die  Bestimmung 
des  Gebäudes  wird  recht  wohl 
durch  einige  dekorative  Ein- 
fälle erklärt,  wenn  z.  B.  über 
dem  Eingang  die  Anfangs- 
takte von  „Freude,  schöner 
Götterfunken"  in  Metall  alle 
Architektur  überspannen,  und 
an  einer  anderen  Stelle  die 
drei  großen  B  der  absoluten 
Musik  (Bach,  Beethoven, 
Bruckner)    eine  ähnliche 
Rolle  spielen.  Aber  die  klein- 
lichen Ziermotive  stehen  im 
Widerspruch  zu  dem  Haupt- 
körper,   der    schon  ausge- 
sprochen die  würdevolleren 
Formen  der  Moderne  trägt. 

Etliche  der  Idealprojekte 
und  der  Entwurf  zu  einer 
Villa,  die  mit  ihren  Pergo- 
las  —  „Licht  und  Luft"  ist 
ja  ein  gern  gewähltes  Leit- 
wort auf  unser  nordisches 
Klima  zu  wenig  Rücksicht 


nimmt,  sind  durch  Einzel- 
heiten im  späteren  Wirken 
dessen,  der  sie  ersonnen, 
deutlich  wiederzuerkennen. 
Bevor  jedoch  der  Zeitfolge 
entsprechend  fortgefahren 
wird,  erheischt  die  Dar- 
stellung, um  nicht  lücken- 
haft zu  erscheinen,  noch 
einen  Aufenthalt. 

Ich  will  ihn  möglichst 
kurz  bemessen;  und  wenn 
er    nicht    kurzweilig  er- 
scheint, so  bringt  es  der 
Gegenstand  mit  sich,  der 
in  dem  eigenartigsten,  viel- 
leicht auch  besten  Teil  sei- 
nes Buches  von  Bauer  be- 
handelt wird.    Darauf  zu- 
rückzukommen veranlaßt 
mich  der  wichtige  Zug  in 
seinem  Charakterbild,  daß 
er  ein  Räsoneur  ist  —  nicht 
in  dem  Sinne  des  bekannten 
wienerischen  Räsonierens,  so  nahe  dies  läge 
und  so  fechibereit  er  immer  für  seine  Bau- 
gedanken eintritt.   Das  Echo,  welches  jüngst 
eine  seiner  Erläuterungsschriften  hervorge- 
rufen hat,  bezeugt  es.    Ihn  schlechthin  einen 
Grübler  zu  nennen,  verwehrt  der  Umstand, 
daß  er  durch  den  gesunden  Instinkt  davor 
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gewarnt  wird,  sich  von  dem  sichern  Boden 
der  beherrschten  Kunstübungen  zu  entfernen. 
Wenn  er  sich  einmal  darüber  erhebt,  verliert 
er  trotzdem  die  Tatsachen  nicht  aus  den 
Augen;  es  geschieht  der  Blick  aus  höheren, 
schier  metaphysischen  Bereichen  lediglich  des- 
halb, um   die  großen   Zusammenhänge  zu 


wie  jeweilige  Stileigentümlichkeiten  abfallen 
mußten,  sobald  über  ihre  Entstehungsbe- 
dingungen fortgeschrittene  Lebensumstände 
—  diese  im  weitesten  Sinn  genommen,  — 
herrschend  geworden.  Der  paradoxale  Satz, 
daß  „die  Kunst  ihrem  innersten  Wesen  nach 
konservativ  ist",  und  die  Einsicht,  daß  „ein 


MIETH AUS  IN  BIELITZ 


uberschauen.  Er  vermag  dies  dank  der  bei 
Semper  und  Darwin  gelernten  Methode. 

pie  von  den  genannten  Denkern  angebahnte 
trkcnntnisin  Bezug  auf  ein  abhängiges  Werden 
der  Kunst  ist  bald  Gemeingut  des  Wissens 
aller  gewesen,  die  sehen  wollen.  Baukr  führt 
^gleich  einen  Kampf  gegen  Bestrebungen 
.letztverflossenen  Epoche,  die  wider  den 
naturlichen  Verlauf  der  Dinge  gerichtet  waren, 
indem   er  Kapitel   für   Kapitel  nachweist, 


neuer  Stil  sich  weder  am  Reißbrett  erfinden 
noch  durch  Handwerker  herbeiführen  läßt", 
mußten  den  schaffenden  Künstler  vor  dem 
blinden  Radikalismus  bewahren,  dereine  Zeit- 
lang drohte.  Begreiflicherweise  legt  Bauer 
geringen  Wert  auf  das  Austüfteln  neuer  Orna- 
mente, womit  manche  das  „Umwälzende"  ge- 
tan zu  haben  glauben.  Als  hinlänglich  be- 
kannte Hauptsache  sei  festzuhalten,  daß 
die  Formgebung  durch  Material  und  Zweck 
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bestimmt  werde;  aber  nicht  allen  Materialien 
kommen  die  stilbildenden  Eigenschaften  im 
selben  Maße  zu:  „Die  ägyptische  Sphinx  steht 
zu  den  Tempeln  in  einer  größeren  Verwandt- 
schaft als  eine  gegossene  oder  getriebene 
Figur  zu  einer  Eisenbahnbrücke.  Ja,  wir 
müssen  erkennen,  daß  die  ungemeine  Ein- 
heitlichkeit alter  Steinbauwerke,  insbesondere 
der  antiken,  ein  Ausfluß  jener  engen  Ver- 
wandtschaft zwischen  architektonischen  und 
bildnerischen  Dekorationsformen  ist." 

Neben  solchen  Lehren  ästhetischen  Ge- 
präges nimmt  einen  breiten  Raum  die  Er- 
örterung der  Forderungen  ein,  die  das  prak- 
tische Leben  an  den  Kunstgewerbler  und 
Architekten  stellt.  Ein  Künstler,  der  selbst- 
herrlich Träumen  der  Schönheit  nachdenkt, 
bleibt  sich  Bauer  doch  seiner  Aufgabe  be- 


wußt, ein  Diener  der  Wohlfahrt  seiner  Mit- 
menschen zu  sein.  Er  gebraucht  starke 
Worte  gegen  die  Unehrlichkeit,  wie  sie  bei 
der  ausbeuterischen  und  ungesunden  Anlage 
von  Zinshäusern  gar  oft  noch  gang  und  gäbe 
ist;  indem  er  einen  Abschnitt  seines  Buches 
.Der  Einfluß  unseres  Bestrebens  nach  gros- 
serer Einfachheit  und  Reinlichkeit«  uber- 
schreibt, zieht  er  auch  die  Kleidungsrrage 
und  den  Anspruch  auf  Bequemlichkeit  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtungen. 

Muß  ich  befürchten,  Bauer  als  einen  bkieK- 
tiker  einerseits  und  nackten  Realisten  der 
Baukunst  anderseits  schroff  gekennzeichnet 
zu  haben,  sollen  mir  ein  paar  seiner  Kern- 
sätze  dazu  dienen,  ein  gerechtes  Gleichgewicm 
herzustellen.  .Auf  die  Tätigkeit  der  Maschine 
verzichten   zu   wollen,    hieße    in  unserem 
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Zeitalter  so  viel,  als  den  größten 
Teil  unserer  Kultur  begraben.  Un- 
sere Technik,  sowie  die  Natur- 
und  Sozialwissenschaften  sind  ja 
fast  das  einzige,  was  wir  vor  der 
Antike  voraushaben."  Und:  »Jeder 
Stab  (bei  der  Eisenkonstruktion) 
muß  Arbeit  verrichten  nach  der 
Größe  seines  Querschnittes.  Fau- 
lenzer duldet  der  Ingenieur  nicht. 
Dafür  überspannt  auch  der  Eisen- 
bogen gewaltigere  Klüfte  und  Fer- 
nen als  der  Stein,  denn  er  hat 
keinen  unnützen  Ballast  zu  tragen, 
—  das  schönste   Vorbild  eines 

wohlorganisierten  Staates  

Wir  Modernen  müssen  uns  ge- 
stehen, daß  vor  dem  Eindrucke, 
den  die  untere  große  Halle  des 
Eifelturmes  oder  einer  seiner  mäch- 
tigen Pfeiler  hervorruft,  selbst  das 
Pantheon  oder  die  Peterskuppel 
erblassen  müssen." 

Für  einmal  sei  Abschied  genom- 
men von  dem  Buch.  Seinen  schrift- 
stellerischen Inhalt  als  eine  Quelle 
des  Verständnisses  weiter  noch 
auszuschöpfen,  dieser  Pflicht  ent- 
hebt mich  das  mittlerweile  ein- 
setzende praktische  Schaffen  Bau- 
ers. An  einen  konkreten  Fall 
knüpft  er  schon  in  einem  Nach- 
trag an,  in  dem  er  die  Grundsätze  beim  Bau 
einer  Villa  erörtert.  Worauf  von  Anfang  an 
sein  Augenmerk  gerichtet  war,  dafür  bezeich- 


F INGANG  UND  VERANDA  EINES  LANDHAUSES  BEI  BRUNN 

nend  ist  es,  daß  er  in  seiner  Abhandlung  dem 
Hauptstück,  das  sich  mit  der  modernen  Bau- 
kunst befaßt,  eines  über  das  Gewerbe  voran- 
schickt. Der  Beweggrund 
lag  in  der  —  umstrittenen 
—  historischen  Erkennt- 
nis, daß  vorerst  auf  die- 
sem Gebiet  jede  Umwäl- 
zung sich  ankündige  und 
geltend  mache.  Hand- 
werksübungen haben  den 
Suchenden, derin jugend- 
lichen Schulferien  auch 
die  Maurerkelle  führte, 
seit  jeher  gebührend  an- 
gezogen. Die  freigebige 
Einrichtung  des  Wohn- 
hauses, welches  die 
Mehrzahl  unserer  Abbil- 
dungen vorführen,  bot 
ihm  die  erwünschte  Ge- 
legenheit, sich  auch  vie- 
len Zweigen  des  Luxus- 
gewerbes zuzuwenden; 
dem  Teppichweber,  dem 
Gelbgießer,  dem  Glas- 
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bläser  u.  a.  m.  stand  er  durch  Entwürfe  be- 
ratend zur  Seite. 

Ein  bei  Brünn  errichtetes  Familienhaus 
macht  die  unvergleichliche  Frische  anziehend, 
welche  jedes  Werk  auszeichnet,  das  zum 
ersten   Male   vollends   die  Eigenart  seines 


komponieren  und  zwar  ausgleichend,  also  von 
einem  architektonischen  Gesichtspunkt  aus, 
nicht  nach  dem  malerischen,  der  bewegte 
Gegensätze  bevorzugt.  Da  ein  großes  terras- 
siertes  Grundstück  zur  Benützung  kam,  das 
zur  Anlage  des  Gartens  und  der  Plätze  für 


ENTWURF  FÜR  EINE  FAMILIEN  GRUFT 

Schöpfers  zeigt.  Alles  in  der  Rieht  ung  Vor- 
hergegangene waren  nur  tastende  Versuche 
gewesen,  bei  denen  Bauer  noch  allzu  stark 
von  dem  Entzücken  beeinflußt  war,  das  in 
ihm  die  auf  Capri  übliche  Bauart  hervorge- 
rufen hatte.  „Einfache,  klare,  prismatische 
Grundformen,  Stiegenaufgänge  und  Pergolen 
die  einzigen  komplizierten  Motive",  —  daran 
hält  er  nach  Möglichkeit  fest.  An  jenem  Erst- 
ling ist  die  hiermit  ausgesprochene  Neigung 
zu  erkennen,  eine  Villa  in  die  Landschaft  zu 


sportsmäßige  körperliche  Uebungen  bequem 
Raum  bot,  durfte  das  Eingangstor  sich  etwas 
massiger  als  üblich  geben.  Das  Haus  erscheint 
durch  bloße  Materialwirkung  geschmückt, 
ohne  aufgeklebte  Zier  (Abb.  S.  94  u.  95). 
Vom  Rohen  zum  Feineren  steigert  es  sich 
von  Stockwerk  zu  Stockwerk  in  einer  Gliede- 
rung, die  sonst  nur  durch  architektonische 
Formen  erreicht  wurde.  Lieber  der  manns- 
hohen Basis  aus  rostbräunlichem  Hackstein 
folgt  nach  einem  Schachbrettfries  von  Kacheln 
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WOHNHAUS  IN  JAGERNDORF  I  ECKE  DER  HALLE 

eine  große  Fläche  rauhen  Verputzes  und  end- 
lich Mörtelschnitt,  dessen  einfaches  Muster 
durch  etwas  Farbe  betont  wird.  Was  die 
Disposition  der  Räume  und  ihre  Ausstat- 
tung anlangt,  so  hatte  der  Architekt  gleich 
diesmal  das  ihm  späterhin  treugebliebene 
Glück,  einen  mitarbeitenden  Bauherrn  zu 
finden;  beide  gewinnen,  wenn  künstlerischer 
Geschmack  und  Gemütsanteil  einander  ver- 
stehend begegnen. 

Vom  Einfamilienhaus  zum  Gotteshaus  ist 
es  ein  weiter  Schritt.  In  unserer  Zeit,  unseren 
Bedürfnissen  und  unserer  Stilauffassung  ge- 
mäß den  Weg  hierfür  zu  finden,  das  war  das 
Bemühen  Bauers,  als  anläßlich  des  Regie- 
rungsjubiläums Kaiser  Franz  Josefs  einem 
jungen  Stadtteil  Wiens  eine  Gedächtniskirche 
gestiftet  wurde,  an   der  Wende  des  Jahr- 
hunderts, 18Ö8.        Zur  Konkurrenz  waren 
48  Entwürfe  eingesandt  worden,  unter  denen 
nur  zwei  von  modernen   Architekten  her- 
rührten. Zusammensetzung  und  Urteilsfällung 
der  Jury  (das  Historisch-Konventionelle  war 
zum  Siege  vorherbestimmt)  rief  den  Unwillen 


auch  jener  Tagespresse  hervor,  die <  dttM  * 
für  Bauer  noch  wenig  übrig  J 
gab  zu,  daß  sein  Versuch  zum  Teil  fehlgc 
schlagen  habe.    Die  Neuerungen  waren  an 
und  für  sich  nicht  allzu  kühn;  was  s  e  dazu 
machte,  war  ihre  Anwendung  auf  das  von 
den  Modernen  bis  dahin  nicht  ^ AjgJ 
genommene  Kirchenproblem  J» 
tire  alles  in  schönster  UebercinstimmunR 
eher  noch  zu  allgemeinem  Gefallen  beste! 
gewesen.   Nun  denke  man  aber:  eme  Kuppe 
ohne  Laterne      das  ist  doch  geradezu  he  d 
nisch!    Und  noch  mehr:  der  G»°ckentu  m 
steht,  wenn  auch  unten  durch  die  Elisabe  n 
kapeile    verbunden,   abseits;    viereckig  ■ 
Grundriß,  verjüngt  er  sich  w,e  ein ,  Fanal 
die  Schallöffnungen  sind  klein,  hoch  oben 
erst  kommen   plastisch  an  den  beken 
vier  Evangelistensymbole.     D.e  sakrale  »e 
deutung  dieses  ideal  emporstrebende t,  Mas 
sivs  ist  aber  unverkennbar,  denn  in  woh  * 
gewogenen  Verhältnissen  gipfelt  es  die  Kolos 
Lfigur  des  Glaubens,  der  über •  sicj .  d» 
Kreuz  trägt.  An  der  Grenze  ihres  Weichbildes 


106 


Digitized  by  Google 


-^5£>  LEOPOLD  BAUER 


WOHNHAIS  IN  JACERNDORF:  AUS  DEM  SCHLAFZIMMER  DER  KRAU 


wäre  der  Großstadt  eine  neue  Landmarke 
erstanden. 

In  Anbetracht  ihrer  engen  stilistischen  Ver- 
wandtschaft fasse  ich  im  folgenden  etliche  Pro- 
jekte bündig  zusammen,  obzwar  sie,  zeitlich 
genommen,  anders  eingereiht  werden  müßten, 
urei  Monumentalbauten  sind  gemeint:  ein 
^adthausfür  Friedek,  das  Rathaus  von  Jägern- 
°°rr,  das  Museum  der  Stadt  Wien.  Von  den 
^undnssen  braucht  an  dieser  Stelle  nicht  die 

o  h   Ü^6'"'  zumal  ihre  Beurteilung  die  ein- 
sende Kenntnis  des  Bauprogramms  verlangte. 
J  aesmal  ist  es  der  vorspringende  Mitteltrakt, 
er  die  Aufmerksamkeit  herausfordert.  Es 
Clin"         eine  immer  strengere  vertikale 
iieaerung  zu  beobachten,  die  lediglich  durch 
■nennguralen  Fries  unterbrochen,  fast  möchte 
ftff-M?en :  un,ers,richen  wird.   Diese  Tendenz 

Fenst  SiCh  in  der  Teilun8  der  8ro0cn 
pH.  er'  ~*  8ie  gehören  zu  dem  nach  vorn 

S         aupt"'  bezw-  Festsaal,  -  welche 
"  steineme  Pfosten  bewerkstelligt  wird. 


Hat  Bauer  früher  schon,  bei  der  Konzert- 
hallc,  sie  auf  ein  von  den  römischen  Thermen- 
fenstern übernommenes  Motiv  zurückführen 
wollen,  so  erscheinen  sie  mir  hier  vielmehr 
als  eine  gotische  Reminiszenz.  Darin  bestärkt 
mich  die  durchgängige  Verwendung  von  wie 
Streben  vorgelagerten,  abgeböschten  Pfeilern. 
Im  Schlußwort  seiner  theoretischen  Aus- 
einandersetzungen, die  ich  eingangs  darlegte, 
tritt  Bauer  selbst  für  die  Gotik  ein,  da  nach 
dem  bekannten  Satze  vom  Uebcrleben  des 
Bestangepaßten,  Bestkonstruierten  jede  be- 
deutende Stilepoche  in  irgend  einer  Hinsicht 
etwas  für  unser  Zeitalter  Lebensfähiges  haben 
müsse.  Insofern  durfte  ich  hier  ein  Auf- 
tauchen jener  konstruktiven  Elemente  an- 
merken, obwohl  sie  sich  mit  andern  durch- 
dringen, ja  sogar  in  einem  Falle  bis  zu 
schwachen  Andeutungen  verflüchtigen. 

Hiermit  glaube  ich  die  Hauptstationen  in 
Leopold  Bauers  Werdegang  gekennzeichnet 
zu  haben,  wenigstens  insoweit,  als  es  in  der 
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Absicht  dieser  Zeilen  gelegen  sein  konnte. 
Sie  sollen  die  ihnen  beigegebenen  Abbildungen 
wie  aus  einer  Ahnenreihe  erklären  helfen, 
deren  jüngste  Sprossen  freilich  bei  gemein- 
samen Zügen  Verschiedenheiten  zeigen,  je 
nach  den  zwingend  gegebenen  Entstehungs- 
und Daseinsbedingungen.  Der  Reichtum  einer 
oft  Überquellenden  Gestaltensfreude  erscheint 
in  den  gebotenen  Einschränkungen.  Das  Pro- 
jekt einer  Gruft  (Abb.  S.  96)  kargt  mit  den 
Ausbrüchen  der  Pathetik  und  verfehlt  um- 
soweniger  den  Eindruck,  schlicht  ein  Erden- 
schicksal zu  beschließen.  Die  vier  Cypressen 
stehen  als  lebende  Wache  um  die  gemauerte 
Aschenkiste,  Andacht  und  Ergebenheit  be- 
seelt die  Strenge  der  Engel,  während  die  an 
abgelaufene  Sanduhren  gemahnenden  Laternen 
mit  einem  milden,  ewigen  Licht  leuchten. 

Auszudeuten  gibt  es  kaum  etwas;  es  bleibt 
mir  nichts  übrig  als  ein  wenig  Farbe,  Lokal- 
kolorit hinzuzufügen  oder  etwas  anzumerken, 
daß  es  sich  um  Werke  handelt,  die  in  der 
allerletzten  Zeit  ausgeführt  wurden,  zum  Teil 
eben  im  Entstehen  begriffen  sind.    Nur  das 
auf  Seite  1 10  und  1 1 1  abgebildete  Wohnzimmer 
ist  zurückzudatieren.    Man  ersieht  aus  ihm 
die  Zugehörigkeit  Bauers  zu  jener  „Wiener 
Schule",  die,  um  nur  die  bekanntesten  Namen 
zu  nennen,  zu  den  Ihren  den  an  dekorativen 
Einfällen  reichen  Koloman  Moser  zählt  und 
Josef  Hoffmann,  den  bedeutenden  Innen- 
architekten. 

Bauer  hat  im  steten  Umgang  mit  Malern 
sich  frischen  Mut  geholt,  Farbe  zu  bekennen. 
Das  Gefallen  an  ihr  ist  das  am  ehesten  zu 
erweckende  Gefühl  der  Allgemeinheit.  Ihr 
kommt  er  entgegen,  indem  er  an  den  Außen- 
seiten der  Häuser  irisierende  Glasplatten  an- 
bringt, mitunter  innerhalb  der  in  Mörtelschnitt 
ausgeführten  Ornamentalformen,  oder  indem 
er  auf  ihn  eine  der  primären  Farben  aufträgt. 
Der  Mörtelschnitt  wird  gern  verwendet,  weil 
sich  ihm  die  geometrische  wie  die  linien- 
flüssige Dekorationsweise  gleich  leicht  abge- 
winnen läßt.    Durch  dieses  wetterbeständige 
Verfahren  wird  auch  ein  Zinshaus  (Abb.  S.93) 
gefällig  ausgezeichnet;  sonst  spricht  es  nüch- 
tern durch  die  gleichmäßige  Anordnung  der 
Öffnungen   seine  Bestimmung  aus,  unter 
einem  Dache  mehrere  Gemeinschaften,  die 
dieselben  Bedürfnisse  haben,  zu  beherbergen. 
Ist  hier  die  sozialisierende  Tendenz  unver- 
kennbar, so  treten  an  zwei  Wohnhäusern 
(Abb.  S.  92)  die  individuellen  Neigungen  der 
Eigentümer  hervor.    Das  eine,  mit  der  ge- 
brochenen hohen  Bedachung,  folgt  dem  von 
Bauer  bevorzugten  Schema,  das  andere,  bei 
geringerer  Mannigfaltigkeit    des  Materials, 


wirkt  liebenswürdiger  durch  die  schon  im 
Grundriß  accentuierten  Rundungen.  Eine 
Synthese  alles  dessen  bietet  ein  breit  hin- 
gelagerter  Herrensitz  (Abb.  S.90  u.  91),  dessen 
Aufteilung  in  bequeme  Gesellschafts-  und 
Wirtschaftsräume  samt  den  mehreren  Fremden- 
zimmern durch  die  in  einer  entlegenen  Fabnk- 
stadt  notwendig  so  ausgedehnte  Haushaltung 

erklärt  wird.  c..o 
Als  Beispiel  dafür,  wie  Bauer  das  Schlag- 
wort .Heimatkunst-  verstanden  wissen  will, 
dient  das  von  seiner  Vaterstadt  Jägerndorf 
geplante  Schützenhaus  (Abb.  S.  89).   Ein  be- 
haglicher Bürgersinn  läßt  die  oft  zu  Ehren 
gekommenen  Wappen  und  die  alten  Gedenk- 
tafeln beibehalten,  die  Heiterkeit  der  Feste 
strahlt  aus  den  bunten  Fenstern.   Wer  durch 
die  Straßen  der  nahe  an  der  deutschen  Reicns- 
erenze  gelegenen  Stadt  gegangen  ist,  erinnert 
lieh  dann  vor  den  Bogen  des  Erdgeschosses 
an  die  Laubengänge  am  Niederring  und  weiter 
an  den  Baucharakter  von  Häusern,  die  über 
ein  volles  Jahrhundert  glücklich  in  die  gern 
alles  gleichmachende  Gegenwart  herüberge- 
rettet wurden.  .  . 

Ein  Pionier  für  die  Moderne  erhebt  sich 
aber  auch  ebendort  ein  Wohnhaus,  das,  vom 
Keller  bis  unter  den  Giebel  technisch  ge- 
radezu raffiniert  eingerichtet,  über  die  fcnt- 
stehungszeit  nicht  im  Zweifel  läßt,  ohne  d  e 
lahreszahl  1904  zur  Schau  zu  tragen.  Au 
den  Abbildungen  (S.  93  bis  109)  begegnet 
man  vorerst  neuen  Formen  des  Mbrtelschnitts. 
über  dem  Eingangstor  mit  seinen  schweren 
Bronzeflügeln  wurde  er  zu  einem  ong.nel  en, 
zellenähnlichen  Gebilde,  -  ich  .muß  dabe  an 
die  maurische  Stalaktitendekoration  der  Paier- 
mitaner  capella  palatina  denken,  -  una  an 
dem  Erker  ist  er  mit  gleißendem  Gold  ge 
höht,  entsprechend  dem  reich  ausgestatteten 
Jungemädchenzimmer,  das  |\ier  *e1e£l'  s 
Durch  das  mit  Marmor  verkleidete  Vo  haus 
eingetreten,  fesselt  einen  vorerst  die  Herne 
Raumschönheit  der  Halle.     Das  rein  Tek- 
tonische  ist  eins  mit  dem  Schmuck,  wenn 
man  anders  den  Bewurf  der  Wand,^ der  durch 
die  richtig  getroffene  Rauhigkeit  des  Korns 
Licht  und  Schatten  angenehm  mischt  unü  o  « 
Staffeln  der  Stiegenbrüstung  so  nennen  aar , 
die  den   Blick   unwillkürlich   langsam  zur 
Helligkeit   emporgeleiten.     Der   leise  plät- 
schernde Brunnen  an  der  Mauerwange  link- 
und  die  illusionierenden  Spiegel  am  Treppen 
absatz  setzen  vielleicht   allzu  deutlich  die 
ohnedies  schon  vorhandene  Stimmung  in  Scene^ 

An  gemütlichen  Ecken  fehlt  es  nicht-  «n 
Oberstock  das  im  Sommer  luftige  Pla,""c 
für  die  Kartenspieler,  darunter  eine  tieie 
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bequeme  Nische  für  die  beschaulich  Plau- 
dernden. 

An  kostbarem  Material  ist  im  Salon  nicht 
gespart.  Aber  das  köstlichste  daran  ist  die 
Farbenwirkung,  in  der  über  den  wet'Dcn  Lack 
der  hölzernen  Wandverkleidung,  der  Lambris 
und  Wandmöbel,  ein  mehrfach  abgestuftes 


hat:  Porzellane,  Gläser,  Miniaturen  u.  dgl. 
Es  ist  diesen  Stücken  ein  so  vornehmer  Rah- 
men bereitet,  wie  er  sonst  bloü  Werken  der 
hohen  Kunst  zuteil  wird. 

Im  Gegensatz  zu  dem  gleichsam  in  Moll- 
tönen aufgehenden  „Vitrinenzimmer*  ist  der 
Speisesaal  von  robusterer  Art.  Energische 


1 
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Bl»u  dominiert.  Der  Teppich  ist  in  zwei 
D'auen  Tonen  gehalten,  deren  lichterer  in 
aer  glatten  Färbung  der  Decke  wiederkehrt, 
i'ent  das  Muster  des  Bodenbelags  sich  beim 
ersten  Blick  etwas  unruhig  an,  so  bedeutet 
fse  Zeichnung  doch  ein  angenehmes  Aus- 
gingen der  runden  Fensternischen.  Fast  ein 
Besagtes  Kunststück  muß  es  genannt  werden, 
für  einen  derartigen  Untergrund  -  viereckige 
sie  »  TCppiche  zu  legen;  ihre  Zeichnung, 
nim  Ven  nur  ie  einmal  e,'gens  angefertigt, 
nimmt  durch  irrationelle  Kurven  freilich  jenen 
neneg,eren  Rnyhmus  wieder  auf.  In  Vitri- 
die  H  7ie«elwän<len  ist  untergebracht,  was 
Hausfrau  an  alter  Kleinkunst  gesammelt 


Farben  beherrschen  ihn  und  einfachere  For- 
men. Das  Grün  des  Leders  und  das  Rot- 
braun der  Wandverkleidung  erscheinen  noch 
einmal,  matter,  in  einem  paironierten  Muster 
an  der  Decke.  Das  Prunk-  und  Schaustück 
bilden  aber  weder  die  schweren  Möbel  noch 
der  vornehme  alte  Teppich,  sondern  der  Kamin. 
Seine  Verkleidung  besteht  durchwegs  aus 
in  den  tiefen  Lagen  der  Farbenskala  iri- 
sierendem SPAUNSchen  Glas;  es  baut  ihn  ge- 
radezu auf,  da  auch  Würfel  und,  zum  ersten 
Male,  geblasene  Säulen  zur  Verwendung 
gelangten.  Mit  der  über  der  Feueröffnung 
angebrachten  Kupferfüllung,  die  in  getriebener 
Arbeit  zwei  speerwerfende  Reiter  darstellt, 
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vereinigt  sich  der  metallische  Glanz  des  s0 
neuartig  angebrachten  Mater.als  zu  magischer 
Wirkung.  Wenn  die  Türen  der  dre.  beschrie- 
benen Teile  des  Hauptgeschosses  verbindend 
geöffnet  sind,  dann  erst  überkommt  einen 
das  volle  Raumlustgefühl,  das  nur  eine  solche 
architektonische  Komposition  hervorzurufen 
vermag  Sind  zudem  sämtliche  elektrische 
Birnen  und  Gasglühlampen  in  Tätigkeit,  so 
fluten  auch  die  Farben  ineinander,  und  die 
Schwesterkünste  tauchen  alles  in  Festtags- 
stimmung —  —  —  — 

Ein  artiger  Zufall  nur,  so  schien  es,  waltete 
in  einer  letzten  Ecke  auf  der  Frühjahrsaus- 
stellung 1901  der  Wiener  Sezession:  er  brachte 
in  örtliche  Nähe  zwei  polare  Aeußerungen 
eines  und  desselben  Ingeniums.  In  dem  einen 
Rahmen  hatte  Leopold  Bauer  die  Risse  zu 
einem  Wohnhaus,  das  für  einen  Vorort  Wiens 
geplant  war,  einen  dann  fruchtbar  aufgegange- 
nen Keim,  in  dem  andern  eine  so  kolossalisch 
kaum  ausführbare  Architekiurphantasie.  Erst 
später  wurde  mir  in  diesem  Dichten  und 
Trachten  ein  Zusammenhang  klar.   Es  waren 
beides  Kundgebungen  eines  Suchenden,  der 
früh  erkannt  zu  haben  glaubte,  daß  unser 
subjektiver  Schönheitsbegriff  jenen  Hervor- 
bringungen zustimme,  die  am  befriedigendsten 
die  eben  geforderte  Zweckmäßigkeit  verkör- 
pern.   Aus  den  vielen,  logisch  verbundenen 
Aphorismen  über  das  ewig  ungelöste  Problem 
griff  ich  nur  diesen  heraus,  um  weiter  das 
Bekenntnis  anreihen  zu  können,  daß  gerade 
das  Abweichen  von  der  Zweckmäßigkeit  es 
ist,  welches  es  einem  Phantom  ermöglicht, 
Körper  zu  werden.    Das  muß  als  Gesichts- 
punkt festgehalten  werden,  damit  eine  Zeich- 
nung (Abb.  S.97)  verstanden  werde,  die  keinem 
profanen,  keinem  vom  Alltagsbedürfnis  ge- 
forderten Zweck  dient. 

„Trauer"  wurde  sie  von  Bauer  genannt. 
Es  ist  gleichgültig  zu  wissen,  daß  sie,  her- 
vorgerufen von  dem  Eindruck  der  Nachricht, 
Bückun  sei  gestorben,  einem  unvergleich- 
lichen deutschen  Maler  geweiht  ist.  Der  Ein- 
fall, eine  Totenfeier  aus  Steinen  zu  bauen, 
verliert  seine  Seltsamkeit,  wenn  wir  an  alle 
die  Meister  denken,  deren  jeder  mit  den  Mit- 
teln seines  Talents  einem  dahingegangenen 
Großen  sein   Denkmal   errichtet  hat.  Bei 
Eisenach  steht  die  von  Wilhelm  Kreis  cr- 
sonnene  BiSMARCK-Säule;  Manzoni  schrieb 
auf  Napoleons  Scheiden  eine  von  Goethe 
verdeutschte  Ode;  Tschaikowsky  widmete 
ein  Klaviertrio  dem  Andenken  eines  großen 
Künstlers.    Und  nun  das  berühmteste  Bei- 
spiel: Beethoven  setzte  über  seine  „Dritte", 
nachdem  er  den  Namen  Bonapartes  gelöscht, 


den  verallgemeinernden  Titel  „sinfonia  eroica 
composta  per  festeggiare  il  *ov venire  d  un 
grand*  uomo".  An  das  erhabene  Vorbild  darf 
um  so  mehr  gedacht  werden,  als  Bauer  uber- 
zeugt ist,  die  Architektur  sei  als  kosmische 
Kunst  der  Entwicklung  der  Kombination  ge- 
rade so  unterworfen  wie  die  Musik.  Auf  ihn 
wirkt  die  Baugruppe  von  S.  Peter  wie  eine 
Symphonie,  und  er  träumt  von  einer  Meister- 
singer-Ouvertüre in  Stein.  Im  strengen  Satz 
baute  sich  ihm  wie  eine  symphonische  Dich- 
tung aus  wenigen  antiken  Motiven  über  dem 
ungebändigten  Chaos  der  Felsblöcke  die  Vis.on 
eines  Riesengrabes  auf. 

Das  wäre  eine  aufs  Höchste  gerichtete  archi- 
tektonische Kultur.  Aus  der  Weltenferne,  wo 
„objektive  Schönheit-  und  „absolute  Zweck- 
mäßigkeit- dasselbe  sein  würden,  zurück- 
kehrend, beschritt  Bauer  eine  Straße  die 
eher  zu  einem  erreichbaren  Ziele  rührt.  An 
ihrem  Beginn  sahen  wir  das  erwähnte  Pro- 
jekt eines  Wohnhauses.  Dafür  einen  Stil  zu 
finden,  der  auch  der  Ausdruck  unserer  soziali- 
sierenden Wirtschaft  wäre,  ist  sein  vermut- 
lich  ungewußtes   Bemühen.    Man  brauch, 
deshalb  noch  nicht  zu  befürchten,  daß  dann 
Einförmigkeit  an  der  Tagesordnung  sein  werde, 
es  ist  ebenso  töricht,  einen  Zukunftsst.l  wie 
einen  Zukunftsstaat   feststellen  zu  wollen. 
Richard  Wagners  Ausspruch,  das  Wesen 
des  deutschen  Geistes  sei  es,  daß  er  von 
innen  baue,  kommt  denen  entgegen,  die  leaig- 
lich  das  aus  der  Konstruktion  Hervorgegangene 
an  den  Fassaden  anerkannt  wissen  wollen. 
Herder  hat  Aehnliches  gesagt,  freilich .  nur 
mit  Bezug  auf  die  Werke  des  Mittelalters 
(Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte,      '  ■ 
aber  es  gilt  für  alle  Zeit:  .wie  die  Menschen 
denken  und  leben,  so  bauen  und  wohnen  s.e. 
Die  wohl  auch  fürderhin  bestehende  Verschie- 
denheit an  materiellen  Gütern,  an  Tempera- 
menten und  Ansprüchen  der  Menschen  vor- 
ausgesetzt, verbürgen  die  daraus  sich  ergehen 
den  Folgerungen  den  Künstlern  die  erwünschte 
Mannigfaltigkeit  der  Aufgaben.  Daß  sie  os- 
gelöst  von  der  Tradition  nicht  zu  erfüllen 
Sind,  hat  Bauer  längst  erkannt,  erst  theore 
tisierend  auf  allen  Schulen  und  in  vielen 
Landern,  dann  zweckdienlich  schaffend.  « 
ist,  als  hätte  er  beim  Antritt  seiner  Lehrzcii 
die  Verse  als  Reisesegen  mitbekommen,  oie 
auf  einer  alten  Stadtansicht  seiner  Heimat 
jägerndorf  zu  lesen  sind:    -Gluck  dir  auf 
deiner  Reise,  Wandersmann,       Sieh  je « 
Werk  der  Kunst  aufmerksam  an;  —  0,51 
mit  deiner  Kunst  recht  wohl  verwant,  -  »isi 
du  ein  nützlichs  Glied  für's  Vaterland. 

Karl  M.  Kuzmany 
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\7on  .Heimaikunst«  tönt's  und  schwirrt's 
▼  noch  immer  im   Wortstreit  über  die 
moderne  künstlerische  Bewegung  auf  allen 
Gebieten.   Und  ist  auch  in  diese  selbst  durch 
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deuiungsvoller  Faktor:  die  Möglichkeit,  seine 
Bauten  in  einen  inneren  Zusammenhang  mit 
der  ihm  von  Kindheit  an  vertrauten  Land- 
schaft zu  bringen,  sie  gewissermaßen  orga- 
nisch aus  deren  Naturformen  zu  entwickeln, 
wie  das  in  gleicher  Art  zu  versuchen,  den 
künstlerischen  Architekten  sonst  schon  nach 
Lage  und  Beschaffenheit  der  Baustellen  meist 
versagt  ist. 

An  der  hessischen  Bergstraße,  die  am 
westlichen  Abhang  des  Odenwaldes  hinzieht, 
hat  er  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder 
seit  einigen  Jahren  eine  künstlerische  Reform 
des  dort  eingebürgerten  schablonenhaften 
Villenstils  durchgeführt,  im  Zusammenhang 
mit  den  allgemeinen  modernen  Forischritts- 
bestrebungen,  aber  nach  durchaus  eigenen 
Ideen  und  zwar  —  darin  freilich  ganz  un- 
modern —  in  aller  Stille  und  in  seltener 
Bescheidenheit,  so  daß  eigentlich  erst  diese 
Zeitschrift  einen  größeren  Kreis  auf  ihn 
hinweist. 

Hauptsächlich  drei  Villenorten  der  land- 
schaftlich herrlichen  Bergstraße  hat  Metzen- 
dorfs  Tätigkeit  in  einzelnen  Teilen  ein 
charakteristisches   Gepräge    verliehen,  den 


allmähliche  Klärung  des  Einzel-  und  des 
Gesamtstrebens  mehr  Ruhe  und  sichereres 
Selbstbewußtsein  gekommen,  das  genannte 
Schlagwort  erfährt  nach  wie  vor  die  willkür- 
lichsten persönlichen  Deutungen;  von  einer 
Verständigung  über  einen  allgemein  gülligen 
Begriffswert  seines  Inhaltes  sind  wir  noch 
weit  entfernt. 

Das  eine  wird  sich  freilich  eindringender 
Nachprüfung  als  sichere  Grundlage  ergeben : 
*er  He|matkunst  pflegen  und  schaffen  will, 
s<rebt,  in  seiner  Arbeit  irgendwie  die  allge- 
meine oder  die  dem  einzelnen  Stamme  zu- 
kommende nationale  Eigenart  zu  kennzeich- 
nen, sei  es,  daß  er  alte,  vergessene  Formen 
oeuischer  Kunst  wieder  belebt  und  in  neue 
Verbindungen  bringt,  sei  es,  daß  er  glaubt, 
aas  innere  Wesen  deutschen  Sinnes  und 
teD  durch  Neuschöpfung  einer  Stilisti- 
ken Richtung  oder  auch  nur  eines  Einzel- 
nes charakteristischer  darstellen  zu  können. 

uie  Kräfie,  aus  denen  auch  die  bauliche 
"eimatkunst  Prof.  Mutzendorfs  erwachsen 

dar    Ak    S'Ch  nach  dieser  Erw«ßunK  lei'cht 
'   Aber  be'  einem  Versuch  der  Würdi- 
s «| ^  seines  Schaffens  ergibt  sich   aus  der 
Pachtung  seiner  Arbeiten  noch  ein  bc- 
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Landstädtchen  Bensheim,  Heppenheim  und 
Auerbach.    In  einer  Linie  ziehen  sie  sich 
alle    drei    nebeneinander   vor   den  grünen 
Hügeln  und  Bergen  des  Odenwaldes  hin. 
Aus  dem  Gebirge  auslaufende  Täler  trennen 
den  Zug  der  Höhen  vielfach  und  scheiden 
einzelne  Ordnungen  von  Kuppen  ab.  Vor 
diesen  stehen  die  Häuser.  Davor  dehnt  sich 
die  weite  Fläche  der  Rheinebene  bis  hin- 
über zum  Hardt  mit  dem  ragenden  Donners- 
berg. 

Sollen  in  solcher  Landschaft  Wohnungs- 
bauten zur  Geltung  kommen,  von  der  Ebene 


gesehen  nicht  zu  winzigen  Punkten  zusammen- 
schrumpfen, von  den  Kuppen  der  Hügel  und 
Berge  nicht  erdrückt  werden,  so  bedurten 
sie  breitausladender  Dachkonstruktionen,  be- 
herrschender, den  künstlerischen  Gesamtein- 
druck im  wesentlichen  bestimmender  Uieoci 
und  einfach  kraftvoller  Linienführung  in  der, 
Umrissen  des  Baues,  lauter  Dinge,  die  ton- 
ten* der  Charakterisierung  des  Einfamilien- 
hauses zugute  kommen.    Metzendorf  be- 
weist nun  gerade  in  der  Dach-  und  G.ebei- 
konstruktion  eine  ganz  prächtige  v  lelsemg- 
keit.    Er  gestaltet  dabei  seine  Motive  n  cht 
willkürlich,  nein,  die  Architektur  der  alten 
Bauernhäuser    draußen   im    Odenwald  hat 
sie  ihm  zum  großen  Teil  geliefert,  in  dem 
Sinne,  daß  er  überall  anzuknüpfen  versucht 
an  die  gute  alte  Tradition,  wie  sie  sich  noen 
in  den  Gebirgsdörfern  erhalten  hat  oar 
mancher  Brauch,  so  z.  B.  die  trefflich  dem 
Charakter  der  waldreichen  Gegend  entspre 
chende  Verschindelung  der  Obergeschosse,  w 
durch  ihn  wieder  belebt  worden.    Zar  vw 
hütung  der  eintönigen  Wirkung  zu  großer  DJ» 
flächen  dienen  verständnisvoll  durchgeführte 
Ueberschneidungen  von  Firsten  und  BW» 
brechungen  durch  an-  und  ausgebaute  Giebel, 
auch  diese  im  Sinne  heimischer  Ueberi.eferung 
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gehalten  und  ausgebildet  und  nicht  selten 
durch  diskrete  polychrome  Behandlung  her- 
ausgehoben. 

Bestimmt  die  Anlehnung  an  altheimische 
Bausitte  die  dennoch  künstlerisch  frei  wal- 
tende Tätigkeit  des  Baumeisters,  so  ist  auch 
die  Ausführung  selbst  durchaus  auf  Berück- 
sichtigung des  Heimatlichen  gegründet.  Das 
prächtige  Hausteinmaterial,  das  der  Oden- 
wald in  zahllosen  Brüchen  liefert,  kommt 
dabei  in  wuchtiger  Betonung  seines  Wertes 
für  rustikale  Wirkung  zur  Geltung.  Durch 
seine  Verwendung  lehrt  Mrtzendorf  aber 
die  Handwerker  der  Gegend  den  trefflichen 
Stein  wieder  schätzen  und  richtig  benutzen. 
Ueberhaupt  ist  seine  erzieherische  Einwir- 
kung auf  das  Kleingewerbe  von  größter  Be- 
deutung. Der  Maurer  und  der  Zimmermann, 
der  Weißbinder,  der  Schreiner  und  der 
Schlosser  werden  gezwungen,  nach  seinen 
Vorlagen  zu  arbeiten.  Er  verzichtet,  wo  es 
nur  angängig  ist,  auf  die   Beihilfe  großer 
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auswärtiger  Werkstätten,  und  hat  es  auch 
anfangs  schwergehalten,  gegen  festgewurzelte 
Begriffe  und  Gewohnheiten  bei  den  länd- 
lichen Handwerkern  anzukämpfen,  der  Erfolg 
ist  schließlich  doch  nicht  ausgeblieben. 

Daß  eine  so  reiche  Begabung,  die  dem 
Aeußeren  des  Hauses  bis  in  alle  Einzel- 
heiten die  Form  nach  eigenem  Willen  und 
Entwurf  gibt,  sich  auch  in  der  Ausgestaltung 
des  Innern  zu  betätigen  strebt,  ist  selbst- 
verständlich. Die  mitgeteilten  Grundrisse 
berücksichtigen  den  Charakter  des  behag- 
lichen Familienheims,  und  sie  betonen  ihn, 
ohne  nach  auffallenden  Sonderlichkeiten  zu 
haschen.  In  der  Ausschmückung  dieses 
Innern  erweist  Metzendorf  nun  aber  einen 
in  jeder  Hinsicht  gereiften  und  sicheren 
Geschmack.  Da  bestätigt  sich  bei  Einblick 
in  die  abgebildeten  Interieurs  ein  vorher 
ausgesprochenes  Wort:  Festhalten  an  den  all- 
gemeinen modernen  Grundsätzen  der  Raum- 
nützung  und  -schmückung  und  doch  Hervor- 
treten einer  ganz  persön- 
lich gearteten  dekorativen 
Kunst.  Diese  schließt  sich 
in  ihrer  unaufdringlichen, 
gediegenen,  kraftvollen  Art 
der  Außenform  der  Häuser 
an.  Sie  sorgt  für  Betonung 
des  Wohnlich-Behaglichen 
und  kehrt  dies  in  der  mit 
besonderer  Liebe  behandel- 
ten Earbenzusammenstim- 
mung  der  Wandverkleidung 
und  -Bemalung  mit  den 
Möbeln  genau  so  hervor  wie 
in  der  Ausarbeitung  jedes  für 
den  praktischen  Gebrauch 
und  für  die  schmückende 
Bedeutung  berechneten  Ein- 
zelstückes. 

Man  blickt  bei  der  Ueber- 
schau  über  Metzendorfs 
Schaffen  in  die  Arbeit  einer 
Eigennatur,  der  die  emsige 
Tätigkeit  ohne  viel  Rück- 
sicht auf  das  Urteil  des 
lieben  Publikums  die  eigent- 
liche Befriedigung  verleiht. 
Was  seinem  Wirken  die  be- 
sondere Bedeutung  gibt,  ist 
die  Tatsache,  daß  es  nicht 
der  Großstadt  gilt,  sondern 
in  ihrem  Gesamtcharakter 
durchaus  ländlich  gearteten 
kleinen  Städtchen,  die  sich 
wohl  infolge  ihrer  bevorzug- 
ten  landschaftlichen  Lage 
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schon  zum  stolzen  Besitz  von  V.llenkolonien 
emporgeschwungen  haben,  aber  doch  gar  mchts 
Hein  haben  mit  den  aristokratisch  aufge- 
ben Vororten  unserer  Großstädte.  Die 
starke  Anregung,  die  erz.eherische  Täugke i 
einer  Persönlichkeit  wie  Prof.  Metzendorf 
mt  sich  an  der  Bergstraße  au  den  ver- 
schiedensten Gebieten  in  erfreulichen  Re- 
ctalen wahrnehmen.  Darin  liegt  ihre  unge- 


mein große  Bedeutung  für  die  ganze  Gegend. 
SkL  hat  eine  Heimatkunst,  die  bodenständig 
Ps  die  bewahrt  bleibt  vor  den  Nachäffungen 
gend  eines  modischen  Stadtvillenst.ls  wie 
er  hierher  nicht  paßt,  und  der  '«  ihrer 
schlichten  Sachlichkeit  und  einfachen  Wurde 
echt  deutscher  Grundcharakter  eignet. 

H.  Werner 
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Trostlos    müßte   ein   auf   einem  unserer 
Friedhöfe  abgegebenes  Urteil  über  unsere 
Kultur  und  Kunst  lauten,  wenn  nicht  da  und 
dort  ein  Grabmal  errichtet  würde,  das  nicht 
nur  Steinmetzarbeit  zeigt,  sondern  auch  von 
künstlerischen  Ueberlegungen  Zeugnis  gibt. 
Aber  wenn  auch  die  wenigen  Ausnahmen 
das  Erwachen  künstlerischen  Geistes  nur  an- 
künden, also  Hoffnung  geben  auf  eine  kulturell 
höherstehende  Epoche  als  die  noch  kaum 
vergangene,  der  weiter  Zurückschauende  muß 
klagen  über  so  kunstlose  Zeit.  —  So  ver- 
schieden   immer    die    Kultformen  waren, 
denen  sich  die  Völker  unterwarfen,  —  die 
Reihe  der  Völker  bleibt  groß,  deren  Kunst, 


deren  ganze  Kunst  recht  eigentlich,  ,a  fas 
ausschließlich,  in  den  Grabdenkmälern  Au 
druck  und  Höchstes  geleistet  hat_   -  " 
Grabdenkmäler   primitiver   aber  k»Jv°^ 
Völker  und  die  der  entwickeltsten  Kulturen 
sind  in  einem  gleich   sie  wol.er .trotzen  und 
Begriff  geben  von   weit  die  Zeiten  übe 
ragendem   Ruhm.    Dieser  Begriff  eint 
Hünengräber  der    nordischen   Völker,  ™ 
Mastaben  und  die  Felsengräber  der  ^ggJS 
die  römischen  Mausoleen,  die 
einfachen  Grabsteine  und  die  «te 
Bauten  überragenden  Pyramiden  Jer  Kon 
Solche  Erinnerungen  und  Vergleiche ^m.t  wirk 
lieh  monumentalen  Gestaltungen  der  ältere 
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Kunst  und  dem  kleinlichen  Ausdruck  unserer 
unglücklichen,  unruhigen  Wahl  aller  —  nicht 
eigentlich  zu  Grabmälern  geeigneten  —  Vor- 
bilder werden  aufs  nachhaltigste  wachgerufen 
durch  Hermann  Obrists  Erbbegräbnis. 

Wenn  auch  die  beste  Abbildung  von  diesem 
Monumente,  zumal  es  noch  nicht  an  dem 
Orte  seiner  Bestimmung  errichtet  ist,  längst 
nicht  alle  Empfindungen,  die  das  Original  in 
uns  auslöst,  wecken  kann,  so  wird  doch  die 
Betrachtung  schon  der  Silhouette  den  großen 
künstlerischen  Gehalt  des  OBRiSTschenWerkes 
fühlen  lassen  können,  wenn  Zweck,  Ort  und 
die  wichtigsten  Momente  der  künstlerischen 
Entstehungsgeschichte  des  Kunstwerks  in 
Erwägung  gezogen  werden. 

Die  Form  des  Denkmals  überrascht  zu- 
nächst; die  uns  geläufigen  Vorstellungen  eines 
»schönen"  Grabdenkmals  versagen  vollkom- 
men. War  es  Obrist  nun  etwa  darum  zu 
tun,  durchaus  nur  etwas,  was  noch  nicht  da- 
gewesen, hinzustellen?  Wer  Obkists  heilig 
ernste  und  wahrhaftige  Schaffensweise  nur 
einigermaßen  kennt,  wird  überzeugt  sein,  daß 
nicht  die  Absicht,  etwas  Originelles  zu 
schaffen,  vorhanden  war,  sondern  daß  der  in 
Empfindung  und  Erwägung  immer  Schritt 
für  Schritt  vorwärtsschreitende  Künstler  aus 
innerer  Gesetzmäßigkeit  heraus  diese  Form 
für  dieses  Monument  gefunden  hat. 

Es  ist  ein  Grabdenkmal  für  einen  Einzelnen, 
das  aber  gleichzeitig  die  Gräber  der  nach 
ihm  sterbenden  Seinigen  schützend  um- 
schließen soll.  Es  ist  also  ein  Doppeltes: 
Grab  und  Grabesumfriedung. 

So  wurde  dem  Künstler  die  Form  schon 
durch  dies  Zweifache  gegeben,  doch  noch 
mehr  wirkte  bestimmend  auf  die  Gestaltung: 
Terrain  und  Klima. 

Die  Grabmalsanlage  wird  auf  abschüssigem 
Terrain  in  kahler,  rauher  Mittelgebirgsland- 
schaft errichtet,  also  in  einer  Landschaft,  die 
mehr  Tage  voll  Wind  und  Wetter,  Schnee 
und  Regen  als  Sonnenschein  kennt.  So 
wird  nun  an  der  Wetterseite  des  Denkmals 
der  Wind  sich  brechen  können,  und  die  das 
Grab  besuchen,  finden  in  den  tiefen  Nischen 
neben    der    Grabeskammer  willkommenen 


Schutz.  Wie  schön  wird  also  das  Fried- 
liche, Schützende  betont.  Sollte  diese  Be- 
tonung übertrieben  sein?  —  Das  Grab  dient 
der  Bewahrung  und  der  Erinnerung  eines 
Mannes,  der  für  die  ganze  Gemeinde  der 
immer  sorgende  Schutzherr  gewesen.  Darin 
liegt  die  Monumentalität  der  Allegorie  auf 
Persönlichkeit  und  Zweck,  die  der  Künstler 
schon  in  so  manch  anderem  Werke  gefunden. 

Der  Mann  aber,  dem  das  Grab,  und  dessen 
Angehörigen  es  dient,  war  stolz,  aus  sich 
se'.bst  heraus  groß  geworden  zu  sein.  Kein 
hochragendes  Denkmal,  fürstlichen  gleich, 
wäre  ihm  entsprechend.  So  erscheint  mir 
mit  Recht  in  dem  Grabmal  ein  Stolz,  der 
mit  dem  des  Autochthonen  nahe  verwandt, 
kraftvollen  Ausdruck  gefunden  zu  haben,  und 
wie  ein  Fels,  der  aus  dem  Land  sich  erhoben, 
wird  es  weithin  in  trostloser  Gegend  eine 
Stätte  des  Schutzes,  des  Friedens  und  der 
Sammlung  bezeichnen. 

Aber  nicht  einer  Generation  nur  wird  es 
ein  Grabmal  bedeuten,  schlicht  und  massig 
wie  ein  Hünengrab,  doch  von  vertieftester 
künstlerischer  Gestaltung,  kann  es  trotzen 
den  Stürmen  der  Jahrhunderte,  ohne  daß  es 
ganz  den  Reiz  der  schlichten  aber  bedeu- 
tungsvollen plastischen  Formen  verlieren  kann. 

Wie  Obrist  schon  längst  für  die  ewig  ver- 
schlossene Aschenurne  einen  Typus  erfunden, 
so  hat  er  mit  diesem  Werke,  das  in  seiner 
Abbildung  ruhig  Viele  noch  eine  Weile  ver- 
blüffen mag,  eine  künstlerische  Grabesform 
für  eine  bestimmte  Persönlichkeit,  für  nor- 
dische Landschaft  gefunden. 

Mit  diesen  Worten  konnte  nur  auf  einen 
Teil  des  künstlerischen  Wertes  des  neuen 
OßRiSTschen  Werkes  hingewiesen  werden. 
Möchten  jedoch  diese  wenigen  Worte  schon 
zum  Nachdenken  anregen  über  die  große,  er- 
hebende, innere  VerwandtschaftdiesesOBRisT- 
schen  Grabes  mit  jenen  monumentalen  Grab- 
stätten, die  kultur-  und  kunstreiche  Völker  vor 
Jahrtausenden  errichtet.  Bei  diesem  Vergleiche 
wird  der  Reichtum  des  OßRiSTschen  Gestal- 
tungsvermögens den  noch  mehr  überraschen, 
der  von  der  Einfachheit  des  Denkmals  zu- 
nächst verblüfft  war.  n».  e.  w.  bredt 
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DAS  ENGLISCHE  HAUS 


Das  Problem  des  Hausbaues  der  Gegen- 
wart ist  das  Haus  für  den  Mittelstand. 
Dieser  ist  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  zu 
einer  ungeahnten  Bedeutung  durchgedrungen; 
er  lagert  jetzt  an  der  Oberfläche  der  wirtschaft- 
lichen Schichtung.  Er  verlangt  mit  Ungestüm 
nach  seiner  Kunst.   Ob  heute  noch  ein  oder 
zwei  Dutzend  großer  Landsitze  oder  Fursten- 
schlösser  mehr  oder  weniger  gebaut  werden, 
die  ja  in  früheren  Jahrhunderten  fast  allein 
das  Bild  des  Hausbaues  bestimmten,  ist  an- 
gesichts dieser  wichtigeren  Frage  belanglos. 
Es  kommt  darauf  an,  das  kleine  Haus  be- 
friedigend zu  lösen."    Um  diese  Frage  grup- 
piert sich  der  ganze  umfangreiche  Stoff  eines 
Werkes,  von  dem  seit  kurzem  der  erste  Band 
vorliegt,  und  das  berufen  erscheint,  nicht 
bloß  den  mächtigen  Entwicklungsgang  der 
englischen  bürgerlichen  Baukunst  in  allen 
Teilen  gründlich  zu  beleuchten,  sondern  auch 
in  Deutschland  befruchtend  zu  wirken  und 
damit  manches  aus  dem  Wege  zu  schaffen, 
was  die  deutsche  Hausbaukunst  noch  nicht 
allgemein   zu   wünschenswerten  Resultaten 
zu  führen  imstande  war.»)    Van  de  Velde 
erzählt  in  seinem  Buche  .Die  Renaissance 
im  Kunstgewerbe"  von  dem  mächtigen  Ein- 
druck, den  englische  Arbeiten  der  Wohnungs- 
kunst machten,  als  sie  zum  ersten  Male  auf 
dem  Kontinent,  und  zwar  in  Lüttich  1891 
gesehen  wurden.  „Die  Grundstoffe-,  sagt  er, 


•)  Hermann  Muthesius.  Das  englische  Haus. 
Drei  Bände  mit  je  200  bis  300  Abbildungen.  Berlin 
1904,  Ernst  Wasmuth.  Preis  pro  Band  25  M., 
geb.  30  M. 


„waren  dort  bis  zu  einem  solchen  Grade _  er- 
neuert, daß  man  mit  den  von  dort  mi  ge 
Sin  Gegenständen  unc l  Besundje,  en. 
Möbeln,  Teppichen, Tapeten,  Bildern,  Buchern 
sich  eine  glückliche  helle  und  harmonische 
Wohnung  schaffen  konnte."  In  England  waren 
diese  Dinge  längst  nichts  Neues  mehr,  hatte 
doch  dorf  schon  seit  mehreren  De«nn,en 
eine  neuzeitliche  Bewegung  eingesetzt  die 
dem    Tiefstand   der  englischen  Kunst  ff 
aller  Energie  zu  Leibe  rückte.    Es  wa  m. 
diesen  Dingen  gegangen  wie  mit  den  Werken 
der  Präraphaeliten:  Man  kannte  sie  auf  dem 
Kontinent  ganz  einfach  nicht,  tchrieb  doch 

der  Kritikus  des  .Figaro"  ^ücjl 
BurneJones-AusstellunginPar.s(7.Ma.l^3)- 

„Un  grand  etonnement  m'est  venu  «  »J 
Jeu   de   honte   devant   cette   man.fes  auon 
Jrodigieuse  de  l'art  ä  la  constatation  f.n» 
stique  que  ce  maitre  est  inconnu  en  Franc«. 
Die  Einwirkungen  dieser  neuen  Erscheinungen 
ließen   nicht  lange  auf  sich   w«rtf»,  <*W 
starke  Bewegung   hub   auch    diesseits  des 
Kanales  an,  zuletzt  in  Deutschland,  und  ba  d 
machte   man   neues  Kunstgewerbe ^  überall 
freilich  von  oft  recht  zweifelhaftem Werte 
Der  Unterschied  England  gegenüber  war  nu 
der,  daß  man  dort  nicht  bloß  ne **™&  &gt* 
stände  und  Bestandteile  schuf,  sondern  dau 
diese  auch  die  richtige  Hülle,  ein  auf  mo 
dernen    Prinzipien   fußendes  Haus  hatten 
Das  ist  der  springende  Punkt.  WoWhgM 
auch  in  England  die  Bewegung  auf  den  o 
bieten  des  Kunstgewerbes  begonnen,  schon 
den  fünfziger  Jahren,  indes  war  Bex.ey  He. «J 
das  Haus  von  Morris  bereits  1859  als  e- 
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förmlicher  Markstein    in  der  Umkehr  der 
englischen  Bauweise  entstanden,  und  weiteres 
erwuchs  unter  dem  Einflüsse  von  hochbedeu- 
tenden Architektur-Künstlern  wie  Philip  Webb, 
Norman  Shaw  und  Eden  Nestfield  in  kurzer 
Zeit,  so  daß  von  einem  eigentlich  englischen 
Hause  im  modernen  Sinn  gesprochen  werden 
kann,  lang  ehe  jene  erste,  Aufsehen  machende 
Ausstellung  in  Lüttich  den  erstaunten  Kon- 
tinent-Größen  die  Augen   darüber  öffnete, 
daß  England  eine  durchaus  national  geartete 
Kunst  besitze,  die  allmählich  alle  Fesseln 
akademisch-konventioneller  Anschauung  ab- 
gestreift   und    ihre    durchaus  eigenartige 
Sprache  gefunden  hatte.    Der  Werdeprozeß 
dieser  Tatsache  und  ihre  immer  weiter  schrei- 
tende Ausbildung  -  das  ist  der  Inhalt  des 
Werkes  von  Muthesius.    Wohl  hatte  schon 
.  üohme  'm  Jahre  1888  das  englische  Haus 
einer  eingehenderen  Würdigung  unterzogen, 
»>aes  fehlen  dem  geistreichen  Buche  doch 
)ene  breiten  Unterlagen,  die  sich  Muthesius 
aurch  )ahrelangen  Aufenthalt  in  England  und 
auren  seine  intimen  Verbindungen  mit  der 
englischen  Künstlerwelt  geschaffen  hat.  - 
"•»Vorwort  des  vorliegenden  ersten  Bandes 
g'ßt  knapp  und  klar  die  Gliederung  des  Stoffes, 
"W  nach   seiner  historischen  Entwicklung 
m  ersten,  nach  den  sozialen  Bedingungen  im 
u"d  n*ch  den  künstlerischen  mit 
P«ieiier  Berücksichtigung  des  Innenraumes 

SJÄ  Bande  ßeordnet  is'-  ~  Nicht 
steht  ?  1  Was  ienseits  des  Kanales  ent- 
Ifo*  5an"  Anspruch  erheben  darauf,  als  ein 
denn  deruBau"-K«nst»  gelten  zu  dürfen, 
"wm  auch  dort  gibt  es  noch  minderwertige 

Guin  ,gCnU8,    'ndeS    iSt    die    Me"ge  d« 

unzu».  Ä  LVor,reff'ichen  so  groß,  daß  die 

besiehe8  Che"   Arbci,en   daneb"   *****  zu 
Cn  vermögen  und  tagtäglich  mehr  in 


den  Hintergrund  gedrängt  werden,  dank  einer 
Erziehung  allerdings,  welche  die  Wichtigkeit 
künstlerischer  Betätigung  im  Leben  weit  höher 
einschätzt,  als  dies  z.  B.  in  Deutschland  der 
Fall  ist.  Die  Tatsache  läßt  sich  durch  keinerlei 
Argumente  aus  der  Welt  schaffen,  daß  in 
England  die  ganze  Wohnungsfrage  auf  einem 
kulturell  weit  höher  entwickelten  Punkte  steht, 
als  es  in  den  übrigen  Ländern  Europas  der 
Fall  ist,  nicht  nur  hinsichtlich  der  ihr  inne- 
wohnenden künstlerischen  Werte,  sondern 
auch  in  Bezugauf  diewesentlichste  Erscheinung 
der  Neuzeit:  Die  Hygiene.  Das  dokumentiert 
sich  am  besten  beim  Arbeiterhause.  Muthe- 
sius erschließt  nun  dieses  Gebiet  nicht  nur 
als  Fachmann,  er  weiß  vielmehr  seine  Stoffe 
auch  in  jenes  sprachliche  Gewand  zu  kleiden, 
das  der  Sache  ebenbürtig  ist.    Es  ist  ein 
wahres  Vergnügen,  seinen  geistreichen  Aus- 
einandersetzungen zu  folgen.    Sie  sind  frei 
von  jeder  überflüssigen  ästhetisierenden  Be- 
handlung.   Die  sachliche  Erkenntnis  steht 
obenan  und  findet  ihre  treffliche  Erläuterung 
durch    reichliches   und  gutes  Illustrations- 
material, Grundrisse  sowohl  als  Ansichten. 
Nach   einer  zusammenfassenden  Einleitung 
über  die  Bevorzugung  des  Landlebens,  die 
Liebe  zum  Heim,  das  englische  Selbständig- 
keitsgefühl, das  seinen  starken  Ausdruck  im 
Alleinwohnen  findet  und  dadurch  die  Vor- 
bedingungen zu  einer  wahren  künstlerischen 
Kultur  in  sich  schließt,  kommt  der  Verfasser 
auf   die  geschichtliche   Behandlung  seines 
Themas,  das  dank  einer  nach  außen  abge- 
schlossenen Zivilisationsentwicklung  «unbe- 
einflußt von  störenden  fremden  Eindrücken* 
auf  dem  Boden  nationaler  Eigenart  zu  der 
hohen  Bedeutung  gelangt  ist,  die  es  im  Kultur- 
leben der  Völker  zu  beanspruchen  hat.  Er 
behandelt  die  einschlägigen  Erscheinungen 
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des  Mittelalters,  den  Einfluß,  den  Italien  haupt- 
sächlich durch  lnigo  Jones  bekam  u.  s.  w.  bis 
zu  dem  Zeitpunkte,  da  Morris  seine  refor- 
mierende Tätigkeit  begann,  die  alsbald  auch 
auf  das  Gebiet  der  Architektur  hinübergriff 
und  in  den  drei  schon  einmal  genannten 
Architekten  Philip  Webb,  Norman  Shaw  und 
Eden  Nestfield  die  Begründer  einer  neuen 
Anschauung  erstehen  ließ,  die  trotz  einer 
vorübergehenden  Rückkehr  zu  den  »Stilen" 
sich  doch  siegreich  emporgerungen  hat  durch 
die  Erkenntnis   des  Wertes  volkstümlicher 
Baumotive.   Eine  junge  Generation  von  Ar- 
chitekten: Lethaby,  E.  Newton,  C.  Horsley, 
F.  A.  Voysey,  Walter  Cave,  Henry  Wilson, 
Leonard  Stokes  u.  s.  w.  tritt  auf  den  Plan 
und  bringt  die  ganze  Angelegenheit  in  feste 
Formen,  die  wie  gesagt  einen  Abschuppungs- 
prozeß  durchmacht  und  das  bodenständige 
Element  in  den  Vordergrund  stellt.  Muthesius 
schließt  diesen  ersten  Band  mit  einer  Behand- 
lung der  allerletzten  Arbeiten  der  englischen 
Wohnhausbaukunst.    Als  Schlußkapitel  gibt 
er  die  Entwicklung  des  neuzeitlichen  Gartens, 
dessen  Gestaltung  mehr  und  mehr  sich  archi- 


tektonischen Linien  anschließt  und  der  früher 
beliebten   landschaftsgärtnerischen   Art  ent- 
wächst. Die  ganze  Arbeit  ist  eine  E^e.nung 
von  allerhöchster  Bedeutung,  nicht  allem  ü« 
in  vollendeter  Form  behandelten  Stoffes  willen, 
sondern   vor  allem  auch   der  Anregung 
wegen,  die  sie  bietet.  Was  aus  der  Architektur 
werden  kann,  wenn  die  sicheren  heimischen 
Traditionen    durchbrochen,    durch  ZAUN 
nähme  fremder  Elemente  ein  falsches ;  Fahr- 
wasser geschaffen  wird,  das  lehrt  der  heutige 
Tiefstand    der  Baukunst  in  erschreckender 
Weise.    Wie  die  Wege  beschaffen  sind .che 
zur  Selbständigkeit  und  zum  kunstlenschen 
Ausdrucke  unverfälschter  Art  »*teO»*W 
Muthesius  aufs  schlagendste  am  engl.s  <-n 
Hause.    Man  hat  es  in  Deutschland  nicht 
nötig,  »ultra  montes"  zu  gehen  ebensowenig 
auch  sich  an  englische  Vorbilder  anzulehnen 
oder  sie  zu  kopieren.  Der  e.gene  Boden  ist 
strotzend  reich    an  gesunden  Anregungen 
Freilich  -  beachtet  wollen  sie  sein.  Das  tun, 
heißt  mit  den  bisherigen  Anschauungen  über 
die  Erziehung  der  Bauenden  gründlich  brechen. 

H.  E.  von  Beruepsch  Valendas 
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DER  ÖSTERREICHISCHE  PAVILLON 
Von  Max  Creutz 


n  der  Wiener  Kunst  wird  das 
germanische  Element  durch 
eine  Beimischung  des  roma- 
nischen in  eigenartiger  Weise 
variiert  nach  der  Seite  ge- 
steigerter Lebensfreude  und 
Leichtblütigkeit,  nicht  selten 
auch  nach  dem  Oberflächlichen  und  AeuOer- 
üchen  hin.  Was  in  der  modernen  italienischen 
Kunst  sich  ins  Unleidliche  verliert,  in  der 
Salonkunst  der  Franzosen  häufig  einen  süß- 
lichen Charakter  annimmt,  scheint  hier  nach 
allen  von  Wien  her  bekannten  künstlerischen 
Aeußerungen,  als  gesunderes  Element  einer 
gewissen  volkstümlichen  Eigenart,  mehr  und 
mehr  Anspruch  auf  Beachtung  zu  verdienen. 

Besonders  in  der  schon  besprochenen 
Fassade  des  österreichischen  Pavillons  klingt 
diese  spezifisch  Wienerische  Note  an.  Im 


Innern  ist  dieser  Eindruck  durch  allerlei  Kol- 
lektiv-Ausstellungen der  k.  k.  Regierung,  durch 
eine  Ausstellung  der  Prager  Kunstgewerbe- 
schule, durch  die  Räume  der  polnischen 
und  böhmischen  Künstler  und  charakteristi- 
sche nationale  Züge  dieser  Gruppen  nicht  in 
voller  Klarheit  zu  gewinnen.  Nur  der  Raum 
des  Künstlerbundes  „Hagen"  hat  einen  origi- 
nellen und  eigenartigen  Reiz. 

Die  konstruktive  Aufgestaltung,  eine  Schöp- 
fung Josef  Urbans,  ist  hier  von  beruhigen- 
der Stabilität.  Holzsockel  und  Pilaster  aus 
schwarzem  feinprofilierten  Erlenholz  orien- 
tieren an  den  Türen  und  in  den  Ecken  über  die 
räumliche  Weite  der  grauen,  mit  rotbraunen 
ovalen  Ornamenten  verzierten  Wandbespan- 
nung. Die  dunklen  Hölzer  werden  durch  In- 
tarsien von  grauem  Ahorn  und  durch  Bronze- 
reliefs von  diskreter  Vornehmheit  belebt. 


JOSEF  HOFFMANN 


AUSSTELLUNGSRAUM  DER  KU NSTCE WEHBESCH ULE  IN  WIEN 
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Mit  seltener  Feinheit  der  Auswahl  und 
glücklicher  Verteilung  an  den  einzelnen 
Wänden  ist  in  diesem  Räume  eine  erlesene 
Kollektion  von  Gemälden  untergebracht,  deren 
künstlerische  Mängel  im  einzelnen  durch  die 
ausgeglichene  einheitliche  Gesamtwirkung  der 
ganzen  Gruppe  völlig  gehoben  werden. 

Eine  ähnliche  Einheit  der  Wirkung  wird  nur 
noch  von  dem  kleinen  Kabinett  der  Kunst- 
gewerbeschule des  Oesterreichischen  Museums 
für  Kunst  und  Industrie  erreicht.  Die  glück- 
liche Organisation  dieser  Schule  findet  in  dem 
von  Josef  Hoffmann  in  Weiß  und  Schwarz 
gestimmten  einfachen  Räume  einen  vielver- 
sprechenden Ausdruck.  (Abb.  S.  1?5.)  Ueber 
der  Holzverkleidung  der  Wände  sind  als  in- 
teressantes Ergebnis  einer  neuen  Technik 
mit  Bändern  gewirkte  Gobelins  angebracht, 
die  in  dekorativ  malerischer,  dem  Neo- Im- 
pressionismus verwandter  Wirkung  auf  der 
Netzhaut  des  Auges  durch  Vereinigung  zweier 


Tonwerte  einen  dritten  erzeugen  und  so  einen 
lebendig  vibrierenden  Eindruck  erreichen.  Die 
Wandschränke  enthalten  Werke  der  Klein- 
kunst, Plastiken  in  Holz  und  Elfenbein,  Buch- 
einbände, Email,  Stickereien,  Spitzen  und 
Schmuck. 

Bei  dieser  Gruppe  und  besonders  in  den 
ausliegenden  farbigen  Holzschnitten  und  typo- 
graphischen Werken  ist  in  dekorativer  Be- 
ziehung das  Arbeiten  mit  starken  Kontrasten 
oder  Silhouetten  und  die  dadurch  bedingte 
Betonung  des  Wesentlichen  in  seiner  Be- 
ziehung zur  räumlichen  Weite  des  Hinter- 
grundes für  die  junge  Wiener  Kunst  ein 
charakteristisches  Merkmal. 

Bei  der  Ausstellung  der  Präger  Kunstge- 
werbeschule ist  die  neue  Anschauung  noch 
nicht  in  ähnlicher  Stärke  lebendig.  Der  von 
Professor  Jan  Kotkra  entworfene,  als  Halle 
eines  Landhauses  in  Eichenholz  mit  Pal<- 
sandereinlagen  ausgeführte  Raum  zeigt  noch 
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allenthalben,  besonders  in  der 
buntfarbigen  Behandlung  einer 
Mädchenbüste  und  einiger  de- 
korativen Landschaften,  starke 
akademische  Tradition;  aller- 
dings scheint  hier  mehr  noch 
ein  starkes  nationales  Element 
dieser  seiner  Eigenart  zu  ent- 
sprechen (Abb.  siehe  Juliheft 
1904  S.  39ß  bis  404).  In  for- 
maler Beziehung  fällt  als  natio- 
nale Eigentümlichkeit  eine  starke 
Vorliebe  für  Spiralmotive  auf, 
die  ursprünglich  aus  der  Metall- 
kunst stammend,  hierfürSticke- 
rei  verwandt  wurden.  Auch  in 
dem  Räume  der  böhmischen 
Künstler  —  gleichfalls  nach  dem 
Entwürfe  Professor  Koteras  — 
istdieSpirale  vielfach  verwendet. 

In  diesem  Räume  sind  Tür- 
umrahmung, Wandsockel  und 
Bänke  aus  Ebenholz  mit  Ein- 
lagen aus  we i  1km  Ahorn  gear- 
beitet. Die  Wandbespannung 
in  Mausgrau  wirkt  für  diese 
schwere  Belastung  zu  leicht, 
und  so  weicht  die  obere  Raum- 
Rahmen  vollstän 


sphäre  dem  konstruktiven 
dig  aus. 

In  dem  anstoßenden  Räume  der  polnischen 
Künstler  sind  die  einzelnen  Bilder  von  wenig 
erfreulichem  Eindruck.  In  den  vier  Ecken 
dieses  Saales  hat  Mehoefer  große  bunte 
Entwürfe  zu  Kirchenfenstern  ausgestellt. 
Auch  hier  scheint  der  künstlerische  Charakter 
der  Arbeiten  wieder  eine  nationale  Eigentüm- 
lichkeit zu  sein. 

In  einem 
großen  Räu- 
me nach  Ent- 
wurf Profes- 
sor R.  Ham- 
mels haben 
46  österrei- 
chische Fach- 
schulen aus 
allen  Teilen 
des  Reiches 
eine  Fülle 
kunstgewerb- 
licher Arbei- 
ten ausge- 
stellt. Wand- 
bekleidung, 

Schränke, 
Tische,  der 
Vorbau  eines 


SCHULE« ARBEITEN  DER  WIENER  K1JNSTC5EWERBESCHULE 


großen  Kamins  mit  reichen  Schnitzereien  aus 
graugrün  gebeiztem  Eichenholze  und  die  ge- 
samte Dekorierung,  die  Kacheln  und  Tapeten 
sind  von  Schülern  ausgeführt.  In  den  ein- 
zelnen Schränken  sieht  man  andere  Arbeiten 
aus  dem  Gebiete  der  Keramik,  Goldschmiede- 
kunst, Glaswaren,  Spitzen  und  Stickereien. 

Außer  diesem  Räume  sind  noch  drei  von 
dem  Wiener  Hoflieferanten  Sandor  Jaray 
in  kostbarstem  Material  eingerichtete  Emp- 
fangszimmer 
zu  erwähnen. 
Besonders  im 
Lesezimmer 
Leopold 
Bauers 
herrscht  ein 
orientalisch 
anmutender 
Luxusinexo- 
tischen  Höl- 
zern, irisie- 
rendem Glas, 
Marmor, 
kostbaren 
Stoffen  und 
Teppichen, 
ein  faszinie- 
render Ein- 
druck. 


für  die  Knliktian  veramvai llich t  H.  BRL'CKMANN,  München. 
Verl>t»»o»iili  F.  bruilmtnn  A.  C.,  München,  Nvmphenburt«r»ir.  SG  —  Druck  von  Alphorn  Bruckmnnn, 


München. 
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Briefkasten 

f.  fl.  Im  BKBSLAU:  Die  In  dem  Ninberftr  Wrtt- 
teu-ere  mit  Prrittu  aaitejeiehneten  Spieitaehen  lind, 
toviel  rir  in  Erfthrnnr;  bringen  konnten,  noch  Immer 
nicht  in  den  Handel  gtkvmmm.  Die  Diitrlktl-Zelchen- 
nni  SehxüitehnU  Berchletgait*  ist  t.  Zt.  mit  der  An- 
firtifnni  der  Modelle  betchiftlfct.  —  DU  Im  diel- 
liXfiren  Feimorhefl  nerrbildelen  Spielsachen  itr 
GESCH  WISTE*  KLUUHBMPEL  werden  von  itr 
SrielwnjenfaerikCJ.  DKECHSEL  in  GRONHAIMCHEN 
i Seckuni  mrMitr«  surf  tlatt  rieht  nmhl/etl.  Freie- 
Ustn  werten  *>n  der  |Mi«tn  Firm»  ff 


/»  £RUF6nD6  PRClSRUSSCHReiBen 
FÜR  RRCHltEKTtlR  IHID  Rn66MRnOt£  KUftSt 

IfTWifl 

ClaKifmiaa  ■ 

tUlirrff  hl 
Ork.  Kufl 

1*.  Dezember 

Kiel 

VIII,  Heft  J 

20.  Daember  Plakat 

Retdienberg 

VIII,  Heft* 

31.  Desember 

Plalul 

Berlin 

VIII,  Heft  J 

Ii.  Januar 

6esdiiftshaus 

Bertin        VI  II,  Heft  3 
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PREISAUSSCHREIBEN 

DERLIN  —  Wettbewerb  der  Allgemeinen 
clektrlzitlts- Gesellschaft  Berlin  zur 
trlangung  von  Entwurrskizzen  für  ein 
neues  Geschäftshaus.  Zur  Teilnahme  sind  nur 
in  Deutschlind  ansissige  Architekten  zugelassen. 
Es  *?Froea  lur  Verteilung  zwei  erste  Preise  von 
J*  BW»  M.,  zwei  zweite  Preise  von  je  «000  M.  und 
zwei  dritte  Preise  von  je  3000  M.  Die  Unterlagen 
s:nd  gegen  Einsendung  von  10  M.  vom  Sekretariat 
?ru^",^,c  ,u  bei,eheo-  Elnlieferungatermln: 


K^d  ü  **  Rb'  ~~  Gegen  die  Entscheidung  des 
Preisgerichts  in  der  Konkurrenz  für  ein  Aus- 
Z 1  u"gs«eb,ud?  <y*t#-  Heft  2)  haben  Architekt 
hob^n.  Prof.  Olhrich  Widerspruch  er- 

*pEPLlTZ  —  Der  Wettbewerb  für  die  künstlerische 
Ausgestaltung  der  Terrasse  am  Marktplatz  ist 
insofern  resultatlos  verlaufen,  als  sieb  unter  den 
eingesandten  IS  Arbelten  keine  zur  Ausrührung  ge- 
eignete befand.  Das  Preisgericht  hat  infolgedessen 
einer  Prämiierung  abgesehen  und  vier  gleiche 
lim,  a  t-  ,ier  relwiv  be*ten  Projekte  verteilt 
lui  t  Ein8endern  dieser  vier  Arbeiten:  Prof. 
FdTV  c  NTZL"Ticn'  E»»N8T  STEEOENBARTH-Wlen, 
a. nZ  |,CHI,A""  Wilhelm  GmtSTNER-Wlen, 
alois  Ki ebeb  und  Jul.  SCHMtBOL-Prag  wurde  eine 
woe  Konkurrenz  ausgeschrieben. 

KORRESPONDENZEN 

gERLIN--ImHobenzollern.Kunstgewerbe- 
Kun.lü^  r  Hirschwald,  hat  der  Münchner 
aüf»K  "  .RANZ  RlNORR  eine  . Weihnachtsbude, 
komm.  Aüni  &elbst  »U88«mslt  und  dekoriert.  Es 
5Äi  """  dieke""tlerischen  Erzeugnisse 
S^BVerfsuf^*'  ^  LebkuchenMck"*1  und 

^^Jalk^.j016  durch  »»»«estellte  Gegenstande 
Hüterin A^l,dun8«n.  sowie  durch  Lichtbilder  er- 
dej  i.1  if  hen  Abend- Vortrage  im  Hörsaal 
tonnrn  ^un,,*ewerbe-Museums  haben  wieder  be- 
über  iL  1  *Pr«chen  Dr.  E-  Schwedeler  Meyer 
hunde«! /rnv8cbe  Bu<*'Ho«rsrion  des  XIX.  Jshr- 
Dr  c£J'  c Vonri«e.  »bends  8'  ,-9'  ,  Uhr), 
inFinr*„.MmTARZENSKI  ü&erdie  Hochrenaissance 
«od  nr  rl2yortT*«e-  DlenstagabendsS'V-O^Uhrl 
(10  Vorrr«  2  K°M*«-  über  japanische  Kunst 
 iie                      S-/.-9'/.  Uhr). 


Bekanntmachung. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Bekanntmachung  vom 
20.  Juli  l.J.  wird  zur  Kenntnis  gebracht,  daß  das  znr  Ent- 
scheidung über  den  Wettbewerb  für  Erlangung  von  Ent- 
würfen zu  einem  MosalkbUd  am  Stadttbeaterneubau  in 
Nürnberg  niedergesetzte  Preisgericht  sm  13.  Oktober  I9M 
zusammengetreten  ist  und  nach  eingehender  Beratung  ein- 
stimmig beschlossen  hat,  dem  Entwürfe  mit  dem  Kenn- 
worte „Urd"  den  ersten  Preis,  den  Entwürfen  »190*« 
„Fatum"  und  gleichmäßig  je  einen  Preis  von  350  M. 

zuzusprechen. 

Die  nach  der  Entscheidung  des  Preisgerichts  erfolgte 
Eröffnung  der  bezüglichen  Briefumschläge  ergab  als  Ver- 
fertiger des  mit  dem  ersten  Preise  gekrönten  Entwurfes 


Verfertiger  der  übrigen  mit 
neten  Entwürfe  sind  die  Herren 
J.  Hnber-Peldklrch  in 
B.  Landauer  in  München  und 

Rudolf  Brackeohammer  und  E. 
In  Manchen. 
Die  eingelaufenen  Entwürfe  waren  vom  Dienstag 
den  18.  bis  Dienstag  den  25.  Oktober  I.  J.  Öffentlich 
t:  nunmehr  sind  die  nicht  mit 


Entwürfe  zurückzunehmen. 
NÜRNBERG,  den  29.  Oktober  1904. 

Stadtmagistrat:  Dr.  v.  schuh. 


Wettbewerb 

der  Deutschen  Gesellschaft  für  Volksbäder 

=  um  ein  Plakat  = 

Bedingungen  versendet  die  Gescbirtsstelle 
BERLIN  NW.  6,  KarlstrsOe  19. 

Schluß  der  Einsendungen: 


! 


Beilage  zu  „DBKORATl^   


Radierschiüe  August  Brümse  in  Berlin. 

Unterricht  in  der  Technik  der  R.dierung^ 

kiSne^mitteilungen 

BERLIN  -  Ein  neue«  Atelier  für  InnendekortUon, 
Friedman n  &  Weber,  ist  In  den  P«/«"*; 

einzelner  Möbel  eröffnet  worden.  In  einer  S»ona<-r 
!n«.,Hiun«'  zeiet  Edvard  Gordon  Craig  seine 
CSen  Entwürfe  für  BBta.endek.nri..  in  e.nem 
nach  «einen  Angaben  ausgestatteten  Rtume. 

rs.  ARMSTADT  -  Die  diesjährige  Au««tellur,g  der 
DAMnsHerkolonie  bat  nicht  mit  einem  Fehlbetrag, 
wic  von  verschiedenen  Blutern  berichtet  wurde. 

mit  einem  Ueberecbufi  abgeschlossen. 


i„.Mr  Mann  23\Jahre.  m  ilitärfrei,  mit  allen 
Kon? arbeiten  vertraut,  besitzt  grosses  Inter- 
esse für  das  Kunstgewerbe,  sucht  Stellung 
als  Kontorist,  resp.  Volontär  in  distinguierter 
Kunsttischlerei.  Gute jZeugn»ee ^E'"tFre'^ 
Offerten  erbeten  MEJSSEN,  ^ttin-Strj  i 


Talentiert«,  ielbaUndlf  entwerfend« 

Zelehnerln  t£^i£SJEStti>  d 


gesucht, 
liaa«  Warkatittaa  t«i  Varstis 

Nfturnborf,  KtolptraB«  *2jl 


irr  Kurbel- 
Elnirin  l.  Aprtl 


Schülerwerkstätten  für  Kleinplastik 


DRESDEN  -  an  dem  neuen  großen  Mini  •«« 
»ebiude  am  Neustadter  Elbufer,  wo  die  Mim- 
.teriS  de«  Kultus,  der  Justiz  und  des  Innern  unter- 
«Aracbt  werden,  sehen  wir  vor  allem  was  denGe- 
f  m«ufb.u!die  Silhouette  betrifft  einen  bemerken«, 
werten  Fortschritt  gegenüber   dem  benachbarten 
Finanzministerium.    Die  Formen  de.  D™»*»«  B»" 
rock  sind  nicht  ohne  monumentales  Empnnaen  ver 
wendet.    Daß  die  reizvoll  gegliederte  Fassade  der 
Nordselte  mit  dem  halbrunden  S.alvorb.u  und  den 
ungleich  langen  Flügeln  nicht  an  der  Elbe  noch 
mehr  zur  Geltung  gekommen  und  das  Einerlei  der 
gewohnten  Front  wirkungsvoll  unterbrochen  bitte, 
läßt  sich  kaum  leugnen.    Nicht  ganz  gelöst  ist  die 
kupferne  Bekrönung  des  Mittelbaues  mit  der  mäch- 
tigen Laterne.    Vor  allem  darf  man  sich  aber  dar- 
über freuen,  dafl  Im  Innern  dem  modernen  Gelate 
auch  einmal  da«  Recht  geworden  ist,  mitzureden 
Die  Individualisierung  der  einzelnen  Riume  nach 
ihren  Bestimmungen  ist  fast  durchgangig  mit  Ge- 
schick  in  Angriff  genommen  worden.    Die  Tarbige 
Dekoration  stammt  nin  besten  Teil  von  der  Hand 
Otto  Gussmanns;  Karl  Gross  hat  dl«  Pü- 
schen Ornamente  Aber  den  Türen  entworfen.  Die 
Tl.che  sind  »um  Teil   mit  SCHARVOOElschhn 
Fliesen  ausgelegt,  für  die  Waschbecken  ist  Schwein«- 
burger  Majolika  verwendet  worden.    Die  Möbel 
sind  nach  Zeichnungen  von  Wilhelm  Thiele  aua- 
geführt, ihre  knappe  und  doch  liebenswürdige  Sach- 
lichkeit konnte  schon  seinerzeit  bei  Besprechung 
der  Winterausstellung  der  »Dresdner  Werkstätten« 
gerühmt  werden.  Die  Möbel  sind,  nach  dem  Rang 
der  Benutzer  abgestuft,  aus  australischer  Eiche, 
Rüster  und  dunkelgebeizter  Klefer  hergestellt.  Eine 
Anzahl  der  Bronzen,  die  der  Staat  au«  dem  Preis- 
ausschreiben für  Werke  der  Kleinplastlk  erworben 
hat,  sind  In  den  Hauptrlumen  verteilt.    Die  Riume 
machen  durchgängig  den  Eindruck  schlichter  Vor- 
nehmheit; von  dem  hohlen  Prunk,  der  noch  Jüngst  I 
bei  Staats  bauten  hier  fast  die  Regel  war,  l«t  hier  j 
zu  spüren.    Die  Erbauer,  von  denen  ala  , 
.  Hfinr.  Tschabmann  genannt  «ei,  dürfen 
aas  Lob  für  «ich  in  Anspruch  nehmen,  dafl  eie  die  1 
künstlerischen  Errungenschaften  der  letzten  Jahre 
mit  Geschmack  und  Verstandnla  in  den  Dienst  ihrer 
Aufgabe  gestellt  haben. 

FRANKFURT  a.  Main  —  Heinrich  Vogbler  J 
veranstaltet  in  mehreren  grollen  Sttdten  eine 
Ausstellung  seiner  bucbgewerblichen  Arbeiten.  Den 
Anfang  hat  er  in  Prankfurt  gemacht.  Das  Kunst- 
gewerbemuseum stellte  ihm  einen  Raum  zur  Ver- 
fügung, in  dem  nun  ausgestellt  ist,  was  der  Worps- 
weder  Künstler  in  den  letzten  Jahren  für  das  Buch- 
gewerbe geschaffen  hat.  Seine  Zeichnungen  für 
die  Veröffentlichungen  de«  Insel-Verlage«  sind  mehr 
oder  weniger  bekannt,  ebenso  sein  Schmuck  für  eine 
große  Anzahl  deutscher  Bücher.  Wa«  er  gibt,  um- 
webt er  mit  einer  gewissen  Innigkeit,  die  Ihn  auch 
da  nicht  verlaßt,  wo  er  in  Manier  verfallt.  Das 


Praktische  Ausbildung  für  Herren  und  Damen 
im  Entwerfen  und  Modellieren  für  das  ge- 
1  samte  Gebiet  des  Kunstgewerbes  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Technik  und 
des  MateriJls.  Pflanren-  und  Akt-Studien. 
Stilisieren.  Ziselieren.  Treiben.  Holzschnitzeo 
Leitung:  Bildhauer  Albert  Relmann,  Berlin  W  }0 
i  Undshuterstraßc  38,  Ecke  der  Hohenstaufen»^^ 
Tnr  •.  juMsanm  Fr«»*  C  grale,  fl-i  feruama*  «■ 


S.lb«./..M,Ei«».T«rr.cotl{ ..M.iolik.  •  P»™"'^^  «ta«  «WriX.. 
nihro-|tonIel«rl<St.«leri«h  h*ndwcrl.li<l.<»A.bt>iei.  «  eOntfl 


Gewerbe-Akademie  B°*Ulr!' 

bTn.nb.u,  Elektrotechnik,  HoChb.u, 


Berlin  W..  aU>»>a:KT*tBeratr.  »0- 1 


1  tollt  »lo».- 


Bekanntmachung. 

Dm  Preisgericht  zur  Beurteilung  der  138  recht- 
zeitig eingegangenen  Entwürfe  %™™*!L™ 
Stadt  Aachen,  bestehend  «ueden! Herren  1 P;°r"*°r 
Alfxander  Frenz  in  Düsseldorf, Dr.  Max  &chmid  . 
Professor  an  der  Königlich  technischen  Hochschule 
hierselb«  und  dem  Unterzeichneten,  bat  roigenu« 
Preisverteilung  beachlossen: 
Erster  Prele  von  400  M.  dem  Entwurf  .Therme., 
Verfasser  die  Herren  Landauer  und  Bracken- 
hammer In  München; 
Zweiter  Frei,  von  200  M.  dem  Entwurf  .  Alice«, 

Verfasser  Herr  Max  Stern  In  Dusseldorf, 
Dritter  Prci.  von  100  M.  dem  Entwurf  'Heilaue 
Verfasser-  Herr  Walter  Wilhelms  in  Berlin. 
Auüerdem  i«t  der  Entwurf  .Ob'  n«!  ^raavs 
Verfasser  Herr  Albert  Binbr  in  Muncnen,  *m» 
Preise  von  100  M.  angekauft  wordeo. 

Slmtllcbe  Entwürfe  «ind  «eit  dem  10.  v.  «»• 
im  »tidtischen  Museum  bierselbst  ■V88e»le"*LI1|W 
Die  Verfasser  der  vorstehend  nicht  V*"n™ 
Entwürfe  werden  ersucht,  mir  unter  Angab e  ue 
Kennwortes  bis  zum  15.  November  ds.  J«.  m  «« 
teilen,  an  welche  Adre.se  die  Rücksendung  «»igen 
soll.  Soweit  die  Entwürfe  bi.  « fiesem  f.g« " 
zurückverlangt  sind,  werden  zweck« ,  Erm.tte lun g  der 
Verfasser  die  zu  den  Entwürfen  ■•■.ö.nRennJlaXSi 
schiige  geöffnet,  und  werden  alsdann  die  Entwürfe  den 
darin  genannten  Verfa»«em  zurückgeeandt  werden- 

Aachen,  den  9.  Augu»t  1004. 

Der  Oberbürgermeister 
Veltman. 
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Beilage  zu  „DEKORATIVE  KUNST',  VIII.  Jahrgang,  Heft  3, 


1904 


DRESDNER  SPIELZEUG 

eine  Sammlung  künstlerischer  Spielsachen  nach 
Entwürfen  deutscher  Künstler  u.  Märchenbücher- 
Illustratoren  #  Herausgegeben  und  zu  beziehen 
von  den  Dresdner  Werkstatten  für  Handwerks- 
kunst Dresden,  Blasewitzerstrasse  17.  —  Prospekt 
kostenfrei.  *  Katalog  30  Pfg.  —  oder  zu  haben 

in  allen  besseren  Spielwarengeschäften. 


KLEINE  MITTEILUNGEN 


ing  verdient  wohl 
die  Rudhardsche 


[angstecnnlk  (Strichätzung)  nichts  ver- 
itnze  Material  zeigt  Vooelers  Art  von 

Seite.  Er  Hebt  du  Empire,  besonders 
Blueri  seh- Phantastische  hinüberspielt. 

Inde,  Krioze,  Vasen,   Rosen,  antike 


meiste  Interesse  auf  — , 
das  reichhaltige  Material,  das 
Gießerei  in  Offenbach  am  Main  ije.gcsieuerr  nar. 
Zun  erstenmal  wird  hier  der  Oeffentlichkelt  die 
troüe  Serie  Buchschmuck  in  Originalzeichnungen 
und  f.rbigen  Pruckpröben  vorgeführt,  die  Hbinrich 
Vogeler  für  diese  Schriftgießerei  zeichnete.  Es  I« 
»ehr  lehrreich, 
zeichneten  Ieil 
ichnitt  wiedei 

Feinheit  der  ,,„«,0    » igiieueu  u»i 
VervielHltigongstechnik  (Strichatzung) 
leren.  Du  - 
der  besten 

*o  es  Ins  .    .  ... 

Blumengewinde,  Kränze,  Vasen,  Rosen,  antike 
«•«■«,  sHIisierte  Vögel,  vertrimme  Menschen, 
da»  alles  trägt  er  In  sein  romantisches  Märchen- 
land und  gruppiert  es  so  liebenswürdig,  und  es 
rasent  in  der  herrlichen  Druckaussfartung  einen  so 
guten  Eindruck,  daß  man  gern  die  Stellen  übersieht. 
»0  m>n  seiner  Gruppierung  nicht  ganz  zustimmen 
m«chte.  Sehr  schon  sind  seine  beiden  Alphabete 
schwacher,  und  Antiqua-Initialen,  besondere  die 
Druckabzüge,  die  er  eigenhlndig  kolorierte.  Hier, 
von  seinen  feinen  Farben  umschmeichelt,  folgt  man 
ihm  willig  10  die  Landschaften,  In  die  er  die 
«aiuskelo  sertte,  und  denkt  wohl  zurück  an  jene 
««en,  da  noch  die  Hlnde  klösterlicher  lllnmina- 
•oren  liebevoll  die  Seiten  belliger  Bücher  schmückten. 

  C«  M» 

MAGD,EBURG  -  De«"  »on  Albin  MOllbr  ent- 
worrene  und  von  ihm  und  den  übrigen  Mit- 
«neaern  der  Künstlergruppe  Magdeburg:  Paul 
f  "K-  Hans  «od  Fritz  von  Heider  und  Paul 
"*?  ,U5Re«atiete  Ausstellungsraum  in  St.  Louis 
*urae  zweimal  —  für  den  Entwurf  und  die  Aus- 
riß"8.~  mil  dem  »Großen  Preis<  ausgezeichnet 
"gl.  Maiheft  1004  S.  306  ff.).  Er  wurde  auOer- 
«m  von  dem  New  Yorker  Kunstgewerbehaus  Wana- 
n«er  angekauft.  Auch  eine  Nachbestellung  Ist 
r,noo  erfolgt;  eine  Hamburger  Familie  hat  einen 
ruS.  ^t,Mven  sP«ls««"l  i»  der  gleichen  Ausfüh- 
w  h  h  N"cn  Entwürfen  Albin  MCllbrs 

Firmen^'' '^"k'1*  ,UHcbUeM»«l>  von  Magdeburger 


MUkmkHEN  -  Die  Zeitschrift .  Der  deutsche  Stein- 
neu«  ?'Uer  und  s":inmetz.  berichtet  von  einem 
tnu «  inCiV^'^ben  C^■B,^  der  einer  Insel  »Jung- 
K  und       ^,he  VOn  0l!k»«hamn  entdeckt  worden 

MDaeh,»  S"*  d.,e  In,el  Jahrzehnte  hinaus 
Km l  IX  l">  l\  den  H,ndel  «bracht  wird.  Die 

Ms  von  5'"  e,8en,«lch  «in  einiger  grotter  Granit- 
I,!1,,  ,1»  «*»«•  demselben  Material.  Der  Stein 
«ÄsLni%u,n5theuren  Mas«*n>  und  kompakte, 
sind  n?^f.  ,,Schlch,en  von  3  bis  400  Kubikmetern 
pr«ch?voii?r  "n«e*ohnI'ches.  Das  Material  ist  ein 
den  hev«r  dunW"«er  Granit,  in  der  Struktur  etwa 
jedoch^ iu«ti  ,V";b0-Gr»n'«  «hnllcb,  in  der  Farbe 
h  d»nkler  als  <||e,er  und  von  ruhigem,  warmem 


für  alli 

Kunstfreunde  uä 
deren  Kinder 

ist  Au 


CBnntscbeck 


ein  Sammelbuch  herzhafter  Kunst  für  Ohr  und  Auge 
deutscher  Kinder  herausgegeben  von  Richard  Dbhmbl. 

Preta  M.  •»'  ,Zn  beliehen  durch  den  Verlag  u.  dnreb  |«d«  Buchhandlung. 

Wenn  ein  Dichter  und  Kunstkenner  von  der  Bedeutung 
des  Herausgebers  sich  der  Aufgabe  unterzieht,  die  ursprünglichste 
Begabung  unserer  Zeit  zur  gemeinsamen  Ausgestaltung  eines 
Kinderbuches  zusammenzurufen,  dann  ist  schon  im  voraus 
anzunehmen,  daß  etwas  Hervorragendes  zustande  kommt. 
Ii-.«.  n..i..L*Al.  enthält  55  Folloaelten  Text 
D6r  DUntSCneCK  mit  «hlrelchet.  VoUbU- 
derri,  ZwIechenbUdem  und  Vignetten  und  ist  mit 
10  Farben  und  Gold  gedruckt,  anstatt  des  bisher 
üblichen  Dreifarbendruckes,  und  dadurch  ist  eine  Farbenpracht, 
eine  Frische  und  Reinheit  der  zarten  wie  kräftigen  Töne  er- 
zielt, die  in  deutschen  Bilderbüchern  nicht  ihresgleichen  bat. 

ist  für  alle  Altersstufen 


Der  Biutsclieck 


über  für 


das  Alter  vom  9—1  »Jahren. 

Wilh.  Spohr  urteflt  darüber: 

Der  Bumscheck  steht  unter  den  Sammelwerken  als  erstes 
da  durch  das  wundervolle  Zusammenwirken  der  vier  Maler- 
künstlor  Ernst  Krbidolp,  E.  R.  Weis»,  K.  F.  v.  Frby- 
hold  und  Carl  Hofbr.  Der  Text  enthält  unter  den 
Gedichtchen  und  Gcschichtchcu  strahlende  Perlen. 


Köln  a.  Rh. 


Schalstem  &  Co.,  Verlag. 


Buchhandlung  *  L  Werner  *  Antiquariat 

Murinülinatai««  ij   MÜNCHRN  MuimUiuiputt  >J 

für  Architektur  und  Kunertflewerb« 

franko.  Ankauf  rei.  BIDIIOtbtU» 

,  obigen  Fiebern 


Vorlag.-erkM  und  Zalteehrinaii,  neu  uod  e.,i. 


Hermann  Seidler 

Kunsttöpferel,  Konstanz 


AnftniRunf  von 


Zl«r-  m:d  Onbrmuohifefaa«ii,  Wappen, 


und  figur 
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gtSENKUNSTGUSZ 


Entworfen  von  ALBIN  MÜLLER 

GOLDENE  MEDAILLE  DER  KÖNIG  LUDWIGS-PREIS- 
STIFTUNG  NÜRNBERG 
GOLDENE  MEDAILLE  DER  HANDWERKER -AUSSTEL- 
LUNG MAGDEBURG 


A r RH  HUNGEN   ETC.   AUF   VERLANGEN  KOSTENLOS 

FÜRSTLIc7|^OLBERG^^o H ÜTTEN AMT_ZU_ILSENBU RG  ..  H. 


KLEINE  MITTEILUNGEN 

Ton  Es  Ist  von  ganz  außergewöhnlicher  Gleich- 
mäßigkeit und  nimmt,  well  e«  ein  vollkommen  ge- 
Tchlolsenes  Korn  h.t,  da.  keinen  Glimmer  auf- 
weist,  eine  brillante  Politur  an.  Dieser  seiner  Eigen- 
schaffen  wegen  bildet  das  Gestein  ein  Dekorations- 
material  ersten  Range«. 

MÖNCHEN  -  Mit  der  Ausstattung  der  deutschen 
Säk  auf  der  VI.  Internationalen  Kunstausstel- 
lung in  Venedig  (1905)  wurden  Prof.  E«*™^ 
Seidl,  Prof.  U  Herterich  und  Prof.  H.  Hahn 
betraut.   

WIEN  —  Ausstellung  Im  k.  k.  österreichi- 
schen Museum  für  Kunstgewerbe.  Statt 
der  sonst  um  diese  Zeit  üblichen  Winter-Ausstel- 
lung, welche  Möbel  und  Dekorationsgegenstande 
zum  Weihnachtsverkauf  brachte,  ist  dieses  Jahr  eine 
weit  ernstere  und  würdigere  Darbietung  zu  sehen. 
Die  Vorbereitungskurse  der  kunstgewerblichen  Fach- 
schulen der  Monarchie  haben  ein  Gesamtbild  ihres 
Schaffens  gegeben.  Es  hsndelt  sich  da  um  »*eierlei. 
Erstens   um   Schülerarbeiten   aus  verschiedenen 
staatlichen  gewerblichen  Anstalten ;  zweitens  um 
Uebungen  der  Lehramtskandidaten  des  Freihand- 
zeichnens an  Mittelschulen.     Die  Methodik  des 
Sehenlernens,  die  Einführung  in  die  Natur  die  so- 
fortige Uebung  der  Auffassung  und  des  Gedicht- 
nisses  durch  Pinsel  und  Stift,  kurz  daa  möglichst 
rasche  und  logische  Begreifen  von  Form,  Farbe, 
Licht,  Schatten,  Bewegung  und  Stilisierung  ist  m 
ein  höchst  scharfsinniges,  sus  den  Anschauungen 
moderner  Kunsterkenntnisse  hervorgegangenes  Sy- 
stem gebracht.    Die  so  energisch  durchgeführte 
Reform  der  Wiener  Kunstgewerbeschule  basierte 
zum  großen  Teil  auf  der  Umwandlung  der  alten 
■Zeichenunterrichtsmethode.    Heute  ist  diese  Um- 
wandlung auch  in  allen  Fachschulen  der  Kronlander 
vollendet.   Es  ist  zu  hoffen,  daß  der  Leiter  der 
Wiener  Kunstgewerbeschule,  Baron  Myrbach,  wel- 
cher, wie  es  heißt,  seinen  in  St.  Louis  verbrachten 
Urlaub  in  einen  definitiven  Abschied  umzuwandeln 
gedenkt,  doch  noch  von  dieser  Absicht  lassen  wird. 
Denn  der  Verlust  dieses  zielbewußten  und  organi- 
satorisch hochbegabten  Mannes  wäre  gerade  jetzt, 
wo  noch  weitere  Umwandlungen  und  Ergänzungen 
der  Lehrfächer  notwendig  sind,  kaum  zu  ersetzen. 

NEUE  BÜCHER 

Bernhard  Salin,  Die  altgermanischc  Tier- 
ornamentik. Aus  dem  schwedischen  Manu- 
skript übersetzt  von  J.  Mestorf.  Stockholm, 
K.  L,  Bcckmann's  Buchdruckerei  1904.  In  Kommis- 
sion bei  A.  Asher  &  Co.,  Berlin.  Preis  M.  30.—. 

Für  welchen  Betrachter  jener  vielgestaltigen  Tier- 
ornamente, die  wir  auf  Fibeln,  Schmucksachen,  Waffen 
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und  Geraten  nordischer  Vorzelt  rinden,  bitte  ein 
Werk  Ober  diesen  Gegenstand,  wenn  es  möglichst 
viel  Abbildungen  bringt,  nicht  großes  Interesse? 
Diese  merkwürdigen  Linienverschlingungen,  die  sich 
dem  ruhigen  Auge  allmählich  zu  meist  embryonalen 
Tiergestalten  entsch  Ii  ngen,haben  nicht  nur  etwas  unge- 
mein Fesselndes  für  das  formen-  und  liniensuchende, 
zurückgestaltende  Auge;  es  ist  oft  noch  schwerer,  sich 
von  dem  Rätsel  zu  trennen,  das  in  diesen  Gestaltungen 
die  Seele  einer  Resse  dem  Denkenden  aufgibt.  — 
Das  vorliegende  Buch  ist  nun  allerdings,  trotz  der 
741  Abbildungen,  gans  und  gar  nicht  für  alle  die 
vielen  bestimmt,  die  der  Gegenstand  an  sich  schon 
fesselt.  Es  ist  nur  für  gans  wenige  Forscher  ge- 
schrieben, denn  einer  so  gründlichen,  ins  Kleinste 
gebenden  Arbeit  vieler  Jahre  eines  scharfwägenden 
Gelehrten  werden  nur  wenige  nachzugehen  Ruhe 
und  Zeil  haben.  Gleichwohl  bat  das  Ergebnis  dieser 
aus-  und  tiefeingreifenden  Forsch  ungen  für  alle 
le  künstlerischer  Zeugnisse  eines  Volkes  einen 
Erkenntniswert,  der  von  dem  Thema  des 
•  ganz  unabhängig  ist.  Salin  befaßt  sich  nicht 
mit  den  geistigen  Vorstellungen  von  Welt  und  Seele, 
die  vielen  dieser  Tiergestaltungen  zugrunde  liegen, 
er  legt  auch  keinen  rein  ästhetischen  Maßstab  an 
die  künstlerischen  Zeugnisse  aus  sechs  späteren 
des  ersten  christlichen  Jahrtausends, 
nur  durch  genaueste  Einzeluntersuchungen 
atteile  bat  er  das  Ganze  der  altgerma- 
ntik  in  stilistische  Gruppen  grup- 
und  zu  gruppieren  vermocht.  Man 
drei  Wandlungen,  die  sich  etwa  auf 
<  7.  und  8.  Jahrhundert  erstrecken,  zu  unter- 
Ergebnis ist  für  die  Geschichte 
tultur,  der  Völkerwanderungen,  der 
ssse  von  bedeutendem  Werte,  Aber 
— it  Beobachtung  ergehen  diese  For- 
schungen Saline:  Es  bandelt  sich  hier  nicht  um  eine 
Bauern. kunetc,  urh  eine  unbeholfene  Nachbildung 
früher  geschaffener  Bilder  —  sondern  diese  Orna- 
mentiki st  eine  Schöpfung  selbständiger  Geister. 

gehört  also  mit  viel  mehr  Recht  in  das  Bereich 
der  Kunstgeschichte  als  all  jener  plumpe,  oraamen- 
"erte  Hausrat  der  Bauern,  der  jetzt  als  Kunst  ao 
gern  angepriesen  wird  und  doch  nur  Zeugnis  gibt 
rf  ,4u"*cber  KuItor  ewig  nachhinkendes  Wesen. 
o\t  AeuOerungen  der  Bauern  mögen  häufig  originell 
sein -original,  d.h.  von  Grund  aus  neuschöpferisch 
p  ^e  B'uemkunst  nie.  Aus  Salins  prächtigen 
n.^.i  *1!8eIr,m*n '«eher  Ornamentik  sprechen  nicht 
fc"de  "»«"»werter,  »ondern  rasserührende  Er- 
finder. Deshalb  möchte  ich  dem  Verfasser,  der  nur 
.^bescheiden  das  Ergebnis  seiner  Arbelt  begrenzt, 
etwa,  widersprechen.  Er  hat  wohl  sehr  recht  zu 
SS  ' •  "c  WiederKebu"  <*i«er  Ornamentik  kann 
ein?,  i  "i"  Fr,gc  komme».  0«nn  sie  ist  das  Ergebnis 
eines  Kulturstadiums,  welches  weit  hinter  uns  zurück 
tSJm,  '"Votierenden  Stilrichtungen  sind 
»einer  Wiederbelebung  wert«,  aber  wertvoll,  voller 
*ene  sind  auch  für  uns  die  Elemente  dieser  Kunst, 
Der8\^m,äßi?e  Kon>Po«i'i»n  der  schlichtesten  Teile. 

Werk  !ibS,*-ndige  KQns,lw  viTi  W"U*  4» 
w«rk  so  grundlich  auf 
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Gottfried  Schwab,  . W  c >l  k  e  1  s  c  h  alten  und  | 
HÄhenalanz  undGedichte  ausdem  N»c»>-  I 
fifl«    Mit  Swinteichnungen,  Buchschmuck  u„d 
Einbanddecke  von  J  V.  Clss.rz  -  Verlag  von 

SlÄ  CliES  feinfühlige  Kuns,  ein  prlchu«. 
Gewand  geschaffen.    In  ********£*S^  £  I 
dieser  Lyriker  des  Stifts  zwischen  die  Blatter  des 
Burtes  eestreut  hat,  schwingt  die  Stimmung,  welche 
tSÄÄ  heiteren  Verse        reichheg.bten  | 
Poeten  wecken,  leise  nach,  und  auch 
der  Umrahmungslinien  und  der  die  Titelblätter 
schmückenden  Bl.ttranken,  weiß  er  den  »dlqua.en 
Ausdruck  zu  finden.   Der  geschmackvolle  Einband 
und  das  farbig  fein  abgestimmte  Vorsatzpapier  ent- 
sprechen der  vornehmen  Ausstattung  des  ^'farbig 
»uf  Büttenpapier  gedruckten  ^°d«*' 
ein  bibliophiles  Kleinod  modernen  Geistes,  das 
würdigste  Denkmal  bildet,  das  Liebe  und  Freund- 
schaft dem  Entschlafenen  setzen  konnten. 

Camillo  Karl  Schnbidbr.  'Dj«t»he 
Gartengestaltung  und  Kunst..  Verlag  von 
Carl  Scholtze  (W.  Junghans),  Leipzig.    M.  4.50 

Dies  Buch  eines  Gärtners  richtet  seinen  Kampr- 
und Weckruf  sn  »alle,  die  Neigung  oder  Beruf  zur 
Gartengestaltung  rührt«.  Also  nicht  nur  an  Fach- 
genossen!  Allen,  denen  Blumen  und  Blume,  Sträu- 
cher und  Rasen,  Wasser  und  Weg  als  Material  künst- 
lerischen Schaffens  von  Interesse  sind,  allen  denen, 
welche  Auge  und  Herz  für  die  nähere  und  weitere 
Umgebung  des  Hauses,  für  die  Belebung  und 
Schönheit  des  freien  Raumes  haben,  werden  Ge- 
winn und  Freude  oder  zum  wenigsten  Anregung  zu  , 
eigenem  Denken  über  das  aufgeworfene  Problem  | 
tus  der  warm  und  frisch  geschriebenen  Arbeit 
schöpfen.  Sehr  wohltätig  ist  die  klsre  Feststellung  i 
und  bestimmte  Gliederung  der  Begriffe,  Zwecke 
und  Auffassungen:  schsrf  wird  der  »Ganen«  vom 
»Park«  getrennt,  die  Angliederung  des  ersteren  an 
die  Wohnstitte,  die  Notwendigkeit  seiner  Unter- 
ordnung unter  die  architektonische  Gesamtanlage 
bestimmt  betont.   Der  Maßstab,  die  Einteilung  des 
Terrains,  die  Wahl  des  pflanzlichen  Materials,  Klima, 
Charakter  der  umgebenden  Landschaft  und  sonstige 
Bedingungen  werden  nicht  nur  logiscb  erwogen.  ■ 
sondern  —  wss  mehr  ist  —  temperamentvoll  und 
eigensrtig  beleuchtet  und  als  ebensoviele  Elemente 
künstlerischer  Gestaltung  lebendig  gemacht.  Für 
den  Fachmann  besonders  wichtig,  weil  ihm  der 
Boden  gezeigt  wird,  auf  welchem  er  bisher  stsnd, 
sind  die  historischen  Rückblicke  und  die  bedeutssm 
klärenden  Auseinsndersetzungen  mit  den  verschie-  > 
denen  Autoritäten  der  Fachliteratur.    Doch  indem 
diese    Diskussionen    meist  Spezislfragen  beiseite 
lassen  und  sich  dafür  mit  prinzipiellen,  vielfach  in  | 
das  Gebiet  des  Allgemein-künstlerischen  fsllenden 
Hauptfragen  beschäftigen,  sind  sie  auch  für  den 
Laien  interessant.    Zudem   lernt  dieser  zugleich 
diejenigen  im  wesentlichen  kennen,  welche  heute 
,  führend  in  den  Reihen  der  Kämpfer  für  Garten- 
kunst  im  echten  Sinn  des  Wortes  stehen.  Denn 
Männer  wie  Lichtwsrk,  Bie,  Schultze-Naumburg 
werden  neben  ihren  Vorgängern  W.  Lsnge  u.  a. 
vielfach  zitiert.   C.  K.  Schneider  kämpft  in  engem 
Zusammenschluß  mit  ihnen.  —  Wer  betrachtend 
oder  schaffend  teil  bat  an  den  Strömungeo,  die  um- 
wälzend und  befruchtend  unser  modernes  Kunst- 
leben durchziehen,  der  vergesse  such  dieses  Buches 
nicht,  das  Ehrlichkeit  des  Wollens  und  Mut  eigener 
Ueberzeugung  mit  Fachkenntnis  und  künstlerischem 
Empfinden  eint. 

»Der  Buntscheck.«  Herausgegeben  von  Rich. 
Dehmel.   Köln,  Schafstein  &  Co.   Mk.  4.—. 

Schade,  daß  in  diesem  neuen  Bilderbuch  manch 
Reizvolles  neben  viel  Abstoßendem,  gut  Kindliches 
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Über  Liebe  und  Ehe 

Essays  Von  Ellen  Key 

Inhalt:  Die  Entwlcklungslinle  der  geschlechtlichen 
Sittlichkeit  -  Vi*  Evolution  der  Liebe -  Vi»  rre 
helt  der  Liebe  -  Die  Auswahl  der  Liebe  -  Dom 
Recht  auf  Mutterschaft  -  Die  Befreiung  Vor >  der 
Mutterschaft  -  Die  Mütterlichkeit  der  Gesell 
schaft  -  Freie  Scheidung  -  Ein  neues  Ehegeseis^ 

Umfang  Wg  S.U.«  G.h*ftt  M.  4.~  *• 
In  diesem  neuen  Essayband  seist  Eüen  Key  ihren  K^j***' 
Zukunft  der  Menschheit  fori.  Immer  wHer  ist  Ihr  Blick  ?«- 
vnrden.  immer  tiefer  die  Empfindung,  immer 
druck.  Ihr  Standpunkt  ist  durchaus  origlnaL 
elmigen  Lehrmeisterin  die  9&tur  gemacht.  *»f«*,<JT 
der  Menschwerdung,  die  Liebe  und  die  Mutterschaft,  ist  ~ 
der  Quell  der  Wahrheit  und  Weisheit.  Ihre  Ideale  gründen«* 
auf  der  Erkenntnis  des  menschlichen  Wesens,  das  immer  das- 
selbe ist  und  sich  doch  immer  erneut.  DefUM  a*m m 
nicht  bloss  in  die  Zukunft,  sondern  verbürgt  auch  Zukam- 
Ihr  Wunsch  -von  heute  <wird  die  Erfüllung  vonnwrgenjem^ 

Durch  alle  "Buchhandlungen  oder  f***J" 
S.  Fischer.  Verlag.   Berlin  W.  57.  xa  beliehen^ 
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neben  forciert  Kindlichem,  Originalität  der  Ideen 
neben  einer  gewissen  —  vielleicht  gewollten  — 
Brutalitlt  der  Ausführung  liegen,  kurz,  daß  man  zu 
keiner  reinen  Freude  kommt.  Tire  das  Buch 
textlich  oder  bildnerisch  schlecht,  aus  Unkönnen 
oder  Nachlässigkeit  mißlungen,  so  brauchte  man 
kein  Von  darüber  zu  verlieren.  Aber  das  ist  es 
keineswegs!  Sondern  was  gewollt  ist,  ist  falsch, 
was  mit  Kunst  und  Absicht  erreicht  ist,  ist  nicht 
das  Richtige.  Denn  gesuchte  und  noch  dazu  ao 
stark  aufgetragene  »Naivität«  kann  nicht  das  Rich- 
tige für  Kinder  sein,  ebenso  wenig  wie  gewollt 
Primitives,  Rohes,  wie  es  hier  die  meisten  Bilder 
sind.  Weshalb  muB  denn  des  Kindes  Auge  an  die 
gröbsten  Farben  gewohnt,  warum  seiner  Phantasie 
gerade  die  grotesk  häßliche  Seite  der  Dinge  zur 
Anregung  gegeben  werden?  '  Tafeln  wie  »Puppe  bat 
Geburtstag«,  »Im  Himmel«  oder  »Zu  Weihnachten« 
(S.  23,  33,  43)  halte  ich  direkt  für  Geschmacklosig- 
keiten und  für  gesebmackverderbend,  einfach  des- 
kalb,  weil  ea  die  natürliche  Art,  seine  Umgebung 
anituchauen,  Im  Kinde  vergewaltigt,  seinen  Blick 
trübt  und  gegen  Jeden  weniger  groben  oder  billigen 
Eindruck  stumpf  macht.  Für  die  Erwachsenen  wirkt, 
wie  schon  oben  angedeutet,  die  Absichtlicbkeit 
solcher  Kunst  noch  besonders  verstimmend.  Doch 
wer  weiO,  ob  nicht  auch  das  Kind  feinfühliger 
hierin  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Warum 
_  "?  Grtßenverhaltnisse  und  Perspektiven 
um  alles  Duftige,  Luftige  schwer 
I  werden?  Warum  nimmt  man  Be- 
t  »Himmel«  allen  Liebreiz,  alles  Anmutige, 
und  ffillt  ihn  mit  läppischen  Jahrmarkts- 
'"  ob  darin  das  Schönste  und  Wünschens- 
ithslten  wäre? 
S<hr  erfreuliebe  Ausnahmen  bilden  einige  lllu* 
..rationen  von  Kreidolf  wie  die  zum  »Heupferdchen- 
ritt« mit  den  goldig  ausdrucksvollen  Engelsköpfchen 
«od  dem  purzelnden  Heuschreck,  oder  die  zum 
»Schlecht  Wetter.-Gedicbtl  —  Ich  möchte  wetten: 

—ir  würden  mir  bei- 


Sammlung  bewahrter  Rezepte 
pho,ogT«pb,,cben  Zweige  und  In  allen  te 
rrigen  darf  wohl  als  oft  begehrter  und  vielen  will- 

SSSSSS  Rl,*eD«  1"  Oer  doch  nicht  ganz  leichten 
Lichtbilderkunst  bezeichnet  werden    Daß  der  Ver- 


ucteicunci  weraen.  uau  aer  ver- 
£«er  ,uch  gleichzeitig  über  die  Anwendungsweise 
«7-2E?5  und  öber  die  Erfahrungen  spricht,  die 

^^SU^SJE^bSS^  ein  we*en,licher 

hrm*:0'0?,0  H*"»»Eiu«iS8ER,»Wie  erlangt  man 
l3vlr^nLeN/g.'tiveund  »chöne  Abdrücke«. 
SnAT.  re  AUJ mi« "  Abbildungen.-  Ed.  Liese- 


Kr  die  Brauchbarkeit  a 
J«bi l  veratlndlicher  Weise  über  alles 
■^jrjinen_Anflnger  wissenswert  I 


ist 


Notk. 

ÜSSSS^JTL  Schreibwaren-  und  Scbreib- 
T.übi"nF*bri,k»F-  SOENNECKEN,  Bonn,  Berlin, 
die  Ä  Wr~}\  fiber  Soennecken-Artikel 
e  Len  k  f"^8  h  IU  Weihnachtsgeschenken 
lede  ^  ^««csen-V.re-n  sind  durch 
WS^mSS^^H  »■  b«««hen.  Aus- 
Ä'tPrei,l,,c   ««««         Firma  auf 


NORDER  EISENHÜTTE 


•  •  • 


NORDEN 

— — 


♦  *  ♦ 


Heizkörper- Ummantelungen  in 
geschmackvollster  Ausführung 
und  reichster  Formenauswahl. 


„SECURITAS," 


Befestigung  von  Treppenläufern. 


Vorzüge 


Verhindert  das  Ansammeln  tob  Staub  im  Stufenwinkel. 
Schont  den  Llofer  und  Mit  ihn  unbedingt  fest, 
Springt  nur  wenig  Im  Stufen winkil  vor.  . 
Seitliche  Verschiebung  der  Schiene  und  unbeabsichtigtes  Lösen 
des  Verschlusses  ist  unmöglich.   Unfälle  durch 


gleiten  werden  somit  aufs  wirb 
Besitot  ein  gediegenes  Aussehen  ud 


■i 


AUsinlgS  Fabrik« n tin: 

Dürener  Metall  werke  a 

A.-G. 

Düren  (Rheinland). 

UJutrlarta  PrsUllst»  mit  Baeckrsl- 
bang  asi  Wsasck  kiftsnlos.  soMwaiwiuumtT 
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zu  Festgeschenken  geeignete  Ornameutwerke  aus  dem  Verlag 

uiMärtner's  Buchhandlung,  Leipzig. 


- 

Paul  Bürck,  Ornament  1902. 

61  Tafeln  21,5x32  cm  nebst  Titeln  und  Vorwort 
-        preis  in  eleganter  Mappe  12  Mark  

^     .  *..««hr  «uQcrordentHcbes  Aufsehen  erregt  und  ist 

Die.  prächtige  Werk  b.t  bekanntlich  sofort  be.  J»^™1^  Gebiete  vorliegen, 
einstimmig  als  eine,  5er  besten  Werke  bezeichnet  •J^^^STi.«  Und  Kleinkunst,  über- 
Das  freierfundene  Ornament  ist  ™Mlu*"/**]*£*l  orn.rn.ntwe*  .1.  die  an  Mustern 
h.upt  jeglicher  Kunst  im  Handwerk.   1»  d.e.*m  Meisterwerk  im  Geiste  der  neuen  Kunst- 

und  Motive«  reicbh.l.igste  Ornamenteoaue.le der >o«i.  uoscbltzbar  für  jeden,  der 
ricbtung  .«f  der  Höbe  der  Zeit,  praktisch  ur ^wlrk  Hebe  Benutzung 
Gebiete  mit  der  Zeit  Schritt  hslten  will. 


Die  Grotesklinie 

im  Ornament  und  in  der  Dekorationsmalerei. 

Herausgeben  von  JULIUS  KLINGER  und  HANS  ANKER 
=  64  T.fdn  16X21  cm  „eb«  V.rt.-lons.pi.ee..  -  I.  K.r.on  P«l.  20  Mark.  

dem  Architekten,  Mtler,  Ornamentenzeicbner  und  a°e™»"P)  °  .  * 

Redürfnis  nach  neuen  Formen  w 

de.  neuen  Stils  zu  bieten.   Durch  422  Motive  auf  64  Tafeln  ist  den,  Beoui  von  MotWen 

Jen  Prel.  von  nur  20  Mark  in  ^*^?TM^^i™    ^Ercb  erklär,  sich  such  der 
lißt  sich  durch  den  beigefügten  Klsppspiegel  bestind.g  noch  *er"cJre°-  H,eraUTC 
bisherige  außerordentliche  Erfolg  dieses  äußerst  brauchbaren  Werke  ens 

DAS  WEIB 

IM  MODERNEN  ORNAMENT. 

Ein  Vorlagenwerk  für  alle  Gebiete  des  Kunstgewerbes  von  JULIUS  KLINGER. 
Preis  in  eleganter  Originalmappe  30  Mark. 
Entwürfe  für  Dekorationsmalereien,  Plakate,  Dessins,  Illustrationen, 
Vignetten  u.s.  w.  •  30  Tafeln  in  reichem  Chromodruck  mit  140  Sujets, 
  235  Figuren  und  Köpfen  und  einer  Fülle  von  Motiven.  

Das  Tier,  die  Pßanxe,  die  Linie  haben  bereits  ihre  Bearbeiter  gefunden,  das  Weib  im  J^JJJ 
war  noch  nirgends  erschöpfend  dargeste.it  worden.  Hier  is,  diese  Lücke  ausgefüllt  und  rj  ^ 
Klingersche  Werk  in  eminent  praktischer  Weise  durchgeführt.  M.t  wen.g  Str  chen^ w  ,ei 
ordentliche  Fülle  von  Motiven  geboten,  verwendbar  für  die  versch  eden.  «  *  B>g.w. 
es  für  einen  Frie.,  sei  es  für  ein  Gewebe,  ein  Plakat,  einen  Briefkopf,  e.n  Glasten 


Digitized  by  Goo^  Z 


Vor  einigen  Wochen  wurde  mir  ein  Separatabzug  dreier  Artikel  aus  der  Straß- 
burger Post  zugeschickt,  in  denen  ein  Jurist,  ein  Architekt  und  ein  Laie  kraftig  für  die 
Zerstörung  der  Ruine  des  Heidelberger  Schlosses  und  einen  an  ihrer  Stelle  zu  er- 
richtenden Neubau  eintreten.  Denn  um  nichts  anderes  handelt  es  sich  bei  der  Heidel- 
berger Schloßbaufrage,  da  ja  die  sogenannte  Restauration  des  Otto  Heinrichs-Baues 
nur  darin  bestehen  könnte,  daß  die  alten  Bausteine  und  Skulpturen  fast  alle  durch  neue 
ersetzt  würden.  Aus  diesen  Artikeln  war  mir  besonders  eine  Stelle  interessant, 
wo  der  .Laie*  die  Bewegung  für  die  Erhaltung  der  Ruine  als  die  romantische, 
nüncnschwärmerische  Anwandlung  einer  .willensarmen  greisenhaften  Kultur",  die 
moderne  Rekonstruktion  des  Friedrichsbaus  dagegen  als  eine  .wahrhaft  schöpferische 
Taf,  als  .das  Werk  einer  jugendstarken,  tatenlustigen,  vorwärtsdrängenden  Generation- 
bezeichnet. Ich  griff  mich  verwundert  an  den  Kopf  und  fragte  mich,  ob  ich  denn  richtig 
gelesen  hätte.  Die  archäologische  Rekonstruktion  eines  Renaissancepalastes,  die  doch 
bestenfalls  richtig  und  technisch  einwandfrei  sein  kann,  eine  künstlerische  Tat,  das 
Werk  einer  jugendstarken,  tatenlustigen,  vorwärtsdrängenden  Generation?  Das  kann 
doch  unmöglich  die  Meinung  des  Verfassers  sein!  Oder  sollte  sich  das  allgemeine 
Urteil  unserer  Gebildeten  durch  die  jahrzehntelange  Periode  der  archäologischen 
Rekapitulation  längst  vergangener  Stilarten  so  völlig  verbildet  haben,  daß  sie  produktive 
Schöpferkraft  und  unproduktives  Wiederkäuen  des  von  den  Vorfahren  Geschaffenen 
geradezu  verwechselten  ?  Fast  könnte  es  so  scheinen.  Denn  dieselben  Leute,  die 
unsere  mittelalterlichen  Dome  restaurieren,  mit  dem  Aufwand  von  Millionen  türme 
ausbauen,  die  jahrhundertelang  unausgebaut  das  Stadtbild  bestimmt  haben,  und  für 
deren  Ausbau  nicht  der  geringste  praktische  Grund  vorliegt,  dieselben  Leute,  die 
unsere  Münster  durch  .Freilegen"  verschönern  zu  können  glauben,  die  unsere  alten 
Stadtbrunnen  vernichten  und  gegen  moderne  Kopien  auswechseln,  dieselben  Leute 
widersetzen  sich  mit  der  obstinaten  Zähigkeit  aller  Rückschrittler  der  Entwicklung 
einer  neuen  aus  dem  modernen  Bedürfnis  herausgewachsenen  Architektur,  einer  neuen 
den  Geist  der  modernen  Zeit  wiederspiegelnden  dekorativen  Kunst. 

Demgegenüber  gibt  es  meines  Erachtens  nur  eine  berechtigte  Ste"un<fna™e:  "  I 
Gefühl  der  Pietät.  Pietät  gegen  das  historisch  Gewordene,  das  so  J»««  ™e  ™ 
möglich  so  erhalten  werden  soll,  wie  es  geworden  ist,  aber  auch  der  Pietät  gegen 
Je  schöpferischen  Kräfte  der  Nation,  die  über  das  Alte  hinaus  nach  vorwärts 
^ngen.    Wenn  man  bedenkt,   wieviele  Millionen  in  den  letzten  Jahrzehnten  bei 

Ort««!».  KU«».  VIII.  4.  Janu,r  1905  j7 
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maiereien  usw.  hätten  bei  jungen  : f^^^^S^Zi  «S^S«*»  °*'T 
Alle  diese  Summen  sind  der  modernen  schöpferischen  Kunst  verloren  gega  t. 
fo  lten  ihr  verloren  gehen.    Warum?    Weil  die  maßgebenden  K"»%  "^en 
Kunstverständigen,  mit  verbundenen  Augen  an  den  W^J^%f%£^ 
Keimen  der  modernen  Kunst  vorübergehen,  die  nun  einma  ^^J^jT^Sa 
sein  wollen,  wenn  sie  nicht  zugrunde  gehen    in  f^£^^SSSJdZ 
sollen     Denn  es  muß  leider  auch  hier  wieder  betont  werden,  daß  die  e'nnuBr*!  . 
Leute  das  heißt  diejenigen,  die  die  Hand  auf  dem  Beutel  haben  du £  G^der  der 
Steuerzahler  verwalten,  der  modernen  Bewegung  fast  durchweg  feindlicn  ßcßen". 
stehlen     Auf  diesen  Punkt  muß  einmal  öffentlich  der  Finger  gelegt  werden,  damit 
Sic  vielen  Tausende,  die  mit  der  modernen  Bewegung  sympathisieren,™ "cn  J°^ 
«  kommt,   daß  diese  nicht  vorwärts  schreitet,   daß  unsere   staatliche  A«h.teWnr 
skh  zum  Teil  noch  immer  in  den  Kreisen  eines  Öden  Fo™alismns  bew^t  dafi  *e 
eigentlich  schöpferischen  Kräfte  unter  unseren  jungen  Künstlern  an  die  großen  monu 
mentalen  Aufgaben  überhaupt  nicht  herangelassen  werden. 

In  diesen  Kreisen  ist  es  beliebt,  die  neue  Richtung  als  eine  -Mode  .  und  zwar 
eine  barocke,  geschmacklose  Mode  zu  bezeichnen.     Nun.   eine  Bewegung  me 
Deutschland  seit  nahezu  einem  Jahrzehnt,   in  England  seit  mehreren  JJ««^ 
besteht,  immer  noch  als  Mode  zu  bezeichnen,  ist  zum  mindesten  originei  .  jio 
pflegen  eine  solche  Dauer  sonst  nicht  zu  haben.    Dekorative  Künstler 
Crane,  van  de  Velde,  Obrist,  Eckmann.  Pankok,  Behrens,  Riemerschmid.  Paul  us  . 
sind  oder  waren  zwar  Künstler  von  verschieden  starker  und  ▼«"«"g^'SStoM 
gabung.    Aber  Modefexe,  greisenhafte  Dekadents,  deren  barocke  BW»*"  Slihrc 
von  der  Bildfläche  verschwinden  werden,  sind  sie  wahrlich  nicht.  Dazuaauer 
Arbeit  denn  doch  zu  lange  und  hat  in  zu  weiten  Kreisen  Wurzel  6«<^8»-  " 
auch  abgesehen  davon,  ihr  Streben  nach  neuen  Formen  ist  nicht  nur  innerlich  oerec :    « • 
sondern  sogar  historisch  notwendig.   Was  ist  es  denn,  was  man  dagegen  ein"c""  ' 
In  erster  Linie  behauptet  man,  daß  es  unmöglich  sei,  einen  neuen  btu  zu  e"J°  ' 
Das  habe  schon  der  König  Maximilian  II.  von  Bayern  seinen  Künstlern  auigeiraj; 
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aber  es  sei  nichts  dabei  herausgekommen.  Ein  neuer  Stil  könne  überhaupt  nicht  von 
einigen  begabten  Künstlern  .gemacht*  werden,  sondern  nur  aus  einem  älteren  Stil, 
auf  dem  Wege  langsamer  und  schrittweiser  "Weiterbildung  .herauswachsen".  Als  ob 
ein  neuer  Stil  jemals  von  selbst  .gewachsen"  wäre,  als  ob  die  Kunst  überhaupt  von  der 
Gesamtheit,  vom  Volke  gemacht  würde,  während  es  doch  immer  einzelne  führende 
Geister  sind,  die  die  neuen  Formen  zuerst  gebildet,  durch  ihren  persönlichen  Kunst- 
willen das  Neue  eingeführt  und  durchgesetzt  haben,  auch  wenn  wir  ihre  Namen 
zufällig  nicht  kennen! 

Gewiß  ist  die  Stilentwicklung  im  Altertum  und  im  Mittelalter  eine  langsame  und 
allmähliche  gewesen,  entsprechend  der  Langsamkeit  des  damaligen  Verkehrs  und  der 
Schwerfälligkeit  aller  Kulturbedingungen.  Und  dennoch  unterscheidet  sich  der 
dorische  Stil  in  fundamentaler  Weise  vom  ägyptischen,  der  gotische  in  fundamentaler 
Weise  vom  romanischen.  Diese  Formen  waren  tatsächlich,  als  sie  zuerst  auft£aten, 
Neuschöpfungen,  das  Resultat  einer  ganz  persönlichen  künstlerischen  Arbeit,  Mode- 
sache, wenn  man  will.  Sie  haben  sich  aber  siegreich  durchgesetzt.  Und  wenn  die 
modernen  Formen  sich  rascher  und  plötzlicher  entwickeln,  so  liegt  das  an  den  Eigen- 
tümlichkeiten unserer  modernen  Kultur.  Es  ist  doch  ein  Widersinn,  von  der  modernen 
Kunst,  die  unter  ganz  anderen  Bedingungen  arbeitet,  die  durch  die  leichten  Ver- 
kehrsverhältnisse, durch  die  Photographie  und  die  photomechanischen  Vervieltaltigungs- 
arten,  durch  die  Ausstellungen,  durch  Zeitschriften  usw.  die  neuen  Ideen  zugetragen 
erhält,  es  ist  ein  Widersinn,  von  ihr  dieselbe  Langsamkeit  der  Entwicklung  zu  ver- 
langen, die  wir  bei  der  alten  Kunst  finden,  und  moderne  Bewegungen  deshalb  mit 
Mißtrauen  zu  betrachten,  weil  sie  scheinbar  unvermittelt  und  ohne  die  vorschrifts- 
mäßige langsame  Vorbereitung  zutage  treten.  wA^ii^tm 

Und  ist  denn  die  dekorative  Entwicklung  der  90er  Jahre  de s  vorigen  Jah rhunderts 
wirklich  ganz  unerwartet  gekommen?  Hat  sie  wirklich  mit  dem  Alten  so  völlig  ßebrochen; 
wie  man  vielfach  behauptet?  Man  lese  nur,  was  Morris  und  van  de  Velde  von  der 
mittelalterlichen  Kunst,  speziell  von  der  Gotik  sagen,  man  suche  nur  mit  elaiter- 
üchen  Elemente  in  der  Kunst  Obrists.  Riemerschmids  und  anderer,  die  ant'ken  * 
in  der  Kunst  Olbrichs  auf,  und  man  wird  finden,  daß  der  ^^^Sl-THTSS 
nicht  überall  so  stark  ist,  wie  es  den  Anschein  hat,  und  wie  die  Künstler  selbst  viel 
leicht  zum  Teil  glauben  a  k  t 

Und  ist  dieser  ganzen  neuen  Bewegung  nicht  eine  generationen  ange =  Arbeit 
historischer  retrospektiver  Art  vorausgegangen?  Was  sollte  denn  in  aller  We  Itdta 
dekorative  Kunst  anfangen,  nachdem  sie  seit  dem  Beginn  des  JalaTll«^  der  Rett« 
nach  den  hellenischen  und  romanischen  und  gotischen  und  Renaissancestil,  das  tsarocic. 
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Rokoko,  Empire  und  schließlich  sogar  den  japanischen  Stil  ^^r^tth^r 
oder  wenige?  frei  rekapituliert  hatte?  Und  hatte  sich  die  Kunst  ^^dl^dl«« 
Genüge  an  den  Aufgaben  archäologischer  Art  geschult?  Hatte  JJS 
den  Alten  gelernt,  was  von  ihnen  zu  lernen  war.  künstlerisch  sowohl  wie  technisch? 
SoUte  s  e  nfn Nachdem  der  Kreislauf  vollendet  war.  etwa  wieder  von  vorne  ^fangen^ 
Ich  meine,  sie  hatte  wohl  das  Recht,  endlich  einmal  auf  eigenen  Füß «  »  *«£ 
und  ihre  eigene  moderne  Formensprache  zu  reden  Das  sind  doch  Fragen,  über 
Seren  Beantwortung  bei  einsichtsvollen  Menschen  kein  Zweifel  bestehen  sollte  Diese 
Bewegung  war  so  natürlich  und  selbstverständlich,  daß  wenn  sie  nicht «W*** 
der  Historiker  der  Kunst  sie  geradezu  künstlich  hätte  erfinden  müssen,  um  der  Logik 

der  Geschichte  Genüge  zu  tun.  Proletarier 
Aber  da  kommen  die  neunmal  Weisen  und  sagen:  Dieser  neue  Stil  ist  ein  PgrtllW 
unter  den  Stilen,  und  ich  lege  bei  der  Ausstattung  meines  Hauses  emigen  Wert  »ut 
die  sechzehn  vorschriftsmäßigen  Ahnen.  Ich  bevorzuge  einen  Stil,  der  historische 
Patina,  das  Aroma  einer  alten  historischen  Kultur  hat.  Ich  will  durch  ^.e  Formen 
meiner  Umgebung  an  die  Zeit  erinnert  werden,  wo  .der  Großvater  die  Großmutter 
nahm",  oder  an  die  biedere,  tüchtige,  alte  deutsche  Renaissance,  auf  deren  Zettl« 
meinen  Stammbaum  zurückführen  kann,  oder  gar  an  noch  frühere  Zeiten,  wo  meine 
Vorfahren  vermutlich  Raubritter  waren.  . 

Dagegen  läßt  sich  vom  individuellen  Standpunkt  aus  nichts  sagen.    Aber  me  dc 
scheidene  Einwendung,  daß  alle  diese  alten  Stile,  als  sie  zuerst  auftraten,  diese 
historische  Patina  noch  nicht  hatten,  sollte  man  doch  auch  gelten  lassen    Und  wenn 
man  der  Jugend  nichts  anderes  vorzuwerfen  weiß,  als  daß  sie  jung  ist.  so  ist 
kein  sehr  schwerer  Vorwurf,  denn  er  verliert  von  Jahr  zu  Jahr  an  Berechtigung. 

Aber  man  hat  der  Jugend  auch  manches   andere  vorgeworfen.    Vor  allem  o 
Pietätlosigkeit  gegen  das  Vergangene.   Dies  ist  wohl  der  ungerechteste  Vo»*wurt'  °* 
je  erhoben  worden  ist.    Ich  kann  versichern,   daß  z.  B.  der  Künstler,   dem  diese 
Zeilen  gelten,  ein  großer  Verehrer  der  Alten  ist,  daß  er  sich,  wenn  er  bei  m"! 
Besuch  weilt,  gern  in  meine  kunsthistorischen  Bücher  vertieft  und  immer  mlt^er  ß 
Ehrerbietung  von  den  alten  Meistern  spricht.  Aber  es  ist  nun  einmal  so:  Weil  unse 
Jungen  über  die  Alten  hinauszukommen  hoffen  und  wünschen,  weil  sie  nicht  in 
Nachahmung  der  Vergangenheit  aufgehen,  deshalb  müssen  sie  die  Alten  verachl en . 

Sodann  das  .Haschen  nach  Neuem",  die  Lust  am  Neuen  um  der  Neuheit t  W ine  . 
nur  weil  es  anders  ist,  als  das  Alte!    Ich  will  gerne  zugeben,  daß  dieser  Vorwu 
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manchem  Modernen  gegenüber  begründet  ist,  und  daß  auch  in  Pankoks  Wesen  ein 
klein  wenig  von  dieser  Freude  an  der  .Anderslösung*  steckt.  Aber  wo  in  aller  Welt 
wäre  diese  Freude  bei  einer  jugendlichen  schaffenskräftigen  Künstlergeneration  nicht 
vorhanden  gewesen?  Mag  man  damit  auch  manchmal  über  das  Ziel  hinausgeschossen 
haben,  dieser  Trieb  ist  doch  immer  und  überall  die  Vorbedingung  jeder  Weiterentwick- 
lung gewesen. 

Schwerer  ist  der  Vorwurf,  daß  diese  Jungen  von  der  Technik,  für  die  sie  zeichnen, 
nichts  verstehen,  daß  sie  von  außenher.  als  Maler,  d.  h.  als  Dilettanten,  in  die  an- 
gewandte Kunst  hineingekommen  sind,  daß  sie  dem  Material  Gewalt  antun,  ihre 
Phantasien  ohne  Rücksicht  auf  die  Bedingungen  der  Technik,  auf  das  Mögliche  und 
Praktische  und  Zweckmäßige  ausspinnen.  In  erhabener  Unnahbarkeit  setzt  sich 
besonders  der  Architekt  in  Positur  und  sagt:  Hands  off!  Das  sind  Dinge,  die  man 
nicht  kann,  wenn  man  nicht  eine  technische  Hochschule  besucht  hat  oder  königlich 
preußischer  Regierungsbaumeister  ist.  .  . 

Ich  will,  um  alle  diese  Einwendungen  und  Vorwürfe  zu  beleuchten,  das  Lcb«n. una 
die  Kunst  eines  dieser  Neueren  schildern,  und  zwar  desjenigen,  der  wegen  der  Eigen- 
art seiner  Formensprache  wohl  am  meisten  Anfeindungen  erfahren  hat  und  doch  ohne 
Zweifel  von  allen  der  begabteste  ist,  und  dessen  Energie  und  Phantasie  uns  noch 
Groies  bescheren  wird,  wenn  man  ihn  richtig  zu  beschäftigen,  seine  Kraft  an  den 
richtigen  Platz  zu  stellen  weiß.  .     .     ,  . 

Bernhard  Pankok  ist.  wie  schon  der  Name  zeigt  (Pankoke  Pfannenkuchen),  ein 
Niederdeutscher  und  zwar  ein  Westfale.  Er  stammt  aus  Münster  und  ist  im 
Jahre  1872  geboren.  Als  Sohn  eines  Schreiners  ist  er  im  Handwerk  aufgewachsen. 
Er  hat  mir  einmal  erzählt,  daß  er  mit  acht  Jahren  die  erste  Werkzeichnung  tür  eine 
Schreinerarbeit  gemacht  hätte.  Aber  sein  Vater,  der  selbst  kunstsinnig  war,  wollte 
höher  mit  ihm  hinaus.  Mit  14'  ,  Jahren  wurde  er  zu  einem  Malermeister  in  die  i-enre 
gegeben,  der  alte  Bilder  restaurierte,  Kirchenfahnen  malte,  Stickereien  für  Altarpara- 
mente  entwarf  und  anspruchslose  Dekorationsmalereien  ausführte,  kurz  alle  Arten _ hand- 
werklich malerischer  Tätigkeit  betrieb,  an  denen  ein  junger  Kunstbeflissener  sich  tech- 
nisch üben  konnte.  Pankok  ist  also  durchaus  nicht  von  oben  oder  von  außen  her  n 
angewandte  Kunst  hineingekommen,  sondern  hat  recht  eigentlich  von  der  rTBW 
gedient.  Von  dieser  frühen  Berührung  mit  dem  Handwerk  schreibt  sich  ohne  Zweifel 
seme  technische  Vielgewandtheit  her.  seine  Lust  am  technischen  E?P«™en/;"e"'  ™A 
allem  aber  seine  Fähigkeit,  für  die  jeweilige  Technik,  aus  dem  Geist  des  Materials  und 
seiner  Bearbeitung  heraus  zu  erfinden.  .  „    ..     **Amm  ftK„r 

Zunächst  freilich  setzte  er  sich  .höhere"  Ziele.   Ein  Zufall  spielte  ihm  Bücher  über 
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Kunstgeschichte  und  Kunsttheorie  in  die ^  Hände,  und 
K.  Lange.  ™durch  erwachte   in  ihm  die  Sehnsucht    Maler  zu 

Bernhard  ■   werden     Er  besuchte  mit  einer  mehrjährigen  Unter- 

Pankok.  Stützung  die  er  von  einem  Geistlichen  in  Münster  er- 

hielt,   die  Düsseldorfer  Akademie,    später  diejenige 

"veder  in  Düsseldorf,  wo  er  viel  nach  Gips  zeichnen 
mußte,  noch  in  Berlin,  wo  er  bei  Max  Koner  arbe,tete, 
scheint  er  dauernde  künstlerische  Anregung  empfangen 
zu  haben,  was  bei  der  damals  dort.  ^"sehenden  I^hr- 
methode  auch  sehr  begreiflich  ist  Dem  üblichen  Zwang 
der  Akademien  sich  zu  unterwerfen,  war  er  nicht  der 
Mann.  Er  konnte  durchaus  nicht  einsehen,  warum 
man  einem  Berliner  Straßenkehrer,  der  in  der  Mal- 
schule  als  Modell  benützt  wurde,  gerade  den  roten 
Mantel  eines  venezianischen  Senators  umhängen  müsse, 
um  ihn  malgerecht  zu  machen,  und  setzte  sich rfarchl- 
los  dem  Verdacht  sozialdemokratischer  Umtriebe  aus, 
indem  er  seine  Mitschüler  verführte,  ihn  als  das,  was 
er  wirklich  war,  nämlich  als  Straßenkehrer  zu  ma  er». 

In  Berlin  ging  es  ihm  sehr  schlecht.  Die  Unter- 
stützungen seines  Gönners  hatten  aufgehört,  als  seine 
Entwicklung  eine  andere  als  die  gehoffte  Richtung 
genommen  hatte,  und  mit  gelegentlich  gemalten  bi  Ilgen 
Porträts  und  Steinzeichnungen  zu  katholischen  Heiligen- 
lebenden  war  nicht  viel  zu  verdienen.  So  klopftjden 
bald  der  Hunger  an  die  Tür.  Ein  Freund,  mit  dem  er 
damals  zusammen  lebte  und  zusammen  arbeitete,  vn 
buchstäblich  Hungers  gestorben.  Er  selbst  wurde  durch 
seine  gesunde  Konstitution  gerettet  und  siedelte  naeü 
München  über. 

Erst  hier  sollte  sich  seine  Eigenart  entfalten,  wenn 
auch  nicht  sofort  und  nicht  in  der  vorausgesehenen 
Weise     War  er  in  Düsseldorf  und  Berlin  jedenfalls 
nicht  das  gewesen,  was  man  einen  guten  Schüler  nennt 
so  besuchte  er  in  München  die  Akademie  überhaupt 
nicht  mehr,  und  es  scheint,   daß  keiner  der  alteren 
dortigen  Maler  irgend  einen  Einfluß  auf  ihn  gewonnen 
hat.   Dagegen  hat  er  gewiß  viel  im  Verkehr  mit  gleich- 
altrigen Freunden  gelernt  und  als  Mitglied  des  Radier- 
Vereins  mannigfache  Anregungen  genossen.    Die  maier 
Ernst  Zimmermann  und  Hans  Berlepsch,  die  damals 
im  Vorstande  dieses  Vereins  waren,  sind  es  Wien  ge- 
wesen, die  seine  malerische  Begabung  zuerst  erkannten 
und  einige  seiner  Blätter  für  den  Radierverein  an- 
kauften.    Vor  allen  Dingen  fällt  aber  in .  diese  Jahre 
sein  eifriges  Studium  nach  der  Natur.    Wer  nur  die 
kapriziösen  Möbel,  die  märchenhaften  Buchillustrationen 
und  die  phantasievollen  Stickereien  und  Intarsien  kennt, 
die  auf  den  Ausstellungen  der  atzten  Jahre  von  hm 
zu  sehen  waren,  ahnt  nicht,  welche  solide  und  tüchtige 

■  1   Arbeit  im  Naturstudium  hinter  diesen  Ausflüssen  einer 

scheinbar  willkürlichen  und  naturwidrigen  Phantasie 
kunst  steckt.    Es  gibt  aus  diesen  Jahren  eine  Menge 
Porträts,  Aktzeichnungen,  Landschaftsstudien  von  mm. 
die        ohne  gerade  in  ihrer  Qualität  weit  über  den 
besseren  Durchschnitt  hinauszuragen       doch  eine  bemerkenswerte  Frische  er 
fassung  und  eine  ausgesprochen  realistische  Tendenz  der  Naturdarstellung  oeKu 
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siebtbaren  Bronzen  von  Emil  Klemlen,  Bildhauer  In  Stuttgart. 
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K.  Lange,  Pankok  bat  sich,  wie  diese  Naturstudien  zeigen  und  ich  überdies  aus  seinem  Munde 
Bernhard  weil»,  in  der  Malerei  immer  als  Realisten  gefühlt.  Dies  geht  so  weit,  daß  er  sogar 
Pankok.  bei  dekorativen  Bildern,  z.  B.  den  Fresken,  die  er  in  den  letzten  Jahren  gemalt  hat, 
die  eigentliche  figürliche  oder  landschaftliche  Darstellung  streng  realistisch,  in  einer 
breiten  malerischen  Technik  ausführte  und  die  dekorative  Wirkung  mehr  durch  die 
Art  der  Umrahmung  und  das  Verhältnis  des  Bildes  zu  dem  zu  verzierenden  Räume 
herauszubringen  suchte.  Wenn  er  in  seinen  Buchillustrationen  andere  Tendenzen  ver- 
folgt, so  entspringt  dies  lediglich  dem  Bedürfnis,  das  Bild  dem  Druck  anzupassen  und 
der  dekorativen  Wirkung  der  Druckseite  unterzuordnen.  Jedenfalls  ist  es  wichtig, 
diese  seine  frühere  malerische  Tätigkeit  zu  kennen,  weil  sie  die  eine  Seite  seiner 
Künstlerschaft,  nämlich  die  realistische,  die  sich  in  dem  engen  Zusammenhang  mit 
der  Natur  ausspricht,  repräsentiert.  Erst  auf  diesem  soliden  Boden  konnte  sich  die 
Phantastik  seiner  dekorativen  Kunst  entwickeln. 

Alle  diese  Studien  sind  übrigens  in  kleinem  Mafistab  gehalten  und  geben  eigentlich  nur 
Ausschnitte  aus  der  Natur  in  treuer  Abschrift,  wenn  auch  meistens  in  breiter  Technik 
und  vereinfachten  Formen  wieder.  Etwas  Gesundes  und  Herbes,  jeder  Weichheit  und  Senti- 
mentalität Abholdes  geht  durch  sie  hindurch,  die  knorrige  niederdeutsche  Art  gibt  sich 
schon  hier  zu  erkennen.  Größere  Kompositionen  hat  Pankok  damals  allerdings,  soviel  ich 
weifi,  nicht  entworfen.  Der  Trieb  zur  freien  Erfindung  erwachte  bei  ihm  erst,  als  er. 
völlig  losgelöst  von  der  Natur,  seinen  eigenen  dekorativen  Phantasien  nachgeben  durfte. 

Dieser  Umschwung  fällt  bei  ihm  ungefähr  in  die  Mitte  der  90er  Jahre.  Bis  dahin 
hatte  er  zwei  Seiten  seines  Talentes  ausgebildet,  die  technische,  auf  die  Beherrschung 
des  Materials  gerichtete,  und  die  malerische,  die  in  der  Naturbeobachtung  und  dem 
Naturstudium  wurzelte.  Jetzt  sollten  beide  in  Verbindung  miteinander  treten,  und 
aus  dieser  Verbindung  sollte  etwas  ganz  Neues  hervorgehen. 

Man  hat  viel  darüber  geschrieben,  wie  es  kam,  dafi  die  neue  kunstgewerbliche 
Bewegung  nicht  von  Architekten  oder  Kunstgewerblern,  sondern  von  Malern  ausgegangen 
ist.  Die  Ursachen  dafür  liegen  aber  offen  auf  der  Hand.  Sie  sind  teils  sozialer, 
teils  historischer  und  künstlerischer  Art.  Die  sozialen  Ursachen  hat  man  in  der  Unmög- 
lichkeit für  die  damaligen  jungen  Maler  zu  sehen,  mit  ihrer  eigentlichen  Kunst  ihr 
Brot  zu  verdienen.  Diese  Unmöglichkeit  war  in  München,  wo  die  Zahl  der  Maler 
Legion  ist,  am  größten.  Darum  mußte  die  Bewegung  von  dort  ausgehen.  Für  die 
meisten  dieser  jungen  Künstler  war  es  einfach  die  Not,  der  Zwang,  Geld  zu  ver- 
dienen, was  sie  in  das  Lager  des  Kunstgewerbes  hinübertrieb. 

Die  historischen  Ursachen  liegen  in  dem  Vorbilde  Englands,  in  den  Tendenzen  der 
ganzen  von  dort  ausgegangenen  kunstgewerblichen  Bewegung,  deren  Grundgedanke 
die  Gleichberechtigung  der  angewandten  Kunst  mit  der  sogenannten  hohen,  das  heißt 
der  Plastik  und  Malerei  war.  So  erschien  es  dann  nicht  als  ein  Herabsteigen  von 
einer  höheren  Stufe  zu  einer  niederen,  sondern  als  ein  Emporsteigen  von  einer  Teil- 
kunst zu  einer  größeren  allgemeineren,  monumentaleren,  wenn  diese  jungen  Künstler 
der  Malerei  untreu  wurden  und  zur  angewandten  Kunst  übergingen. 

Am  stärksten  aber  waren  die  künstlerischen  Gründe,  die  bei  diesem  Ueberlauf  im 
Spiel  waren.  Wer  die  Art  kennt,  wie  in  den  70er  und  80er  Jahren  auf  unseren 
Polytechniken  die  künstlerische  Seite  der  Architektur  und  des  Ornaments  gelehrt 
wurde,  der  muß  ohne  weiteres  zugeben,  daß  ein  Umschwung  im  künstlerischen  Sinne 
nur  von  den  Malern  ausgehen  konnte.  Alle  Kunst  ist  einheitlich.  Ihr  Wesen  ist  die 
organische  Belebung  der  Materie,  mag  diese  nun  heißen:  Marmor,  Farbenpigment. 
Holz,  Eisen  oder  Ton  oder  wie  immer.  Maler,  Bildhauer  und  Nutzkünstler  wollen 
als  Künstler  auf  dasselbe  hinaus.  Was  aber  auf  den  Polytechniken  und  in  den 
Kunstgewerbeschulen  damals  gelehrt  wurde,  war  erstens  Kenntnis  der  Technik,  die 
doch  nur  Mittel  zum  Zweck  ist,  zweitens  Kenntnis  der  vergangenen  Ornamente, 
des  Akanthus.  des  Mäanders,  der  Ranke.  Palmette  usw.,  alles  Formen,  die  man  nicht 
mehr  lebendig  empfand,  weil  man  sie  nicht  geschaffen  hatte,  weil  man  sie  als  gang- 
bare Münze  aus  anderen  Händen  hinzunehmen  gewohnt  war.  Die  Hauptsache  aber, 
nainhch  die  selbständige  Formensprache,  die  selbständige  organische  Belebung  der 
Materie,  die  Umgestaltung  des  toten  Stoffes  zu  einem  organischen  Wesen,  das  wächst 
und  strebt  und  trägt  und  stemmt,  einfach  durch  das  Mittel  der  Form,  das  fiel  als 
Lehrgegenstand  weg,  weil  es  die  Lehrer  selbst  nicht  verstanden. 
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in  Stuttgart. 

Nun  lehrt  die  kunstgeschichtliche  Erfahrung,  daß  neue  Formen  sich  immer  am 
ersten  in  denjenigen  Kunstgebieten  ausbilden,  die  mit  einer  leichten  bequem  zu 
handhabenden  Technik  arbeiten.  Die  Malerei  ist  neuerungssüchtiger  als  die  Plastik, 
die  Plastik  neuerungssüchtiger  als  die  Architektur.  Eher  als  in  dieser  treten  die 
neuen  Formen  im  Kunstgewerbe  auf.  Und  innerhalb  des  letzteren  sind  es  wieder  die 
Schöpfungen  der  Flächenkunst,  Buchschmuck,  Dekorationsmalerei  usw.,  die  den 
räumlichen  Schöpfungen,  Keramik,  Möbelkunst  usw.  vorangehen.  Je  mehr  plastische 
Modelle  eine  kunstgewerbliche  Tätigkeit  braucht,  je  größer,  monumentaler  die  Schöp- 
fungen einer  Kunst  sind,  um  so  später  wird  sie  modernen  Neuerungen  zugänglich 
sein.  Deshalb  ist  die  Architektur  die  konservativste  aller  Künste,  deshalb  haben 
sich  neue  Bewegungen  seit  der  Renaissance  immer  zuerst  in  der  Malerei,  der  Illustration, 
dem  Kupferstich,  Buchschmuck  usw.  ausgesprochen. 

Es  war  also  nicht  Zufall  oder  Willkür  oder  Nonsens,  daß  die  Maler  sich  der  Um- 
gestaltung des  Kunstgewerbes  annahmen,  sondern  es  war  sehr  natürlich  und  selbst- 
verständlich, ja  geradezu  eine  historische  Notwendigkeit.  Diejenigen,  die  gewohnt  waren, 
jeden  einzelnen  Pinselstrich  in  den  Dienst  der  Aufgabe  zu  stellen,  organisches  Leben 
mit  unorganischer  Materie  darzustellen,  mußten  auch  den  ersten  Schritt  dazu  tun.  daß 
Stein  und  Holz  und  Eisen  und  Ton  in  neuem  Sinne,  ohne  Nachahmung  historischer 
Stilarten  organisch  belebt  wurden.  „tu  "  '  

So  finden  wir  denn  in  München  etwa  seit  der  Mitte  der  90  er  Jahre  eine  kleine 
Schar  von  Malern  und  Bildhauern  damit  beschäftigt,  die  zum  Ueberdruß  gesehenen 
und  nachgeahmten  Formen  der  deutschen  Renaissance  über  Bord  zu  werten  und 
selbständig,  wenn  auch  unter  der  allgemeinen  Anregung  der  gleichzeitig  in  fcnglana. 
Belgien  und  Oesterreich  im  Gang  befindlichen  Bewegung,  ein  neues  Formensystem  iur 

die  Gebrauchskunst  zu  schaffen.  .  ,     „  4   «  Vwtk1tmv  Hi*> 

Wie  ich  höre,  waren  es  der  Bildhauer  Obrist  und  der  Maler  F.  A.  O.  Krüger-  «* 
zuerst  auf  Pankoks  dekorative  Begabung  aufmerksam  wurden  und  ^m  die  ersten 
Aufträge  gaben.  Und  der  Erfolg,  den  seine  ersten  Arbeiten  kunstgewerblicher  Art. 
em  paar  Entwürfe  zu  Stühlen  und   einige  dem  Buchschmuck   angehönge  SUcizzen. 

Dekorativ«  Kunst.  VTJt  4.  Januar  1S0S.  1S 
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B.  Pankok  In  MM**  Knauf  ein«  Wandschränke*,  £^  CttamUnaicht  S  'W 


Au»eei  von  der  S1ull|>arler  Möbelfabrik 


fanden,  bestimmten  ihn,  dem  Berufe  des  Malers  zunächst  zu  entsagen  und  sich  dem 

KSÄÄ  Entwürfe  fallen  in  die  Jahre  1895  und  ^6.  Ein  Pr. 
gramm  zu  dem  Rheinischen  Musikfest  in  Düsseldorf,  ein  be.  Schwann  Düsse ia 
gedruckter  Kalender,  ein  paar  Stühle,  die  allerdings  ^^SS^J^qSaI^ 
ausgeprägt  zeigen,  sind  die  ersten  seiner  Sachen,  die  wirklich  modern;n.^efJ^tioQ 
Nebenhe?  gehen  ein  paar  Radierungen,  die  ihm  der  **d™v™m"n?J"d  Evoche- 
der  Zeitschrift  .Pan"  abkaufte,  sowie  einige  Randzeichnungen  für  die  J  u 

machend  für  seine  Tätigkeit  war  aber  die  Gründung  der  .Vereinigten  WerKsxa 
für  Kunst  im  Handwerk*.  «.-a-lrf«!1  Haft- 

Dieses  Unternehmen,  das  im  Jahre  1898.  als  Gesellschaft  mit  rfbesc*™n"e£erdeill 
Pflicht,  ins  Leben  gerufen  wurde,  verdient  immer  in  erster  Linie  genannx* 
wenn  von  den  Anfängen  der  kunstgewerblichen  Bewegung  m  Deutschland  au b 
ist.    Denn  es  bildete  jahrelang  den  Mittelpunkt  der  begabtesten  jüngeren  Müncne 
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Beruh.  Pankok  in  Stuttgart,  Intarsien  des  Musikaimmere  der 
Weltausstellung  in  St  Louis.   Ausgeführt  von  der  Intarsien- 
Werkstatt*  G.  VoJfel  in  Stuttgart.* 


Kunstler,  die  auf  dem  Gebiete  der  neuen 
Nutzkunst  tätig  waren.  Außer  Hermann 
Obrist  und  F.  A.  O.  Krüger,  die  als  ihre 
eigentlichen  Gründer  anzusehen  sind,  waren 
es  besonders  Richard  Riemerschmid,  Bern- 
hard Pankok,  Theo  Schmuz-Baudiss  und 
Bruno  Paul,  die  der  Gesellschaft  von  An- 
fang an  angehörten;  späterhin  traten  viele 
andere  wie  Martin  Dülfer,  Karl  Groß,  Mar- 
garete v.  Brauchitsch,  Eugen  Berner,  Paul 
Haustein,  Rudolf  Rochga,  Else  Sapatka, 
Franz  Ringer,  Carl  Ule.  W.  von  Debschitz, 
Ferd.  Morave  usw.  in  teilweise  allerdings 
nur  lose  Beziehungen  zu  derselben.  Alle 
diese  Künstler  zeigen  eine  gewisse  Gemein- 
samkeit der  Anschauungen  und  auch  des 
künstlerischen  Stils,  obwohl  gerade  bei  den 
begabtesten  von  ihnen  ein  Einfluß  auf- 
einander nur  in  geringem  Maße  statt- 
gefunden hat. 

Die  Veranlassung  zur  Gründung  der  .Ver- 
einigten Werkstätten"  gab  die  im  Jahre  1897 
veranstaltete  Ausstellung  für  Kunst  im 
Handwerk,  die  einen  Teil  der  großen  Aus- 
stellung des  Münchener  Glaspalastes  bildete. 
Bei  dieser  Gelegenheit  hatte  sich  nämlich  gezeigt,  daß  besonders  in  München  schon 
seit  einiger  Zeit  mehrere  junge  Künstler,  und  zwar  meistens  Maler  und  Bildhauer, 
mit  Erfolg  an  einer  Neubelebung  des  Kunstgewerbes  arbeiteten.  Zu  ihnen  gehörte 
auch  Pankok,  und  seine  von  1896  stammenden  Entwürfe  zu  Stühlen  wurden  gleich 
damals  für  die  .Vereinigten  Werkstätten"  angekauft.  Die  zeitliche  Fixierung  dieses 
für  das  deutsche  Kunstgewerbe  wichtigen  Moments  ist  deshalb  nicht  ohne  Inter- 
esse, weil  der  Belgier  Henry  van  de  Velde  bekanntlich  in  seinem  Büchlein  über  die 
-Renaissance  im  Kunstgewerbe"  die  Behauptung  ausgesprochen  hat,  die  Ausstellung 
seiner  Werke  in  Dresden  1897  habe  .in  so  starkem  Grade  auf  die  deutschen  Künstler 
gewirkt,  daß  man  von  dieser  Minute  ab  in  Deutschland,  wo  bisher  niemand  an  eine 
Belebung  des  Kunsthandwerks  gedacht  hatte,  der  Reihe  nach  alle  diejenigen  auf- 
tauchen sah,  die  heute  der  großen  Schar  derer  angehören,  die  an  der  Neubelebung 
des  Kunstgewerbes  arbeiten".  Als  solche  nennt  er:  Eckmann,  Obrist,  Behrens,  Riemer- 
schmid, Paul  und  Pankok.  Dieser  Behauptung  ist  zwar  schon  von  Obrist  (Dekorative 
Kunst  VIII,  1901.  S.  376)  widersprochen  worden.  Es  ist  aber  dennoch  nicht  über- 
flüssig, noch  einmal  darauf  hinzuweisen,  daß  Obrist,  der  als  der  eigentliche  Bahn- 
brecher und  intellektuelle  Vorkämpfer  dieser  Bewegung  anzusehen  ist,  seine  ersten 
Keramiken,  die  schon  in  modernen  Kunstformen  gehalten  sind,  im  Jahre  1888,  seine 
wundervollen  Seidenstickereien  aber,  die  bekanntlich  in  der  textilen  Kunst  Epoche 
gemacht  haben,  schon  seit  1893  und  zwar  in  völliger  Abgeschiedenheit  in  Florenz  ent- 
worfen hatte.  Sie  sind  zuerst  1896  bei  Littauer  in  München  ausgestellt  worden,  also  in 
einer  Zeit,  wo  man  in  Deutschland  die  Kunst  van  de  Veldes  noch  gar  nicht  kannte.  Auch 
?  es  W°M  einleuchtend,  daß  die  genannten  deutschen  Künstler,  zu  denen  etwa  noch 
y«».  Erler.  Berlepsch  und  Schmuz-Baudiss  gerechnet  werden  dürfen,  wenn  sie  mit 
mren  ersten  dekorativen  Werken  1897  an  die  Oeffentlichkeit  traten,  .schon  geraume 
JW  vorher  an  eine  Neubelebung  des  deutschen  Handwerks  gedacht  haben  müssen". 
J2  ankok  sPC2«ell  kann  ich  versichern,  daß  er  van  de  Veldes  Arbeiten  erst  längere 
«W  nach  der  Ausstellung  von  1897  kennen  gelernt  hat  und  nicht  im  geringsten  von 
«wen  beeinflußt  worden  ist,  was  ja  auch  schon  daraus  hervorgeht,  daß  der  Belgier,  wie 
man  mir  wiederholt  versichert  hat,  Pankoks  Kunst  mit  aller  Entschiedenheit  ablehnt. 

von  obÜ"  dev  Abb"dungcn  eingehaltene  Reihenfolge  entspricht  der  Aufeinanderfolge  der  Intarsien 
ea  nach  "nten  im  Raum  selbst.    Man  beachte  die  Entwicklung  des  Ornaments. 


K.  Lange, 
Bernhard 
Pankok. 
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An»#»«ührt  von  itr  InUrfieiwtrl- 

Was  uns  bei  der  Gründung  der  Vereinigten ^^%^^^t& 
beUbung  des  deutschen  *^**« LS^™^ «S»  Kunstgewerben^ 
ist  das  Ueberwiegen  der  Maler  Bgdfcw«^* 'Kunstgewerbeschule  oder  eines 

Nur  ganz  wenige  von  ihnen  hatten  den  Kursus  einer  s         ^  Malereli  Buch- 

?olytechnikumsg  durchgemacht.  Die  mosten  "™  d««  das  kam,  habe  ich  schon 
Illustration  und  Plastik  ,n  das  neue  Fach crinnert.  unter  denen  i.  * 
erörtert.  Wenn  man  sich  der  Not  und  t»\ö*n™"*..._n  versteht  man.  daß  diese 
Pankok  sich  bis  dahin  ^if^^^g^^Sr  SEfcmg  ihrer  Kunst 
jungen  Maler  mit  größtem  Eifer  nach  einer  G^J^^  ^  die  nicht  ver- 
griffen, die  nicht  so  .brotlos"  war  wie  da%Ma1^"  ""^"unrecht,  wenn  wir  verraten, 
kauft  wurden.  Und  wir  tun  auch  »nscrem/rC""d^Tsse  war  was  ihn  zum  Kunst- 
daß  es  zum  Teil  wenigstens  der  Zwang  der  Vc.^"n'SrSeihWiarcinen  wenn  auch  nicht 
gewerbe  führte.  Er  ergriff  den  ^uen  Beruf  we,  die s  nh»  « «  gs  war  {ür  ,h„ 
großen,  so  doch  gleichmäßigen  und  ^^f^'S  Anerkennung  fmden 
bei  der  Eigenartigkeit  seines  Talentes   das  nur  sehr  lang  bcgeisterten  An- 

konnte, von  außerordentlichem  Vorteil,   da*T  In.™ üAuftrag  nach  dem  anderen 

hänger  fand,  der  ihm  die  ganzen  ^»^XS^  gab'  SiCh 

für  lie  .Vereinigten  Werkstätten"  ^^^J^^^^^ad  Formen  aus- 

haltslos  und  ohne  pekuniäre  Beengung  in  den  neuen  seiosige 

ZUSDParßCdeernEinfluß  der  Zeichner  und  Maler  für  das  ^J^Ä 
wesen  ist,  wird  wohl  heute,  abgesehen  von  den  Kreisen  der ^chit«  ,  ^  Schoße 
bisher  ganz  als  ihre  Domäne  betrachtet  hatten.  ^7"°.^  konnte,  wie  die  Dinge 
der  Kunstgewerbeschulen.  Baugewerkschulen  und  *«£«chn*£  „stitute  waren 

damals  lagen,  die  neue  Kunst  unmöglich  hervorgehen.    Denn  a  darau{  ^ 

ihrem  eigenen  Geständnis  und  ihrer  ganzen  ^««^."f  ™  £»  Kunstformen 
gerichtet,  die  historischen  Stilformen  zu  ^  Generation  zu  vererben 

aer  Vergangenheit  zu  erhalten  und  von  Generation  a uf  ^encr  es  Menschen  gibt- 
Auch  dies  ist  eine  ehrenwerte  und  notwendige  Tätigkeit  So  ange  Renaissance 
die  nichts  Höheres  kennen,  als  ihre  Wohnungen  im  Stil  der ^otA  ode  ^  Ministerien 
oder  im  Rokoko-  oder  Biedermeierstil  ausstatten  zu  lassen,  so  |  drichsbau  des 
und  Volksvertretungen  gibt,  die  600000  Mark.+bc^Uhg"na^andcee  Innendekoration  zu 
Heidelberger  Schlosses  mit  einer  protz.gen  imitierten  Renaissance 
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fcmh.  Puikok  in  Stulttirt,  Intarsien  de»  Muiikaimmer»  der 
»tH»o»1«Ilnn|  In  St  Loui».   Angerührt  von  der  Intaraien- 
verkttille  von  C.  Walfei  in  Stuttgart. 

▼ersehen,  muß  es  auch  Schulen  für  Architekten  und  Kunstgewerbler  geben,  die  die 
jungen  Leute  darin  abrichten,  nach  "Wunsch  das  eine  Mal  in  diesem  das  andere 
■W  in  jenem  Stil  zu  komponieren.  Aber  Kunst  ist  dies  nicht,  und  das  Neue 
kann  aus  solchen  Schulen  nicht  hervorgehen.  Das  Neue  kann  nur  von  außer- 
halb kommen,  und  es  kam  von  außerhalb.  Es  kam  von  denjenigen  Künsten, 
die  ihrem  Wesen  nach  auf  den  Zusammenhang  mit  der  Natur,  auf  die  Dar- 
stellung organischen  Lebens  angewiesen  sind.  Die  Zeichner  und  Maler  und 
Radierer  und  Bildhauer  waren  am  besten  imstande,  dem  Kunstgewerbe,  das  in 
geometrischem  Formalismus  und  der  Nachahmung  der  historischen  Stilarten  erstarrt 
war,  neues  Leben  einzuflößen. 

Diesem  Beginnen  der  Outsiders  stellten  sich  nun  aber  zwei  Schwierigkeiten  ent- 
gegen, nämlich  erstens  die,  eine  genaue  Kenntnis  der  technischen  Bedingungen  des 
Handwerks  zu  erlangen,  und  zweitens  die,  ihre  künstlerische  Phantasie  in  die  Tat 
anzusetzen  und  merkantil  auszunutzen.  In  beiden  Beziehungen  wollten  die  .Ver- 
ewigten Werkstätten"  ergänzend  in  die  Lücke  eintreten.  Das  Programm  der  Gesell- 
schaft ging  nämlich  dahin,  jungen  Künstlern  ihre  Entwürfe  abzukaufen  resp.  ihnen 
Fh -W^rfC  ZU  ßröfieren  Innenausstattungen  zu  übertragen,  die  dann  ohne  Risiko  der 
,  der  von  leistungsfähigen  Handwerkern  oder  industriellen  Firmen  in  ihrem  Auf- 
lage ausgeführt  wurden,  ferner  die  so  ausgeführten  Entwürfe  in  einer  permanenten 
pUhrtUung   °der  in  den   £rofi«n   Jahresausstellungen   der  Künstlerverbände  dem 

gi  kam  v°rzuführen  und  dem  Verkauf  auszusetzen.   Zuweilen  wurde  den  Urhebern 
Qber  dem  Honorar  noch  ein  Gewinnanteil  am  Verkauf  zugesichert.    So  sollte  den 
ka  f  ,      die  'a  in  geschäftlichen  Dingen  meistens  Kinder  sind,  die  Sorge  um  die 
au  mannische  Ausnutzung  ihrer  Kunst  abgenommen  und  ihnen  gleichzeitig  ermög- 

nt  werden,  sich  im  engen  Zusammenhang  mit  dem  Handwerk  ganz  der  Ausbildung 

DF  m°lernen  Nutzkunst  zu  widmen, 
hzi  ü»  Pro8ramoi  wurde  allerdings  in  den  nächsten  Jahren  insofern  etwas  modi- 
bet  i,  aiIS  dic  Gesellschaft.  um  billiger  arbeiten  zu  können,  einen  eigenen  Fabrik- 
Mpi  11  ^«onders  im  Fache  der  Kunstschreinerei,  installierte  und  kleine  Ateliers  für 
ihr  v  !T  •  Sticker*i.  Weberei  usw.  einrichtete,  d.  h.  also  für  einen  Teil  der  von 
vertriebenen  Arbeiten  Selbstproduzentin  wurde.    Damit  war  allerdings  der  ur- 
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Bernh.  Pankok  in  Stuttgart,  KU.en,  ausgeteilt  Im  vürtlemberglschen  Musikaimmer  in  St.  Loui*.   In  Seidenstickerei 
ausgeführt  von  der  Frauenarbeitsschule  det  schwäbischen  Frauenverein»  in  Stuttgart. 

sprüngliche  Charakter  des  Unternehmens,  der  lediglich  auf  eine  Vermittlung  zwischen 
Kunst  und  Industrie  hinauslief,  durchbrochen  und  der  Name  .Vereinigte  Werkstätten 
2f*J  ei«n  neuen  ursprünglich  nicht  vorgesehenen  Sinn.  Aber  für  die  erfindenden 
Künstler  erwuchs  daraus  der  Vorteil,  dafi  sie  die  Fabrikation  jetzt  noch  unmittelbarer 
'or  Augen  hatten  und  sich  die  Kenntnis  der  neuesten  Verfahren,  der  Maschinen  usw. 
bequem  durch  eigene  Anschauung  und  fortwährenden  Verkehr  mit  den  Werkmeistern 


^oratlv,  Kunst.  Vm.  4.  Januar  IS 
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und  Handwerkern  an- 
eignen konnten.  Es 
liegt  auf  der  Hand, 
daß  hierdurch  eine 
viel  gründlichere  tech- 
nische Vorbildung  ge- 
währleistet war,  als 
die  bisherige  Unter- 
richtsmethode der 
Kunstgewerbeschulen 

bot.    in    denen  der 
Werkstattunterricht 
fast  gar  keine  Rolle 
spielte.   Für  die  Ar- 
beiten selbst  erwuchs 
daraus    der  Vorteil, 
daß  die  Künstler  die 
Inswerksetzung  ihrer 
Entwürfe  stets  über- 
wachen und  etwaige 

Mißverständnisse 
oder  Liederlichkeiten 
der  Ausführung  ver- 
hindern konnten.  So 
kommt  es.  daß  die 
Arbeiten,  die  aus  den 
.Vereinigten  Werk- 
stätten" hervorgingen, 
besonders  die  Möbel, 


A  I 

n 


G.  m.  b.  H .  in  Schwenningen. 


Bernh.  Pankok  in  Stuttgart,  l'tndeliihrchen. 
Auseeführt  von  der  Uhrenfabrik  Friedrich 
Mauthe,  G.  m.  b.  H.,  in  Schwenningen. 


besonders  die  Möbel,  «  Deutsch- 

lange  Zeit  technisch  das  Beste  JJWM« 
land  überhaupt  produziert  wurde,  und  es  ble ,b 
den  Unbeteiligten  immer  ein  Rätsel  und  ein  s 
stand  der  höchsten  Verwunderung.  ™  «"^'JS 
bis  dahin  weder  als  kunstgewerblicher  Techniker  n 
als  Geschäftsmann  irgendwelche  Erfahrung 

meln  können,  imstande  war    einen  solchen  «^"S^t  eTnige  Mißgriffe 

mit  künstlerischem  Erfolg  aufrecht  zu  erhalten.   Wenn  dabe^  an^ng  t 
vorkamen  und  der  strenge  Mechanismus  eines  regelrechten  Fabr.kbetne 
aufrecht  erhalten  wurde,  so  ist  das  gewiß  zu  entschuldigen.  Nachahmungen, 
Daß  dieses  Programm  ein  äußerst  gesundes  war,  ^™**n  gefunden  haben, 

die  die   „Vereinigten  Werkstätten"   seitdem   in   a"de"nm;ntsäClnt"htßimmcr  den  Er- 
Wenn auch  der  pekuniäre  Erfolg  des  Ongmalunternehmen »  nicht  »m  ^ 
Wartungen  entsprochen  hat,  ja,  wenn  die  Gesel  schaff  .n^^ltbarkcit  des  Grund- 
Krisis  durchmachen  mußte,  so  beruhte  das  weniger  auf  ^r  Unhalt bar kc^  ^ 
gedankens  als  auf  dem  künstlerischen  Enthusiasmus  der  i-eiter.  erkauflichkeit 
Jahren  die  Rentabilität  des  Unternehmens  überschätzten,   d^  h.  die 
der  angekauften  Muster  nicht  immer  richtig  zu  beurteilen  wubten  u na 
der  Künstler  zuweilen  auch  da  nachgaben,  wo  eine  strenge  Kritik 
fältige  Auswahl  der  Entwürfe  vorteilhafter  gewesen  wäre  .  .     jahren.  unter 

Das  Verdienst,  das  die  .Vereinigten  Werkstätten"  sich  in  J^jSmK  uro  die 
steter  Anfeindung  der  älteren  Künstlergeneration  besonders  anerkannt. 
Entwicklung  des  modernen  Kunstgewerbes  erworben  haben,  ist  und  sowohl 

Mit  einer  zähen  Energie  ohnegleichen  hielten  sie  an  ihren  AussteUungen  für 

die  permanenten  Ausstellungen  in  Ihrem  Verkaufslokal,  als  ^^^^^dl^ 
angewandte  Kunst  innerhalb  der  Jahresausstellungen  und  Weltaussteuunge  ^ 
Dresden.  Paris  und  Turin,  die  von  ihnen  arrangiert  *U«^  war«  Es 
Fällen  künstlerische  Erfolge,  wo  der  gewünschte  pekuniäre  Erfolg i  aus o      •  Vereinig. 
auch  an  dieser  Stelle  betont  werden,   daß  das  dauernde  Eintreten  oer 
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ten  Werkstätten"  für 
Pankok  und  die 
rückhaltslose  Bewun- 
derung, die  ihr  Lei- 
ter dessen  Arbeiten 
entgegenbrachte,  von 
außerordentlicher  Be- 
deutung für  die  fol- 
gerichtige Entwick- 
lung des  Künstlers 
gewesen  ist.  Und  die- 
ses Verdienst  ist  um  so 
höher  anzuschlagen, 
als  gerade  die  Arbei- 
ten Pankoks  bei  ihrer 
ausgesprochenen  Ei- 
genart und  ihrer  teil- 
weise extrem  mo- 
dernen Formgebung 
durchaus  keine  Markt- 
ware im  gewöhnlichen 
Sinne  waren,  ja  sogar 
von  weiten  Kreisen 
des  Publikums  und 
selbst  der  modern 
gesinnten  Kritik  lange 
Zeit  abgelehnt  wur- 
den. 

Unter  den  Gründen 
für  diese  Ablehnung 
steht  immer  an  erster 

Stelle  die  Behauptung,  daß  Pankok  speziell  in  der  Möbeltechnik'  dem  Material  Gewalt 
antue,  daß  er  als  Maler  mit  den  Bedingungen  !des  Handwerks  nicht  genügend  vertraut 
sei  und  dem  Holz  Dinge  zumute,  die  es  seiner  Natur  nach  nicht  leisten  könne.  Wie 
unzutreffend  dieser  Vorwurf  ist.  dürfte  schon  aus  dem  früher  Gesagten  zur  Genüge  her- 
vorgehen. Wer  so  wie  er  im  Schreinerhandwerk  aufgewachsen  ist.  wer  seine  erste  Werk- 
zeichnung für  eine  Schreinerarbeit  schon  mit  acht  Jahren  anfertigen  durfte,  wer  dann 
jahrelang  in  enger  Verbindung  mit  der  Kunstschreincrei  der  .Vereinigten  Werk- 
stätten" gearbeitet  hat,  der  braucht  sich  nicht  von  dem  ersten  besten  Kunstgewerbe 
sagen  zu  lassen,  daß  er  nichts  vom  Handwerk  verstehe.  Ich  bin  in  den  Jahren, 
seitdem  ich  Pankok  persönlich  kenne,  immer  wieder  von  neuem  erstaunt  gewesen, 
mit  wievielen  Techniken  dieser  Mann  vertraut  ist.  Das  technische  Experimentieren, 
die  Sucht,  alle  Techniken  auch  manuell  zu  beherrschen,  gehört  gerade  zu  seinen 
hervorstechendsten  Eigenschaften,  und  ich  glaube  nicht,  daß  es  gegenwärtig  in  Deutscn- 
'and  einen  Künstler  gibt,  der  beim  Entwerfen  seiner  Arbeiten  die  Wirkung  der  ver- 
schiedensten Materialien  und  Bearbeitungsweisen  so  genau  vorauszuberechnen  UUBM« 
wäre,  wie  er.  weil  er  sie  alle  kennt,  weil  er  alle  technischen  Möglichkeiten  aut  Urund 

langjähriger  eigener  Erfahrung  übersieht.  .   .       .  ,  .  -__ 

Allerdings  stellt  Pankok  an  das  Handwerk  die  größten,  technischen  Anforderungen, 
und  zwar  aus  Prinzip.  Es  ist  seine  Ueberzeugung.  daß  jede  gesunde  Kunst  die 
«T  zur  Verfügung  stehenden   Techniken   vollkommen  ausnützen 


Beruh.  Pankok  In  Stuttgart,  Pendelührchen.  Au». 
t«fihr1  von  der  Uhreniabrik  Friedrich  Mautbe, 
G.  m.  b.  R,  in  Schwenningen. 
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B.  Hankok  in  Stuttgart,  Pendelührchen. 
Ausgeiührt  von  der  Uhreniabrik  Mauthe. 
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absichtlicher  Verzicht  auf  die  Errungenschaften  der  Technik,  besonders  auch  des 
modernen  Maschinenwesens,  einem  Kulturrückschritt  gleichkomme, 
ßewerbler  das  volle  Gegenteil  eines  Primitivisten.  So  verwendet 
mobihar  alle  überhaupt  in  Betracht  kommenden  Herstellungsweisen  Furnierunf ; J ™"n 
«r.  Wirkung  durch  verschiedene  Richtung  der  Maser,  eingelegte  Arbeit  mit  tarbigen 
«»«cht  gefärbten)  Hölzern.  Perlmutter  und  Silber,  endlich  Schnitzerei  toj Bote  «JA 
Elfenbein.   Die  teuersten  Hölzer.  Mahagoni,  Paduk,  Palisander,  Wassereiche  usw. 
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sind  ihm  gerade  gut  £ 
clieren  unter  seinen  Mobein  haben  ein 
außerordentlich  üppiges  und  technisch 
raffiniertes  Gepräge. 

Das  sind  freilich  sehr  teure  Sachen,  und 
diese  Art  Kunst  hat  mit  dem   was  man 
«cwöhnlich  » Volkskunst"  nennt,  nichts  zu 
tun    Sie  will  aber  auch  gar  keine  Volks- 
kunst sein.   Pankok  hat  den  unklaren  und 
erschwommenen    Begriff  Volkskunst 
stets    abgelehnt.     Gewiß    gibt  es  eine 
Volkskunst,  und  sie  hat  in  einfachen  Ver- 
hältnissen  ihre  volle  Berechtigung  Em 
Tisch   ein  Stuhl,  eine  Türe  im  Charakter 
der  Volkskunst  besteht  aus  lauter  horizon- 
talen und  vertikalen  Teilen  senkrechten 
und  wagrechten  Füßen.  Armlehnen.  Rah- 
men und  Füllungen,  die  matena  gerecht 
und     vernünftig    zusammengefügt  sind. 
Wer   das   Geld  zu  einer  künstlerischen 
Ausstattung  nicht  hat,  soll  sich  sein  Mo- 
biliar so  zimmern  lassen.    Das.  was  er 
bekommt,  ist  dann  freilich  keine  Kunst 
sondern  Handwerk.   Die  Grenze  zwischen 
diesem  und  jener  ist  ganz  scharf.  Die 
Kunst  fängt  da  an.  wo  das  Handwerk  au  - 
hört,  das  heißt  wo   aus  dem  Bedürfnis 
organischer  Belebung  heraus  Formen  und 
Farben  geschaffen  werden,  die  sich  ■  cht 
S [  dem  Zweck   und   der  Konstruktion 
von  selbst  ergeben.    Denn  es  ist  ein  Irr- 
tum, auf  den  ich  auch  an  dieser  Stelle 
noch   einmal   hinweisen  muß*,   daß  die 
Kunstform  ein  Resultat  der  Technik  und 
des  Materials  sei,  daß  man  nur  den  For- 
derungen der  Technik  und  des  Matemh 
nachzugeben  brauche.  OB  I«  ^ 
zu  kommen.  Genau  das  Gegenteil  ist  der 
Fall.    Aus  dem  Material  und  der  Technik 
ergibt  sich  immer  nur  die  Handwerk 
form.  Diese  ist  natürlich  berechtigt  ja  sie 
kann  sogar  durch  die  Anwendung  kost- 
baren  Materials,    d.  h.  eine  raffinierte 
Farbenwirkung,   ferner   auch    duren  gc 
schmackvolle    Massenverteilung  und  oe- 
stimmte  Proportionen  scheinbar  über  das 
Niveau    des    Handwerks  emporgehoben 
werden.     Aber  sie  bleibt  in  der  Form 
gebung  immer  Handwerk,  d.  h.  geistlose 
Kombination  ebener  Flächen  und  gerader 
Linien.    Die  Kunst  fängt  im  Handwerk 
erst  an,  wenn  entweder  die  Linien  des 
Umrisses,    besonders    der   konstruk  yen 
1^^^^^^^^^^    Teile    durch    ihre   Biegung  ^ Schwe llung 

Knickung  usw.   etwas  a«sdrücKen. 
Kraft  oder  Bewegung  symbolisieren,  oder  die  neutralen  Flächen  ein  Ornamen 

•  Vgl.  mein  .Wesen  der  Kunst"  I.  S.  64  f. 
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Beruh.  Pankok  In  Stuttgart,  Obere  Endigung  der  auf  S.  M8  abgebildeten  Uhr.   In  Bronze  gelrieben,  ausgesagt  und  ciaeliert  durch 
die  Kunstgewerbliche  Werkilatte  von  Faul  Stolz  in  Stuttgart. 


halten,  in  dem  sich  ein  dem  Ganzen  untergeordnetes  und  doch  wieder  selbständiges 
organisches  Leben  ausspricht. 

Nun  hat  man  allerdings  bei  uns  in  Deutschland  etwa  ums  Jahr  1900  die  über- 
raschende Entdeckung  gemacht,  daß  das  Ornament  etwas  künstlerisch  Verwerfliches 
sei,  und  daß  das  Holz,  weil  es  gerade  wachse,  nur  in  ebenen  Flächen  und  geraden 
Linien  bearbeitet  werden  dürfe,  kurz  daß  alles  Heil  im  geometrischen  Schematismus 
nach  schottischem  oder  Wiener  Vorbild  bestehe.  Das  beste  Mittel  zu  einer  wahren 
Möbelkunst  zu  kommen,  wäre  demnach  das.  sich  -  gewissermaßen  als  Urmensch  — 
mit  einem  Feigenblatt  und  einer  Axt  bewaffnet  in  einen  Wald  zu  stellen  und  sich 
aus  dessen  Bäumen  seine  Möbel  selbst  zu  zimmern.  Ueber  diese  paradiesische  Un- 
schuld kann  ein  Mann,  der  die  Kunstgeschichte  kennt  und  in  den  Möglichkeiten  der 
Techniken  zu  Hause  ist,  nur  lächeln.  Er  sieht  in  diesem  Evangelium  einiger  blasierter 
Dekadents  nur  eine  sehr  begreifliche  Reaktion  gegen  die  geschwungene  belgische  Linie 
«nd  den  aus  ihr  entwickelten  .Jugendstil",  der  sich  zur  wirklich  modernen  Kunst 
etwa  verhält  wie  der  Commis  voyageur  zum  Großkaufmann  oder  der  dumme  August 
nun  Herrenreiter. 

Das  einzig  Wahre,  was  an  dieser  ganzen  Theorie  ist,  ist  die  Tatsache,  daß  die 
Kunstfonn  sich  mit  der  materialgerechten  Ausführung  und  der  praktischen  Zweck- 
mäßigkeit verbinden  muß,  wenn  etwas  Einwandfreies  zustande  kommen  soll.  Und 
davon  ist  auch  Pankok  überzeugt.  Man  wird  in  seinen  Möbeln  zwar  viele  kompil- 
ierte Konstruktionen,  aber  keine  einzige  materialwidrige  Verbindung,  keinen  ein- 
igen unvernünftigen  Fugenschnitt,  keine  einzige  aufgeleimte  oder  sonstwie  unsolide 
Verzierung  finden.  Und  wo  seine  Konstruktion  einmal  etwas  von  derjenigen  abweicht, 
d'e  auf  den  Kunstgewerbeschulen  gelehrt  wird,  sollte  man  sich  immer  fragen,  ob  sie 
»cht  trotz  ihrer  Neuheit  ganz  gut  mit  den  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  ausgeführt 
werden  kann,  und  ob  sie  nicht  durch  die  wohlüberlegte  Richtungsverschiedenheit 
der  einzelnen  Teile,  z.  B.  durch  die  Wirkung  des  Glanzes  und  der  Maserung  eine  ganz 
oestimmte  künstlerische  Wirkung  erzielt,  die  beabsichtigt  war. 

Und  was  die  praktische  Zweckmäßigkeit  betrifft,  so  ist  wohl  klar,  daß  diese  durch 
pbogene  und  geschweifte  Formen  durchaus  nicht  beeinträchtigt  zu  werden  braucht 
m  Gegenteil,  der  menschliche  Körper  ist  ja  selbst  aus-  und  eingebogen  und  fügt 
»ch  nur  schwer  dem  geometrischen  Schematismus  der  geraden  Linie.   Ich  habe  auf 
a«en  Stühlen  Pankoks  gesessen  und  viele  seiner  Tische  und  Schränke  benutzt  und 
ann  nur  sagen,  daß  sie  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  sehr  bequem  sind,  Ott 
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bequemer,  als  sie  äußerlich  er- 
scheinen.   Denn  in  letzterer  Be- 
ziehung ist  wohl  zuzugeben,  dan 
sie  zuweilen  durch  eine  gewisse 
spröde  Eleganz  und  eine  herbe 
Zierlichkeit,  die  nun  einmal  im 
Wesen  der  Pankok'schen  Kunst 
ließt,  für  behäbige  Leute  nicht  ge- 
rade einladend  wirken.  Ich  führe 
diese  Eigentümlichkeit  auf  den 
Umstand  zurück,  daß  der  Künstler 
utfolge  der  langjährigen  Entbeh- 
rungen seiner  Jugend  die  For- 
derungen an  Behaglichkeit  die 
in  unseren  Kreisen  gestellt  werden 
und  die  er  selbst  zu  stellen  nicht 
immer  in  der  Lage  gewesen  ist. 
zuweilen   etwas  zu   gering  e.n- 
schätzt.   Das  Weiche.  Anschmie- 
dende. Nachgebende  liegt  über- 
haupt nicht  in   seinem  Wesen. 
Gewissen  gebogenen  Formen,  die 
wir  von  unseren  Polstermöbeln 
und  auch  sonst  von  der  älteren 
Kunst,   z.  B.   von   der  Rena«, 
sance -Ornamentik  her  gewohnt 
sind,  geht  er  sorgfältig  aus  dem 
Wege     Alles  Fließende,  Weiche. 
wasß  den  Sinnen  leicht  eingeht 
ist  ihm  ein  Greuel.  Seine  Kunst 
keine,  die  den  Genießenden 
sucht,  sondern  eine,  die  verlang  . 
daß  der  Genießende  zu  ihr  kommt. 

Auch  will  ich  nicht  leugnen 
daß  die  Künstler  der  .Vereinigten 
Werkstätten-,  besonders  in  den 
ersten  Jahren,  diefüruns  in  ^ 
tracht  kommen,  hie  und  da  ein 
£3  etwas  im  Mobiliar  gemach 
haben,  was  sich  mit  der  prak 
tischen  Zweckmäßigkeit  nicht  ver 
trägt.    So   wird  man  auch  an 
Snfgen    Möbeln    Pankok,  £ 
schnitzte  Ornamente  an  Stellen 
finden,  die  mit  den  Füben .der* 
nutzer  oder  den  Besen  des  D.ens 
Personals  oder  gar  mit  denBei 
Sern  der  Damen  in  eine  gefähr 
liehe  Berührung  kommen  müssen 
Hier    hätte    ein  ^wollender 
aber  strenger  Kritiker,  der  d* 

geber  aus  dem  Publikum,  die  gan 
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bestimmte  praktische  Bedürfnisse  befriedigt  haben 
wollen  und  besonders  auch  in  pekuniärer  Beziehung 
ganz  bestimmte  Grenzen  setzen,  ermangelte.  So  mußte 
sich,  da  die  Künstler  sich  ihre  Aufgaben  selber  stellten, 
ein  Mobiliar  entwickeln,  das  mehr  den  Charakter  der 
Ausstellungskunst  als  des  Familienbedarfs  hatte,  und 
das  deshalb  selbst  wohlwollende  Beurteiler  zuweilen 
mehr  elegant  und  originell  als  behaglich  anmutete. 
Aber  hieran  waren  die  ungesunden  Verhältnisse  un- 
seres Ausstellungswesens,  nicht  die  Maler  schuld. 
Hatten  sie  von  Anfang  an  praktische  Aufträge  be- 
stimmter Art  erhalten,  und  wäre  ihnen,  die  in  München 
an  das  rastlose  Bohemeleben  der  jungen  Künstler- 
generation gewöhnt  waren,  frühzeitig  Gelegenheit  zum 
Verkehr  in  gebildeten  Familien  gegeben  worden,  so 
wären  sie  wohl  früher  von  dieser  Richtung  des  l'art 
pour  l'art  abgekommen. 

Da£  in  Pankok  auch  das  Zeug  zu  einem  schlichten 
und  anspruchslosen  Nutzkünstler  steckt,  kann  man  aus 
der  einfachen  und  ruhigen  Innendekoration  meines 
Tübinger  Wohnhauses  (1900  1901),  sowie  aus  einem 
sehr  schlichten  Schlafzimmer  in  Fichtenholz  (1898) 
und  einer  ebenfalls  sehr  einfachen  Küche  (1900),  die 
er  für  die  .Vereinigten  "Werkstätten*  entworfen  hat, 
erkennen.  Hier  mußte  er  sich  eben  in  bestimmten 
Grenzen  halten,  und  ich  zweifle  nicht  daran,  daß 
wenn  er  diesen  Zwang  häufiger  erfahren  hätte,  auch 
mehr  Werke  seiner  Hand  diese  monumentale  Ruhe 
und  Einfachheit  der  Formen  zeigen  würden.  Inter- 
essant ist  es,  daß  auch  Pankoks  jetzige  Lehrtätigkeit 
sich  ganz  in  dieser  einfachen  Richtung  bewegt. 

Bekanntlich  hat  im  Jahre  1900  die  Absicht  be- 
standen, die  .Vereinigten  Werkstätten"  nach  Stuttgart 
zu  ziehen,  um  der  technisch  hoch  entwickelten,  aber 
in  künstlerischer  Richtung  von  fremden  Einflüssen  ab- 
hängigen Stuttgarter  Industrie  neue  Anregungen  zuzu- 
führen. Man  dachte  dabei  weniger  an  die  selb- 
ständige industrielle  Tätigkeit  des  Unternehmens  als 
an  die  erfindende  Kraft  der  um  dasselbe  gescharten 
Künstler  und  die  fruchtbare  Verbindung,  die  durch 
ihre  Verpflanzung  nach  Stuttgart  zwischen  der  Kunst 
und  dem  Handwerk  hergestellt  werden  könnte.  Leider 
lst  aus  diesem  Plan  infolge  des  Widerstands  der  Fa- 
brikanten nichts  geworden,  die  in  seltsamer  Ueber- 
schätzung  der  finanziellen  Leistungsfähigkeit  des 
Wünchener  Unternehmens  die  Konkurrenz,  die  ihnen 
aus  einem  staatlich  unterstützten  Institut  dieser  Art 
hätte  erwachsen  können,  fürchteten.  So  ist  denn' nur 
em  Fragment  des  ursprünglichen  Planes  zustande  ge- 
kommen in  Gestalt  der  der  Kunstgewerbeschule  an- 
gegliederten, aber  in  sich  selbständigen  Lehr-  und 
versuchswerkstätte  besonders  für  Möbeltechnik, 
an  deren  Spitze  zuerst  F.  A.  O.  Krüger  gestanden  hat 
ünd  seit  kurzem  der  schon  bei  der  Gründung  mit 
einer  Professur  betraute  Pankok  steht.  Die  Möbel, 
le  h'cr  gemacht  werden,  gehören  ganz  dem  einfachen 
und  billigen  Typus  an,  der  sich  dem  Ideal  der  .Volks- 
Unst"  ^hert.  ein  Zeichen,  daß  Pankok  da.  wo  die 
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Verhältnisse  es  erfordern,  wo  ,  B.  die  Schüler  wie  ^  "^'^ 
stände  angehören,  sich  sehr  gut  in  die  Verhaltnisse  zu  jchicten  w«».  ^ 
Eine  andere  Frage  ist  es  freilich,  ob  eine  Lehrtätigkeit  auf  diesem  .^.^  ^ 

spezifischen  Begabung  entspricht,  und  ob  es  ^eckmaßig    st •  ™n  «n«  rf  man  sich 
verlangen,  daß  er  wie  Leberwurst  schmecke.    ^°^K^^pf£g«  indivi- 
nicht  täuschen,  sein  Höchstes  in  reichen  kunsthandwerklichen  bchopt  B 
duellen  Charakters  geleistet.     Die*  Werke  ripd  £^j£%A*  «* 

des  Volkes  oder  des  Mittelstandes  bestimmt     Sie  als  Einzel  *  und 

wohlhabende  Leute,  als  Ausstattungsgegenstande  ^^"J^*^  gedacht .  kurz 
ländlicher  Villen  der  Finanzaristokratie.  Hotels.  Bankge bände  usw.  g  es 
auf  ein  Publikum  berechnet,  das  sie  bezahlen  kann.  Er  weifc  ?e*  Kunst  dem 
auch  eine  andere,  einfachere  Kunst  gibt  und  geben  muß,  und  dab  dies  obwoh, 
Mittelstande  mehr  zusagen  wird  als  die  seinige.  Aber  er  selbst  «*f  Richtu„g 
er  auch  einfacheren  Bedürfnissen  Rechnung  tragen  kann,  lieber  in  der  ana  ter 
tätig  sein,  einer  Richtung,  deren  historische  Berechtigung  durch  die  Name 
Kunstgewerbe  der  Vergangenheit,  eines  Flötner.  Jamnitzer  Cel ^<»°fe  M  fweck- 
usw.  zur  Genüge  bewiesen  wird.    Man  wird  billig  fragen  °V*hX'  Kunst 

mähiger  wäre,  seine  Kraft  in  engere  Verbindung  mit  der  «osenaiinten  Jbo  ^ 
zu  bringen  und  durch  seine  Lehre  besonders  die  jungen  Künstler  der  Nutzkunst 
bildenden  Künste  schon  während  ihrer  Studienzeit  auf  das  Gebiet  d e 
hinzuweisen,  in  das  sie  ja  doch  im  späteren  Leben  zum  Teil  u^ben  sßegCnstände 
Mit  der  Art.  wie  die  Hauptschöpfungen  Pankoks  als  AussUliung  8  s  ^ 
zustande  gekommen  sind,  hängt  auch  eine  besondere  Eigentumn«. 
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Kunst  zusammen,  nämlich  das  Streben,  sich  überall,  auch  auf  "g^taTSS 
möglichst  energisch  und  vielseitig  auszusprechen.  Dieses  Streben  bemerk« 
schon  bei  einzelnen  seiner  Möbel,  die  jene  weitausladenden  lebhaft  bewegten  Formen 
"igen,  deren  täglicher  Anblick  auf  die  Dauer  wahrscheinlich  ««g^*™ 
würde.  Wir  bemerken  es  dann  an  seinen  ganzen  Ausstattungsensembles,  in  denen 
«ch  nicht  selten  auf  kleinem  Räume  eine  überreiche  Fülle  interessanter  und  s 
reicher  Motive  zusammendrängt.  Es  tritt  uns  endlich  entgegen  an  seine n  ßedr  uc  {t 
Tapeten  und  schablonierten  Friesen,  die  zwar  in  Zeichnung  und "J^X ig 
schön  sind,  aber  als  Hintergrund  für  Bilder  und  Möbel  zuweilen  ^ etwa* zu  unnin  g 
wirken,  wie  man  denn  auch  an  einigen  seiner  Bilderrahmen  aussetz«  kann,  da* 

Dekor,«,,  Knn.1  Vitt  4.  J»n0ar  190».  20 
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in  ihren  Formen  zu  selbständig  mitsprechen,  statt  sich  den  Bildern  ganz  unter- 

ZUDrednnedas  wird  immer  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  der  d ^oratiyen  Kunst  scjjs 
die  richtige  Mitte  zu  halten  zwischen  jener  Einfachheit,  die  die  Ausstattung 
Milieu,  als  ruhigen  Hintergrund  des  darin  sich  abspielenden  menscm1^"    ^  ein 
auffaßt,  und  jener  organischen  Belebung  der  Formen,  nach  der  w,r,n"nti<!'"  Wcsen, 
Bedürfnis  haben,  und  die  uns  auch  in  dem  Gebrauchsgegenstand  ein  leb*n*e*  kstcn 
einen  Teil  von  uns  selbst  zu  sehen  anregt.     Und  es  ist  gewiß  eines  d*r  wn  ^ 
Argumente,  das  die  Primitivisten  für  sich  anführen  können,  daß  eine  Aussiaxiu  j» 
sich  in  lauter  senkrechten  und  wagrechten  Linien  bewegt,  wenigstens  ae 
dieser  beiden  Forderungen  unbedingt  gerecht  wird.   Aber  Pankoks  Begabung  lieg  ^ 
einmal  mehr  in  der  anderen  Richtung,  und  so  kommt  es.  daß  in  seine n '  von        "  vQn 
einigten  Werkstätten"  ausgeführten  Entwürfen,  z.  B.  dem  schwarzen  bcnl*  "„«sauer 
München,  dem  Dresdener  Musikzimmer,   dem  Pariser  Rauchzimmer,  dem  «  em 
Standesamtszimmer,  dem  Stuttgarter  Saal  in  der  Dresdener  Ausstellung,  dem  in 
Heft  abgebildeten  Musikzimmer  für  St.  Louis,  endlich  in  den  schon  früher  und  aan 

154 


dings  wieder  für  Hermann  Obrist  ausgeführten  Innenausstattungen  der  reiche,  hie  und  da 
selbst  phantastische  Zug  überwiegt.  Pankok  selbst  erklärt  diese  Eigentümlichkeit  daraus, 
daß  ihm  bei  all  diesen  Arbeiten  zu  viel  eingefallen  sei,  und  daß  er  natürlich  das  Bedürf- 
nis gehabt  habe,  sich  in  den  einzelnen  Räumen,  die  ihm  zur  Verfügung  gestellt  waren, 
so  vollständig  wie  möglich  auszusprechen.  Hätte  er  statt  dieser  einzelnen  Aus- 
stellungsarbeiten Gelegenheit  gehabt,  ganze  Wohnungen  und  Häuser  mit  all  ihren 
Räumen  auszustatten,  so  würde  sich  der  Reichtum  der  Motive  ganz  von  selbst  mehr 
verteilt  haben.  Und  diese  Auffassung  wird  durch  mein  Haus  bestätigt,  in  dem  wie 
gesagt  der  ruhige  Charakter  überwiegt,  weil  die  dekorativen  Elemente  sehr  weise 
verteilt  sind  und  höchstens  in  dem  reichen  Materialwechsel  und  der  starken  Farben- 
wirkung des  Auhenbaus  und  einigen  allzu  lebhaft  bewegten  schmiedeeisernen  Gittern 
sich  eine  gewisse  Uebertreibung  bemerken  läßt.  Es  ist  schade,  daß  das  Urteil  über 
Pankok  von  jeher  mehr  durch  die  überraffinierten  als  durch  die  schlicht  bürgerlichen 
Arbeiten  der  letzteren  Art  bestimmt  worden  ist. 

Immerhin  muß  man  sagen,  daß  auch  seine  reichsten  Werke,  wie  z.  B.  das  Musik- 
zimmer von  St.  Louis,  durch  den  auserlesenen  Geschmack  wirken,  mit  dem  die 
Ziermotive  auf  einzelne  konstruktiv  wichtige  Punkte  verteilt  sind,  während  im  übrigen 
die  ruhigen  ebenen  Flächen  des  edlen  Materials  zur  vollen  Wirkung  kommen.  Wie  selbst- 
verständlich und  echt  holzmäfiig  ist  hier  die  bis  zur  Decke  hinaufgehende  Wand- 
vertäfelung konstruiert,  wie  einfach  und  herbe  wirken  die  Umrisse  des  Sofas,  wie 
behaglich  ist  in  diesem  Falle  die  Form  der  Stühle,  wie  anspruchslos  die  rechteckige 
Gliederung  des  Glasschrankes  und  der  Standuhr,  wie  einfach  und  streng  organisch  die 
Umrahmung  der  Tür!  Und  doch,  welches  Leben  und  welcher  Geist  pulsiert  in  den 
einzelnen  Ziermotiven,  den  feinen  fast  hyperoriginellen  Intarsien  der  Vertäfelung,  den 
prächtigen  Seidenstickereien  der  Sofa -Kissen,  den  verständiger  Weise  rein  geo- 
metrisch gehaltenen  Glasgemälden,  den  silbernen  Türbeschlägen,  dem  durchbrochenen 
Deckel  der  Standuhr,  den  reizvollen  Beleuchtungskörpern  und  den  leider  nur  etwas  zu 
weit  über  Augenhöhe  angebrachten  Holzschnitzereien,  in  deren  musterhaft  stilisierten 
Tierkopforna- 
menten eine  echt 
nordische  Mär- 
chen -  Phantasie 
ihren  Ausdruck 
findet !  Auch 
als  Plastiker  hat 
sich  Pankok  hier 
betätigt,  näm- 
lich in  den  Elfen- 
beinreliefs des 
Notenschrankes, 

den  einzigen 
Stücken,  die  so- 
gar den  Beifall 
eines  übelwol- 
lenden Kritikers 
gefunden  haben, 
weil  —  er  sie  irr- 
tümlich einem 
anderen  Künst- 
ler  als  Pankok 
zuschreiben  zu 
müssen  glaubte. 
°en  Höhepunkt 
dieses  Raumes 
bildet  der  wun- 
dervolle Schied- 
mayer'sche  Flü- 
gel, bei  dem  be- 
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sonders  die   Lösung  der  Seitenwangen. 
mt  und  der  Pedalriegel  vorbildhch  ist 
während  die  Intarsien  des  Deckels  nach 
meinem  Geschmack  die  Fläche  zu  gleich- 
mäßig bedecken.   Die  ungeheure  Ueppig- 
keit  der  technischen  Ausführung  in  diesem 
Räume,  die  seine  Kosten  etwa  auf  die  eines 
normalen   Wohnhauses  hinaufgeschraubt 
IZ,  erklärt  sich  daraus,  daß  derselbe  da- 
zu dienen  sollte,  die  technische  Leistung*- 
fähigkeit  der  württembergischen,  speziell 
der  Stuttgarter  Industrie  den  Amerikanern 
vor  Augen  zu  führen,  und  man  muß  zu- 
geben, daß  diese  Absicht  auch  in  vollem 
Maße  erreicht  ist.    Die  alten  guten  tech- 
nischen  Traditionen   des  Württembergi- 
schen  Handwerks  verbinden  sich  hier  m» 
dem  Phantasiereichtum  der  neuen  Kunst 
zu  einer  unvergleichlichen  Gesamtwirkung^ 
die  für  die  Zukunft  die  besten  Hoffnungen 
erweckt.    Ich  zweifle  durchaus  nicht  da- 
ran, daß  derartige  Schöpfungen  in  etwa 
100  Jahren,  wenn  man  die  Bedeutung  der 
gegenwärtig  bestehenden  Bewegung  völlig 
erkannt  haben  wird,  eine  ähnliche  histo- 
rische  Wertung  finden  werden  wie  die 
besten     Schöpfungen    der  ^genannten 
.hohen"  Kunst  der  Renaissance.   Und ich 
beneide  jeden,  der  wie  Obrist  Li i  der  Lage 
ist,   sich   derartige  künst  ensche  Glanz- 
leistungen während  der  kurzen  Zeit  zu 
LaufenT  die   diese   Blüte  des  modernen 
Kunsthandwerks    voraussichtlich  dauern 
wird.    All  diese   reicheren  Räume  von 
Pankok  haben  in  hohem  Grade  das,  was 
den  Reiz  der  dekorativen  Kunst  neben  der 
organischen  Belebung  der  Materie  m  erster 
Linie  ausmacht,  nämlich  Stimmung  Und 
es  ist  ganz  erstaunlich,  wie  der  Künstler 
besonders    durch   die  Farbenwah  dem 
Charakter  der  Räume,  die  er  ausstatten 
soll,  gerecht  zu  werden  weiß.    Man  ver- 
gleiche  in   dieser    Beziehung  etwa  das 
schwarze  Schlafzimmer  (jetzt  ^Besttte 
von  Professor  Krüger),  das  den  Charakter 
der  Nacht  und  des  finsteren  Schweigens 
schon  durch  seine  Farbenwah   m  fast  un- 
heimlicher   Weise  ausspricht. 
zarten  und  hellen  Tönen  des  D«sd«ner 


zarten  und  hellen  ionen  u«  «  wieder- 
Zimmers,  das  die  heitere  und  tändelnde  Eleganz  der  mo^ ™en  f  ^^rasten  an 
spiegelt,  und  diese  wieder  mit  den  derben  etwas  Wurf**« J^nXfd«!»  ist" 
meinem  Hause,  dem  der  Typus  des  Schwarzwälder  Ba uernhauses  *e  ^ 

Nirgends  ein  konventionelles  Schema  der  Farbenwahl,  überall  ^«^«^ 
nisvolles  Eingehen  auf  den  jeweiligen  Charakter  des  zu  ^«"»^^Sn  ledig- 

Es  hieße  aLr  Pankoks  Bedeutung  als  Künstler  "Verschätzen .  wenn^jan  » 
lieh  als  Ausstattungskünstler,  als  Dekorateur  oder .^^^^J^Sm^. 
Schon  im  Kunstgewerbe  selbst  ist  er  vielseitiger  als  die  mclstennSel""  ^  f  Cppicbe, 
Er  hat  ebenso  wie  Holzmöbel  auch  textile  Arbeiten  entworfen,  geknüptte  icpp 
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seidengestickte  Kissen,  Tischdecken, 
Vorhänge,  Wand-  und  Polsterbespann- 
ungen für  Weberei  und  Applikations- 
arbeit. Wir  haben  von  ihm  sehr  schöne 
Metallarbeiten,  Beleuchtungskörper  für 
Gas  und  elektrisches  Licht,  Heizkörper- 
Verkleidungen,  Tür-  und  Fensterbe- 
schläge, Leuchter  und  Kleiderhaken,  die 
ihn  auch  im  Gebiet  der  Metallarbeit 
wohl  beschlagen  zeigen,  wenn  ihm  auch 
diese  Seite  nicht  so  sehr  zu  liegen 
scheint  wie  die  Holzarbeit,  die  er, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  mit  der  Mutter- 
milch eingesogen  hat. 

Als  Flachen-Ornamentiker  zeigt  er 
einen  hervorragenden  Sinn  für  die  stili- 
stische Behandlung  der  Naturformen, 
besonders  der  Pflanzen,  aber  auch  der 
Vögel  und  Vierfüßler.  Hier  steht  er 
natürlich  auf  dem  einzig  vernünftigen 
Standpunkt,  daß  das  Ornament  niemals 
naturalistisch  sein  darf.  Ein  Botaniker 
würde  ebensowenig  Freude  an  der  Be- 
stimmung seiner  Pflanzen  haben  wie 
ein  Zoolog  an  der  Bestimmung  seiner 
Tiere,  ein  Beweis,  daß  er  als  Künstler 
auf  dem  richtigen  Wege  ist.  Schon 
als  Kind  hat  er  besonders  gern  Vögel 
gezeichnet,  aber  sich  bei  ihrer  bunten 
Kolorierung  absolut  nicht  an  die  Natur 
gehalten.  Dabei  ist  er  aber  viel  zu 
sehr  Poet  und  Naturmensch,  um  auf 
die  Natur  als  Grundlage  der  Orna- 
mentik zu  verzichten.  Der  müßige  Streit, 
ob  das  Ornament  rein  linear  oder  vege- 
tabilisch sein  solle,  existiert  für  ihn 
H'r  Bei  der  Instruktion  des  Ganzen 
laut  er  die  abstrakte  im  Grunde  aber 
doch  immer  durch  organische  Analogien 
bestimmte  Linie  sprechen,  bei  der  Orna- 
mentierung des  Einzelnen  treten  Pflan- 
zen- und  Tierwelt  in  ihr  Recht.  Es  ist 
auch  theoretisch  wirklich  ziemlich  gleich- 
gültig, ob  man  im  einzelnen  Falle  das 
Blatt  und  die  Blume  als  solche  erkennt, 
oder  ob  vom  Baumstamm,  vom  Stengel 
usw.  nur  die  Linie  und  die  geschwellte 
r  orm  herübergenommen  ist.  Und  dabei 

wem  er  die  Künste  sehr  genau  zu  unterscheiden.    Es  würde  ihm  niemals  einfallen, 
einen  Vogel  in  einem  Bilde  nur  deshalb  unnatürlich  zu  malen  oder  bewußt  zu  stilisieren, 
we"  er  b  seinen  ornamentalen  Kompositionen  der  platten  Naturwahrheit  instinktiv 
dem  Wege  geht. 

,r  u  ,der  kunstgewerblichen  Ornamentik  gehört  auch  sein  Buchschmuck,  durch  den 
di  tZ  e,£entlich  zu  allererst  in  weiteren  Kreisen  bekannt  gemacht  hat.  Und  wer 
?  U!U5trationen  des  Katalogs  der  deutschen  Ausstellung  in  Paris,  die  Vignetten  in 
gend"  und  in  dem  .Goldenen  Buch  an  der  Jahrhundertwende",  die  Umschlag- 
Tönung  zur  .Dekorative  Kunst'  (vgl.  V.  Jahrgang  No.  3.  Dezemberheft  1901).  zu 
"lagen  &  Klasings  Monographien  des  Kunstgewerbes,  die  Kopfleiste  zu  der  Zeitung 
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Tag"  und  so  manches  andere  kennt,  was  in  ^^^^^^^T' 
mm  das  Zeugnis  nicht  versagen  können,  daß  «.»^"^ieicher  Weise  den  Be- 
^reizvolle  und  Ä^Ä^  deÄaturwahrheit  gerecht 
dingungen  der  ornamentalen  Wirkung  wie  den  *  pBrinzip,  sie  in  dünnen,  vielleicht 

wird.  Bei  seinen  figürlichen  Illustrationen  J^???  ™  der  ornamentalen  Wirkung 

Me  und  da  zu  dünnen  Linien  zu  halten,  damit  sie  nicht       «'fallen,  eine  Gefahr,  die 
des  Ganzen,  die  durch  die  Umrahmung  bc^mmt  : .st,  herausta  U ■  ^ 
besonders  deshalb  nahe  liegt,  weil  bei  sorgfältigerer  Aus- 

liehen  Komposition  meistens  ganz  reatote^l gftj***  ^bewußtes  Archaisieren 
führung  zu  selbständig  wirken  würden.  J^rflÄchlicten  Blick  so  scheint,  ist  mehr 
^Ä^S!  SÄ  -  Formen  als  absieht- 

"t^SSTtySU  Hauptgebieten  seiner  Tätigkeit, 

schmuck,  ist  nun  aber  Pankok  einer  der  T^^ten  J^^  sich  nicht  prak- 
unter  uns  leben.    Es  gibt  kaum  ein  Gebiet  der  Kunst    ™  £        ,iche  Technik  der 
tisch  versucht  hätte.    Als  Maler  hat  er  nicht  nur  die  ^J™^  Beschreibungen 
Oelmalerei  gelernt,  sondern  auch  vor  einigen  J^r«  »^^f^tändige  Versuche 
Vitruvs  und  der  überlieferten  Rezepte  der S^^^^i^^^  sind' 
im  Fresko  gemacht,  die,  wenn  sie  auch  künstlerisch  nicht  ganz   '  bn 
Sich  in  technischer  Beziehung  das  höchste  Interesse  erregen.  zCigen 
Vorzimmer  des  Dessauer  Standesamts  und  auf  der  Yf™**™  im  Fresko  ebenso 
nämlich  nicht  nur,  dafi  man  bei  richtiger  Präparation  ***<*™*g auch  die 
impressionistisch  malen  kann  wie  in  der  Oe  technik,  sondern  «e  sc  ^ 
Behauptung  Lügen  zu  strafen,  daß  das  Fresko  m  J^^gfJ^S  des  Ver- 
Es  sind  technische  Versuche,  die  bei  der  außerordentlichen  Schwic  g 
fahrens  nicht  vollkommen  gelingen  konnten,  und  die  auch  in  ^rer  s        ^  die 

den  Forderungen  der  monumentalen  Malere,  »och  nicht  tJ«£SS  des  Künstlers 
aber  eine  hervorragende  dekorative  Fäh.gkeit  bekunden  und  die  bennsuc 
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nach  einem  größeren  Auftrage  dieser  Art  wohl 
begreiflich  erscheinen  lassen. 

Als  Plastiker  hat  sich  Pankok  betätigt  in  den 
figürlichen  Holz-  und  Elfenbeinschnitzereien 
seiner  reicheren  Schränke,  Türen  usw.,  die 
er  alle  selbst  modelliert,  teilweise  sogar  selbst 
geschnitten  hat.  und  die  eine  sehr  feine  Mate- 
halstilisierung  zeigen. 

In  den  graphischen  Künsten  ist  er  bei  uns 
in  Deutschland  gegenwärtig  vielleicht  der  tech- 
nisch am  meisten  Versierte.  Danken  wir  doch 
ihm  die  Wiedererweckung  einiger  lange  Zeit 
vergessener  Prozeduren  wie  der  Schabkunst 
und  des  farbigen  Aquatintastichs,  und  in  seinen 
radierten  Landschaften,  Porträts  und  figür- 
lichen Kompositionen,  von  welchen  letzteren 
ich  nur  sein  bestes  Blatt :  den  Geiger,  nennen 
will,  hat  er  alle  Verfahren  des  Kupferdrucks, 
die  bisher  bekannt  sind,  angewendet,  um  teil- 
weise höchst  interessante  malerische  Wir- 
kungen zu  erzielen.  Ja  es  ist  nicht  unmög- 
lich, daß  wir  ihm  einmal  die  Erfindung  ganz 
neuer  Verfahren  zu  danken  haben  werden. 
Auch  einige  geistreiche  Exlibris  hat  er  neuer- 
dings radiert  und  selbst  die  Technik  des  far- 
bigen Künstlerholzschnittes  nach  japanischem 
Muster  ist  ihm.  wie  das  Porträt  seines  Freun- 
des Orlik  zeigt,  nicht  fremd  geblieben. 

Pankoks  Ideal  geht  auf  eine  gleichmäßige 
Beherrschung  aller  Künste  und  eine  Verbin- 
dung möglichst  vieler  derselben  zu  einer  ein- 
heitlichen dekorativen  Wirkung.  Er  würde 
am  liebsten  einen  großen  Monumentalbau  ent- 
werfen, seine  plastischen  Verzierungen  selbst 
modellieren,  alle  seine  Wände  eigenhändig 
mit  Fresken  bemalen  und  die  ganze  Innen- 
ausstattung zeichnen  und  unter  seiner  Auf- 
sicht ausführen  lassen.  Dabei  schweben  ihm 
offenbar  die  großen  Meister  der  italienischen 
Renaissance  vor.  die  alles  konnten  und  das 
^rofite  wollten.  Von  den  deutschen  Künst- 
lern der  Vergangenheit  ist  wohl  Peter  Flötner 
derjenige,  der  diesem  Ideal  am  nächsten  ge- 
kommen ist  -  oder  gekommen  wäre,  wenn 
V  Di!Cij  "~  in  diescr  Beziehung  ein  schlechtes 
vorbüd  -  arm  und  unberühmt  das  ZeiÜiche 
gesegnet  hätte. 

Inwieweit  dieses  Ideal  einer  allseitigen  künst- 
lerischen Ausbildung  in  der  Gegenwart  mit 
22  gesteigerten  Ansprüchen  und  ihrer  durch- 
EJuft  Zeitteilung  noch  zu  erreichen  ist, 
ste  1  .  mer  »"»erörtert  lassen.  Am  schwierig- 
dttlS??  mir  bei  der  gegenwärtigen  Lage 
sein  ak  ElQdringen  in  die  Architektur  zu 
ren  d-  das  BeisPicl  von  van  de  Velde,  Beh- 
die       ,mcrschra>d,  Schultze-Naumburg  usw., 
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aus- 


WfühVÜV011  der  Malerci  hergekommen  sind  und  schon  hervorragende  Bauten 
«ort  haben,  berechtigt  hier  doch  zu  einer  gewissen  Hoffnung.   Und  es  ist  zweifei 
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K.  Lange,  los,  daß  ein  Maler,  der  technisch  so  in  allen  Gebieten  erfahren  ist  wie  Pankok,  sich 
Bernhard  leicht  soweit  in  die  architektonische  Konstruktionslehre  und  die  praktische  Bauvor- 
Pankok.  bereitung  einarbeiten  könnte,  daß  er  mit  Hilfe  eines  geschulten  "Werkmeisters  auch 
einen  größeren  Bau  nach  eigenem  Entwurf  auszuführen  imstande  wäre.  Sind  doch 
auch  bei  meinem  Hause  die  Werkpläne  nach  seinen  Skizzen  von  einem  Architekten 
(Biebericher)  ausgearbeitet  worden.  Vielleicht  wird  man  einmal  einsehen,  daß  das 
Heil  unserer  Baukunst  in  einer  Verbindung  wirklich  schöpferischer  Künstler  mit 
guten  Technikern  liegt,  nicht  in  der  Heranzüchtung  unproduktiver  Archäologen,  die 
schon  deshalb  keine  Künstler  sein  können,  weil  sie  gleichzeitig  Verwaltungsbeamte, 
Schreiber  und  Rechner  sein  müssen.  Der  Tiefstand  unserer  modernen  offiziellen 
Architektur  ist  nachgerade  ein  offenes  Geheimnis.  Wir  werden  aus  dieser  Misere 
nicht  herauskommen,  solange  die  maßgebenden  Kreise  sich  nicht  entschließen  können, 
den  wirklichen  Künstlern  denjenigen  Anteil  an  öffentlichen  Bauten  zuzuweisen,  der 
ihnen  in  allen  Fragen,  wo  es  sich  um  Kunst  handelt,  ohne  Zweifel  gebührt.  Und 
selbst  eine  so  konservative  Kunst  wie  die  Architektur  kann  sich,  wie  das  Beispiel 
von  Wien  und  Darmstadt  lehrt,  auf  die  Dauer  der  modernen  Richtung  nicht  ver- 
schließen. Mit  dem  Lavieren  und  Vermitteln  ist  es  nicht  getan.  Man  kann  einen 
Pfannkuchen  nicht  backen,  ohne  die  Eier  zu  zerschlagen.  Das  heißt,  mit  der  freien 
Anwendung  der  historischen  Formen,  und  wenn  sie  noch  so  geschmackvoll  und  einfach 
wäre,  ist  dem  modernen  Bedürfnis  nicht  Genüge  geleistet.  Wir  brauchen  neben  dieser 
vermittelnden  Richtung,  deren  Bedeutung  gerade  im  gegenwärtigen  Augenblick  wir 
wohl  zu  würdigen  wissen,  auch  auf  diesem  Gebiete  eine  Vertretung  des  wirklich 
Neuen,  und  man  sollte  die  Kräfte,  die  dazu  imstande  wären,  benutzen,  solange  sie 
da  sind.  Eine  Blüte  der  Kunst  dauert  erfahrungsgemäß  nur  wenige  Jahrzehnte.  Es 
könnte  sich  begeben,  daß  man  zu  spät  zu  der  Einsicht  käme,  den  richtigen  Moment 
verpaßt  zu  haben.    Das  mögen  sich  die  Ewiggestrigen  gesagt  sein  lassen. 

Wir  können  unter  den  modernen  Künstlern  zweierlei  Typen  unterscheiden.  Die 
einen  sind  die  Einseitigen,  die  sich  ganz  auf  eine  Kunst  konzentrieren  und  in  dieser 
das  Höchste  zu  leisten  suchen,  dazu  gehörten  z.  B.  Leibi,  Lenbach  und  Böcklin.  Die 
anderen  sind  die  Vielseitigen,  Vielgeschäftigen,  die  rastlosen  Experimentatoren,  die 
alles  versuchen.  Zu  ihnen  würde  ich  etwa  Klinger,  Pankok,  Orlik  usw.  rechnen. 
Wir  brauchen  keinen  Rangunterschied  zwischen  beiden  aufzustellen,  sie  sind  uns  beide 
nötig,  und  wir  sollen  uns  ihrer  freuen.  Die  ersteren  schaffen  ja  sicher  die  vollen- 
det eren  Werke,  abgeklärte,  in  sich  vollkommene  Schöpfungen,  die  die  Jahrhunderte 
überdauern  werden,  die  letzteren  aber  finden  dafür  mehr  neue  Wege,  regen  mehr 
an,  streuen  mehr  Saat  aus,  wenn  auch  ihre  Werke  den  höchsten  Anforderungen  nicht 
immer  genügen.  Für  einen  jungen  Künstler  ist  es  gewiß  keine  Schande,  wenn  er 
sich  in  allen  Gebieten  versucht,  in  allen  Künsten  das  Höchste  leisten  möchte.  Nor 
muß  er  sich  bewußt  bleiben,  daß  eine  gleiche  Vollkommenheit  in  allen  Gebieten  bei 
der  Beschränkung  der  menschlichen  Natur  unmöglich  ist.  Das  Leben  bringt  es  ja 
auch  von  selber  mit  sich,  daß  man  im  Alter  seinen  Stecken  etwas  zurücksteckt. 
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EIN  NEUES  WARENHAUS 


Seit   den   siebziger  Jahren   ist  Berlin  in 
rapider  Entwicklung  begriffen.    Für  die 
Baugeschichte  der  Stadt  lassen  sich  einzelne 
Stilphasen  nach  Jahrzehnten  feststellen:  die 
Renaissance-  und  Barockbewegung  der  sieb- 
ziger Jahre,  das  Rokoko  der  achtziger,  bis 
um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre  mit  einer 
stärkeren  Inanspruchnahme  der  elektrischen 
Kraft  und  ihren  Neuerungen  in  der  Hoch- 
bahn, den  großen  Warenhäusern,  der  Neu- 
gestaltung der  Schaufenster  ein  neuer,  nicht  zu 
verkennender  glücklicher  Werdegang  anhebt. 

Die  unbestreitbar  hervorragendsten  Denk- 
mäler dieser  Kunst  der  Zukunft  sind  die 
beiden  großen  Warenhäuser  Wertheims  in 
der  Leipziger-  und  Rosenthalerstraße.  (Vgl. 
Band  1  S.  263  u.  f.)    Der  Erbauer,  Prof.  A. 
Messel,  hat  das  große  Verdienst,  in  der  Ein- 
heit dieser  Organismen,  der  klaren  Gliede- 
rung  und  elementaren  Kraft  ihres  Pfeiler- 
aufbaues auch  den  Laien  unmittelbar  über- 
zeugende Neuwerte  der  künstlerischen  An- 
schauung geschaffen  zu  haben.  Seinen  Schöp- 
fungen gegenüber  Fällt  es  schwer,  sich  der 
überschwenglichsten  Lobeserhebung  zu  ent- 
halten. 


Der  neue  Eck-  und  Erwei*e/un&sb*U 
der  Leipzigerstraße  ist  neuerdings  eröffnet 
Ein  ee/altiaer  Auftakt  des  Straßenzuges,  als 

reihe.  Riesenpfeiler  und  hohe  schmal ^««rtW 
wie  bei  einer  gotischen  Kathedrale.  Die :  neue 
Gotik  der  modernen  Tempel  des  Verkehrs. 
Der  große  Lichthof  gehört  »n  .^er  Raurn 
Wirkung  zu  den  gewaltigsten  E.ndrucken,  die 
man  überhaupt  erleben  kann.  Mlo«et. 

Der  Raum  wurde  durch  breite  JJ»«""« 
tierte  Gurte  in  der  Höhe  ™™*v**™e£ 
So  entzieht  sich  die  ganze  Ausdehnung  des 
Tonnengewölbes  der  Anschauung,  «»»JJ 
die   Vorstellung   entstehen  unerschöpfliche 

Raumsphären.  ;„HnCh 
Sehr  verwandt  mit  diesem  Werke,  jedoch 
von  einer  starken  Differenzierung  im  ein- 
zelnen, ist  der  in  den  Dimensionen  kleinere 
Bau  der  Rosenthalerstraße.  Auch  MW« 
wesentliche  Einheit  stark  einpn«ire*n*e 
Pfeiler,  die  um  einen  rechteckigen  Hof  m 
Innern  Rundbögen  tragen ,  rmchen  welchen 
die  Umgänge  der  einzelnen  Stockwerke  hangen. 
Die  Fassade  bildet  so  den  n*^1^.6"^ 
Schluß  des  von  innen  heraus  sich  entwickelnden 
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Organismus.  Während  die  Pfeiler  in  der 
Leipzigerstraße  nach  außen  gerundet  sind,  er- 
scheinen hier  stark  herausgearbeitete  Profile, 
wie  denn  überhaupt  der  leichteren  und  gra- 
ziöseren Art  der  hohen  Fenster  und  ihrer 
F.isenfassung  gegenüber  alles  derber  und 
wuchtiger,  aber  auch  intimer  wurde.  Neben 
den  älteren  Warenhäusern,  ist  hier  der 
Versuch  gemacht,  nur  die  Fenster  des  Erd- 
geschosses als  Schaufenster  auszubilden, 
die  übrigen  Ge- 
schosse haben 
eine  kleinere 
Teilung  erhal- 
ten. Die  Hori- 
zontale wird  un- 
ter den  Fenstern 
und  besonders 

beim  Dache, 
ohne  sich  vor- 
zudrängen, zu 
einem  stärker 
mitsprechenden 
Faktor.  Es  über- 
wiegt jedoch 
auch  hier  der 
stärkere  verti- 
kale Aufriß,  der 
sich  unter  dem 
Dache  in  enger 
Parallelgliede- 
rung, nach  Ana- 
logie der  kleine- 
ren Scheiben, 
fortsetzt.  In  treff 
Hch  rhythmi- 
scher Anschau- 
ung wird  diese 
feinere  Gliede- 
rung an  der  Ecke 
der  Sophien- 
straDe  (Abb.  S.  162)  von  der  Struktur  der 
weiter  zurückliegenden  Gebäude,  die  der  an- 
stoßenden engen  Straße  entsprechend,  nicht 
so  hoch  emporgeführt  sind,  in  breiterer  Fas- 
sung vorbereitet,  um  durch  die  schrägen 
Fensterreihen  des  Treppenhauses  allmählich 
gesteigert  zu  werden. 

In  künstlerischer  Feinfühligkeit  hat  Messel 
die  ganze  Struktur  mit  heimischer  Eigenart 
verbunden.  Die  Belebung  durch  kleine  Fenster 
ruft  m  gleicher  Weise  wie  die  geschwungene 
Linie  der  altmärkischen  Dachfenster  Anklänge 
"  die  heimische  Formenwelt  wach.  Es  ent- 
steht ein  Stück  Entwicklungsgeschichte  vom 
"leinen  märkischen  Krämerladen  zur  monu- 
mentalen Neuerung  des  Warenhauses.  Aber 
abgesehen  von  diesen  Assoziationen  bedeuten 


ERNST  WESTPHAL 


die  Schöpfungen  Messels  Freiheit  der  archi- 
tektonischen Intelligenz.  Die  Palastfassade 
und  ihre  dekorativ  plastische  Ueberladung  ist 
überwunden.  Die  plastische  Belebung  be- 
schränkt sich  auf  stark  impressionistisch  be- 
handelte Einzelheiten,  die  sich  der  Archi- 
tektur trefflich  einfügen. 

Diese  Arbeiten,  besonders  die  schönen 
Figuren,  stammen  von  der  Hand  des  Bild- 
hauers Ernst  Westphal. 

Das  Material 
derFront  ist  Dor- 
laer Muschel- 
kalkstein, das 
der  Front  in  der 
Sophienstraße 
Wünschelburger 
Sandstein.  Mit- 
arbeiter Messels 
war  Bauinspek- 
tor Wilbach. 

Als  Ganzes  he 
deutet  auch  diese 
Schöpfung  neben 
den  andern  Ber- 
liner Bauwer- 
ken die  sicht- 
bar gewordene 
nackte  Funktion 
des  Organismus 
und  eine  bisher 
ungeahnte  Ver- 
tiefung. Das  Wa- 
renhaus wirkt 
nunmehr  durch 
sich  selbst.  Jede 
äußerliche  Re- 
klame ist  ver- 
schwunden. Der 
Name  des  Be- 
sitzers steht  auf 
einer  kleinen  Bronzetafel  des  Eingangs. 

In  allem  lebt  jene  Feinheit  der  künst- 
lerischen Lösung,  die  einer  Schöpfung  bleiben- 
den Wert  leiht. 

Und  es  ist  unschwer  einzusehen,  daß  Berlin 
und  seine  Straßen  auf  Grund  des  gesteigerten 
Geschäfts-  und  Verkehrswesens  wie  in  den 
letzten,  so  auch  in  den  nächsten  fünfzig 
Jahren  dem  gleichen  Wechsel  einer  architek- 
tonischen Neugestaltung  unterworfen  werden. 

Max  Creutz 
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GARTENGESTALTUNG 
\t 

GARTEN  UND  HAUS 
Von  Camillo  Karl  Schneider,  Wien 


Mit  dem  Worte  „Garten"  werden  recht  ver- 
schiedenartige Dinge  bezeichnet.  Was 
es  ursprünglich,  etymologisch  bedeutet,  bleibe 
dahingestellt.  Meine  Aufgabe  verlangt  nur, 
daß  ich  genau  erläutere,  in  welchem  Sinne 
ich  den  Begriff  „Garten*  verstanden  wissen 
will.  Und  damit  mich  kein  Leser  mißver- 
stehe, beginne  ich  mit  der  Erklärung,  daß 
ich  heute  nur  vom  Garten  im  eigentlichen 
Sinne,  vom  Garten  als  Glied  des  Hauses 
spreche.  Der  „Park"  ist  ein  ander  Ding, 
ein  ander  Ding  auch  die  „öffentliche"  An- 
lage. Ihnen  beiden  werde  ich  mich  später 
noch  zuwenden. 

Doch  auch  vom  „Hause"  will  ich  sprechen. 
Ich  fasse  dabei  den  Begriff  Haus  als  Woh- 


RECELMASZIGER  GARTEN  EINES  AMERIKANISCHEN  LAN 


nung  einer  Familie.  Haus  und  Garten  bilden 
im  Verein  die  Wohnstätte,  das  Heim. 

Welche  Aufgaben  stellt  uns  die  Anlage 
eines  solchen  Gartens?  Wir  werden  die  Ant- 
wort finden,  wenn  wir  das  Verhältnis  des 
Gartens  zum  Hause  schärfer  charakterisieren. 
—  Das  Haus  ist  der  Mittelpunkt,  das  Ge- 
gebene. Es  ist,  oder  sollte  wenigstens  sein, 
der  vornehmste  Ausdruck  der  Lebensführung 
seiner  Bewohner.  Der  Garten  bildet  die 
nicht  nur  wünschenswerte,  nein  notwendige 
Ergänzung.  Er  schließt  die  eigentliche  Woh- 
nung ab  gegen  die  störenden  Einflüsse  der 
Umgebung,  er  erweitert  die  intime  Enge  der 
Zimmer. 

Dies  kann  er  nur  in  regelmäßiger  oder  archi- 
tektonischer Gestaltung.  Durch  sie 
allein  läßt  sich  auf  dem  begrenzten 
Räume  ein  organisches  Gefüge  bil- 
den, nur  so  eine  Einteilung  treffen, 
die  das  Verwachsensein  mit  dem 
Hause  ausdrückt,  dies  nach  jeder 
Richtung  hin  ergänzt.  Jede  andere 
Konstruktion,  die  nicht  den  Haus- 
charakter wiederatmet,  erscheint 
als  bloße  Zierform,  als  aufge- 
klatschtes Stuckwerk,  nicht  als  or- 
ganisch mit  dem  Hause  verbun- 
denes Gebilde. 

Als  Glied  der  Wohnung  bedarf 
auch  der  Garten  eines  soliden  Ab- 
schlusses gegen  die  Außenwelt. 
Mein  Heim  öffne  ich  nur  denen, 
die  mir  nahe  stehen;  nicht  jeder 
Beliebige  soll  hineinschauen,  eben- 
so wenig  in  den  Garten,  wie  in 
die  Stube.  Streben  wir  jetzt  end- 
lich wieder  in  der  Wohnung  da- 
nach, sie  unserem  Geschmacke, 
unseren  Bedürfnissen  gemäß  aus- 
zugestalten, so  sollen  wir's  auch 
im  Garten  tun.  Will  ich  doch 
hier  so  gut  wie  dort  mir  und  den 
Meinen  Genuß  bereiten,  indem  ich 
gerade  das  pflege,  woran  mein  Auge 
Gefallen  findet,  und  es  so  ziehe, 
daß  es  in  der  mir  angenehmen 
Weise  zur  Geltung  kommt. 

Ist  das  nicht  das  Allerselbstver- 
ständlichste?    Ich  sollt's  meinen. 
dhausi  s  Und  doch  läuft  das  Tun  unserer 
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Baumeister  und  Gartenarchi- 
tekten auf  das  volle  Gegenteil 
hinaus.  Sie  sind  glücklich  so- 
weit gekommen,  daß  sie  gar 
nicht  mehr  nach  den  besonderen 
Wünschen  des  Besitzers  fragen. 
Sie  scheinen  nur  das  ihnen 
durch  die  Fachschule  einge- 
bläute Schönheitsideal  der  herr- 
schenden Mode  zu  kennen.  Die- 
ses trachten  sie  zu  verkörpern, 
und  —  nennen  sich  Künstler, 
sprechen  womöglich  noch  von 
Individualität,  wobei  sie  aller- 
dings glauben,  daß  Betätigung 
eigener  Persönlichkeit  in  unver- 
ständlicher Linienführung  oder 
ähnlichen  auffälligen  Aeußer- 

r!  *  lichkeiten  sich  kund  tue. 

£$1  So  tun  die  Tausende  der 
..  _____  „Fachleute«,  die  tatsächlich  du 
Gebiet  der  Haus-  und  Garten- 
gestaltung noch  beherrschen. 
Ihnen  stehen  einige  Wenige 
gegenüber:  Künstler,  die  mit  eigenen  Augen  die  Welt 
beschauen.  Die  wissen,  daß  jede  Kunstaufgabe  eine  in- 
dividuelle Lösung  verlangt.  Seit  solche  Künstler  der  Ar- 
chitektenschar entwachsen,  sich  mit  Hausgerät  und  Tracht 
befassen,  sind  auf  diesen  Gebieten  neue  Wege  einge- 
schlagen worden,  die  zum  Bessern  führten,  und  —  wie 
wir  hoffen  —  zum  Besten  führen  werden.  Von  diesem 
Aufschwung  im  Gestalten  der  Wohnung  und  ihrer  Ein- 
richtung ist  hier  zumeist  gesprochen  worden. 

Nicht  so  vom  Garten.  Und  doch  tut  eine  Aussprache 
über  den  Stand  unserer  Gartengestaltung  bitter  not. 
Deshalb  bin  ich  der  Leitung  dieser  Zeitschrift  sehr  dank 
bar,  daß  sie  mich  aufforderte,  die  Fragen  der 


Gartengestaltung  im  Anschluß  an  die  Kunst- 
bestrebungen unserer  Tage  zu  behandeln. 

*       .  * 

Wollen  wir  heute  wirkliche  Gärten  in 
unserem  Sinne  kennen  lernen,  dann  müssen 
wir  sie  auf  dem  Lande  oder  in  der  Kleinstadt 
suchen,  an  Orten,  wo  Altbestehendes  sich 
erhalten  konnte  und  nicht  vom  Neuen  ver- 
drängt wurde. 

Um  alte  Gutshöfe  schmiegt  sich  noch 
mancher  Garten.  Mancher  Landpfarrer  wandelt 
heute  wie  zur  Zeit  unserer  Großeltern  zwischen 
buchsumrahmten  Blumen-  und  Nutzbeeten. 
Und  wenn  ich  zurückschaue  in  die  Tage  der 
Kindheit,  so  sehe  ich  den  Garten  meines 
Elternhauses  vor  mir  liegen,  als  habe  ich 
ihn  erst  gestern  verlassen. 

jch  träume  als  Kind  mich  zurück. 

Wieder  ist's  Frühling.  Noch  bebt  der 
Weg  unter  des  Kindes  Füßen.    Emsig  eilt 


es  dahin  und  späht  nach  Schneeglöckchen 
und  ersten  Gänseblümchen.  Bald  findet  sein 
Blick  mehr.  Es  fallen  die  Hüllen  der  Hya- 
zinthen- und  Tulpenbeete.  Gelbe  und  blaue 
Crocus  beeilen  sich,  die  Sonne  zu  schauen, 
der  Buchs  schüttelt  den  letzten  Schnee  aus 
seinem  Blattwerk,  und  nicht  lange  währt 
es,  da  leuchten  von  warmer  Hauswand  die 
Pfirsichblüten,  und  die  Veilchen  knospen 
ihnen  zu  Füßen.  Grün  keimt's  allerorten. 
Die  Gartenfrau  steckt  saubere  Beete  ab  und 
müht  sich  von  früh  bis  spät,  die  Gemüse 
rechtzeitig  zu  säen  und  zu  pflanzen.  Sie 
vergißt  nicht,  die  Rosen  ihrer  Erdhullen  zu 
befreien,  und  blickt  der  Mai  über  den  Zaun, 
so  sieht  er  den  Garten  in  Grün  und  Bunt,  die 
Ziergewächse  die  Nutzkräuter  reizvoll  um- 
spinnend, nicht  streng  sich  scheidend  . .  . 

Erinnerungen  Des  Tages  Wirklichkeit 

zeigt  mir  andere  Bilder.  Verschwunden  ist 
das  schlichte  Wohnhaus  mit  seiner  behag- 
lichen, ruhigen  Dachfläche,  von  der  die  kleinen 
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Fensteraugen  gar  schelmisch  herabblinzelten. 
Ich  stehe  vor  einem  Neubau  mit  steit  an- 
einandergereihten, Kapitale  tragenden  Fenster- 
rahmen, mit  niedrigem  Dache,  das  mit  höchst 
kunstreichen  Holzschnitzereien  garniert  ist. 
Wohin  der  Blick  nur  Fällt,  überall  sieht  er 
Fassade  und  Dach  behangen  mit  zwecklosem 
Aufputz.   Der  Hauskörper  als  solcher  kommt 
in  keiner  Weise  zur  Wirkung.    Lag  in  der 
einfachen  ruhigen  und  deshalb  eben  macht- 
vollen Umrißlinie  des  alten  Gebäudes  eine 
«wisse  Würde,  so  zerflattert  beim  Neubau 
die  Gesamtmasse    in   lauter  nichtssagende 
Teile  und  Teilchen.    Und  der  Garten,  der 
den  Bau  einschließt,  verstärkt  diesen  Eindruck. 
Eine  Wegekurve  schwingt  sich  ums  Haus 
und  scheut  sich  förmlich,  mit  ihm  in  Be- 
rührung zu  kommen,  auf  Rasengrund  sind 
Gehölze  in  regelloser  Art  gruppiert,  und  wenn 
wir  hineindringen  in  die  Anlage,  wiederholt  sich 
der  ruhelose  Kreislauf  der  Wege,  wiederholt 
sich  das   eintönige  Gewirr  der  Gebüsche. 
Glückt  es  uns,  dem  Zirkel  der  Wege  zu 
entrinnen,  so  erreichen   wir  hinter  einem 
Laubengang  ein  schmal  Stück  Nutzgeländc, 
das  uns  ein  wenig  an  einen  Garten  erinnert. 

Der  gewaltige  Unterschied  zwischen  dem 
alten  Garten  und  der  Anlage  um  die  neue 
Villa  wird  uns  so  recht  zum  Bewußtsein 
kommen,  wenn  wir  die  auf  Seite  167  neben- 
einander gestellten  Skizzen  ähnlicher  Anlagen 
vergleichen.  Der  Plan  zur  Rechten  stellt 
den  Grundriß  eines  alten  westfälischen  Gartens 
dar,  wie  ihn  vor  Jahren  der  allzufrüh  ver- 
storbene Gartenarchitekt  Fritz  Gude  in  der 
.Gartenwelt"  veröffentlicht  hat.   Auch  diese 


Anlage    mußte  dem 
Neuen  weichen,  und 
Gude,  der  ihre  ein- 
fachen Schönheiten 
schätzen  gelernt  hatte, 
überlieferte  uns  den 
Plan  mit  Geleitwor- 
ten, wie  wir  sie  selten 
aus  eines  Fachmannes 
Munde  hören.  Er  be- 
tont auch,  daß  auf  dem 
Plane  nur  von  a  —  b 
der  alte  Zustand  wie- 
dergegeben sei  und 
der  Teil  zwischen  dem 
Hause  und  a  schon 
eine  neuere  Einschal- 
tungdarstelle. Imalten 
Garten  nun  sehen  wir 
die  Hauptfläche  den 
Kulturbeeten  gewid- 
met, die  längs  der 
Hauptwege  schmale,  blumenbesetzte  Rabatten 
geleiten.    Auf  die  Gestaltung  im  einzelnen 
näher  einzugehen,  erscheint  nicht  notwendig. 
Der  Plan  soll  nur  den  alten  Gartentypus 
charakterisieren,  aber  in  keiner  Weise  irgend- 
wie als  Muster  gelten. 

Zur  Linken  haben  w.r  den  Garten  von 
heute  in  einer  typischen  Form  Der  Plan 
wurde  von  Gartendirektor  C.  Hampel  ent 
worfen  und  ist  aus  einem  Buche  dieses  Autors 
kopiert.  Wie  solche  Anlage  uns  anmutet, 
habe  ich  oben  zu  skizzieren  versucht. 

Unglaublich  langweilig  sieht  ein  Garten 
dieser  Art  aus.  Das  beweist  die  von  mir 
% 5  Jahren  in  der  Vi.lenko.onie  Grunewald 

bei  Berlin   gemachte   Ph°t0KraPh,s'h*  * S 
nähme,  welche  auf  dieser  Seite  reproduziert  ist. 
Das  Bild  bedarf  wahrlich  der  erlai ,  ernden 
Worte  nicht.    Die  Nüchternheit  dieser  zwei 
Gärten  verdoppelt  sich,  wenn  *Jf  *»Gj|M 
stück  auf  Seite  169  betrachten^  Welch  Leben 
auf  diesem  Bilde!    Hier  ist  der  Raum  nicht 
vergeudet,  um  in  falsch  verstandener  Weise 
Vorbilder  der  Natur  nachzuahmen,  h  er  ist 
jeder  Fuß  Bodens  ausgenutzt  und  »UW  «H 
'eine  einheitliche,  mit  dem  Hause  h«mon.Kh 
zusammenklingende    Wirkung  ^st.mm^. 
Eine  nordamerikanische  Anlage  ist  s  kaum 
älter  als  die  berlinische,  und  daß  jene  ■ drüben 
ebensowenig   vereinzelt  dasteht,  wie ^  diese 
in  Deutschland,  ließe  sich  an  Hunderten  von 
Beispielen  demonstrieren.   Es  mag  ge nugen 
noch  eine  Gegenüberstellung  auf  Sei»  IM  - 
geben,  und  schließlich   folgt  auf  Seite  u 
noch  ein  Bild,  welches  einen  Ausschnit  au 
dem  sizilianischen  Garten  in  Sanssouc. 
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GARTENGESTALTUNG 


REGELMASZ1GER  GARTEN  IN  DER  NAHE  VON  PHILADELPHIA 


Potsdam  darstellt.    Ich  besttze  eine  Serie 
eigener  Aufnahmen  aus  Sanssouci  und  Um- 
gebung, die  ich  dank  dem  Entgegenkommen 
der  kaiserlichen  Gartendirektion  vor  einigen 
jähren  machen  konnte.  Es  gibt  wenige  Orte 
in  Deutschland,  wo  man  so  viel  Gutes  aus 
dem   Gebiete  der  Gartengestaltung  vereint 
findet,  und  ich  werde  an  der  Hand  weiterer 
Motive  noch  manches  von  dieser  mir  ans 
Herz  gewachsenen  Stätte  zu  sagen  haben. 
*  ♦ 

Ein  der   herrschenden  Verhältnisse  Un- 
kundiger mag  wohl  der  oben  gegebenen  Gegen- 
überstellungen sich  wundern.    Er  sieht  im 
jungen  Nordamerika,  das  gewiß  noch  nicht 
als  Pflegestätte  ernster  Kunstbestrebungen 
gelten  kann,  Gärten,  die  aus  dem  Geiste 
künstlerischer  Tradition  hervorgegangen  sind. 
Und  in  deutschen  Landen  findet  er  die  Männer 
des  Tages  damit   beschäftigt,   Gebilde  zu 
konstruieren,  die  jeder  künstlerischen  Ueber- 
lieferung  Hohn  sprechen. 

Die  Amerikaner  haben  sich  ihre  Motive 


aus  England  geholt,  aus  ^<  1° 

es  wirklich  moderne  Häuser  und  Gärten  gib t 
Denn  der  englische  Künstler  hat  es  ver 
standen  ohne'nachzuahmen,  AUbew.hr  es h 
Sinne  unserer  Zeit  weiterzubilden^  Indem 
e    das  Gute   früherer  Epochen  nbernebni. 
wußte  er  doch  seine  Selbständigkeit  zu  wa  e 
er  überwand  als  Künstler  die  Mode   die  « 
der  Ausbreitung  des  „landschaftlichen  Stiles 

überall  ihr  Heil  suchte.  ~.rt(.nWünstier 
Nicht  so  in  Deutschland.  AtoCjrtWkü»*W 
ist  der  Deutsche  noch  kaum  wirkheh  » db » 
ständig  gewesen.  Als  der  englische  Sul 
vor  reichlich  einem  Jahrhundert  seiner Siege» 
zug  durch  den  Kontinent  ^^fj^ 

uns  den  -fra-0/'p^Ff  den  Versuch  p- 
ein  Sckell  und  PCcklbr  «n  en 
macht  hatten,  die  englischen  A*reguj5 
unseren  Verhältnissen  ^«^5: 
fehlte  ihren  Nachfolgern  die  Fahigke' 
ständig  weiter  zu  schreiten.  Sie  »erniein^ 
des  Berges  Gipfel  schon  «reicht Jjl 
da  ihre  „Meister-  doch  den  Aufr*g  » 
erst  begonnen  hatten.     Der  Quell   |  6 
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freier  künstlerischer  Gestaltung  wurde  nicht 
zum  selbständigen  Strome,  sondern  versiegte 
gar  bald  im  Sumpfe  echt  deutscher  Theorie. 

Jahrzehnte  vergingen.  War  ehedem  die 
Anlage  von  Gärten  und  Parks  nur  im  Dienste 
des  einzelnen  Besitzers  möglich,  so  wurde 
die  Gartenkunst  gegen  Ende  des  vergangenen 
Jahrhunderts  von  Bedeutung  für  die  All- 
gemeinheit. Die  „öffentlichen  Anlagen"  be- 
gannen eine  große  Rolle  zu  spielen.  Sie 
wachsen  von  Jahr  zu  Jahr,  und  mit  ihnen 
wichst  die  Zahl  der  Fachleute.  Doch  trotz 
der  Hunderte  neuer  »Gartenkünstler"  ist  das 
künstlerische  Niveau  der  Gartengestaltung 
stets  gefallen. 

Es  erscheint  notwendig,  dies  offen  aus- 
zusprechen. Sofern  wir  uns  klar  bewußt 
bleiben,  was  bis  zum  Jahre  1850  etwa  in 
Deutschland  bereits  erreicht  war,  müssen 
wir  bekennen,  daß,  streng  genommen,  ein 
allgemeiner  Fortschritt  nicht  stattgehabt  hat. 
Im  Hinblick  auf  die  riesige  Zahl  der  seitdem 
ausgeführten  Gartenanlagen  sind  die  Wenigen 
unter  ihnen,  die  von  einer  selbständigen 
Weiterentwicklung  zeugen,  fast  bedeutungslos. 


Was  die  letzte  Zeit  wirklich  Gutes  geboten, 
davon  werden  wir  beim  „Park"  und  der 
„öffentlichen  Anlage"  sprechen.  Heute,  wo 
wir  von  Gartengestaltung  im  engsten  Sinne 
reden,  tröstet  uns  nirgends  ein  Zeichen  der 
Zeit  über  den  künstlerischen  Tiefstand  des 
Könnens  unserer  Fachleute. 

Im  Garten  haben  erst  Künstler,  die  ganz 
außerhalb  der  Fachkreise  stehen,  versucht, 
neue  Wege  einzuschlagen.  Welche,  das  wird 
der  folgende  Aufsatz  lehren.  Für  dies  Mal 
muß  ich  wohl  oder  übel  noch  bei  der  All- 
gemeinheit unserer  „Fachleute"  verweilen. 

Es  ist  kein  erfreulicher  Zustand,  wenn  der 
Künstler  gegen  den  Fachmann  kämpfen  muß, 
da  doch  beide  das  höchste  Interesse  daran 
haben,  miteinander  zu  gehen.  In  der  Tat 
dürfte  es  in  einer  künstlerisch  so  hoch  be- 
wegten Zeit  keinen  Gegensatz  zwischen  „freiem 
Künstler"  und  „Fachkünstler",  wenn  ich  so 
sagen  soll,  geben.  Jeder  Fachmann  in  un- 
serem Sinne  sollte  Künstler  sein  und  die 
puren  Handlangerarbeiten  dem  Handwerker 
überlassen. 

Wer  die  Fachblätter  liest  und  die  Herren 
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vom  Fache  reden  hört,  könnte  freilich  glauben, 
daß  alles  so  ist.  Der  Schein  aber  trügt. 
Die  klangvollsten  Fachnamen  zerfließen  in 
ein  künstlerisches  Nichts,  sofern  wir  ihrer 
Träger  Werke  auf  Herz  und  Nieren  prüfen. 
Nur  ganz  vereinzelte  Gartenkünstler  machen 
ihrem  stolzen  Namen  Ehre.  Diese  aber  haben 
ja  längst  Fühlung  mit  den  Kreisen  ernster 
Künstler  genommen  und  kämpfen  mit  uns 
gegen  die  Unkunst  im  Lager  der  Fachgenossen. 

Die  Hauptursache  der  Unfruchtbarkeit 
unserer  Gartengestaltung  ist,  dünkt  mich, 
in  der  Fachschule  zu  suchen.  Ist's  denn 
beim  Häuserbauer  anders?  Auch  in  den 
Kreisen  der  Architekten  wächst  die  Unkunst 
nur  darum  so  üppig,  weil  sie  von  den  Lehr- 
anstalten genährt  wird.  Diese  versagen  im 
Punkte  künstlerischer  Erziehung  vollständig. 

Die  Gartenkunst  ist  in  Deutschland  von 
jeher  nur  auf  einer  Schule  halbwegs  gepflegt 
worden,  in  Wildpark-Potsdam.  Vor  einem 
Jahre  ist  die  Wildparker  Anstalt  nach  Dahlem 
bei  Berlin  verlegt  und  vollständig  reorganisiert 


M.  A.  NICOLAI  •  GARDEROBE-MOBEL  •  AUSGEFÜHRT 
VON  THEODOR  REIMANN.  DRESDEN  N.     ,.as.  ,.,-scm  , 


worden.  Andere  Schulen  können  keinen 
Anspruch  darauf  machen,  als  Pflegestätten 
der  Gartenkunst  zu  gelten.*) 

Aber  auch  die  alte  Potsdamer  Schule  hat 
den  Ehrentitel,  eine  künstlerisch  geleitete 
Anstalt  zu  sein,  nicht  immer  verdient,  so 
sehr  es  auch  ehemalige  Schüler  uns  glauben 
machen  wollen.  Gewiß  haben  an  ihr  Männer 
gewirkt,  die  sich  ehrlich  bemühten,  dem 
künstlerischen  Teil  ihrer  Lehraufgabe  gerecht 
zu  werden.  Allein  den  Namen  eines  Gustav 
Meyer  wird  die  historische  Kritik  einst  nicht 
mit  einem  Aufschwung  der  Gartenkunst  ver- 
binden. Sie  wird  im  Gegenteil  in  diesem 
Manne  eine  wichtige  Ursache  für  den  Nieder- 
gang der  Gartengestaltung  gegen  das  Ende 
des  19.  Jahrhunderts  erblicken.  Und  an 
Meyers  Autorität  haben  bis  heute  nur  sehr 
wenige  ernstlich  zu  rütteln  gewagt. 

Doch  Potsdam  ist  ja  tot.    In  Dahlem  ist 
ein  neues  Programm  eingezogen.    Ob  auch 
ein  neuer  Geist?    Zum  Teil  gewiß,  davon 
sprach  ich  schon  in  meiner  oben  zitierten 
Schrift.  Aber  Erfahrungen,  die  ich  seit- 
dem gemacht  habe,  beweisen,  daß  noch 
gar  Vieles  auch  in  Dahlem  der  Besse- 
rung bedarf.  Einige  Worte  darüber  im 
nächsten  Aufsatze. 


Für  jetzt  bleibt  noch  die  Frage  zu  be- 
handeln, in  welcher  Weise  und  inwie- 
weit eine  solche  Fachschule  überhaupt 
rein  künstlerischen  Aufgaben  gerecht 
werden  kann.  Den  Lehrplan  von  heute 
beherrscht  die  Technik.  Zu  Technikern 
werden  unsere  jungen  Fachleute  er- 
zogen, von  Kunst  als  solcher  wird  kaum 
zu  ihnen  gesprochen.  Die  Einführung 
in  die  Kunstgeschichte  ihres  Faches  ist 
nicht  gleichbedeutend  mit  einer  Ein- 
führung in  das  künstlerische  Wesen  der 
ihrer  harrenden  Aufgaben.  Und  ehe  die 
jungen  Leute  den  Begriff  Garten  künst- 
lerisch analysieren  lernen,  müssen  ihnen 
die  Augen  für  wirkliches  Kunstverständ- 
nis im  allgemeinsten  Sinne  geöffnet 
werden. 

Wir  fragen  da:  wer  will  Kunst  lehren? 
Es  gibt  keine  schwierigere  Aufgabe,  als 
es  die  ist,  einen  jungen  Menschen  da- 
hin zu  leiten,  daß  er  künstlerisch  selbst- 
ständig zu  werden  beginnt.  Gar  man- 
cher ausgezeichnete  Lehrer  sucht  darin 

•)  Ich  bitte  das  Nähere  darüber  in  meinem 
im  Juni  1904  erschienenen  Buche:  Deutsche 
Gartengestaltung  und  Kunst,  Leipzig  <C»rl 
Scholtzct,  nachzulesen. 
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das  Heil,  dem  Schüler  das  einzuimpfen,  was 
er  selbst  auf  Grund  seiner  künstlerischen 
Ueberzeugung  für  recht  hält.  Stehe  er  mit 
dieser  aber  auch  auf  noch  so  sicherem 
Grunde,  er  darf  sie  dem  Schüler  nicht  als 
Einziges  und  Bestes  bieten.  Dieser  muß  viel- 
mehr dazu  erzogen  werden,  daß  er  selbst  beur- 
teilen lerne,  ob  auch  ihm  des  Lehrers  künst- 
lerisches Glaubensbekenntnis  das  Höchste 
und  Letzte  dessen,  was  er  sucht,  zu  umfassen 
scheint.  Er  darf  nichts  einfach  auf  Grund 
der  Autorität  des  Lehrers  als  richtig  hin- 
nehmen. In  künstlerischen  Dingen  nicht! 
Hier  kann  es  eine  Autorität  nicht  geben, 
es  sei  denn,  wir  sagen,  es  gibt  so  viele 
Autoritäten  wie  wahre  Künstler. 

Dies  dem  Schüler  darzulegen,  ohne  ihn 
gänzlicher  Ratlosigkeit  preiszugeben,  ist  ge- 
wißlich schwer.  Eben  um  das  zu  können, 
muß  ja  der  Lehrer  eine  Persönlichkeit  im 
besten  Sinne  des  Wortes  sein,  muß  sich 
selbst  seiner  speziellen  Aufgabe  sicher  fühlen 
und  einen  freien  Blick  für  alle  künstlerischen 
Bestrebungen  sich  gewahrt  haben. 

Beginnt  der  Lehrer  dem  Schüler  von  künst- 
lerischen Dingen  zu  reden,  beginnt  er  in 
dessen  Seele  zu  forschen,  die  darin  schlum- 
mernden Keime  künstlerischer  Fähigkeiten 
zu  wecken,  so  wird  er  ihn  nicht  sofort  in 
Garten  und  Park  führen.  Er  wird  mit  dem 
Schülerzunächst  vor  dieWerke  zeitgenössischer 
Malerei  und  Plastik  treten.  Gelingt  es  ihm 
hier,  dem  Hörer  die  rechte  Empfindung  dafür 
zu  übermitteln,  welcher  Unterschied  zwischen 
einem  Thoma  und  einem  Werner,  oder 
zwischen  einem  Klinger  und  einem  Beoas 
•st,  dann  kann  er  zu  Haus  und  Garten  im 
speziellen    übergehen.     In  diesen  Werken 


wird  der  reine  Kunstgehalt  stark  durch  den 
Zweckgedanken  verschleiert.  Oder  besser 
gesagt,  sie  sprechen  nicht  die  laute  verständ- 
liche Sprache  großer  Kunst,  wie  ein  Gemälde 
oder  eine  Statue.  Wer  diese  Sprache  nicht 
versteht,  wird  den  künstlerischen  Kern  eines 
Hauses  oder  Gartens  nicht  zu  finden  wissen, 
er  wird  Form  für  Kunst  und  geistreiche 
Technik  für  künstlerisches  Gestalten  nehmen. 

Wohl  ist  es  wahr,  nicht  erst  die  Fach- 
schule sollte  dem  jungen  Gartentechniker 
das  Wesen  der  Kunst  erschließen.  Schon 
das  Elternhaus  sollte  ihm  das  rechte  Ver- 
ständnis dafür  mit  auf  den  Weg  geben,  oder 
wenn  nicht  dieses,  so  jede  Schule,  die  er  als 
Jüngling  besucht.  Allein  in  diesem  Punkte 
versagt  die  Erziehung  in  unseren  Tagen  so 
gut  wie  ganz,  und  darum  muß  die  Fachschule 
das  Versäumte  nachholen.  Tut  sie  es  nicht, 
so  ist  die  Ausbildung,  die  sie  bietet,  unvoll- 
kommen, einseitig. 

Die  Schule  für  Gartengestaltung  hat  es 
ganz  besonders  notwendig,  den  Schüler  vor 
jeder  Einseitigkeit  zu  bewahren.  Die  Garten- 
kunst ist  als  selbständige  Kunst  noch  sehr 
jung,  und  ihre  künstlerische  Bedeutung  wird 
noch  vielfach  angefochten.  Ihr  Wesen  und 
ihre  Aufgaben  sind  bisher  nur  in  fluchtigen 
Umrissen  dargestellt  worden.  Das  Gebiet 
der  Gartenkunst  besitzt  nicht,  gleich  der  Bau- 
kunst, eine  wertvolle,  die  künstlerischen  Mo- 
mente behandelnde  Literatur.  Die  Garten- 
gestaltung hat  streng  genommen  noch  keine 
Eigene  Kunstgeschichte.  Ist  sie  doch  erst 
seit  kaum  100  Jahren  im  Begriff,  selbständig 
zu  werden,  sich  neben  der  Architektur  einen 
eigenen  Wirkungskreis  zu  verschaffen. 

Verläßt  der  junge  Gartentechniker  die  Lenr- 
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anstatt,  nur  ausgerüstet  mit  technischem 
Wissen  und  Können,  ohne  einen  Ueberblick 
über  den  wahren  künstlerischen  Sachverhalt 
gewonnen  zu  haben,  dann  muß  ihm  wahrlich 
von  Geburt  ein  hohes  künstlerisches  Emp- 
finden eignen,  will  er  trotz  der  Schule  zum 
Gartenkünstler  werden.  Darum  ist  es  not- 
wendig, daß  die  Kreise  der  Allgemeinheit, 
die  längst  allen  anderen  Kunstgebieten  Ver- 
ständnis und  Förderung  entgegenbringen,  auch 
die   Redeutung  der  Gartenkunst  würdigen 


lernen.  Diese  Zeilen  wenden  sich  an  die 
Allgemeinheit.  In  ihnen  versuche  ich,  das 
Wesen  der  Gartengestaltung  an  der  Hand 
ihrer  Aufgaben  darzulegen.  Und  nicht  danach 
strebe  ich,  die  Fachleute  von  der  Unrichtig- 
keit ihrer  Auffassung  zu  überzeugen,  —  das 
wäre  ein  Kampf  gegen  Windmühlen  —  son- 
dern ich  möchte  zeigen,  wie  sich  eine  künst- 
lerische Gartengestaltung  nur  aus  dem  vollen 
Verständnis  ihrer  Eigenaufgaben  ableiten  läßt. 
Ich  möchte  offen  aussprechen,  daß  die  Garten- 
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kunst  unserer  Tage  nichts  nötiger  braucht, 
als  den  Beistand  wirklicher  Künstler  und 
die  Erlösung  aus  der  Gewaltherrschaft  der 
Fachkünstler. 

Beschränkte  ich  mich  heute  auf  eine  kurze 
Skizzierung  der  herrschenden  Fachkunst  durch 
Andeutung,  wie  sehr  sie  gerade  im  „Garten* 
versagt,  so  werde  ich  im  folgenden  Aufsatz 
dies  noch  klarer  beweisen,  um  dann  zu  den 
schwierigeren  Aufgaben  der  Gartengestaltung 
überzugehen. 


M.  A.  NICOLAI 
Schon  wiederholt  haben  wir  in  Wort  und 
Bild  über  die  behaglichen  Zimmereinrichtungen 
des  begabten  Dresdner  Künstlers  berichtet 
(vgl.  Juniheft  1902  und  Juniheft  1903)  und 
glauben  daher,  diesmal  die  Abbildungen  für 
sich  selbst  sprechen  lassen  zu  können.  Die 
bequemen  und  gefälligen  Sessel  und  Blumen- 
tische aus  den  Werkstätten  von  Theodor 
ReiMANN-Dresden  und  das  praktische  Metall- 
gerät werden  gewiß  viele  Freunde  rinden. 
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VERLAGSANSTALT 
F.  BRUCKMANN  A.-G, 
MÜNCHEN  XX 


PREISAUSSCHREIBEN  UND  AUSSTELLUNGEN 


DEUTZEN  —  Für  den  Wettbewerb  betreffend 
"«•»««■*■  charakteristischer  Fassaden,  Straßen- 


i  etc.  waren  129  Arbeiten  eingegangen  Preise 
in:  Architekt  BAUMOLLBR-Cbarloitcnburg, 
Architekt  BRURBIN-Cbartottenburg,  Architekt  OTTO 
Schn ARTz-München  und  Architekt  Wibsinger- 
Leipzig.  Eine  größere  Anzahl  von  Entwürfen  wurde 
zum  Ankauf  empfohlen. 


B 


ERLIN  —  Die  Gemeindevertretung  von  Vilmers- 
dorf hat  ein  Preisausschreiben  beschlossen  zur 
Erlangung  von  Entwürfen  eines  Rathauses  für 
die  künftige  Stadt  mit  der  erwarteten  Einwohner- 
zahl von  200000  Seelen.  Der  Wettbewerb  ist  auf 
deutsche  Architekten  bescbrlnkt  und  sieht  5  Preise 
vor,  ]e  einen  I.  und  II.  Preis  von  8000  und  5000  M., 
einen  III.  und  IV.  von  je  3000  M.  und  einen  V.  von 
1000  M.   Einlieferungsre  rmln:  10.  April  1905. 

^ARMSTADT  —  In  dem  Wettbewerb  für  die 
Bismsrck-Siuie  der  Darrnstldter  Studenten- 
schaft erhielt  den  I.Preis  der  Entwurf  des  Regierungs- 
Bauführer»  G.  Schmoll  von  EiSENVBRTH-Saaleck 
b.  Kösen,  den  II.  Preia  Baulnspek  tor  Karl  Beckfr- 
Stettin;  die  drei  III.  Preise  wurden  den  Arbeiten 
«r  Architekten   August  BuxBAUM-Darmstadt. 

THEOBALDSOHÖLL-Wlesbaden  Und  WtLHELMjAIDB- 

Uarmstadt  zuerkannt 

rjRESDEN  —  Der  akademische  Rat  ertlOt  ein 
neues  Preisausachreihen  zur  Erwerbung  künst- 
lerischer Arbeiten  der  Kabinetts-  und  Klein- 
Plastik  unter  in  Sachsen  lebenden  oder  Staats- 
"gehörigen  Künstlern.  Die  Arbeiten  sind  bis  zum 
«»Oktober  1905  an  den  Kastellan  der  Kgl.  Akademie 
der  Künste  zu  Dresden  einzureichen.  Die  Wett- 
oeverbsbedingungea  sind  beim  Portier  der  Akademie 
unentgeltlich  zu  haben. 

|"|*^G  —   Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
den  Friedenspalast,  der  aus  der  Stiftung 
J'y.i?OIM  m't  einem  Kostenaufwand  von  etwa 
♦  Millionen  Gulden  gebaut  werden  soll,  wird  ein 
ationaler  Wettbewerb  ausgeschrieben  werden. 

ARLSRUHE  —  Die  Generaldirektion  der  badi- 
Staatseitenbahnen  erläßt  unter  den  in 


_  Architekten  ein 
...  zur  Erlangung  von  Fassaden- 
Entwürfen  zu  einem  neuen  Aufnahme- 
gebludc  im  Bahnhof  Karlsruhe.  Unter  den  Preis- 
richtern befinden  sich  Prof.  Theodor  Fischbr- 
Stuttgart  und  Prof.  PAUL  WALLOT-Dresden.  I.  Preis 
6000  M.,  iL  Preis  30C0  M..  zwei  III.  Preise  je  1500  M. 
Weitere  Entwürfe  können  für  Je  800  M.  angekauft 
werden.  Die  Einlieferung  bat  bis  zum  1.  März  1905, 
abends  6  Uhr,  sn  die  Generaldirektion  der  badischen 
Staatseisenbabnen  in  Karlsruhe  zu  erfolgen. 

W/IBN  —  Die  Firma  Norbert  Lanobr  &  Söhnb 
W  in  Deutacb-Liebau  (Mähren)  veranstaltet  einen 
neuen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  ein  Leinendamast-Tafeltucb  und  eine  dazu 
passende  Serviette.  Der  Entwurf  des  100X190  cm 
großeu  Tafeltuches  muß  mindestens  zu  «/4  in  Natur- 
größe au sge Führt  und  direkt  verwendbar  sein,  der 
Entwurf  der  Serviette  ebenfalls  in  Naturgröße. 
Drei  Preise:  1000,  400  und  200  Kronen.  Weitere 
Entwürfe  können  angekauft  werden.  Die  Arbeiten 
müssen  modern,  noch  nicht  ausgeführt  und  auch 
noch  nicht  publiziert  sein,  und  sind  bis  zum 
15.  März  190$  an  die  Wiener  Verkaufsstelle  der 
ausschreibenden  Firma:  Wten  I,  Selvatorgasse  ü» 
portofrei  einzusenden. 

BERLIN  -  Im  Licbthof  des  Kunstgewerbe- 
museums wurde  eine  umfangreiche  Sonder- 


ausstellung »DieKunst  im  neueren  Buch- 
druck« eröffnet.  Anläßlich  des  Jubiläum»  der 
Berliner  Typographischen  Gesellschaft  sind  zahl- 
reiche Beispiele  der  heurigen  Druck,  «n (  Buch- 
kunst vereinigt  worden,  gegen  1000  Emzelbliter 
und  600  Bücher.  -  Seit  der  Ausstellung  alter 
Drucke,  die  das  Muaeum  vor  sechs  Jahren  ver- 
anstalte, ist  besonders  in  Deutschland  die  Freude 
an  schöner  Buchausstattung,  an  geschmackvollem 
Satz  und  an  guten  Druckschriften  crfreul.ch  ge- 
wachsen. So  köSnen  aus  Berlin,  Leipzig  und  manchen 
anderen  deutschen  Druck-  und  Verl.gsorter ,  ele 
Muster  neu  gezeichneter  und  geschmtten er  Sehr  ften, 
gedruckter  Akzidenzarbeiten  und  Bücher  ^.  künst- 
lerischem Schmuck  und  in  gediegener  D™cksus- 
führung  gezeigt  werden.  Auch  das  Ausland  ist 
durch  viele  gute  Beispiele  vertreten,  da  der  eigen« 
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KORRESPONDENZEN 


reiche  Beel«  de»  Museums  durch  Leihgaben  von 
ÄKunde»  und  Bibliotheken  erginz,  worden 

i.t.  England  steh«  voran  ^^^^^  Z\- 
die  sich  im  Anschluß  en  die  alten  Meister  v ol 
To»en  hat  Allein  «u$  der  berühmten  Keimscott 
Press  des  Reformators  f.UW«  Morris  sind 
30  Drucke  vereinig,  worden.  Der  künstlerisch  hoch 
entwickelte  Buchdruck  der  Amenk.net ,  d,e ,  ferne 
Buchkunst  der  Niederlande  und  DInemirta  u.  a_ 
sind  mit  besten  Bclsp^len  zur  Stelle.  Ein  kleiner 
gedruckter  Führer,  für  Laien  und  Fleute  ge- 
ichrieben, orientiert  über  die  wesentlichen  Tendenzen 
der  einzelnen  Gruppen.  Die  Ausstellung  ist  an 
den  ■Wochentagen  von  Dienstag  bis  bonnaoena  suui 
abends  7»;,-91/.  Uhr  geöttoet. 

BFRL1N  —  Der  Ben  de«  Charlottenburger  Schiller- 
TneVter«  wurde  dem  Münchener  Architekten 
Prof.  Max  Littmahh  übertragen. 

BRÜNN  — Im  Mlhriscben Gewerbemuseum  findet 
»neben  eine  »Vorhang-,  Teppich-  und 
T.peten-Au.etellung«  Matt,  welche  in  ihrer 
Arteine  Neuheit  tat.  E.  wurde  noch  nirgends  ^er- 
sucht die  gesamte  Innen.usscbmuckung  einesWohn- 
h.uses,  sofern  sie  »ich  aut  Wand-  und  Fußboden- 
bei«  bezieht,  zum  Alleinzwecke  einer  Ausstellung 
zu  machen.  Durch  die  Beteiligung  der  ersten 
österreichischen  und  ausländischen  Firmen  kommen 
die  führenden  Künstler  der  modernen  TextiUn- 
dustrie:  Auchentalhr,  Baubr,   Behrens,  Be- 

NIRSCHKE,   WALTHB*  CHANE,  EQKMANN,  FRIDA 

HANSEN-Christiania,  Christiansen,  Hoffmann, 

Morris,  Mosen,  OLBB;caH'  RoLLE"  u' V£?*l 
zur  vollen  Geltung  und  finden  gerade  In  diosetn 
Textillande  volle»  Verttandni». 

Vor  Weihnachten  eröffnete  da«  Mährische  Ge- 
werbemuseum eine  »Ausstellung  von  Spielen 
und  künstlerischen  Spielzeugenc,  an  der  sich 
u  a.  Maler  Ferdinand  ANDRi-Wien,  Frau  von 
Becker  ath- München,  die  Geschwister  Klein- 
HEMPEL-Dresden,  Heinrich  Lefler- Wien,  die 
Schüler  Prof.  Koloman  Mosers  der  Wiener 
Kunstgewerbeschule,  Emil  Orlik,  FRANi  Ringer- 
Münchcn,  die  Schülerinnen  von  Prof.  Max  Wisli- 
cenus  der  Breslauer  Kunstgewerbeschule,  sowie 
die  Museen  von  Berlin,  Budweis,  Linz,  Nürnberg, 
Prag,  Reicbcnberg  und  Wien  beteiligten. 

DARMSTADT  —  Paul  Haustein  hat  im  ver- 
gangenen Herbst  mehrere  Wochen  in  Oberhessen 
geweilt,  um  im  Auftrag  des  Ministeriums  die  stark 
in  Verfall  geratene  Töpferkleinindustrie  vornehm- 
lich in  Homburg  a.  d.  Ohm  und  Lauterbach  neu 
zu  beleben.   Eine  hier  veranstaltete  kleine  Aus- 
stellung nach  seinen  Angaben  und  Entwürfen  ge- 
schaffener Gebrauchs-  und  Zierstücke  einiger  Hand- 
werker aus  den  genannten  Orten  hat  überraschende 
Erfolge  des  dankenswerten   Versuches  dargetan. 
Haustein  hat  die  einfachen  ländlichen  Töpfer- 
meister glücklicherweise  ganz  bei  ihrer  primitiven 
Technik  gelassen,  ihnen  nur  neue  Anregungen  für 
die  Formgestaltung  und  die  Kombination  von  Farben 
und  schlichten  Ornamenten  gegeben.  Dem  schönen 
Arbeitserfolg  wird  der  geschäftliche  gewill  nicht 
nachstehen. 


Gesucht 


cine  &kSTv  TiscMeraeister. 

..i  ein  tüchtiger  FttiaWiaa,  au- 

A^arll*.  Offen«  »n  r««;  A^^M  lOOO  .=  dl. 


wird  für 
fabrlk 

Aa*mbrttcfc«  Offen«  mit  K^»""  "op"' ."^  m 
herltf  Verwendet,  Gth.lt»t>»pr«ch«  ei«.  u.ur  M 
Gt»c(ari«»iEllt  dle»e«  Bltit« 


3nnen-Brchitekt 

 nur  allererite  Kraft  

Hott  in  Blelltirflklzze,  HquareU  il 

in  allen  Stilarten  bewandert,  per  l.Hpril  1905 

für  eine  erfte  Hof-möbelfabrlk 
in  ITlflnchen  geflieht. 

<*H.  Odette  mit  ZeuanlsobldnlHen,  Bnaob« 

8K&Ä  SfffiM  JirJ^» 


Bekanntmachung! 

An  der  Kgl.  KuMtgewerbeschnle  1»  Nürnberg 
ist  die  Stelle  eine«  Profewor«  für 

ornamentales  nnd  kunstgewerbliches  Zeichnen 

neu  zu  besetzen.  «.«-..»halt 
Mit  derselben  ist  ein  pr.gm.tl.cher  Anf.ng.geh.« 
von  3720  M.  nebst  einer  Geh.lt.xul.ge .von  420  H U>» 
einer  .ußorordentüchen  Zul-ge  von  225  oder  « 
verbunden.  Durch  Qulnquenni.hul.gen  erflhrt  der  oe 
halt  eine  Steigerung  und  zw.r  dreim.l  Im  Betrage ,  vo 
|e  3JJ0M.  und  d.r.u.folgend  Im  Betrage  von  je  W  _ 
Bewerber  haben  ihre  Befähigung  für  d..  Ubrf.cn 
durch  Vortage 

sierunterrichte»,  de.  ornamcnuuBu  r\t. 
liehen  Zeichnen,  nachzuweisen,  außerdem  ihrem  o 
suche  einen  Bericht  über  den  bisherigen  Leben  w  , 
sowie  Zeugnisse  über  Vorbildung  und  mehrilbnge 
praktische  Tätigkeit  beizulegen.  ....-jom 
P  Die  Gesuche  sind  an  da.  Kgl.  Smatsmim «enum 
des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten 
richten  und  bis  längstens 

15.  Januar  1905 

bei  der  unterfertigten  Direktion 

Nürnberg,  den  16.  November  1904 

Direktion  der  Kgl. 

F.  BROCH1ER. 
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fechr-  Und  Perfudl-HfelierS  fflr  angewandte  und  freie  Kunft 
heiter.  Wilhelm  pon  Debfdilfc,  mflndien,  ßoheiuoiiernftra&e  nr.  n. 

nadi  der  nolur  In  neuzellUdiem  Seilte  •  Entwerfen  für  das  aeiamte  öebler  des  Kunllgewerbes .  SdiöpforMe» 

Kopf,  und  BMfelalTe»  ffli  rotier  und  Bildhauer  (getrennt)  .  Bbtndabt. 

:  uehrwerkftdtten :  ===== 


metallwerfcflflrfe.  ®  ®  ®  e>  ©  «  ©  ^  »  Stukkatur-WerWIotte. 
Uerkitärte  fflr  keramlidie  und  (Ttetal 
Fadtldiule  iür  graphtfdie  Künite. 


Werbltfltte  Wr  Bondtapctendrud!. 
Werkltaften  oder  Kurie  fflr  Sias-  und  Cextilte 
de«  nietalles  u.  a.  m.  In  Porbereltana, 
»Bolzes.  Perinekttse.  licleziBinier.  IMhtres  Im  Prolpekt». 

Die  Leitung  der  Schule  übernimmt  Aufträge  (Ausführung  und  Entwurf)  fflr  alle  Gebiete 

der  angewandten  und  freien  Kunft. 


Hb 

3anuar  1904: 


Der  Städtebau 

monarssdirlrt 

M 

6.  m.  b.  B.  Berlin 


BEKANNTMACHUNG. 


Ad  der 

oiaulicbe  Abteilung  —  ist  die  durch  Todesfall  erledigte 

Lehrstelle  (Professur)  für  Architektur 

neu  zu  besetzen.  Mit  derselben  ist  ein  pragmatischer 
Anfingsgehtlt  Ton  3720  M.  nebst  einer  Gebalmulsge 
von  890  M.  beiw.  645  M.  verbanden.  Durcb  Qulnquen- 
aislzulsgen  erflhrt  der  Gehalt  eine  Steigerung  und  zwar 
dreimal  im  Betrage  von  Je  380  M.  und  darauf  folgend 
im  Betrage  von  je  180  M. 

Die  Lehraufgabe  umfaßt  in  Vor-  und  Fachunterricht 
das  gesamte  Gebiet  der  Architektur  im  Kunstgewerbe, 
namentlich  Raumausstattung,  Mobiliar  und  Gerlte  unter 
PBege  historischer  wie  neuzeitlicher  Stilformen. 

Bewerber  haben  ihre  Befähigung  für  das  bezeich- 
»ete  Lehrfach  durcb  Belege  über  ihre  Tätigkeit  auf 
genanntem  Gebiete  (Studien,  Entwürfe,  Publikationen 
ttc.)  nachtuweisen,  su&erdem  ihrem  Gesuche  einen 
Lebcnslaufberlcht  sowie  Zeugnisse  über  Vorbildung  und 
Studiengang  beizulegen. 

Die  Gesuche  sind  an  das  IC  Staatsministerium  des 
Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  zu  richten 
«id  bis  längstens 

15.  Februar  1905 

te'  der  unterfertigten  Direktion  einzureichen. 
München,  den  16.  Dezember  1904. 

Direktion  der  K.  Kunstgewerbeschule: 


Schülerwerkstätten  für  Kleinplastik 


Praktische  Aus 
"f     -  Stilisieren.  Zis 


j  für  Herren  ond  Damen 
und  Modellieren  für  das  ge- 
Gebiet des  Kunstgewerbes  unter  be- 
Berilcksichrigung  der  Technik  und 
tiüls-  Pfljnzcn*  unii  Akt  ■  Studien. 
Stilisieren.  Ziselieren.  Treiben.  Holrschuitzen. 
Leitung:  Bildhauer  Albert  Relmann,  Berfin  W.  jo 
«i  Landshutcrstrafle  j8,  Ecke  der  Hohenstaufenatraßc  • 
Tkpr  ».  U-dbn*  rmp-t  C  gralk  ^tete  12— L  rmr-jndw  Q.  ÖM 

D«.  der  Sch-iSe  «n^gllrtcr«  kmutfrwwMldie  Ateli«  von  Alben  Rtim>nn 
Jb.ro.mrr..  McrufUHf  »on  En.»  Orfrr»  -j.  FifarilutiootBodtürr.  I.  Bor..«. 
SUW, Zümi,  F.l.e«. Tm..,».u,  Majuliir.  Po.Ml.«,  OUi  u.t.w.. .y«,  iK  A«»- 
ftlhrvaf  «axclncT  H»«t«riKhli«iJw«4lieh«rAfb..ie«  ••  «drttn  M.ttrt.1.«. 


Gewerbe- Akademie  Berlin. 

Polyt.  Institut  iür  Ajiabtt4oaf_  von  Ingen! cur oa  tür 


Maschinen  bau.  BlekCrotechnlk,  Hochbau. 

tr  90.  =  Projnmm  ko*tcn1oi. 


Ton  I.anEC 


f  Radierschule  August  Brömse  in  Berlin. 

Unterricht  in  der  Technik  der  Radierung 

Beginn  Dezember  1904  ===== 

y  richr«!  »o  Auguu  Brunne,  FranKnibar!  IBohrMn] 


! 


tefnenhaus  ß,  &  Fe  Becker 

Darmlfadt. 


KünMerifche  Ca.eltödier  nadi  entwürfen 

Spezlol-Hbtellung  für 

Kflnitler-Porhönfle. 


Moderne  Holz-  und 
Rohr-Möbel 

— —  Letzte  Neuhelten  = 
Katalog  auf  Wunsch. 

^  Franz  BirnstieL,  Coburg. 


Elfe  uns  bekannter  tüchtiger  Kaufmann  wünscht,  die 

Vertretung  für  Bayern 

von  Fabriken  kunstgewerblicher  Gegenstände,  Beleucb- 
tuneskörper  etc.  zu  ubernehmen.  ,„/,K.._._  v„ 

KFirmcn,  denen  an  einem  ««rebwmen,  tüchtige n  Ver- 
treter gelegen  ist,  wollen  ihre  Offerten  unter  P.  H.o**o 


in 
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ARMSTADT   -    Die  Gartenbau- Ausstel- 
DA,??J!o»  IrW  vom  19.  August  bis  10.  Dezember 
d.uermDie  Mitglieder  der  Künstlerkolonie  werden 
55  daran  sowohl  mit  Mustergarten  als  auch i  mit 
Gegenständen,  die  ru  ihre; r Ausschmückung  dienen, 
beteiligen:  Gartenmöbel,  Tore  und  Unizlunungen 
Blumenkübel  etc.   Der  rom  Großberrog ,  bestellte 
Narcißbrunnen  L.  Habichs  soll  ebenfalls  ausge 
stellt    werden.     Das  Or.ngenegebiude  wird  als 
Repräsentation.)..»*  tusgestattet  und  ein  die  Aus 
Stellung  abschließender  «rchitektonischer  Autoau 
wird  eine  Reatauration  enthalten. 
r\RESDEN  ■-  Im  Kunstgewerbemuseum  stellte 
U  der  Münchener  Kunstkeramiker  J.  J.  Schar- 
vooel  eine  Kollektion  Scharffeueremailfliesen  aus. 
Die  «useeieichneten,  technisch  mustergültigen  Ar- 
dieses  Künstlers  erobern  sich  einen  immer 
Plan  In  dem  Gebiet  der  modernen  Raum- 
ig.  So  kamen  auch  hier,  In  dem  neuen 
Ministerialgebäude,  diese  feinsinnig  Cn,r"k.,e'' 
des  Materials  glasierten  Platten  zum  Schmuck  des 
W.ndgetHels  >ur  Verwendung.  Neben  Fliesen,  die 
selbständig  als  farbige  Einheit  behandelt  sind,  wie 
einige  mit  einer  Art  gespritztem  R°«b'aun  «J 
Grün,  Boden  »ich  »olebe,  bei  denen  das  Muster 
sich  auf  sechs  oder  zehn  Hatten  verteilt.  Zu  letzteren 
gehören   auch  die  mit   Tlerbildern,   Fasan  unü 
Leopard;  störend  erscheinen  nur  bei  dem  Raub- 
tier die  übergroßen  Ringe  «der  Flecken  auf  dem 
Fell.    Am  vollkommensten  «ind  die  Platten  mit 
abstrakten  Dekor  gelungen;  hier  kehrt  ein 
"  ,  der«  Blau  öfters  wieder.  Die  großen 
begnügen  »ich  meist  mit  einem  ein- 
rschen  geometrischen  Muster  auf  dem  mattblau  oder 
erünlich  behandelten  Körper.    Unter  den  Vasen 
finden  sich  einige  mit  geflossenen  Glasuren,  etwa 
in  der  Art  der  MuTMcben  Arbelten:  eine  UnR- 
halsi«  Flasche,  ganz  in  leuchtendem  Blau,  möchte 
man  als  das  Ergebnis  einer  besonders  glücklichen 
Eingebung  ansprechen.  -  Im  Kunstgewerbe- 
verein hielt  Prof.  Wilhelm  Kreis  einen  Vortrag 
über  die  Weltausstellung  von  St.  Louis.   In  der 
Einieitune  legte  er  die  geschichtliche  Entwicklung 
Ses    Ausstellungswesen.*  und   die   Stellung  der 
Architektur  in  ihm  dar,  Indem  er  vor  allem  der 
Versuche  gedachte,  den  Eisenbau  künstlerisch  zu 
gestalten.  Nach  den  Pariser  Ausstellungen  von  1878 
und  188»  bedeutete  die  Centennale  für  dies  Problem 
eine  Krlsis,  die  Ausstellung  von  St.  Louis  sber 
sogar  einen  Rückschritt.  Aehnlich  wie  in  Chicago, 
wo  man  das  Eisengerüst  unter  einer  antiken  Siulen- 
und  Pfeilerarchitektur  versteckt  hatte,  war  auch  in 
St.  Louis  kaum  einmal  der  Versuch  gemacht  worden, 
aus  dem  Charakter  des  Eisens  heraus  architektonisch 
zu  arbeiten.  Das  Gesamtbild  der  Ausstellung  konnte 
darum  künstlerisch  nicht  befriedigen.    Durch  eine 
große  Anzahl  von  Lichtbildern,  die  schon  die  vorher- 
gehenden Ausführungen  illustriert  hatten,  führte 
der  Vortragende  darauf  In  die  Ausstellung  selbst 
ein,  und  legte  die  Vorzüge  und  Mingel  des  Planes 
überzeugend  dar.   Den  Clou  des  Ganzen  bildete, 
auch  nach  dem  Urteil  der  Amerikaner  selbst,  die 
Ausstellung  des  deutschen  Kunstgewerbes.  Nicht 
zum  geringsten  verdanken  die  deutschen  Aussteller 
ihre  Erfolge  der  Geschicklichkeit  und  Energie  des 
Reichskommissars  Lewald  und  seines  Helfers,  des 
Architekten   Bruno   Möhring.     Die  einzelnen 
Rlume  der  deutschen  Abteilung,  die  der  Vortragende 
treffend  kritisierte,  sind  uns  ja  bekannt.  Von  tieferer 
Bedeutung  waren  die  Worte  über  das  Wesen  und 
die  Entwicklung  des  modernen  Kunstgewerbes,  die 
diesen  zweiten  Teil  einleiteten.   Ein  Hinweis  auf 
die  deutsche  Kunstgewerbeausstcllung,  die  Dresden 
im  Jahre  1906  veranstalten  wird,  und  die  Aufgaben, 
die  sie  uns  bringt,  schloß  den  interessanten,  fast 
zweistündigen  Vortrag.  —  In  Richters  Kunstsalon 
stellte  Frl.  Elisabeth  Trefurth  eine  Anzahl  von 
Stickereien  und  Applikationsarbeiten  aus,  alles  farbig 
sehr  stark  wirkende  Sachen,  von  einem  höchst 
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Beilage  zu  „DEKORATIVE  KUNST',  VIII.  Jahrgang,  Heft  A,  Januar  1905 


Die  ßalbjahrsbflnde  III  und  IX  unterer  Zeltährift  ,  Dekorative  Kuilff 
lind  poIlIWndtg,  die  Bande  XI  (Jahrgang  1902/3)  und  XII  (üahrgang  1903/4) 
bis  auf  wenige  Exemplare  pergriffen,  die  Vorröle  der  übrigen  lind  ebenfalls 
nur  gering.  6s  empfiehlt  ftdi  daher,  lieh  den  Belitz  der  noch  vorhandenen 
Bande  zur  Komplettierung  der  Bibliothek  Schon  )eftt  zu  Itchern.  €s  enthalten 
aufcer  vielen  anderen  illuftrierten  HuHflfjen  an  umfangreichen  Publikationen 

und  Sonderheften 

Band  I :  moderne  Beleuchtungskörper  •  Künitlerilcher  Unterricht  in  England  *  Kindt« 
gewerbliche  Ausheilungen  •  Befchläge  und  Griffe  •  moderne  Ceppiche  • 
Künhierifche  Voriafepapiere  •  Die  Schmuckkfinitler  Belgiens  .  Grabmalskunif . 
Die  Kgl.  Porzellanfabrik  In  Kopenhagen  •  C.  3.  Cobden-Sanderfon  •  Farbige 
Slasleniter  •  Belglftfie  Innendekoration  ♦  neues  uleihner  Porzellan  • 
C.  F.  B.  Vogfey. 

II:    Das  neue  Ornament  •  Die  Jungen  Holländer  •  Die  .Gulld  and  Sdiool  of 
Bandicraff  in  London  •  FranzöüTches  ITloblllar  •  Die  Vereinigten  Werkitätten 
Mr  Kunlt  Im  Bandwerk,  manchen  •  Husiteliung  künitlerlfcher  möbel  und 
Gerate  im  Krefelder  muleum  •  Otto  Wagner. 
IV:    CR.  Bihbee  •  Ludwig  pon  Hohnann  •  Ausheilung  der  Ixlbre  Gsthetique 
in  BrüITel  .  Die  Vereinigten  Werkitätten  rar  Kunlt  im  ßandwerk,  ITlünchen  . 
C.  R.  ITlacklntom  .  Die  Dresdener  Kunhausftellung .  Der  Parlier  Salon  1899  . 
metallarbeiten  ♦  Georges  hemmen. 
Band  V:    moderner  Schmuck  •  Peter  Behrens  •  01.  B.  BaUIle  Scott  .  Hmerlkanifche 
Keramik  ♦  George  Walton  •  Hermann  Obritt  •  F.  Brangwyn  •  Englliche 
flrehitektur  •  £.  Ilewton. 
Band  VI:    Das  neue  bäuerliche  Ilationalmuleum  In  manchen  .  Die  Capete  .  fluguft 
Endeil  •  ha  hlbre  £sfh6llque  •  Deutrehe  Bibliothekzeichen  der  ileuzeit  • 
Die  Sektionen  Deutfchland,  Oeiferreich,  Frankreich,  Dänemark,  Finnland  und 
Ruhland  auf  der  Parlier  Weltauslteliung  1900. 
Band  VÜ:  Engllfche  Snnenkunil  auf  der  Parlier  Weltauslteliung  .  norweaiWie  Webe. 

kuÄt  •  Gleelon  White  ♦  Wiener  moderne:  Heue  flrbei ten  von  Otto  Wagner, 
3oI.m.  Oibrlch,  Solef  Hofhnann,  Leopold  Bauer  .  Paul  SAulJe-I^aumbura  . 
Die  Vereinigten  Werkhallen  für  Kunlt  Im  ßandwerk,  münden  .  Die 
VIII.  Husiteliung  der  Wiener  Seceiuon  .  Koptoxll  .  Die  Wohnunas-Bus- 
Heilung  pon  Keller  &  Reiner  *  Das  holländltae  Künltlerhaus  „ßet  Binnen- 
huis"  In  flmiterdam  »  Cdtmann- Ceppiche  •  Koloman  moier. 
Band  VIII:  Ein  modernes  miUeu  .  Von  der  Darmitädter  Künftler-Kolonie  .  üudwiß 
Baumann  .  Richard  Rlemerfchmid  .  Die  Dresdener  Kun  tausifellung  1901 . 
Die  Busitellung  der  Darmitädter  Künftier- Kolonie i  1901:  3  m  O  brich 
Rudolf  Bonelt.  Ludwig  Babich,  B.  Chrilrtanlen,  Patrlz  Buber,  Paul  Bürck 
Krefelder  Künftlerleid!  .  Die  internationale  Busitellung  in  Glasgow. 
Band  X:    Künitlerifches  pon  der  Berliner  elektrifchen  ßoehbahn  •  moaens  , Ba  lln  s 
Werkftatt  In  Kopenhagen  •  margoTete  pon  Brauch  t  fch  • -  Das  deutwie, 
englirche  und  holländifche  Bilderbuch .  nürnberger  ßandwerkskunit  •  moderne 
Snnenelnrichtungen  •  Konkurrenz  für  ein  Brunnendenkmal  In  KemP,e" 
Die  I.  internationale  Busitellung  für  dekoratloe  Kunlt  in  Curin  •  Das 
Kunitgewerbe  auf  der  Karlsruher  gubUäumsausItellung. 

und  tartoge  Beilagen  und  itt 


brofchiert  für  3  mark,  in  Originaleinband  für  5  mark 

dui*  alle  BiidiluRdfaniBcu  des  In.  und  ausländes  w  beziehen.  Wo  keine  «•  <1J" 
moa  fkh  tftraht  an  die 


Verlagsanftatt  F.  Brucfemann         mfindicn  XX. 
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Beilage  z«  „DEKORATIVE  KW^WI^ 


KORRESPONDENZEN 

peinlichen  Geacbmsck  und  einem 
liehen  Naturalismus  der  Form. 


glück- 

H. 


KREFELD  -  Vier  Künstler,  der  Architekt  Hugo 
Koch  und  die  Maler  Paul  Lang,  Julius  db 
Praeterb  und  Johan  Thorn-Prikkbr,  haben 
SS™  m  einer  Gruppe  vereinigt  welche  unter 
dem  Namen  »Krefelder  Künstlerkrels«  die  an- 
gewandte  Kunst  in  Verbindung  mit  den  hMgg 
und  handwerklichen  Betrieben  in  Krefeld 1  «  g« 
wird  Der  »Krefelder  Künatlerkreis«  tri«  mit  einer 
im  Kaiser-Wilhelm-Museum  veranstalteten  Aus 
Stellung  von  Zimmereinrichtungen  und  dekorativen 
Arbeiten  zum  ersten  Male  an  die  Oeffentlichkeit.  - 
in  Kürze  ausführlich  darauf  zurück. 


MÖNCHEN  -  Der  Arbeitsausschuß  der  Ausstel 
lung,  welche  die  »Vereinigung  Iii  Mg 
wandte  Kunst,   im  Jahre  1905   Im  Studienge 


veranstalten 


.  Jahre 

blude  des  Neuen  Nationaimuseums 
wird,  hat  sich  wie  folgt  konstituiert: 

1.  Vorsitzender:  J.J.  Scharvooel,  Schrift- 
führer: Carl  Ule,  Jnry:  Bruno  Pa ul  jOb- 
mann),  Julius  Diez,  Th.  von  Gosbn,  Prof.  Hubert 
Netzer.  Wilhelm  Spannaoel.  Ersatzmänner. 
Fritz  Er l e h ,  Pror.  F.  A.  O.  KrCobr,  Adalbert 
Niembyer.   Bau-Kommission:  Pror.  V.  a.  u. 
Kroger  <Obmaon),  Carl  Jäger,  Adalbert  Nie- 
meyer.  Kooptiert:  Peter  Birkenholz,  Th.  von 
Gosbn,  Fritz  Erler,  Bruno  Paul. 
Kommission:  Carl  Ulb  (Obmann),  H.E.  von 
Berlepsch-Valbndas,  G.Wilhblm.  Schrlften- 
Kommission:  H.  E.VON  Bbrlbpsch-Valendas 
(Obmann),  Franz  Hoch,  Hermann  Obrist.  — 
Für  die  Ausstellung  stehen  zur  Verfugung:  a)  im 
Erdgeschoß  sechs  Rlume  von  zum  Teil  erheb- 
lichen Dimensionen,  welche  zur  Unterbringung  von 
Gruppen-Ausstellungen  von  Goldschmiede-,  Textn-, 
Metall-  und  Buchkunst,  Keramik,  Ulustrationswesen, 
Architekturentwürfen  etc.  geeignet  erscheinen.  Die 
dekorative  Ausgestaltung  derselben  bleibt  der  Ma- 
lerei und  Bildhauerkunst  vorbehalten,  b)  Im  Ober- 
geschoß acht,  eventuell  neun  Rlume  zur  Unter- 
bringung aller   die   Wohnungskunst  betreffenden 
Objekte.   Anschließend  hieran  zwei  Balkons,  die 
eine  gärtnerisch«  Ausschmückung  in  Verbindung 
mit  Mobiliar  zulassen,  c)  Ein  nach  oben  hin  ge- 
deckter Verbindungsgang  zwischen  Studlengeblude 
und  Museum,  der  die  Möglichkeit  zur  Aufstellung 
von  plastischen  Werken  und  dekorativer  Malerei  in 
bestimmtem  architektonischen  Rahmen  zullßt.  d)  Ein 
großer  und  ein  kielner  Garten,  geeignet  zur  Auf- 
stellung bildhauerischer  Arbeiten  aus  wetterbestän- 
digem Material,  wie  Brunnen,  Grabmonumente, 
Figuren  u.  dgl.   e)  Eine  Eingangshalle,  ein  Verbin- 
dungsgang und  ein  Treppenhaus,  die  entsprechend 
dekoriert  werden  können    Es  ist  somit  Gelegenheit 
geboten,  Werke  aus  allen  Gebieten  kün«" 
Schaffens  zur  Ausstellung  zu  bringen. 


MÜNCHEN  —  Prof.  Gabriel  Sbidl  hatte  sich 
***  bereit  erklärt,  für  das  »Museum  von  Meister- 
werken der  Naturwissenschaften  und  Technik«  einen 
Plan   auszuarbeiten,   worauf  die  Vorarbeiten  in 
Angriff  genommen  wurden.    Die  Vereinigung 
Münc bener  Architekten  hat  daraufhin  an  die 
Museumsleitung  das  folgende  Schreiben  gerichtet: 
»Nach  Mitteilungen  der  Presse  wurde  mit  den 
Projektierungsarbeiten  für  den  Museumsbau  auf 
der  Kohleninsel  begonnen,   da  ein  namhafter 
Münchener  Architekt  sich  bereit  erklärt  bat,  ein 
Projekt  hierzu  auszuarbeiten.   Wir  dürfen  wobl 
annehmen,  daß  dieses^Projekt  nur  als  Grundlage 
für   einen   allgemeinen   deutschen  Wett- 
bewerb dienen  soll.  Von  der  Notwendigkeit  einer 
solchen  Konkurrenz  sind  wir  um  so  mehr  durch- 
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Bedburger  Lincrusta 

Künst.erlscheTst.lgerecht«.  Ausführungen. 

Bedburger  Linoleum 

Gediegne,  dauerhafte  Erzeugnisse. 
Geringst»,  je  IMajMMUM  Abnutzung.  ^ 

Rheinische  Linoleumwerke  Bedhui 

BEDBURG  b.  Köln  a.  Rh. 
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KORRESPONDENZEN 


drangen,  alt 
eminent 
durth  seine 
bildet,  die  die  _ 
auf  das  lebhafteste 
Venstreit  eine 
krischen  Krifte 
anlasten  wird.  Vir 
Hoffnung  hin,  daß  Sie 
teilen.«  ■   


minder 
Aufgabe 


bei 


geben 
diese 


der  sicheren 
Anschauung 


STUTTGART  —  Kunstmaler  Euobn  Bbrnbr  wird 
die  Leitung  der  Metsllwerlutltte  der  mit  der 
Kgl.  Kunstgewerbeschole  verbundenen  Lehr-  und 
Veriucbswerkstitte  sm  1.  April  nie" 
wieder  nach  München  übersiedeln. 


7ÜRICH  —  Eine  »Lehrstitte  ffir  sngewandte 
^  Kunsti  ist  in  Zürich,  Bleicberweg  39,  von 
M.  Kehl  eröffnet  worden.  Der  Unterricht  erstreckt 
sich  auf  Flichenschmuck:  Dekorationsmalerei,  Buch- 
icbmuck, Stickerei  und  Textilarbeiten ;  Plastik: 
Keramische  und  Metallarbeiten;  Möbel-  und  Bau- 
konstruktion.  Prospekte  sendet  der  Leiter  der 
Anstalt  auf  Wunsch  ZU. 

NEUE  BÜCHER 


lerische  Arcbitek- 
Verlag  von  Kanter  & 


Dr.  R.  Anheisser,  »Mi 
tnrskizzen«.  100  Tafeln 
Monr,  Berlin  SW.   M.  24.—. 

Die  Architekturskizzen  Anheiöers  möchte  ich 
Zeichnungen  zur  Erinnerung  an  Deutschland  für 
Deutsche  und  Auslander  nennen.   Leute,  die  von 
Jenseits  des  großen  Wassers  kommen,  werden  an 
den  Skizzen  besondere  Freude  haben.  Anregungen 
wirklich  nachhaltiger  Art  werden  sie  wohl  bei  keinem 
erutbift  denkenden  Architekten  wecken.   Das  Ge- 
leitswort des  Zeichners,  der  Titel  des  Werkes  aber 
fordert  Widerspruch  heraus.   Malerisch  kann  nur 
etwas  Farbiges  sein,  -  nur  zeichnerisch  also  bieten 
diese  Skizzen  Genuß  der  Erinnerung.   Aber  noch 
•  tieferes«  Nachdenken  beweist  der  Satz  des  Geleirs- 
wortes:  »Jedes  alte  Haus,  sei  es  noch  so  einfach, 
ist  ein  Kunstwerk.«   Liegt  etwa  der  Nachdruck  auf 
»alt«  —  nun  dann  soll  schnell  Jede  Kunstgeschichte 
um  eine  stattliche  Reihe  von  Binden  erweitert 
werden,  denn  denn  ist  jede  ältere  Stadt  um  so  reicher 
an  Kunstwerken,  Je  größer  sie  ist.  Die  Pestsetzung 
der  Altersgrenze  bleibt  aber  eine  schwierige  Auf 
gäbe  für  sich  —  vielleicht  kann  Horas  da  helfen ! 
Liegt  der  Nachdruck  dieses  gelassenen  Ausspruches 
aber  etwa  auf  Hans  —  so  muß  man  doch  fragen, 
ob  nicht  auch  Jedes  neue  Haus,  das  doch  Immer 
>modemen  Bedürfnissen  sich  anpassen  muß«  (wie 
A  verlangt)  ein  Kunstwerk  Ist.   Ich  denke,  wir  sind 
als  Kunstfreunde  frob,  daß  Kunstwerke  denn  doch 
seltener  sind,  sIs  alte  Hauser  in  Deutschlands 
Stidten  und  Dorfern.  Kunstwerke  zeigen  die  An- 
beiller'schen  Skizzen  denn  such  zum  größten  Teile 
wirklich  nichtj  es  scheint  aber  dem  Zeichner  fast 
entgangen  zu  sein,  daß  dort  die  reizvollsten  Bilder 
entstanden  sind,  wo  Aelteres  neben  Neuerem  steht. 
Ua  übrigens  diese  Skizzen  dem  Studium  des  Archi- 
!i f  n    *enildiene"  können,  so  darf  vermutet  werden, 
«11  eine  gleiche  Anzahl  von  Ansichtspostkarten, 
die  ganz  ähnliche  Bilder  deutlicher  zeigen,  reifere 
künstlerische  Anregungen  bieten  -  und  dabei  viel, 
viel  billiger  sein  würde,  als  diese  unbequeme  Mappe 
greller  Ansichten.  E.  w.  Bredt 


VERLASSANSTALT  F.  BRÜCKMANN  A.-B. 
IN  MÜNCHEN 


Verlag: 


P1E  KUNST 
PES  JAHRES 

DEUTSCHE  KUNST- 
AUSSTELLUNGEN 


1904 


Ein  Band,  elegant  gebunden, 
von  1 72  Seiten  Quartformats 
mit  rund  250  Illustrationen 


P 


REIS 

5  M. 


Nur  Abbildungen  bringend,  sucht  dies  Unter- 
nehmen, dessen  erste  zwei  Binde  1002  und  1903 
großen  Anklang  fanden,  dem  In  der  Vielheit  unseres 
Ausstellungswesens  mehr  als  Je  i 
Erfüllung  zu  bringen: 


in  leichter  Weise  einen  Ueberblick  Aber 
die  fortschreitende  Kunstproduktion  des 
jeweiligen  Jahres  zu  gewinnen. 


C».  Lettnbr,  »Skloptikon«.  Einführung  in  die 
rrc-iektionskunst.  Dritte  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage.  -  Ed.  Liesegangs  Verlag,  M.  Eger, 
L«»Pfg.  M.  1.50. 

Die  dritte  Auflage  wurde  infolge  der  mancherlei 
„*."er!in»,en»  »P«»««l  in  den  Beleuchtungsarten, 
t  und  berücksichtigt  alles,  worüber 


In  jeder  guten  Buchhandlung  vorrätig. 
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NEUE  BÜCHER 


«ch  «In  Anfingen  vor  der  Bedienung  des  Projek- 
tiorissDDsrates  orientieren  muß.  Auch  die  fehler 
h^Erschcinungen  und  deren  Abhilfe  werden  m 
d'esern  BQchle.n,  in  dem  ein  Kundiger  ".ne  Er- 
?  h  ungen  niedergelegt  hat  einge t"**^'* 
und  ein  ausführliches  Sachregister  erleichtert  die 
praktische  Benützung. 


.Moderne  Monogramm ie« 
16  Tafeln  in  Mappe.  Verlag  von  Gerhard  Kuht 


Paul  Starke, 


3)ieneuc3tunb^au 


■^Khl^B«-*,  für  d«e  Lebens 
kr.ft  der  modernen  Ornamentidee  .st  ihre  universale 
An!e?db?r.eU.   Die  dekorative  Kun«  beweist  ihre 
Stärke  ia  durch  eine  Anpassungsfähigkeit  an  konkrete 
Radürfnlsse    nicht  durch  eigensinnige  Isolierungs- 
veiuehe    Es  Hegt  jetzt  auch  ein  Werk  über  moderne 
Monogramme  vor,  das  der  Beachtung  iu  empfehlen 
ist.  Unsere  Buchstaben  sind  ,.  an  sich  schon  Werne, 
oft  sehr  feinsinnige  Ornamentze.chen    Der  Ve™ucn. 
die  in  ihnen  enthaltene  LinienempBndung  dekorativ 
zu  steigern,  Ist  mit  bedeutendem  Gluck  wieder 
voo  van  de  Velde  und  vor  allein  von  dem  fein- 
sinnieen    Ornamentgraphologen    Lemmen  unter- 
nommen worden.    Doch  blieb  es  hier  beim  Ver- 
such weil  diese  Künstler  Größeres  zu  tun  hatten 
Eine  konsequentere  Ausbeutung  dieser  Idee  finden 
wir  nun  in  dem  Werk  von  Paul  Starke:  »Moderne 
Monogramme«,  worin  eine  große  Anzahl  verschieden- 
artiger Schriftzüge  sehr  ornamental  kombiniert  und 
oft  sehr  hübsch  abgerundet  worden  sind.  Die  len- 
denz  ist  durchaus  zu  loben.   Ein  Monogramm  ist 
nicht  eigentlich  zum  Lesen  da,  m«n*en"\,  me;s,"sr 
den  Besitzer  oder,  wenn  das  nicht  der  Fall  ist,  gibt 
das   Monogramm    auch    nicht  genug  Aufschluß. 
Dieses  soll  in  Wahrheit  nichts  sein,  als  eine  Art 
dekoratives  Wappenzeichen,  ein  charakteristischer 
Schmuck,  der  als  Formbild  im  Gedächtnis  bleibt. 
Starkes  Monogramme  erfüllen  diese  Bedingung  aufs 
beste,  ohne  doch  je  unverständlich  zu  sein._  Zu  loben 
ist  es  auch,  daß  alle  modernen  Typen  berücksichtigt 
sind.  Dadurch  wird  das  Werk  mannigfaltig  und  gibt 
denen,  die  ihre  Buchstaben  unter  den  mitgeteilten 
Beispielen  nicht  finden,  bequeme  Anleitung,  sich 
selbst  ein  Monogramm  zu  entwerfen,  ein  Verfahren, 
das  gerade  In  solchen  kleinen  Dingen  recht  ort 
geübt  werden  sollte.   Den  interessierten  Berufen 
kann  das  Werk  empfohlen  werden.   Eine  Vervoll- 
ständigung ist  in  Aussicht  genommen         K.  8. 

Dr.  Hermann  Lobs  und  Dr.  Max  Creutz, 
»Geschiebte  der  Metallkunst«.  Zwei  Binde. 
I.  Band.  Kunstgeschichte  der  unedlen  Metalle: 
Schmiedeisen,  Gußeisen,  Bronze,  Zinn,  Blei  und 
Zink.  Bearbeitet  von  Dr.  H.  L&er.  Mit  445  In  den 
Text  gedruckten  Abbildungen.  Stuttgart.  Verlag 
von  Ferd.  Enke.   1904.   M.  28.-. 

Wer  In  einer  Kunstgeschichte  etne  geschichtlich 
zusammenfassende  Darstellung  nach  Technik  und 
formaler  Behandlung  erwartet,  wird  dies  Buch  sehr 
enttäuscht  weglegen.    Es  stellt  nur  eine,  allerdings 
sehr  große  Zahl  von  Kunst-  oder  kunstgewerblichen 
Arbeiten  in  unedlem  Metall  zusammen,  gibt  gute 
Beschreibungen  dazu,  verweist  auf  die  Literatur, 
die  des  Näheren  über  den  betreffenden  Gegenstand 
unterrichtet,  ohne  uns  Anregungen  zu  geben  über 
die  Wechselwirkungen  von  Geschmack  und  Technik, 
ohne  sehr  dringlich  sich  aufdrängende  Fragen  zu 
beantworten.   Trotzdem  wird  das  Werk  von  allen, 
die  sich  geschichtlich  oder  beruflich  mit  der  Metall- 
kunst beschäftigen,  gern  benutzt  werden.  Denn 
jenen  wird  es  ein  sehr  nützliches  Handbuch  durch 
die  literarischen  Nachweise  und  das  vorzügliche 
Register,  den  Praktikern  aber  wird  es  ganz  allein 
schon  durch  die  vielen  und  trotz  aller  Kleinheit 
guten  Abbildungen  ein  Dokument  werden,  das  den 
Stolz  auf  den  Beruf  des  Metallkünstlers  steigern 
und  alle  vor  dem  Schaffen  zum  Nachdenken  an- 
eifern kann.  e.  w.  b. 
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Befestigung  von  Treppenläufern. 

=====  Vorzüge  ~ 

gegenüber  den  bisher  gebräuchlichen  Vorrichtungen. 

Verhindert  das  Ansammeln  von  Staub  im  Stufelwinkel. 

Schont  den  Unter  und  halt  ihn  unbedingt  lest 

Springt  nur  wenig  im  Stutenwinke!  ? or. 

Seitliche  Verschiebung  der  Schiene  und  unbeabsichtigtes  us 
des  Verschlusses  ist  unmöglich.  Unfälle  durch  Aus- 
gleiten werden  somit  aufB  wirksamste  verhütet 

Besitzt  ein  gediegenes  Aussehen  und  bedeutende  dekorative 
Wirkung. 

AUetnig»  Pabrikaatia  . 

Ät  DflrenerMetaUwerke  j 

A.-G.  i 

Düren  (Rheinland).  ^^Ff 
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In  Wittebrug,  eine  halbe  Stunde  ehe  man, 
■  vom  Haag  kommend,  den  Strand  von  Sche- 
veningen erreicht,  liegt  in  den  sandigen  Dünen, 
von  Bäumen  und  Blumen  umwachsen,  eine 
der  einheitlichsten,  in  ihrer  Art  ausdruckvoll- 
stcn  und  daher  bcstgelungenen  Schöpfungen 
moderner  Bau-  und  Interieurkunst:  das  kleine 
Landhaus  Dr.  Leurings.  Solche  Wohnstätten, 
die  zugleich  die  Art  des  Bewohners  und  die 
jener  Künstler  wiederspiegeln,  welche  für  ihn 
geschaffen  haben,  muß  man  kennen,  um  den 
Wert  und  das  Wesen  neuer  Wohnungskunst 
zu  verstehen  und  zu  würdigen.  Hierher  flüchtet 
sich  diese  Kunst,  wenn  Kampf  und  Gedränge, 
Zwang  und  Mißverständnis  und  hohle  Nach- 
ahmung ihr  die  Entfaltung  ihrer  besten  Kräfte 
unmöglich  machen.  Man  kann  es  nicht  leug- 
nen: trotz  des  großen 
und  zum  Teil  auch 
günstigen  Einflusses, 
welchen  die  moderne 
Bewegung  auf  Hand- 
werk und  Industrie 
genommen  hat,  so 
daß  heute  im  großen 
Durchschnitt  immer- 
hin weit  sachlicher, 
einfacher  und  wahr- 
haftiger gearbeitet 
wird  als  etwa  vor  20 
Jahren,  trotz  dieser 
expansiven  Seite  ihrer 
Wirkungskrart  sind 
ihre  Resultate  immer 
noch  weit  mehr  Aus- 
nahmekunst für  die 
wenigen  als  selbstver- 
ständliche Volkskunst 
für  die  vielen.  Fast 
überall  liegen  die  vie- 
len, liegt  die  Allge- 
meinheit als  solche 
im  Kampfe  gegen  alles 
Neue:  Berlage  in 
Amsterdam,  dessen 
Trutzlied  der  neuen 
Börse  so  wenig  Wider- 
hall gefunden,  van  de 
Velde,  der  in  Weimar 
unermüdlich  arbeitet, 
um  dem  Strom  mo- 
dernen Empfindens- 
und Gestaltungsdran- 
Res  das  richtige  Bett     hcnry  van  de  VELDE 


zu  graben  zu  weiterer  machtvoller  Entwick- 
lung, und  der  doch  der  Einzelne  bleibt, 
von  den  wenigsten  derer  verstanden,  denen 
sein  Wirken  in  erster  Linie  zugute  kommt, 
ebenso  Hermann  Obrist  und  Bernhard 
Pankok,  die  jungen  Architekten,  denen  nie- 
mals ein  staatlicher  Auftrag  wird,  die  Nutz- 
künstler, welche  allerorten  vor  traditionellen 
Größen  weichen  müssen,  —  sie  alle  können 
davon  erzählen!  Inwieweit  erklärlich,  ja  zu- 
weilen berechtigt  dies  Auflehnen  gegen  den 
neuen  Geist  künstlerischen  Gestaltens  ist, 
inwieweit  der  Kampf  vielleicht  sogar  im 
letzten  Grunde  beiträgt  zur  Verdichtung  und 
Vertiefung  dieses  Geistes,  dies  sind  Fragen, 
die  nicht  hier  entschieden  werden  können. 
Nur  der  exklusive  Charakter  der  besten  Werke 
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modernen  Schaffens  sollte  betont  werden: 
Ausnahmemenschen  von  Ausnahmekünstlern 
eingerichtet,  —  man  erinnere  sich  an  Interieurs 
wie  die  Graf  Kesslers,  van  DB  Veldes,  Hey- 
mels  u.  s.  w.  —  hierin  offenbart  sich  das 
eigenste  Wesen  unserer  jungen  Kunst.  Ein 
solches  Heim,  ein  in  sich  geschlossenes,  aus 
ganz  bestimmter  Geistesrichtung  einheitlich 
erwachsenes  Ganze  ist  das  obengenannte  Wohn- 
haus Dr.  Leurings  in  Wittebrug.  Gebaut  hat 
es  van  de  Velde;  so  recht  von  innen  nach 
außen  gebaut,  aus  den  Bedürfnissen  heraus, 
aus  den  Ansprüchen  an  Wohnlichkeit  und 
Raumausnutzung.  Das  fühlt  man  schon,  wenn 
man  an  das  Gebäude  herantritt,  an  der  Ver- 
teilung und  den  Formen  der  Fenster  und  den 
dazwischen  gewahrten,  wohltuend  breit  zusam- 
mengezogenen Mauerflächen.  Wie  prächtigsind 
diese  Flächen  gegliedert,  mit  welch*  sicherem 
Gefühle  für  rhythmische  Schönheit  der  Verhält- 
nisse ist  überall  die  Linie  aus  dem  gewonnen, 
was  praktisch  bedingt  war.  Schlicht  und  groß  ist 
die  Eingangstür  mit  dem  darüber  befindlichen, 
halbrund  abgeschlossenen  Stiegenfenster  zu- 
sammengezogen, was  ihr,  zwischen  den  je 
nach   Bedeutung   proportionierten  Fenstern 
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und  unter  der  schützenden,  tief  herabge- 
zogenen Giebelung  des  originellen  Daches 
eine  gewisse  Monumentalität  verleiht,  —  dies 
Wort  nicht  als  Großen-,  sondern  als  Qualitäts- 
begrirf  genommen.  Wie  ingeniös  dies  Dach 
ersonnen  ist,  mit  seinem  Oberlicht  bildenden 
First  und  den  wechselnden  Höhenverhält- 
nissen, das  lernt  man  erst  voll  würdigen, 
wenn  man  die  Inneneinteilung  des  Hauses 
kennt.  Die  reizvollen  Lösungen,  welche  der 
Künstler  für  Erker  und  Veranden,  Seilen- 
eingang und  Gartenfenster  gefunden,  zeigen 
unsere  verschiedenen  Abbildungen  (S.  177 
bis  180);  allüberall  wird  dem  aufmerksamen 
Beschauer  zum  Bewußtsein  kommen,  wie  im 
großen  und  kleinen  ein  feiner  Verbindungs- 
faden zwischen  künstlerischem  Gefühl  und 
Zweckdienlichkeit  ununterbrochen  läuft,  beide 
ungezwungen,  selbstverständlich  verknüpfend. 

Im  Innern  stammt  von  van  de  Velde 
außerdem  Speisezimmer  und  dem  Lesezimmer 
die  hohe,  luftige  Halle  des  Hauses,  wie  sie 
die  beiden  Abbildungen  auf  Seite  181  und  IS3 
zeigen.  Bequeme  breite  Fauteuils,  Bücher- 
regale und  —  last  not  least  —  feinsinnig 
gewählte  Zeichnungen  und  Skizzen  von  Too- 

roi»,Thorn-Prikkkr, 
van  Gogh  und  an- 
deren Neo-Impressio- 
nisten bilden  hier  die 
wohnliche  Ausstat- 
tung. Die  große  Stie- 
genmauer deckt  ein 
mächtiges  Wandbild 
(Abb.  S.  185),  in  wel- 
chem Thorn-Prik 
ker  sozusagen  ein 
Glaubensbekenntnis 
in  eigenartigen  Sym- 
bolen niedergeschrie- 
ben hat.  Am  schön- 
sten, ausdrucksvoll- 
sten sind  die  knieen- 
den Figuren. 

Die  verbindende 
geometrische  Orna- 
mentik, die  sicherlich 
auch  ihre  symbolische 
Bedeutung  hat,  be- 
rührt den  Uneinge- 
weihten etwas  fremd 
und  wirkt  auf  das  von 
gedanklichen  Associa- 
tionen nicht  beein- 
flußteAugereinkünst 
lerisch,  ein  wenig  hart 
und  gewaltsam.  Tech- 
nisch ist  dies  Gemälde 
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sehr  interessant;  Thorn-Prikker  ritzt  die 
Linien  in  den  Frischen  Putz  und  trägt  dann  in 
und  zwischen  die  mehr  oder  weniger  starken 
Furchen  die  Farben  auf. 

Thorn-Prikker  hat  auch  das  schlichte  sym- 
pathische   Wohnzimmer  eingerichtet  (Abb. 
S.  186),  das  gegenüber  der  Reproduktion  durch 
den  stimmungsvollen  Reiz  diskreter  Farben 
noch  sehr  gewinnt,  und  der  anspruchslose 
Wandschirm  mit  den  an  die  Arbeiten  primi- 
tiver orientalischer  Völker  gemahnenden  zier- 
lichen Schmuckmotiven  stammt  von  ihm.  Auch 
Thorn-Prikker  gehört  zu  jenen  Künstlern, 
die  in  der  eigenen  Heimat  zu  wenig  ver- 
standen und  gewürdigt  wurden;  nun  hat  ihn 
Direktor  Deneken  nach  Krefeld  geholt,  wo 
er  einen  Teil  des  Unterrichts  an  der  Kunst- 
gewerbeschule übernehmen  wird.    Möge  die 
suggestive  Kraft  seiner  künstlerischen  Indi- 
vidualität fördernd  auf  die  Jugend  wirken,  ohne 
daß  bloll  äußere  Nachahmung  seiner  aus  einer 
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ganz  eigenartigen  Gedankenwelt  entsprungenen 
Werke  den  Segen  in  Unheil  verwandelt. 

Zum  Schluß  sei  der  Leser  noch  auf  die 
zugleich  ungemein  feinen  und  temperament- 
voll rassigen  Arbeiten  C  Altdorfs  aufmerk- 
sam gemacht,  von  denen  wir  in  der  reizena 
geschnitzten,  mit  lustigen  Elfenbe.nfigurchen 
geschmückten  hölzernen  Wiege  (Abb.  5. 
Detail  S.  189)  ein  vorzügliches  Beispiel  haben. 
Die  flächige  Behandlung,  die  dem  Elfen°*'n 
zuteil  wird,  der  frische  kühne  Zug,  welcn" 
die  Holzreliefs  so  ausdrucksvoll  und  lebenoig 
macht,  lassen  die  phantasie-  und  humorvollen 
Motive  zu  vollster  Charakteristik  gelangen. 
Dr.  Leuring  kann  mit  seinen  Kunstlern  zu- 
frieden sein  und  sie  mit  ihm.  Denn  wo  finden 
sich  die,  welche  ihre  Künstler  so  ftw  «ctadteo 
und  walten  lassen  und  doch  zugleich  d ie  Kien 
tung  geben  durch  die  Art  ihrer  Bedürfnisse 
die  Feinsinnigkeit  ihrer  Wahl,  kurz  durch  den 
Stempel  ihrer  Persönlichkeit? 
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Von  Hermann  Muthesius 


Als  Endwert  des  eigentümlichen  Entwick- 
lungsganges, den  die  Kunst  nach  dem 
Eintreten  der  Renaissance  bei  uns  verfolgt 
hat,  ergab  sich  bei  den  Menschen  des  19.  Jahr- 
hunderts der  merkwürdige  Zustand,  daß  sie 
unter  Kunst  nur  noch  die  Oelmalerei  ver- 
standen. Kunstausstellungen  waren  Bilder- 
ausstellungen, Kunstvereine  beschäftigten  sich 
mit  Gemälden,  Kunstmuseen  sammelten  ganz 
vorzugsweise  Gemälde,  lieber  Gemälde  er- 
scheinen noch  fast  täglich  dicke  Bücher,  über 
Gemälde  liest  man,  schreibt  man,  streitet  man. 
Es  ist,  als  ob  die  Menschheit  sich  gegenseitig 
suggerierte,  daß  ihr  künstlerisches  Heil  in  der 
Bilderkunst  seine  Erfüllung  fände  und  mit  ihr 
erschöpft  sei. 


Vielleicht  wird  einmal  eine  Zeit  kommen, 
wo  man  diesen  Zustand  rätselhaft  finden  wird, 
rätselhaft  vor  allem  angesichts  des  Umstandes, 
daß  gerade  in  dieser  Zeit  unsere  persönliche 
und  häusliche  Umgebung  von  Unkultur  und 
Geschmacklosigkeit  strotzte,  daß  wir  hier  unter 
aufgetürmten  Häßlichkeiten  seufzten,  wie  sie 
die  Geschichte  noch  nicht  gesehen  hatte. 
Möglich,  daß  man  den  einen  Zustand  durch 
den  andern  zu  erklären  versuchen  wird,  der- 
art, daß  die  riesige  Angeschwollenheit  der 
Malerei  die  Vertrockentheit  der  übrigen  Künste 
mit  sich  brachte.  Bezeichnend  für  diese  Ver- 
trockentheit ist  vor  allem  das  gänzliche  Ver- 
sinken der  Architektur  aus  dem  Kunstbe- 
wußtsein des  Volkes.   Das  Wort  Architektur 
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wurde  ein  hohler  Begriff,  bei  dem  sich  nie- 
mand etwas  denken  konnte,  das  Spezialge- 
biet einer  Berufsklasse,  wie  es  das  Sanskrit 
des  Sprachforschers  ist.  Der  Klang  des 
Wortes  selbst  hat  heute  fast  etwas  Ab- 
schreckendes an  sich,  eine  frostige  Kälte 
strömt  von  ihm  aus.  Dagegen  wärmt  das 
Wort  Malerei  alle  Herzen  an.  Die  Malerei 
wurde  das  Schoßkind  der  Gesellschaft  des 
neunzehnten  Jahrhunderts,  sie  bildete  den 
unbestrittenen  Tummelplatz  aller  Kunstbe- 
dürftigen. 

Erst  ganz  in  neuerer  Zeit  hat  sich  neben 
ihr  noch  ein  anderes  Kunstgebiet  die  Gunst 
des  Publikums  zu  erringen  vermocht:  das 
Kunstgewerbe. 

Kunstgewerbe  ist  ein  neuer  Begriff,  ein 
Sondergebiet  unserer  Zeit,  sowohl  in  der  Wort- 
bildung als  in  der  Sache  etwas  Neues.  Der 
Begriff  ist  erst  in  der  letzten  Hälfte  des 
M>.  Jahrhunderts  entstanden,  es  wäre  inter- 
essant, einmal  festzustellen,  wer  das  Wort 
zuerst  gebraucht  hat.  Jedenfalls  wußte  man 
früher  (man  kann  sagen  in  der  alten  Kultur) 
nichts  von  Kunstgewerbe,  man  kannte  nur 
den  Begriff  Handwerk.  Das  Handwerk  rechnete 
man  selbstverständlich  nicht  zu  den  Künsten, 
obgleich  es  damals  nach  dem  Maßstäbe  unsrer 
heutigen  Beurteilung  durchaus  Kunsthand- 
werk war.  Vielleicht  erschien  die  besondere 
Betonung  des  Künstlerischen  in  ihm  darum 
gerade  überflüssig,  weil  die  Verbindung  von 
Kunst  und  Handwerk  natürlich  gewachsen 
war  und  darum  als  organisch  unzerlegbar 
empfunden  wurde. 

Es  war  um  die  Mitte  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts, als  den  Einsichtigen  plötzlich  die 
Augen  darüber  aufgingen,  daß  das  Gewerbe 
kunstlos  geworden  war,  daß  diese  Abtrennung 
des  Künstlerischen  vom  Handwerklichen  trotz 
allem  eingetreten  war.  Die  Weltausstellung 
in  London  1851  hatte  diese  Erfahrung  gebracht. 

Macht  man  sich  heute  klar,  was  das  heißt, 
so  sollte  man  meinen,  daß  die  Entdeckung 
fürchterlich  gewesen  sein  müßte,  so  fürchter- 
lich wie  die  Entdeckung  des  Bankrotts  in 
einem  altfundierten  Hause  oder  die  ärztliche 
Diagnose  auf  eine  lebensgefährliche  Krank- 
heit. Denn  damit  war  ein  Zustand  des  Hand- 
werks entdeckt,  in  dem  es  sich  seit  den 
Zeiten  seines  Bestehens  noch  nicht  befunden 
hatte.  Es  war  aus  dem  Paradies  seiner 
kindlich-künstlerischen  Existenz  herausgetrie- 
ben. Es  hatte  seinen  Lebenshauch  verloren 
und  war  zur  toten  mechanischen  Herstellung 
herabgesunken. 

So  schroff  treten  Entdeckungen  von  schlei- 
chenden Uebeln  indessen  nicht  auf.  Selbst 


wenn  sie  von  einzelnen  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung erkannt  werden,  täuscht  sich  die 
Menge  weiter  über  sie  hinweg.  Und  so 
machte  die  Entdeckung  damals  auch  durch- 
aus keinen  umwälzenden  Eindruck.  Es  ge- 
schah nur  eins:  man  gründete  in  beträcht- 
lichem Umfange  Schulen  mit  dem  Zwecke,  dem 
Handwerke  wieder  künstlerischen  Charakter 
zu  verleihen.  Die  Gründung  erfolgte  in  Eng- 
land planmäßig  schon  in  den  fünfziger  und 
sechziger  Jahren,  in  Deutschland  in  größerer 
Zahl  erst  von  1870  an. 

Diese  Schulen  nannte  man  „Kunstgewerbe- 
schulen", nach  dem  Muster  der  neugegründeten 
„Kunstgewerbe-Museen".  Was  darin  getrieben 
wurde,  entsprach  genau  der  Bildung  des  in- 
zwischen zum  Bürgerrecht  gelangten  Wortes 
„Kunstgewerbe":  man  behaftete  das  Gewerbe 
mit  Kunst,  d.  h.  mit  dem,  was  man  damals 
für  Kunst  hielt. 

Und  das  waren  die  äußeren  Erscheinungs- 
formen der  alten  Handwerkserzeugnisse. 
Diese  Formcnwelt  studierte  man  eifrigst.  Die 
Kunstgewerbemuseen  schleppten  Massen  von 
altem  Studienmaterial  zusammen,  das  man 
nun  aufmaß  und  skizzierte,  um  es  als  „Kunst" 
den  kunstlos  gewordenen  Handwerkscrzeug- 
nissen  zuzutragen.  Die  Uebertragung  geschah 
von  einem  besondern,  durch  die  Kunst- 
gewerbeschulen herangebildeten  Stande,  dem 
Kunstgewerbezeichner,  einer  Nebenform  des 
Architekten,  der  denselben  Studienweg  für  die 
Architektur  schon  früher  beschritten  hatte.  Der 
Kunstgewerbezeichner  zeichnete  auf  Papier 
die  anzubringende  „Kunst",  d.  h.  die  alten 
Kunstformen  vor,  und  der  Handwerker  bil- 
dete sie  mechanisch  nach.  Keiner  wußte 
dabei  sehr  viel  von  dem  andern. 

Aus  der  früheren  Einheit  des  Gewerbes 
war  so  eine  Zweiheit  geworden,  und  diese 
Zweiheit  prägte  sich  auch  nur  allzu  deutlich 
in  den  Erzeugnissen  aus,  die  aus  der  Doppel- 
arbeit entsprangen.  Sie  bestanden  zum  aller- 
größten Teil  aus  dem  durch  das  Bedürfnis 
und  die  Tradition  diktierten  Nutzkörper  und 
den  diesem  aufgehefteten,  der  historischen 
Kunst  entnommenen  Schmuckformen.  Die 
Bsgeisterung,  mit  der  man  inzwischen  diese 
alten  Schmuckformen  zu  betrachten  gelernt 
hatte,  überdeckte  den  Zwiespalt.  „Unsrer 
Vater  Werke1*  war  das  Kosewort,  mit 
dem  man  alte,  als  vorbildlich  betrachtete 
Handwerkserzeugnisse  benannte  und  als  über 
jeden  Zweifel  erhaben  empfahl.  Ihre  äußern 
Erscheinungsformen  wurden  für  so  heilig  ge- 
halten, daß  eine  Uebertragung  auf  die  Pro- 
dukte unserer  Zeit  nur  begrüßenswert  er- 
schien. 
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Diese  erste  Periode  des  deutschen  Kunst- 
gewerbes spielte  sich  im  wesentlichen  im 
Senkreis'  der  putschen  Rena.ssance  m,t 
geringem  Einschlag  der  gotischen  Kunst*. 
Wir  erinnern  uns  alle  jener  Cuivre.pol,-Schre,b- 
«uge  mit  altdeutschen  Ornamenten  der  Gas- 
hängelampen  mit  eckiggotischem  Schmiede- 
werk, der  altdeutschen  Stickereien,  der  Leder 
punzarbeit.  Das  Mobiliar  schwenkte  m  «einer 
Gesamtheit  in  diese  Bahnen  ein     In  de 
niedersten  gewerblichen  Tagesproduktion  lebt 
es  als  .Muschelgarnitur-  auf  der  damals  ge- 
schaffenen Grundlage  noch  heute  weiter.  Im 
übrigen  aber  trat  bald  eine  Aenderung  ein 
das  durch  die  Mode  geleitete  Abwechslungs- 
bedürfnis lenkte  auf  die  Nachahmung  andrer, 
vorwiegend  späterer  Stile,  des  Barock  der 
französischen  Stile  der  Ludwige,  des  Empire 
Dem  Grundsau,  auf  die  Nutzform  historische 
Stilformen  aufzuheften,  blieb  das  Kunstge- 
werbe aber  durch  alle  Stil  Wandlungen  treu. 

Es  war  um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre, 
als  einigen  Künstlern  plötzlich  die  Augen 
darüber  aufgingen,  daß  das  so  nicht  weiter 
gehen  könne.    War  das  ewige  Wiederkauen 
vergangener   Formen  schon  an  sich  eine 
zweifelhafte  Betätigung,  so  wurde  sie  schließ- 
lich geradezu  entehrend,  nachdem  die  Mode 
die  Künstler  von  einem  Stil  zum  andern  zu 
hetzen  begonnen  hatte.    Das  erregte  einen 
Widerwillen  gegen  die  historischen  Stile  über- 
haupt.   Dazu  kam,  daß  eben  von  England 
her  Erzeugnisse  bekannt  wurden,  an  denen 
man  zu  seiner  Ueberraschung  eine  völlige 
Emanzipation   von  den  historischen  Stilen 
erblickte.     Das    Beispiel    Englands  wirkte 
zündend.   Man  sah  dort  statt  der  historischen 
Formen  „neue  Formen"  und  zwar  vorwiegend 
solche,  die  aus  dem  Studium  der  Pflanzen- 
welt gewonnen  waren.     Ein  Jauchzen  be- 
grüßte  in   Deutschland    diese  Entdeckung. 
Man  warf  sich  sofort  mit  aller  Energie  auf 
das  Studium  der  Pflanze  und  entwickelte 
formale  Gebilde  aus  ihr.   „Neue  Formen* 
und  „Pflanzenstilisierung"   wurden  die 
Schlagworte  des  Tages.    Es  ist  erstaunlich, 
mit  welch  elementarer  Gewalt  das  Studium 
der  Pflanzenform  (und  in  der  Folge  das  Natur- 
studium  überhaupt)  die   historischen  Stile 
vertrieb.    Niemand  konnte  etwas  dafür  oder 
dagegen  tun.  Binnen  wenigen  Jahren  waren 
sie  an  fast  allen  Kunstgewerbeschulen  hin- 
weggefegt, und  an  ihre  Stelle  waren  stilisierte 
Naturformen  getreten.   Der  neue  Glaube  an 
die  Natur  hielt  seinen  Siegeseinzug. 

Es  tat  dabei  nichts,  daß  auch  an  der 
Pflanzenstilisierung  von  gewisser  Seite  so- 
gleich wieder  gerüttelt  wurde.  Man  fand  das 


Blümchenomament-  zu  kindisch  und  setzte 
den  individualistischen  Schnörkel  an  seine 
Stelle.    .Gegenstandsloses  Ornament'' 
wurde  von  einer  Partei  als  Gegenparole  aus- 
gegeben. Wie  weit  nun  der  Schnörkel  wirk- 
lich gegenstandslos  oder  gegenständlich  sein 
mochte?  die  Tatsache  blieb  bestehen,  daß  der 
Schmuckkünstler   die  gedankenlose  Repro- 
duktion der  historischen  Formen  verlassen 
hatte.   Er  war  zur  Quelle  aller  künstlerischen 
Anregung,  der  Natur,  hinabgestiegen.  Und 
da"  bedeutete  eine  künstlerische  Revolution 

S°Eins8  war^bei  dieser  Revolution  bezeich- 
nend, daß  -  mit  wenigen  Ausnahmen  - 
Maler  es  waren,  die  von  diesem  Augenblicke 
an  als  Führer  auftraten.  Der  Umstand,  daß  die 
Malerei  die  herrschende  Kunst  unserer  Zeit 
war,  die  Kunst,  in  der  noch  tätiges  Leben 
herrschte,  und  die,  wenngleich  auf  das  kleine 
Spezialgebiet  des  Tafelbildes  beschrankt,  noch 
in  kräftiger  Blüte  stand,  machte  sich  hier 
insofern  vorteilhaft  bemerkbar   als  er  das 
Einschlagen  neuer  Wege  ermöglichte, die  zu 
beschreiten  dem  engeren  Fache  nicht  mehr 

"  ZwSeUos  ist  nun  durch  die  Entwicklung 
eines  neuen  Ornaments  und  neuer  Ge««»«»^ 
formen  an  Stelle  der  wiedergekauten  h.stor. 
sehen  eine  große  Tat  geleistet  worden,  eine 
Tat   die  die  Geschichte  unserer  Zeit  eins 
loch  anrechnen  wird.    Neues  Leben  blühte 
plötzlich  überall  aus  den  Ruinen  de  ■  »1  en 
Kunst  empor.   Und  damit  war  überhaupt  eine 
neue  Zeit  für  das  Kunstgewerbe  "««»g 
kommen.     Alles  gährte  und  drängte  hmr 
nach  Gestaltung,  eine  neue  •prudelnde^ T.t.6 
keit  begann,  die  Maler  traten  in  Scheren  wm 
Kunstgewerbe  über,  das  Publikum  faßte  In 
teresse  am  Kunstgewerbe,  kunstgewerbliche 
Zeitschriften  schössen  überall  aus  dem  d 
den  hervor.    Das  Unerhörte  trat  ein d«s 
Kunstgewerbe  errang  sich  in  der  Vorstellung 
des  Volkes  einen  Platz  neben  der  bisherigen 
privilegierten  Monopolkunst,  der  Malerei, 
trat  beinahe  vollwertig  neben  sie. 

In  dem  regen,  rasch  pulsierenden  Leben 
machte  auch  die   innere  Entwich  ung  es 
Kunstgewerbes  ungeahnt  rasche  Fortsehnt  e 
Nachdem  man  jahrzehntelang  mit  den  h.stor. 
sehen  Formen  äußerlich  dekoriert  hatte,  nsen 
dem  man  auch  mit  den  „neuen .Formen  sie 
anfangs  weidlich  an  der  Oberfläche  der  Dm* 
gehalten  hatte,  stieg  jetzt  die  Erkw^« 
daß   in  dieser  Dekorierung 
nicht  die  Vollendung  aller  D.nge  erblickt  w 
den  könne,  ebensowenig,  wie  das  Kun- g 
werbe  mit  der  Erfindung  neuer  ornamentale 
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Formen  seine  Aufgabe  als  gelöst  zu  be- 
trachten habe.  Man  wurde  sich  darüber  klar, 
daß  die  eigentlichen  Zeitprobleme  tiefer  liegen 
mußten,  als  auf  dem  Flachland  der  Dekorierung 
mit  neuem  Ornament,  auf  das  diese  erste 
Entwicklungsphase  des  neuen  Kunstgewerbes 
geführt  hatte.  Man  erkannte,  daß  der  Schmuck, 
sei  er  neu  oder  alt,  erzählend  oder  nichts- 
sagend, pflanzlich  oder  gegenstandslos,  echt 
oder  unecht,  nicht  das  Wesen  der  Sache  aus- 
machen könne,  daß  man  vielmehr  in  der 
kunstgewerblichen  Gestaltung  nicht  die  Außen- 
seite, sondern  den  Körper  ins  Auge  fassen 
müsse.  Statt  zu  dekorieren,  fing  man 
daher  jetzt  an  zu  bilden. 


Und  das  bedeutete  eine  unendliche  Er- 
weiterung des  Horizontes,  eine  Bereicherung 
des  kunstgewerblichen  Programms,  die  ihm 
völlig  neue  Ziele  gab.  Der  Kunstgewerbler 
war  aus  dem  Ornamenikünstler  ein  Tek- 
toniker geworden.  Das  Ornament  war  ihm 
von  jetzt  an  nicht  mehr  Selbstzweck,  sondern 
er  betrachtete  es  als  gelegentliches  Hilfs- 
mittel, so  etwa  wie  der  Regimentschef 
seine  Militärkapelle  betrachtet.  Er  halte 
sich  dem  Kern  der  Sache,  der  Gesamt- 
form des  Dinges,  das  er  bearbeiten  wollte, 
zugewandt. 

Im  Zusammenhange  damit  tauchten  so- 
gleich eine  Menge  neuer  Probleme  auf.  Nach- 
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dem  man  einmal  auf  die  Gestaltung  der 
Gesamtform  gekommen  war,  war  nichts  natür- 
licher, als  daß  man  auch  daran  dachte,  diese 
Gesamtform  aufs  innigste  dem  Zweck  anzu- 
passen, für  den  sie  bestimmt  war.  Die  Frage 
der  Gestaltung  nach  dem  Charakter  des  Ma- 
terials —  denn  jedes  Material  legt  andere  Be- 
dingungen auf  —  mußte  sich  sofort  daneben 
einfinden.  Die  beiden  Schlagworte  Zweck- 
form und  materialmäßiges  Bilden,  die 
sich  jetzt  einstellten,  bezeichnen  dieses  neue 
Streben  der  Zeit.  Es  ist  gleich  zu  bemerken, 
daß  sie  nicht  eigentlich  Neues  forderten;  die 
beiden  Prinzipien  sind  uralt,  sie  sind  aber 
immer  von  Zeit  zu  Zeit  einmal  wieder  als 
neu  aufgestellt  worden,  wenn  Vernunft  und 
Natur  durch  den  Formalismus  der  Zeit  über- 
rannt worden  waren.  Und  infolge  dieser 
Sachlage  erschienen  sie  auch  jetzt  wieder  auf 
der  Bildfläche. 

Neben  der  Richtung  auf  material- und  zweck- 
mäßiges Bilden  lief  aber  noch 
eineandere  her,  die  eigentlich 
zu  ihr  im  Gegensatz  zu  stehen 
schien.  Es  wardie alte, phan- 
tastisch-künstlerische Rich- 
tung, die  sich  allerdings 
aus  der  früheren  äußerlich 
schmückenden  Kunst  zu  tie- 
fer ausgreifenden  Gestal- 
tungsgrundsätzen durchge- 
rungen und  veredelt  hatte. 
Aus  dem  Schnörkel,  der  in 
der  Schmuckkunst  vielfach 
an  die  Stelle  der  stilisierten 
Pflanze  getreten  war,  war 
bald  ein  Kultus  der  Linie 
geworden.  Aus  diesem  er- 
gab sich  eine  Vergeistigung 
der  Linie  und  des  Umrisses 
zu  einem  gewollten  und  be- 
wußten, stark  accentuierten 
Empfindungsausdruck.  Man 
suchte  z.  B.  jetzt  im  Orna- 
ment die  bezeichnenden  For- 
men für  das  Zögernde,  das 
Hastende,  das  Ungeduldige, 
das  Geschmeidige,  das  Ent- 
schlossene, das  Stürmende. 
Man  drückte  durch  die  Form 
das  Gewichtige,  das  Gemüt- 
liche, das  Lastende  aus,  man 
lenkte  durch  den  Umriß  auf 
eine  Bewegungsrichtung  hin. 
Die  Bewegung  wurde  das 
große  Prinzip,  das  in  die 
tektonische  Gestaltung  ein- 
drang, in  der  vordem  besten- 


falls nur  die  rhythmische  Ruhe  geherrscht 
hatte. 

Nicht  als  ob  nicht  auch  früher  schon  ein 
Empfindungsausdruck  durch  die  Form  statt- 
gefunden hätte;  er  wurde  aber  vom  Gestalter 
nicht  mit  dem  gleichen  grübelnden  Bewußt- 
sein angestrebt  und  war  nicht  in  demselben 
Maße  vermenschlichend  als  in  den,  sich 
schon  zur  destillierten  Gehirnkunst  steigern- 
den, sehr  interessanten  Versuchen  einiger 
unserer  heutigen  kunstgewerblichen  Führer. 
Jedenfalls  stehen  wir  hier  vor  einem  Neu- 
land, das  noch  weiter  aufzuschließen  einer 
der  interessantesten  Vorwürfe  sein  wird,  die 
die  Kunst  je  beschäftigt  haben. 

War  die  Entdeckung  und  Entwicklung  dieses 
Gebietes  das  Vorrecht  weniger  genialer  Köpfe, 
so  lagen  die  andern  beiden  Punkte,  das  Zweck- 
liche und  Materialgemäße  der  Gestaltung,  dem 
allgemeinen  Verständnis  weit  näher.  In  der 
Tat  waren  hier  Prinzipien  berührt,  die  mehr 
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auf  die  Verbreiterung  als  die  Erhöhung  der 
Ziele  des  Kunstgewerbes  hinwiesen.  Aber 
diese  Prinzipien  waren  darum  keineswegs 
vc VCS:  Wichtigkeit.    1«  Gegente, 
nie  halfen  eine  Erkenntnis  anbahnen,  die  bei 
der  b  eigen  kunstgewerblichen  Produktion 
noch  nicht  recht  hatte   durchdringen  kön- 
nen, aber  für 
das  fernere 
Schicksal  des 
Gewerbes  ge- 
radezu eine 
Lebensfrage 
war.  Es  war 
die  Erkennt- 
nis, daß  das 
Kunstgewer- 
be sich  nicht 
auf  Einzel- 
leistungen 
von  lediglich 

künstleri- 
schem Inter- 
esse beschrän- 
ken dürfe,son- 
dern  auf  brei- 
terer, volks- 
wirtschaftli- 
cherBasiswir- 
ken  müsse. 
Offenbar  hat- 
te  hier  das 

bisherige 
Kunstgewer- 
beziemlich in 
der  Luft  ge- 
schwebt. Es 
produzierte 
Dinge,  die. 
von  Hand  her 
gestellt  und 
als  Einzellei- 
stung ent- 
standen, un- 
ter den  Be- 
dingungen 
und  mit  der 
Prätension 
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des  Kunstwerkes  auf  den  Markt  traten  und  sich 
daher  nur  an  wenige  Begüterte  wenden  konnten. 
Forderte  man  aber  nun  von  den  kunstgewerb- 
lichen Erzeugnissen  in  erster  Linie  Zweck- 
mäßigkeit und  material-  und  werkmäßig  rich- 
tige Herstellung,  so  stand  auch  der  Herstellung 
mit  modernen  Mitteln,  das  heißt  heute  der 
maschinenmäßigen,  nichts  mehr  im  Wege. 
Das  lenkte  den  Sinn  des  Kunstgewerb- 
es auf  die  Maschinenarbeit. 


In  einem  eigentümlichen  Kreislaufe  näherte 
man  sich  so  wieder  dem  Punkte,  an  welchem 
vor  fünfzig  Jahren  der  Ausgang  des  söge- 
nannten  Kunstgewerbes,  die  Trennung  %on 
^  gewerblichen  Tagesproduktion,  stetige, 
funden  hatte.  Damals  wetterte  man  gegen 
die   Verbildung   des    Gewerbes,    die  man 

vorzugsweise 

dem  unheil- 
vollen Ein- 
flusseder  Ma- 
schine zu- 
schrieb. Heu- 
te kehrt  der 

Kunstge- 
werbe zur 
Maschine  zu- 
rück. Man 
fängt  an,  ein- 
zusehen, daß 
jenes  Unheil 
nicht  im  We- 
sen der  Ma- 
schine liegt, 
sondern  inde- 
rem  falschen 
Gebrauche, 
daß   es  nur 
gilt,  der  Ma- 
schine die 

richtigen, 
ihrer  Arbeiis- 
weise  ent- 
sprechenden 
Formen  zu- 
zumuten, um 
einwandfreie 
Erzeugnisse 
von   ihr  zu 
erlangen. 

Undmitdie- 
ser  neuen  Er- 
kenntnis ist 
dem  Kunst- 
gewerbe ein 
neues  Ar- 
beitsfeld von 
ungeheurer 

Weite  und  ungeheurer  Bedeutung  erschien. 
Noch  ist  kaum  die  Hand  angelegt,  aber  die 
Bewegung   drängt  dazu  hier jMQC 
Dem  Kunstgewerbler,  der  ,etz 
geworden  ist,   liegt   es  ob,  die 
maschinenmäßigen  Formen  zu  «finden^ und 
zu  pflegen.    Dadurch  wird  er  d.e  Maschinen 
arbeit  auf  eine  Höhe  heben,  ÄM MJJ ** 
für  das  künstlerische  Auge  einwandf  e,,^ 
anziehend  und  interessant  macht,  er  wir 
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ganze  Gebiet  der  fabrizierenden  Industrie 
der  Kunst  zuFühren. 

Auch  hier  übrigens  handelt  es  sich  mehr 
oder  weniger  nur  darum,  etwas  bewußt  zu 
tun,  was  bisher  in  den  Leistungen  des  Ma- 
schineningenieurs schon  unbewußt  geschehen 
ist.  Ein  Zweirad,  eine  Arbeitsmaschine,  ein 
Dampfschiff  sind  künstlerisch  einwandfreie 
Gebilde.  Nur  in  dem  Versuche  der  Maschine, 
die  bisherige  Handarbeit  zu  imitieren,  hatte 
das  Gefahrliche  ihres  Einflusses  und  die  ver- 
heerende Wirkung,  die  sie  auf  die  gewerb- 
liche Lage  der  Zeit  ausübte,  gelegen. 

Die  beiden  Probleme,  die  künstlerische 
Gestaltung  auf  der  einen  Seite  (Empfin- 
dungskunst) und  die  rationelle  Gestaltung 
«uf  der  andern  (Sachkunst)  bewegen  jetzt 
das  Kunstgewerbe.  Auf  den  ersten  Blick 
mögen  sie  unvereinbar  erscheinen,  wie  Oel 
und  Wasser.  Die  Ansichten  sind  hier  sehr  ver- 
schieden. Dereine  verlangt  das  über  den  Zweck 
Hinausgehende  —  das  „Ueberflüssigc*  —  als 
Merkmal  der  Kunst,  der  andere  will  alles 
Ueberflüssige  als  nichtsachlich  entfernt  sehen. 
In  Wahrheit  haben  beide  Standpunkte  ihre 
Berechtigung.    Bei  der  Verschiedenheit  der 


Veranlagung  der  einzelnen  Künstler  kann  die 
Verschiedenheit  der  Gestaltungsziele  nicht 
weiter  überraschen.  Es  ist  sogar  gut,  daß  beide 
Richtungen  vorhanden  und  anerkannt  sind 
und  im  Wollen  unserer  Zeit  ihre  Rolle  spielen. 
Die  Richtungen  werden  sich  gegenseitig  er- 
gänzen, unterstützen  und  in  ihrer  General- 
summe schließlich  zu  einer  Einheit  ver- 
schmelzen. Denn  es  ist  ebenso  unmöglich, 
reine  „Sachkunst"  (das  Wort  selbst  ist  eine 
logische  Unmöglichkeit)  hervorbringen,  als 
sich  in  der  angewandten  Kunst  allein  von  der 
Phantasie  leiten  lassen  zu  wollen.  Solange 
unsere  bildende  Hand  von  unserm  mensch- 
lichen Geiste  dirigiert  wird,  werden  alle 
ihre  Bildungen  menschliches  Gefühl  verkör- 
pern, und  solange  ein  Zweck  erfüllt  werden 
soll,  wird  der  menschliche  Intellekt  darauf 
ausgehen,  zweckmäßig  zu  gestalten.  Es  ist 
nur  eine  Frage  des  proportionalen  Anteils 
beider  Elemente,  die  hier  vorliegt. 

Wie  sehr  im  übrigen,  trotz  aller  Neigungen 
zum  Phantastischen,  doch  das  Praktische, 
Sachliche,  Rationelle  unser  modernes  Denken 
und  Fühlen  beeinflußt,  das  zeigen  einige 
wichtige  Begleiterscheinungen  der  kunstge- 
werblichen Bewegung.  Eine  solche  ist  z.  B. 
das  mit  ihr  eingetretene  Verständnis  für 
die  Schönheit  der  Maschine  und  für 
die  Werke  des  Ingenieurs.  Man  kann 
den  Zeitpunkt,  an  welchem  in  Deutschland 
das  Erkennen  der  Schönheit  der  Maschine 
allgemein  wurde,  ziemlich  genau  angeben,  es 
war  auf  der  Düsseldorfer  Ausstellung  von 
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1902.  Alle  kunstsinnigen  Ausstellungsbe- 
sucher kehrten  von  dort  mit  der  Versicherung 
zurück,  daß  die  Maschinenhalle  nicht  nur 
vom  technischen  Standpunkte,  sondern  auch 
vom  künstlerischen  Standpunkte  aus  Werke 
ersten  Ranges  geborgen  habe.  Man  sah  plötz- 
lich in  der  mathematischen  Sachform  einer 
Kurbelstange,  in  dem  eigentümlichen  Aufbau 
einer  Dynamomaschine  Schönheitsformen,  wie 
man  sie  früher  nur  an  Architekturwerken 
gesehen  hatte.  Es  war  nur  ein  weiterer 
Schritt,  die  Werke  des  Ingenieurs  in  ihrer 
Allgemeinheit  in  die  Kunst  einzureihen.  Man 
sprach  von  der  Aesthetik  des  Ingenieurbaues 
und  sah  in  der  eisenüberspannten  Bahnhofs- 
halle architektonische  Schönheiten. 

Man  bedenke,  was  das  heißt,  nachdem  fast 
ein  Jahrhundert  lang  das  Dogma  geherrscht 
hatte,  daß  die  Gebilde  des  Ingenieurs  ihrer 
Natur  nach  häßlich  seien  und  man  nur  dann 
das  Eisen  als  .künstlerisch  behandelt"  be- 
trachtete, wenn  daran  irgendwo  Akanthus- 
blätter  angeheftet  waren.  Ist  darin  nicht  das 
Anbrechen  einer  neuen  Zeit  zu  erblicken? 

Eine  andere  Begleiterscheinung  machte  sich 
in  der  kunstgewerblichen  Erziehung  bemerk- 
bar. Hatte  diese  früher  lediglich  ihr  Ziel 
in  der  Uebermittlung  der  Kenntnis  der  ver- 
schiedenen alten  Ornamentstile  erblickt  und 
war  sie  auch  in  den  ersten  Jahren  der  neuen 
Bewegung  noch  hauptsächlich  auf  das  Orna- 
ment als  solches  ausgegangen,  so  nötigten 
ihr  die  neu  aufsteigenden  Anschauungen  über 
Zweckform  und  materialmäßiges  Bilden  bald 
ein  verändertes  Programm  auf.  Das  Ziel 
wurde  die  Ausbildung  in  der  Werk- 
stätte an  Stelle  der  früheren  Ausbil- 
dung am  Zeichenbrett.  Hier  sollte  der 
Schüler  die  Bedingungen  der  tektonischen 
Gestaltung  am  Material  selbst  kennen  lernen, 
dem  gegebenen  Werkstoffe  durch  Behandlung 
mit  eigener  Hand  die  ihm  natürlich  zukom- 
mende Form  gleichsam  abschmeicheln.  War 
früher  das  Ergebnis  der  Kunstgewerbeschulen 
„der  alle  Stile  beherrschende  Musterzeichner" 
gewesen,  der  an  seinem  Zeichentische  mit 
dem  formalen  Rüstzeug,  das  ihm  die  Schule 


mitgegeben  hatte,  irgend  welche  Gegenstände 
„entwarf,  das  heißt  mit  Ornamentformen 
umkleidete,  ohne  von  der  Technik,  in  der  sie 
ausgeführt  wurden,  mehr  als  die  oberfläch- 
lichste Kenntnis  zu  haben,  so  fingen  die 
Schulen  jetzt  an,  ein  neues  Geschlecht  zu  er- 
ziehen, das  nicht  mehr  mit  äußerlichen  Formen 
arbeitete.  Der  Einfluß  dieser  Erziehung  auf 
die  breitere  gewerbliche  Produktion  kann 
heute  noch  nicht  mit  Tatsachen  belegt  werden, 
da  das  neue  Programm,  in  England  entwickelt, 
erst  seit  einigen  Jahren  in  Deutschland  einge- 
führt und  lange  noch  nicht  in  genügendem 
Umfange  zur  Durchführung  gelangt  ist.  Es 
steht  aber  zu  hoffen,  daß  in  dem  Werkstätten- 
gedanken wirklich  ein  heilsames  Korrektiv 
gegen  den  kunstgewerblichen  Aeußerlichkeits- 
kram  von  früher  gefunden  ist. 

Das  alte  „Kunstgewerbe*  fing  mit  einer 
Abschwenkung  von  der  ausübenden  Gewerbe- 
technik an,  man  eilte  zum  Zeichentisch,  um 
„Kunst"  zu  pflegen  und  dem  Gewerbe  auf- 
zupfropfen. Das  heutige  Kunstgewerbe  kehrt 
zur  ausübenden  Technik  zurück.  Der  Kreis- 
lauf der  Entwicklung  schließt  sich  somit. 
Das  sogenannte  Kunstgewerbe,  eine  gewollte 
Sonderart  des  Allgemeingewerbes,  verliert 
damit  an  seiner  Bedeutung.  Die  Hoffnung 
wird  möglich,  daß  wir  wieder  ein  Allgemein- 
gewerbe haben  werden,  das  ebensowenig  und 
ebensosehr  künstlerisch  ist,  als  es  das  Gewerbe 
der  alten  Zeit  war.  Entwerfer  und  Ausführer, 
Künstler  und  Handwerker  verschmelzen  wie- 
der in  eine  Person:  dem  Gewerbe  ist  die  ver- 
loren gewesene  Kunst  zurückgegeben. 

So  lange  an  der  Lösung  dieser  Aufgabe 
zu  arbeiten  war,  bezeichnete  das  Wort  Kunst- 
gewerbe die  Arbeit,  die  getan  wurde,  treffend 
genug.  Wird  aber  erst  der  genannte  Ideal- 
zustand erreicht  sein,  so  liegt  keine  Ver- 
anlassung mehr  vor,  von  Kunstgewerbe  zu 
reden.  Wir  werden  wieder  ein  Gewerbe  ha- 
ben, das  mit  derselben  Selbstverständlichkeit 
künstlerischen  Geist  in  sich  fassen  wird,  wie 
der  menschliche  Körper  die  menschliche  Seele 
in  sich  faßt.  Das  „Kunstgewerbe"  wird  ein 
Ding  der  Vergangenheit  sein.     (Schluß  folgt) 
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Pye  Hauptstadt  Norwegens  liegt  weitab  von 
*■*  den  südlicheren  Zentren  europäischer 
Kultur.  Schon  die  Entfernung  von  den 
Hauptstädten  der  beiden  Nachbarländer  ist 
beträchtlich:  nach  Stockholm  reist  man  mit 
den  schnellsten  Zügen  in  vierzehn,  nach 
Kopenhagen  in  achtzehn  Stunden.  Im  Lande 
selbst  ist  der  Verkehr  womöglich  noch  be- 
schwerlicher. Die  nächstgröB;re  norwe- 
gische Stadt,  Bergen,  ist  vorläufig  am 
schnellsten  auf  dem  Seewege  nach  abstän- 
diger Fahrt  zu  erreichen.  Eine  so  isolierte 
J-age  kann  auf  die  innere  Entwicklung  eines 
Undes  nicht  ohne  Folgen  bleiben.  Manche 
Mromungen  der  Weltkultur  sind  denn  auch  spät 
"iJ  m  geminderter  Stärke  nach  Norwegen  ge- 
engt. Dem  Volkscharakter  hat  die  Abgelegen- 
heit  des  Landes  aber  nicht  geschadet;  sie  hat 
^■elrnehr  den  Bewohnern  ihre  urwüchsige 
Kraft  bewahrt  und  zur  Stärkung  des  nationalen 
Linnes  beigetragen.  Diese  Charaktereigen- 
schaften haben  auch  ihren  Grund  in  der  Natur 
Landes.  Im  Gegensatz  zur  dänischen 
Landschaft,  die  in  ihren  fruchtbaren  Strichen 
medlich  und  idyllisch  ist  wie  unser  östliches 
"oistein,  hat  der  Boden  Norwegens  alle  An- 
zeichen harter,  ursprünglicher,  ja  wilder  Natur 


an  sich.  Ueberall  tritt  das  Urgestein  zutage. 
Die  Birken  und  Nadelhölzer  führen  in  dem 
spärlichen  Erdreich  denselben  Kampf  ums 
Dasein,  der  auch  das  Los  der  Bewohner  ist. 
Hier  mußte  ein  Volk  aufwachsen,  das  festhält 
an  seiner  Eigenart,  das  die  Mythen  und  Sagen 
seiner  Vorzeit  liebt  und  gern  zurückblickt 
auf  seine  historischen  Ueberlieferungen.  Aber 
mit  dem  konservativen  Grundcharakter  des 
Volkes  und  mit  dem  Hang  zu  sinnender  Rück- 
schau verbinden  sich  merkwürdigerweise  sehr 
fortschrittliche  Neigungen.  Die  regsamen 
Elemente  im  Lande  haben  von  jeher  den 
Trieb  in  die  Ferne  in  sich  gespürt.  Wie 
sich  die  alten  Wikinger  auf  weite  Meerfahrt 
begaben,  um  in  der  Fremde  ihr  Glück  zu 
suchen,  so  sind  heute  Schiffahrt  und  See- 
handel eine  bevorzugte  Beschäftigung  der 
Norweger.  Auch  wer  seßhaften  Berufes  ist, 
macht  sich  von  Zeit  zu  Zeit  gern  von  der 
Scholle  los,  um  für  die  Vereinsamung,  die 
in  den  dunklen  Wintermonaten  recht  drückend 
werden  kann,  Ersatz  und  Ausgleich  in  den 
südlichen  Ländern  zu  finden,  wo  er  mit  den 
Regungen  modernen  Geisteslebens  in  Be- 
rührung kommt,  und  man  begreift,  daß 
mancher  aus  den  so  gewonnenen  politischen 
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und  sozialen  Anschauungen  mit  angeborener 
Hartnäckigkeit  die  äußersten  Konsequenzen 
"elT  ln  wirtschaftlicher  Hinsicht  geht  Nor- 
veuen  allem  Anschein  nach  einer  großen 
Zukunft  entgegen.    In  den  Tausenden  von 
Quadr  meilegnßdcs  nur  spärlich  bewohnten 
gebirgigen  Hinterlandes  ruhen  unermeßl  che 
Schätze  an  edlen    und   unedlen  Metallen, 
während  "chte  Waldungen  alle  Niederungen 
bedecken,  und  in  den  »hll^n  W^rB H« 
sind  Unsummen   motorischer  Kraft  autge 
speichert,  die  nur  darauf  warten,  zur  Ver- 
wertung jener  Schätze  in  Bewegung  gese tzt 
Tu  werden.    In  der  Tat,  kein  anderes ;  eure, 
oäisches  Land  hat  so  die  Arme  frei  für  die 
Lösung  vielseitiger  Kulturaufgaben  wie  Nor- 

WeUns  haben  die  norwegischen  Verhältnisse 
lange  Zeit  ebenso  fern  gelegen  wie  das  Land 
selbst.  Das  hat  sich  in  neuerer  Zeit  geändert. 
Norwegen  ist  nachgerade  dasbeliebteste  Re.se. 
ziel  deutscher  Touristen  geworden.  Die  lite- 
rarischen Bestrebungen  des  Landes  verfolgt 
man  in  Deutschland  mit  lebhaftestem  Interesse. 
Vom  Arbeitsgebiet  der  bildenden  Künste  ist 
aber  nur  einzelnes  durch  die  internationalen 
Ausstellungen  in  unsern  Gesichtskreis  ge- 
langt.   Man  kennt  und  schätzt  Fritz  Thau- 
lows  Landschaften,  und  Eingeweihte«  wissen 
auch  wohl  die  echt  nordische  Art  Gerhard 
Munthes  zu  würdigen.    Die  Technik  der 
norwegischen   Bildweberei  hat  sogar  über 
Scherrebek  als  ein  neuer  Zweig  häuslicher 
Frauenkunst  vielfach  bei  uns  Eingang  ge- 
funden. Darüber  geht  es  indes  nicht  hinaus. 
Die  Zusammenhänge  und  Ursprünge  der  nor- 
wegischen Kunstbewegung  sind  uns  fremd 
geblieben.  Und  doch  ist  ein  Einblick  in  den 
dortigen  Gang  der  Dinge,  namentlich  in  die 
Entwicklung  der  neueren  angewandten  Kunst 
anziehend  und  lehrreich.    Manches,  woran 
es  bei  uns  fehlt,  ist  dort  vorhanden.  Maß- 
regeln, die  wir  nur  zögernd  ergreifen,  hat 
man  dort  kurz  entschlossen  und  mit  gutem 
Erfolg  durchgeführt. 

Mittel-  und  Ausgangspunkt  dieser  Bestre- 
bungen war  seit  28 Jahren  das  Kunstindu- 
striemuseum in  Kristiania.    Eine  Schil- 
derung der  Wirksamkeit  desselben  ist  daher 
zugleich   ein   Stück   Geschichte   der  ange- 
wandten Kunst  neuerer  Zeit  in  Norwegen. 
In   rastloser   Arbeit   hat    die   Leitung  des 
Museums  neben  der  musealen  Sammeltätigkeit 
erstorbene  Kunsttraditionen  wiedererweckt, 
technische  und  künstlerische  Fertigkeiten  ver- 
breitet und  sehr  merkbar  den  Kunstsinn  im 
Volke  gehoben.    Aeußerlich  ist  das  Museum 
erst  in  allerjüngster  Zeit  gebührend  in  die 


Erscheinung  getreten.  Im  Mai  vorigen  Jahres 
hat  es  seinen  Einzug  in  einen  stat  liehen 
Neubau  gehalten,  wo  die  reichen^ Samm.unge, 
vorteilhaft  ausgestellt   und   der  Benutzung 
zugänglich   gemacht   worden  sind.  Fortan 
werden    die    Schätze    des  Kunstindustne- 
museums   zu   Kristiania    eine    starke  An- 
sehung  auf   einheimische    Besucher  und 
reisende   Kunstfreunde   ausüben.    In  noch 
höherem   Grade   verdient  es  aber  unsere 
Aufmerksamkeit  wegen  seiner  Organisation 
und  seiner  Arbeitsweise,  die  sich  von  dem  Be- 
triebe unserer  Kunstgewerbemuseen  wesent- 
lieh  unterscheiden. 

Ganz  eigenartig  ist  das  Verwaltungssysten, 
dieses  Museums.  Während  bekanntlich  sonst 
die  Museen  entweder  unter  der  Oberaufsicht 
Ses  Staates  oder  einer  städtischen  Verwal  ung 
stehen  oder  auch  Vereinsinstitute  sind,  liegt 
ht  vermutlich  der  einzige  Fall  in  Europa  vor 
daß  ein  Museum  völlig  unabhängig  gestellt  »st 
und  sich  sozusagen  selbst  regiert.  Diese  repu- 
blikanische Regierungsform  hat  sich  aus  de 
Entstehung  des  Museums  ergeben.  Auf  Anre 
gung  des  Professors  der  Kunstgeschichte  an 
der  Universität  in  Kristiania  L.  D.et«.chson 
vereinigten  sich  im  Jahre  1876  sechs  k  n  t 
begeisterte  Männer,  unter  ihnen 
Direktor  des  Museums,  der  damaltge cand 
jur.  H.  Grosch,  zu  dem  Zwecke,  ein« Samm 
ung  von  Kunstarbeiten  in-  und  ausländ.*.!  er 
Herkunft  anzulegen.  Sie  gewannen  die  erste" 
notwendigen  Mittel  aus  Beitragen  von  Pr 
vaten,  und  da  das  Unternehmen  auss  ch «vol 
erschien,  gewährten  auch  bald  der  Staat  una 
d£  S  aSt'verwaltung  jährliche ^Zuschüsse .  Und 
wie  in  Dänemark  die  Kunstpflege 
Unterstützung  durch  die  beiden  Brat rub, 
sitzer  Jacobsen,  Vater  und  fhn'J^n 
hat,  so  war  es  in  Kristiania  der  Brannten 
der  den  idealen  Bestrebungen  se.  üp 
dachte.  Die  hauptstädtische  Organ.sa    n  f" 
den  Alkoholverkauf  hat  dem  Museum  sei MW» 
ganz  beträchtliche  Summen  zur  Verfügung  ge 
Stellt.  Aber  keiner  von  ^Sv****™^. 
Ehrgeiz,  maßgebenden  Einfluß  auf 
Tung  zu  gewinnen.  Man  wußte 
den!  und  die  sechs  O.igarchen  wurde. .  mehr ^nd 
mehr  eine  anerkannte  und  ^^'f^f 
perschaft.  Im  Jahre  1902  wurde  •«  fJJ^,, 
eigenen  Antrag  durch  Zuwahl  vor i  Ver we« 
des  Staates  und  der  Stadtverwaltung auf  z* 
Mitglieder  erhöht,  aber  in  .hrer  t 
keit  und  ihrem  einmütigen  Z^^er 
trat  dadurch  keine  Aenderung  ein.  W 
Vorstand  auf  sich  selbst t  gestellt ^wer,  k«* 
Bewegungsfreiheit  des  Dtrekio« 
naturgemäß  der  Hauptanteil  an  Initiativ 
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Arbeit  zufiel.  Wenn  man  die  Jahresberichte 
des  Museums  liest,  erstaunt  man  über  die 
Zähigkeit,  mit  der  Direktor  Grosch  die  ein- 
mal festgelegten  Ziele  unter  den  schwierigsten 
Verhältnissen  verfolgte.  Im  besonderen  hatte 
das  Museum  Jahrzehnte  hindurch  unter  der 
Enge  seiner  Räume  zu  leiden,  was  bei  dem 
raschen  und  stetigen  Anwachsen  der  Samm- 
lungen schließlich  zu  einem  wahren  Notstand 
führte.  Diesem  ist  nunmehr  auf  lange  Zeiten 
durch  den  Neubau  abgeholfen. 

Das  nach  Entwürfen  des  Architekten  Bredo 
Greve  aufgeführte  neue  Gebäude  umfaßt 
außer  dem  ganz  aus  städtischen  Mitteln  er- 
bauten Museum  auch  die  Königliche  Kunst- 
und  Handwerkerschule.  Es  ist  aus  roten 
Backsteinen  mit  Gliederungen  aus  grauem 
Granit  in  einfachen  Renaissanceformen  ge- 
baut, deren  etwas  schwere  Verhältnisse  dem 
Ganzen  ein  gewisses  nordisches  Gepräge  geben. 
Im  Innern  tritt  dieses  recht  wirkungsvoll  zu- 
tage in  der  Vorhalle  und  im  Treppenhause, 
wo  kurze,  gedrungene  Säulen  aus  grünem 


Serpentin  die  weiße  Decke  tragen  und  breite, 
ebenfalls  aus  Serpentin  gehauene  Treppen- 
geländer durch  die  drei  Stockwerke  des  Ge- 
bäudes hinaufgehen  (Abb.  S.  193).  Außerden 
Verwaltungsräumen,  einem  Vortragssaal  und 
einem  trefflich  eingerichteten  Lesesaal,  der 
wie  die  Bibliothek  dem  Museum  und  der 
Schule  gemeinsam  ist,  enthält  das  Gebäude 
22  Säle  für  die  Sammlungen.  Ihr  Inhalt  ist 
mit  Geschmack  und  mit  wohlüberlegter  Rück- 
sicht auf  gute  Farbenwirkungen  aufgestellt. 
Sehr  anziehend  sind  die  kulturgeschichtlichen 
Interieurs  aus  den  verschiedenen  Epochen 
von  der  Renaissance  bis  zum  Empirestil.  Kost- 
bare alte  französische  Gobelins,  die  dem 
Museum  vom  Staate  überwiesen  sind,  geben 
mehreren  dieser  Räume  den  Charakter  vor- 
nehmer Pracht.  Bezeichnend  für  das  Ein- 
dringen des  Rokokostiles  in  Norwegen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  ist  die 
wohlerhaltene  Prunkstube  aus  einem  länd- 
lichen Amtsgebäude  vom  Jahre  1759.  Unter 
den  Sammlungen  hat  die  Abteilung  der  alten 
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Goldschmiedearbeiten  wohl  den  kostbarsten 
Inhalt.  Sie  hat  aber  außer  ihrem  materiellen 
Wert  noch  einen  selten  schönen  Eigenwert. 
Eine  große  Anzahl  der  Arbeiten  ist  nämlich 
■us  Mitteln  beschafft,  die  seit  1883  alljähr- 
lich von  norwegischen  Frauen  gespendet 
werden,  um  das  im  Lande  befindliche  alte 
Silbergerät  als  öffentlichen  Besitz  der  Allge- 
meinheit zu  erhalten.  Nationales  und  histo- 
risches Interesse  bieten  die  aus  norwegischen 
Kirchen  stammenden  Kunstaltertümcr.  Von 
lokalgeschichtlicher  Bedeutung  sind  ferner  in 
der  Glassammlung  die  geschnittenen  Pokale 
und  Gläser  der  bis  1739  zurückreichenden 
norwegischen  Glasindustrie.  In  den  Vitrinen 
der  keramischen  Abteilung  findet  man  die  sehr 
beachtenswerten  blauweißen  Fayencen  der 
alten  norwegischen  Fabrik  zu  Herreböe,  einer 
bis  vor  kurzem  unbekannten  Gruppe  euro- 
päischer Fayencefabrikation,  die  GROSCH  aus 
der  Vergessenheit  hervorgezogen  hat.  Arbeiten 
von  hohem  Kunstwert  enthalten  die  Gruppen 
japanischer  und  chinesischer  Erzeugnisse,  so- 
*ie  die  Sammlung  moderner  Kunstgegenstände, 
die  durch  Ankäufe  auf  der  Pariser  Weltaus- 
stellung 1900  einen  beträchtlichen  Zuwachs 


erhielt.  So  bedeutend  aber  diese  und  andere 
Sammlungsgruppen  sein  mögen,  der  fremde 
Besucher  wird  sein  Hauptinteresse  unzweifel- 
haft derjenigen  Abteilung  zuwenden,  welche 
die  Spezialität  und  der  Stolz  des  Museums 
ist,  den  Sammlungen  von  Erzeugnissen  alter 
norwegischer  Volkskunst.  Diese  Sammlungen 
sind  umsomehr  besonderer  Aufmerksamkeit 
wert,  als  sie  in  ganz  einziger  Weise  zur 
Schau  gestellt  sind.  Die  Ausstattung  der  drei 
Säle,  in  denen  sie  Platz  gefunden  haben,  und 
auch  die  Anordnung  der  Gegenstände  wur- 
den nämlich  von  dem  Vorstand  des  Museums 
Gerhard  Munthe  übertragen,  und  dieser  für 
dekorative  Raumaussiattung  so  hochbegabte 
Künstler  hat  seine  Aufgabe  glänzend  gelöst. 

Gerhard  Munthe  ist  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  kein  Fremder.  Im  Aprilheft  des  fünf- 
ten Jahrgangs  hat  er  selbst  das  Wort  ergriffen 
und  die  Grundsätze  seines  Illustrationsstiles 
dargelegt.  Bezeichnend  für  Munthes  Kunst- 
auffassung ist  sein  Streben  nach  spezifisch 
nordischer  Charakteristik  in  Form  und  Farbe. 
Er  meidet  die  gebrochenen,  schwächlichen 
Farbtöne  und  wendet  für  seine  dekorat.ven 
Zwecke  wesentlich  nur  fünf  Farben  an,  die 
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frisch  und  männlich  wirken:  krebsrot,  rot- 
violett, indigoblau,  blaugrün  und  messing- 
gelb.   Hervorgegangen  ist  diese  Farbenskala 
aus  MuNTHBS  langjährigem  Studium  der  alten 
einheimischen  Kunstüberlieferung.    Bei  der 
Ausstattung  der  Museumssäle  kamen  diese 
Farben  der  Wirkung  derjenigen  Gegenstände 
zugute,  aus  denen  sie  wie  ein  Extrakt  ab- 
geleitet waren.   Es  handelte  sich  darum,  den 
prächtigen  alten  Bildteppichen,   den  farbig 
gemusterten  alten  Geweben  und  Stickereien, 
den  bunt  bemalten  Truhen  und  Schränken, 
den  reichen  silbernen  Schmucksachen  und 
den  vielartigen  Holzschnitzereien  eine  pas- 
sende, natürlich  wirkende  Fassung  zu  geben. 
Die  Hintergründe  für  alle  diese  Gegenstände, 
die  Wandflächen  in  den  Sälen,  wurden  weiß 
gelassen,  die  Fußböden  mit  rotem  Linoleum 
belegt.    Zwei  nebeneinander  liegende  Säle, 
die  für  die  große  Sammlung  der  Bildwebereien 
bestimmt  waren,   erhielten  eine  verwandte 
Dekoration.     An   den   unteren  Wandteilen 
wurden  niedrige  Holzpaneele  mit  Füllungen 
angebracht,  die  in  dem  einen  Saal  grün,  in  dem 
anderen  blau  gestrichen  wurden;  den  oberen 
Abschluß  bilden  ornamentale  Friese  in  den 


MuNTHEschen  Farben.   Die  Teppiche  wurden 
auf  die  Wände  gespannt  und  mit  schmalen 
roten  Leisten  eingefaßt.    Sie  "J°en  "£Jen 
Gemälde  von  dem  Hintergrunde  ab,  dessen 
Fläche  sie  beinahe  ganz  bedecken.  Türen 
und  Vitrinen  wurden  mit  farbig  bemalten  und 
vergoldeten  Aufsätzen  von  durchbrochenem 
Zierwerk  geschmückt.  In  dem  dritten,  ziem- 
lich langen    und  weniger  günstig  beleu  h 
teten  Saal,  der  außer  gemusterten  Webereien 
namentlich  die  alten  Holzarbeiten  enthal , 
sind  auch  die  Paneele  und  Aufstellungsvor- 
Achtungen  weiß  gestrichen,  ^hr  ansprechend 
sind  die  beiden  Langwände  durch  je  vier  ge 
schnitzte  und  bemalte  Holzpilaster mit  ver 
goldeten  Bekrönungen  gegliedert  <Abb.b.  i£  • 
Es  leuchtet  ein,  daß  eine  so  farbig  gehal 
tene  Ausstattung  bei  der  Wirkung  der  Gegen 
stände  stark  mitspricht.    Für  Sammlung sob- 
jektc  feineren  Charakters  wurfe"1?°.  St*Jän 
Begleitwirkungen   nicht  «"bedennk,RhHprSbe'n• 
Aber  hier  sind  sie  am  Platze.    Die  derbe«, 
volksmäßigen  Erzeugnisse  vertragen i  nicht  nu 
kräftigeGegensätzeundausdrucksvolle  Farben 

sie  erfordern  sie  vielmehr  als  notwendiges 
dekoratives  Gegengewicht. 
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Wie  die  Arbeiten  altnorwegischen  Kunst- 
fleißes den  Kern  der  Sammlungen  des  Mu- 
seums bilden,  so  haben  sie  andererseits  auch 
als  Grundlage  für  die  praktische  Tätigkeit 
gedient,  die  der  Vorstand  entfaltete,  indem 
er  die  alten   Handfertigkeiten,   die  unter 
dem  Import  fremdländischer  Fabrikware  in 
Vergessenheit   geraten    waren,    wieder  zu 
Ehren  brachte.     Zuerst  ergriff  man  Maß- 
regeln zur  Hebung  der  Holzschnitzerei,  einer 
Kunstfertigkeit,  die  seit  den  ältesten  Zeiten 
in  dem  holzreichen  Lande  verbreitet  gewesen 
ist.   Die  ersten  ornamentalen  Vorbilder  lie- 
ferten die  in  den  verschiedenen  Museen  des 
Landes  bewahrten  alten  Holzarbeiten,  Portale 
und  Gebälkteile  aus  den  Holzkirchen,  Sessel 
und  Stühle  und  anderes  Hausgerät  (Abb. 
S.  198).    Da  diese  Ueberbleibsel  alter  Volks- 
kunst mit  den  charakteristischen  irisch-nor- 
dischen Band-  und  Drachenverschlingungen 
geziert  waren,  und  da  Spuren  dieser  Orna- 
mentik mit  der  technischen  Fertigkeit  sich 
in  einigen  abseits  liegenden  Tälern  bis  auf 
die  Gegenwart  erhalten  hatten,  so  lag  es  nahe, 
auf  diese  heimischen  Dekorationsmotive  zu- 
rückzugreifen.    Aus   diesem  Formenschatz 
waren  die  meisten  Motive  entnommen,  die 
1886  in  einem  Vorbilderhefte  für  Holzschnitzer 
herausgegeben  wurden.    Das  Jahr  18S6  be- 
zeichnet überhaupt  den  Beginn  eines  syste- 
matischen und  energischen  Vorgehens.  Der 
Staat  übertrug  dem  Vorstande  des  Museums 
die  Förderung  des  nationalen  Hausfleißes  und 
bewilligte  hierfür  eine  jährliche  Unterstützung. 
Hierdurch  wurde  es  dem  Vorstand  ermöglicht, 
nicht  nur   Lehrkurse  von  kürzerer  Dauer 
'n  der  Hauptstadt  und  in  kleineren  Städten 
sowie  auf  dem  Lande  abzuhalten,  sondern 
man  konnte  auch  zwei  Schulen  für  Holz- 
schnitzerei in  Hardanger  und  Lesjeskogen 
errichten.     Diese    Schulen    gingen  einige 
Jahre  später  in  der  großen  Kunstindustrie- 
schule in  Thelemarken  auf  (jetzt  in  Gaus- 
«[)•   welche    in   Kursen    von  achtmonat- 
licher Dauer  die   Schüler  im  Schreinern, 
schnitzen  und  Zeichnen  ausbildet.  Der  Unter- 
richt in   den   fliegenden   Kursen  umfaßte 
außerdem  die  Weberei  und  die  für  Norwegen 
eigentümliche  „Täger»-Technik,  eine  Flecht- 
arbeit aus  Birken-  und  Föhren-Wurzeln,  sowie 
die  „Rosenmalerei«  d.  h.  eine  bäuerliche, 
starkfarbige   Blumenmalerei,   die  seit  dem 
"•  Jahrhundert  zur  Verzierung  von  Mobiliar 
und  Kleingerät  in  Gebrauch  gewesen  ist. 

Unter  allen  diesen  Fertigkeiten  norwegischen 
"ausflcißei  steht  im  Hinblick  auf  künstlerische 
erwenbarkeitdieTextilarbeit,  im  besonderen 
e  »"norwegische  Bildwirkerei,  obenan.  Die 


Wiederbelebung  der  letzteren  verdient  um  so 
mehr  einmal  festgelegt  zu  werden,  als  darüber 
vielfach    irrtümliche    Ansichten  herrschen. 
Die  Technik  kommt  in  ihrem  Wesen  auf  das- 
selbe primitive  Flechtverfahren  am  aufrechten 
Webstuhl  hinaus,  das  die  homerischen  Ge- 
dichte kennen,  das  den  Völkern  der  Stein- 
und  Bronzezeit  geläufig  war,  und  das  noch 
heutzutage  bei  Naturvölkern,  wie  z.  B.  bei 
den  Indianern  von  Colorado  in  Gebrauch  ist. 
Es  ist  andererseits  aber  auch  dasselbe  Ver- 
fahren, mittels  dessen  die  Pariser  Gobelin- 
manufaktur ihre  raffinierten  Arbeiten  herstellt. 
Die  Ausübung  der  Bildwirkerei  läßt  sich  in 
Norwegen  soweit  zurückverfolgen,  wie  die 
literarische  Uebertieferung  reicht.  Teppiche 
mit  Gestalten  aus  der  nordischen  Mythen- 
welt dienten  vor  der  Einführung  des  Christen- 
tums zum  Schmuck  der  Tempelwände.  Später 
wurden  die  Wände  der  Kirchen  mit  Bild- 
teppichen biblischen  Inhaltes  behängt.  Ein 
Stück  von  einem  kirchlichen  Wandteppich 
aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  der  sog. 
„Batdishoelteppich"  ist  erhalten  und  befindet 
sich  imBesitz  desKunstindustriemuseums(  Abb. 
S.  199).  Außerdem  wurden  Wandteppiche  — 
wie  auch  bei  uns  im  Mittelalter  —  in  vor- 
nehmen Privathäusern,  namentlich  auf  den 
adeligen  Herrensitzen  und  in  den  Wohnungen 
der  Geistlichen  verwendet,  und  zwar  nicht 
immer  als  dauernder  Behang,  sondern  öfter 
als  beziehungsvoller  Schmuck  bei  festlichen 
Gelegenheiten.   Neue  Tendenzen  drangen  im 
16.  Jahrhundert  aus  Flandern  ein;  der  Ein- 
fluß flandrischer  Vorbilder  ist  unverkennbar 
in  den  damals  aufkommenden,  mit  Laub-  und 
Fruchtwerk  gefüllten  Borten,  welche  die  Dar- 
stellungen umgeben.  Vom  Ende  des  17.Jahr- 
hunderis  an  erlahmte  die  Produktion.  Der 
Motivenkreis  wurde  enger,  die  Zeichnung 
weniger  sorgfältig,  das  Gewebe  gröber  und 
nachlässiger.    Aber  noch  immer  bewahrten 
die  Teppiche  als  ihr  unverwüstliches  Eigen- 
tum ihren  flächenmäßigen  Charakter  und  ihre 
starke  dekorative  Wirkung.*) 

Als  das  Museum  begründet  wurde,  war  die 
Bildweberei  mehr  noch  als  die  anderen  Zweige 
alten  Hausfleißes  im  Absterben  begriffen.  Nur 
einigen  bejahrten  Frauen  in  abseits  gelegenen 
Dörfern  war  die  Technik  erinnerlich;  aus- 
geübt wurde  sie  nicht  mehr.  Nur  gemusterte 
Decken    wurden   noch   nach    alter  Weise 

•)  Eine  Anzahl  der  schönsten  Teppiche  aus  dem 
Rest«  des  Kunstindustriemuseums  zu  Kristiania 
gab  H.  Grosch  1889  in  Farbendruck  heraus.  190 
erschien  eine  Fortsetzung  mit  norwegischem  und 
deutschem  Text  im  Verlage  von  E.  Wasmuth  in 
Berlin. 
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vereinzelt,  namentlich  in  Hardanger  und  Um- 
gegend gewebt.  Grosch  erkannte,  daß  der 
erste  Schritt  zur  Erhaltung  und  Erneuerung 
der  halbverlorenen  Webeverfahren  im  Sam- 
meln der  alten  Arbeiten  und  der  etwa  noch 
vorhandenen  mündlichen  Ueberlieferungen 
bestehen  müsse.  Nachdem  so  die  alten  Tech- 
niken wiedergewonnen  waren,  wurde  1889 
als  Organ  für  ihre  Wiedereinführung  vom 
Vorstand  des  Museums  der  „Verein  für  natio- 
nalen textilen  Hausfleiß"  gegründet  und  ein 
Jahr  später  mit  dem  Abhalten  von  Lehrkursen 
für  Weberei  in  den  Landdistrikten  begonnen. 
Diese  Kurse,  die  seitdem  Jahr  für  Jahr  in 
den  verschiedensten  Teilen  des  Landes  ab- 
gehalten worden  sind,  waren  begleitet  von 
lehrreichen  Ausstellungen  alter  Webstühle, 
Teppiche  und  Garnproben  aus  dem  Besitz 
des  Museums.  Bei  der  Unechtheit  der  mo- 
dernen chemischen  Färbemittel  erwies  es  sich 
auch  nötig,  die  alten  soliden  Farbstoffe  und 
die  früheren  Färbemethoden  wieder  auf- 
zunehmen. Der  Vorstand  entsandte  daher 
eine  norwegische  Dame,  Frl.  Kristiane  Fri- 
sak,  um  in  den  Dörfern  die  alten  Färberezepte 
zu  sammeln,  die  sich  noch,  meist  nur  in  münd- 
licher Ueberlieferung,  erhalten  hatten.  Die 
Ergebnisse  der  Studienreisen  Frl.  Frisaks 
sind  niedergelegt  in  dem  vom  Museum  ver- 
öffentlichten „Norsk  Farvebog",  einem  Büch- 
lein, das  insofern  auf  die  Hausweberei  von 
außerordentlichem  Einfluß  wurde,  als  es  den 
Hausfrauen  Anleitung  gab,  die  Färbemittel 
selbst  herzustellen  und  das  Färben  des  Woll- 
garns vorzunehmen. 

Aber  mit  der  Erneuerung  der  technischen 
Verfahren  und  der  Begründung  einer  neuen 
Produktion  war  die  Arbeit  noch  nicht  getan. 
Es  ist  bezeichnend  für  den  praktischen  Sinn, 
mit  welchem  das  Kunstindustriemuseum  von 
jeher  geführt  wurde,  daß  von  vornherein  auch 
das  wirtschaftliche  Moment  in  Betracht  ge- 


zogen wurde.  Man  war  sich  über  die  be- 
deutenden Werte  klar,  die  gerade  für  Nor- 
wegen ineinem  produktiven  Hausfleiß  enthalten 
sind.  Man  wollte  die  ländliche  Bevölkerung 
wieder  befähigen,  nicht  nur  einen  großen 
Teil  ihres  Hausbedarfs  an  Geräten  und  Klei- 
dungsstoffen durch  eigene  Arbeit  zu  decken; 
man  wollte  ihr  auch  in  der  Herstellung  kunst- 
voller Erzeugnisse  einen  einträglichen  Neben- 
erwerb schaffen.  Und  die  Anreger  sahen 
eine  moralische  Pflicht  darin,  für  den  Ab- 
satz der  Arbeiten,  deren  Erzeugung  man  an- 
geregt hatte,  zu  sorgen.  Diesen  geschäftlichen 
Aufgaben  zu  dienen,  waren  nach  und  nach 
eine  Reihe  von  Vereinen  entstanden,  die  Ver- 
kaufsstellen unterhielten  und  jährliche  Ver- 
losungen veranstalteten.  1891  entschloß  man 
sich,  die  Sondervereine  zu  einer  größeren 
Einheit,  dem  „Norsk  Husflidsforening"  zu 
verschmelzen.  Einen  dauernden  Einfluß  auf 
die  Leitung  desselben  wurde  dem  Museum 
dadurch  gesichert,  daß  bestimmungsgemäß 
der  Direktor  und  ein  zweites  Mitglied  der 
Verwaltung  Sitz  und  Stimme  im  Vorstand 
des  Vereins  erhielt.  Mit  dem  Norwegischen 
Hausfleißverein,  der  in  dem  stattlichen  Neu- 
bau an  der  Carl  Johangade  ausgedehnte  Ver- 
kaufs- und  Verwaltungsräume  erhielt,  war 
eine  lebenskräftige  Zentrale  geschaffen,  deren 
Tätigkeit  und  Geschäftsbereich  sich  von  Jahr 
zu  Jahr  steigerte.  Während  der  Umsatz  des 
ersten  Jahres  rund  24000  Kronen  betrug,  bc- 
lief  er  sich  im  Jahre  1903  auf  160000  Kronen. 
Eine  zwar  weniger  gewinnbringende,  aber  in 
höherem  Sinne  verdienstvolle  Einrichtung 
begründete  der  Verein  1894  mit  seiner  Färberei, 
in  der  die  Wollgarne  auf  das  sorgfältigste 
lediglich  mit  Pflanzen  färben  nach  den  alten 
Rezepten  gefärbt  werden,  und  die  seither  In- 
land und  Ausland  mit  gutem  und  echtem 
Material  versehen  hat. 

Wie  man  sich  in  Bezug  auf  Technik  und 
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Farbengebung  an  die  allen  Webarbeiten  hielt, 
so  benutzte  man  diese  auch  als  Vorbilder  für 
die  Muster  und  Darstellungsmotive.  Und  da 
die  alten  Teppiche  den  flächenhaften  Deko- 
rationsstil des  Mittelalters  im  wesentlichen 
beibehalten  haben,  so  blieb  man  vor  dem 
Abweg  bewahrt,  auf  den  jede  Gobelinwirkerei 
gelangt,  die  in  den  Wandteppichen  der  Renais- 
sance und  den  Arbeiten  der  Pariser  Gobelin- 
manufaktur mit  ihren  plastischen  und  per- 
spektivischen Gemälde-Imitationen  ihre  Vor- 
bilder zu  erkennen  vermeint.  In  modernem 
Sinne  künstlerisch  waren  freilich  die  Repro- 
duktionen der  alten  Motive  nicht.  Aber  auch 
die  künstlerische  Erneuerung  ließ  nicht  lange 
aur  sich  warten. 

Kurz  nach  Begründung  des  Hausfleißvereins 
Tat  LJ,  1892  eine  talentvolle  Künstlerin,  Frau 
hRiDA  Hansen,  in  den  Verein  ein.  Eine  Aus- 
stellung von  Arbeiten,  die  sie  nach  eigenen 
Entwürfen  gewebt  hatte,  veranlaßte  den  Vor- 
stand, ihr  die  künstlerische  Leitung  der  Textil- 
Jbteilung  zu  übertragen.  Die  Hoffnungen, 
'  ™n  in  ihre  Befähigung  gesetzt  hatte, 
rechtfertigten  die  nach  ihren  Entwürfen  ge- 
webten Arbeiten  in  vollem  Maße.  Namentlich 
aur  der  Weltausstellung  in  Chicago  1893  ge- 
annen  ihre  Arbeiten  ungeteilten  Beifall. 
u'n  Jahr  darauf 


gab 


ungeteilten 
Frau  Hansin 


ihre 


Stellung  im  Hausfleißverein  auf,  um  ein 
eigenes  Atelier  für  Weberei  zu  begründen, 
welches  auch  unter  ihrer  Leitung  blieb,  nach- 
dem es  1897  in  die  Hände  der  Aktiengesell- 
schaft „Det  norske  Billedvävcri"  übergegangen 
war.  Die  »Bildweberei"  und  der  Hausfleiß- 
verein wetteiferten  nun  in  der  Ausführung 
trefflicher  Webarbeiten;  beide  Institute  waren 
in  der  Pariser  Weltausstellung  1904  mit 
großen,  eindrucksvollen  Bildteppichen  ver- 
treten (Abb.  siehe  im  Oktoberheft  1900). 

Den  stärksten  künstlerischen  Bundesge- 
nossen fand  die  norwegische  Bildweberei 
aber  in  Gerhard  Munthe.  Mögen  auch  die 
in  seinem  nordisch-strengen,  zugleich  aber 
stark  persönlichen  Stil  gehaltenen  Zeich- 
nungen, die  zuerst  1893  in  einer  Schwarz- 
Weiß- Ausstellung  vorgeführt  wurden,  ur- 
sprünglich nicht  für  Bildweberei  gedacht 
sein,  so  erwiesen  sie  sich  doch  hierfür  so 
wunderbar  geeignet,  daß  von  nun  an  für  die 
nationale  Technik  auch  der  nationale  Stil  ge- 
schaffen war.  Mit  der  künstlerischen  Tat 
Munthes  war  die  Wiederbelebung  der  alten 
Bildweberei  vollendet.  Es  mußte  die  Anreger 
mit  froher  Genugtuung  erfüllen,  daß  die 
Technik,  die  sie  dem  Volke  wiedergegeben 
hatten,  nicht  nur  im  bäuerlichen  Hausfleiß 
und  in  der  städtischen  Liebhaberkunst  Wurzel 
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schlug,  sondern  sogar  einem  der  ersten 
Künstler  Norwegens  neue  Ausdrucksmöglich- 
keiten für  seine  Kunst  bot. 

Entsprechend  der  weitreichenden  Bedeutung, 
die  von  jeher  die  Hausarbeit  in  Norwegen  ge- 
habt hat,  mußte  sich  die  Außenarbeit  des 
Kunstindustriemuseums  in  erster  Linie  auf 
eine  belebende  und  veredelnde  Beeinflussung 
dieses  Gebietes  erstrecken.  Indes  wurde 
auch  die  Förderung  der  Facharbeit  nicht  ver- 
nachlässigt. Um  die  Ausbildung  der  zier- 
lichen Technik  des  Farbigen  Drahtemails  haben 
sich  die  Vorstandsmitglieder,  die  Hofjuweliere 
Oluf  Tostrup  (f  1882)  und  sein  Geschäfts- 
nachfolger Torolf  Prytz  verdient  gemacht. 
Eine  Reihe  von  Maßregeln  der  Museums- 
leitung zielten  auf  eine  bessere  Schulung  der 
Möbelfabrikation  ab.  Erfreuliche  Resultate 
wurden  ferner  mit  der  Hebung  der  Bucharbeit 
erreicht.  Auf  Anregung  des  Museums  sind 
die  trefflichen  Einbände  in  Ganzleder  und 
Handvergoldung  entstanden,  die  der  Buch- 
binder H.  M.  Refsum  in  Kristiania  ausgeführt 
hat,  und  das  Museum  war  Mitbegründer  des 
„Vereins  für  nordische  Buchkunst",  der  seit 
1 900  bestrebt  ist,  künstlerische  Kräfte  zur  Aus- 
stattung von  Büchern  heranzuziehen.  Endlich 
hat  Direktor  Grosch  es  trotz  der  ewigen  Raum- 
not im  alten  Museumsgebäude  fertig  gebracht, 
eine  Anzahl  lehrreicher  Ausstellungen  zu  ver- 
anstalten, von  modernen  Plakaten,  von  künst- 
lerischen Buchumschlägen  und  Bucheinbänden, 
von  französischen  Plaketten  und  Medaillen,  von 
moderner  Keramik,  von  Kunstblättern  und 
Bilderbüchern  für  Kinder  —  Themata,  die 
enge  Fühlung  mit  den  allgemeinen  Bestre- 
bungen der  Neuzeit  bekunden.  Eine  durch- 
greifende Reformierung  des  norwegischen 
Kunsthandwerks  haben  diese  Anregungen 
freilich  nicht  hervorbringen  können.  Die 
angewandte  Kunst  in  Norwegen  befindet  sich, 
von  einzelnen  Anläufen  abgesehen,  in  dem 


bei  uns  fast  überwundenen  Stadium  der 
Schulung  an  überlieferten  Stilformen.  Mit 
dem  Zurückgreifen  auf  die  kerngesunde  alte 
Bauernkunst  und  auf  die  flächigen  und  linea- 
ren Formen  der  altnordischen  Ornamentik 
sind  aber  glücklicherweise  nicht  jene  schädi- 
genden Einflüsse  verbunden,  die  bei  uns 
das  Kopieren  zweckwidriger  alter  Stilformen 
im  Gefolge  gehabt  hat.  Daher  vollzieht 
sich  dort  die  Wendung  zu  künstlerischer 
Freiheit  nicht  in  gewaltsamem  Umschwung, 
sondern  in  allmählichem  Uebergang.  Der  anti- 
quarisch-künstlerische Stil  Gerhard  Munthes 
scheint  berufen  zu  sein,  den  natürlichen  und 
gangbaren  Weg  zu  bilden,  der  weiterführen 
wird.  Auf  diesem  Wege  werden  auch  die 
wichtigsten  Zukunftsaufgaben  der  musealen 
Propaganda  liegen. 

Unsere  Umschau  über  das  bisher  von  dem 
Kunstindustriemuseum  in  Kristiania  Geleistete 
würde  unvollständig  sein,  wenn  wir  nicht  der- 
jenigen norwegischenMuseengedenken  würden, 
die  teils  auf  Veranlassung,  teils  nach  dem 
Vorbilde  des  ersteren  gegründet  worden  sind. 
Unter  ihnen  widmen  sich  das  „Norwegische 
Volksmuseum»  und  das  im  Entstehen  be- 
griffene „Stadtmuseum"  in  Kristiania  vor- 
wiegend historischen  Aufgaben.  Die  Kunst- 
industriemuseen in  Bergen  (gegr.  1886)  und 
in  Drontheim  (gegr.  1893)  werden  aber  nach 
verwandten  Grundsätzen  geleitet  wie  das  haupt- 
städtische Museum.  Sie  sehen  in  dem  Sam- 
meln von  Kunstaltertümern  nur  einen  Teil 
ihrer  Tätigkeit  und  beeifern  sich,  in  ihren 
Distrikten  den  Kunstfleiß,  namentlich  die 
Weberei  neu  zu  beleben.  Die  Mittel,  die 
hierfür  angewendet  werden,  sind  dieselben, 
mit  denen  Grosch  und  seine  Helfer  mit 
echt  norwegischer  Ausdauer,  mit  nationalem 
Sinn  und  resolutem  Zugreifen  es  verstanden 
haben,  die  Kunst  ins  Volk  zu  tragen. 

F.  DFNEKFN 
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VOGELER- 
i  ZIERAT  i 


EINRICH  VOGELER 
ist  kein  Stürmer  und 
Dränger.  Was  er  gibt, 
gibt  er  mit  dem  fei- 
nen Lächeln  eines  ver- 
träumten Naturkindes, 
das  die  Sprachen  der 
Vögel  versteht  und  der  Bäume,  der 
Wolken  und  Quellen,  der  Blumen  und 
Schmetterlinge.  Er  lebt  äußerlich  nicht 
in  unserer  Zeit,  obgleich  sein  Empfinden 
durchaus  modern  ist.  «a 
Zu  jenen  Künstlern  gehört  er,  die  im 
Rückwärtsschauen  vorwärts  schreiten. 
Einige  unserer  Größten  zählen  zu  ihnen. 
Das  Gewoge  des  Tages  ist  ihm  Fremd; 
er  steht  nicht  in  den  Reihen  der  Kämpfer, 
die  um  neue  Götter  streiten.  Und  wäre 
es  die  güldene  Rüstung  Siegfrieds  und 
das  Schwert  Balmung,  er  könnte  beides 
nicht  gebrauchen.  Zu  den  Spielmännern 
gehört  er,  nicht  zu  den  Rittern.  « 
Im  Leibrock  kommt  er  daher,  andächtig, 
beschaulich.  Altväterisch  nennt  man 
so  gern  sein  Wesen,  altväterisch  wohl 


auch  seine  Kunst.  Und  dennoch  schafft 
auch  er  neue  Werte,  lebt  auch  er  eine 
neue  Weltanschauung.  ^ 
Abseits  von  der  großen  Straße  lebt  er,  ab- 
seits schafft  er,  abseits  steht  seine  Kunst. 
Und  er  ist  so  beliebt? 
Es  gibt  Künstler,  deren  Werke  sind 
voll  glutenden  Lebens,  andere  gibt  es,  die 
die  herbe  Schönheit  lieben,  andere  end- 
lich, die  haben  eine  stille  Süße  in  ihren 
Bildern,  wie  Blumen  in  ihren  Kelchen. 
Auch  Heinrich  VOOBLSR  gibt  Honig, 
jenen  Honig,  der  ist  wie  süßer  Rosen- 
duft, wie  heimliches  Küssen  in  sommer- 
licher Luft,  wie  Nachtigallensingen.  Und 
um  dieser  Süße  willen  lieben  so  viele 
seine  Kunst.  <e 
Er  hat  Jens  Peter  Jacobsens  Werke 
illustriert.  Ich  kann  mir  kein  innigeres 
Verhältnis  denken.  Hier  fand  sich  der 
lyrische  Zeichner  zum  lyrischen  Dichter, 
und  wenn  Jacobsen  sagt:  »Hier  sollten 
Rosen  stehen",  so  ist  Vogelers  Zeichen- 
feder wie  berufen,  sie  erblühen  zu 
lassen.  « 


■»•«Ml«  Kuft*. 
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F.NF  Zeilgenossen,  die  auf  den  Namen  Heinrich 
Vogeler  nur  immer  das  Echo  Aubkey  Beardsi.ey 
Fanden,  werden  ein  wenig  erstaunt  sein,  wenn 
ihnen  die  neue  große  Sammlung  von  Zieraten 
für  den  Buchdruck  zu  Gesicht  kommt,  die  der 
Künstler  für  die  Rudhardsche  Gießerei  in  Offen- 
bach am  Main  gezeichnet  hat.  Es  ist  klar,  Vogeler 
hat  von  des  großen  Briten  feiner  Technik  gelernt,  und  er  wird  es 
am  wenigsten  verneinen,  denn  er  tat  es  bewußt,  so  bewußt,  als 
er  bemüht  ist,  ein  Eigener  zu  sein.  <e 
Sein  neues  Werk  ist  eine  Befreiung  für  ihn  und  für  seinen  Stil. 
Schon  Eugen  Diederichs,  in  dessen  jungem  Verlage  die  neue 
Buchkunst  eine  so  liebevolle  Pflegstätte  gefunden  hat,  erkannte 
Vogelers  große  Begabung  für  die  Ausschmückung  des  Buches, 
und  der  Künstler  selbst  fühlte  wohl  auch  die  geheimnisvolle  Macht 
des  Buches,  die  die  größten  Zeichner  in  ihren  Bann  gezogen  hat. 
Aber  es  ist  etwas  anderes,  den  Faden  einer  Novelle  zu  verspinnen, 
als  frei  aus  sich  heraus  einen  Zierat  zu  schaffen,  der  für  die 
verschiedensten  Bücher,  ja  für  die  verschiedensten  Drucksachen 
überhaupt  einen  Schmuck  bilden  soll.  Für  Vogeler  besonders 
war  es  wohl  schwer,  diese  Aufgabe  zu  lösen,  da  seine  Art  weder 
die  abstrakte  Linie,  noch  das  rein  pflanzliche  Ornament  an  sich 
kennt.  Er  ist  zu  sehr  Stimmungsmensch,  als  daß  er  nur  für  das 
Auge  schaffen  sollte.  Seine  kleinste  Rosengirlande,  so  fein  auch 
die  Helligkeitswerte  bei  ihr  verteilt  sein  mögen,  wendet  sich  doch 
immer  auch  an  das  Gemüt,  denn  die  Stimmung,  in  der  ihr  Schöpfer 
sie  schuf,  will  sie  wieder  auslösen.  « 

Vogeler  mag  eine  sensible  Natur  sein, 
und  es  erscheint  ganz  natürlich,  daß  er 
eine  Vorliebe  hat  für  den  Stil  jener  Zeit, 
die  in  schwärmerischer  Begeisterung  für 
die  Antike  sich  auslebte,  einer  Zeit,  in 
der  die  Menschen  überschwenglich  sein 
durften,  ohne  belächelt  zu  werden.  Üas 
Empire,  er  wurzelt  in  ihm,  er  lebt  es; 
deshalb  handhabt  er  es  so  spielend,  so 
natürlich,  wie  kaum  ein  anderer.  Aus  der 
Notwendigkeit  seiner  Natur  heraus  ist 
sein  Stil  gewachsen;  das  unterscheidet 
seine  Zeichnungen  von  den  glatten  Stam- 
melcien  hilfloser  Stümper,  die  von  Mode 
zu  Mode  taumeln  und  mit  flinker  Hand 
und  wenig  Geist  „nacheifernd"  das  zeich- 
nen, was  andere  mit  der  Kraft  ihrer 
ganzen  Persönlichkeit  durchgesetzt  haben. 
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SINE  neue  Sammlung  könnte  man  in  drei  Abteilungen 
zerlegen:  Vignetten,  Einfassungen  und  Initialen, die 
Vignetten  wiederum  in  verschiedene  Unterabtei- 
lungen, die  aber  eine  in  die  andere  griffe.  Denn  des 
Künstlers  reiche  Phantasie  ließ  Vignetten  erstehen, 
die  sich  ebenso  für  reizende  Gratulationskarten  wie 
für  Buchtitel,  für  feine  Geschäftskarten,  wie  für  Pro- 
gramme oder  dergleichen  eignen.  Man  denke!  Heinrich  Vooelers 
verträumte  Kunst  für  Reklamekarten!  Er  hat  diese  Aufgabe  gelöst,  ohne 
von  seiner  Art  abzuweichen,  und  das  zeigt,  daß  er  ein  Eigener  ist.  <a 
Durch  das  Entgegenkommen  der  Rudhardschen  Gießerei  war  es 
möglich,  diese  Seiten  mit  einem  kleinen  Teil  des  seinerzeit  in 
Frankfurt  a.  M.  ausgestellten  Zierats  zu  schmücken.  Leider  mußte  die 
farbige  Unterstützung  hier  fortfallen,  durch  die  Vooelers  Zeichen- 
kunst jenen  schimmernden  Liebreiz,  jenen  festlichen  Glanz  erhält. 
Der  Künstler  gehört  zu  den  Zeichnern,  die  man  an  ihrer  Linie 
sofort  erkennt.  Seine  Linie  hat  eine  etwas  sentimentale  Weich- 
heit, einen  zarten  Schmelz.  Es  ist  wohl  ein  wenig  Nervosität 
darin,  nicht  eine  krankhafte,  sondern  eine  feine,  zitternde,  wie  sie 
schöngeistigen,  komplizierten  Naturen  eigen  ist.  « 
Ein  Verdienst  der  Rudhardschen  Gießerei  ist  es,  daß  sie  ihre 
Technik  der  Handschrift  des  Künstlers  willig  unterordnete.  Es 
wäre  ihr  ja  ein  Leichtes  gewesen,  alles  recht  sauber  und  glatt 
heraus  zu  bringen.  Aber  sie  wußte  wohl,  wie  malerisch  gerade 
die  kleinen  Zufälligkeiten  in  der  Zeichnung  wirken,  und  deshalb 
bemühte  sie  sich,  die  Eigenart  des  Künstlers  nicht  hinwegzu, ver- 
schönern". So  wirken  denn  die  reproduzierten  Vignetten  in  der 
Frische  von  Originalzeichnungen :  lebendig,  ursprünglich,  und  auch  die 
Einfassungen,  besonders  die  Rosenranken  und  Rosengebinde  geben 
nur  deshalb  eine  so  intime  Stimmung,  weil 
der  scharfe  Stichel  des  Stempelschneiders 
der  sentimentalen  Linie  Vogelers  den  Lieb- 
reiz nicht  nehmen  durfte,  wie  er  es  sonst 
wohl  gewohnt  war.  « 
Die  breiten  schwarzen  Flächen  liebt  Vogei. er 
nicht,  wie  er  die  schwarze  Nacht  ohne  Sterne 
nicht  liebt.  Aber  den  silbernen  Schein  däm- 
mernder Maiennächte  hat  er  oft  gezeichnet, 
oft  radiert,  und  so  wird  ihm  auch  das  leichte 
Grau  der  Schriftseite  zu  Silber,  und  wie  aus 
feinen  Silberfäden  gewebt  erscheinen  viele 
seiner  Zeichnungen.  « 
Und  das  ist  es,  was  seine  Bedeutung  für  die 
Buchkunst  ausmacht,  daß  er  mit  einfachen  Li- 
nien eine  Fläche  so  sinnen  fällig  zu  zieren  weiß. 
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NITIALEN  haben  schon  die  Alten  mit  Vorliebe  geschaffen, 
ich  erinnere  nur  an  Holbeins  des  Jüngeren  Totentanz- 
Alphabet,  das  Hans  Lützelburger  in  Holz  schnitt.  Auch 
Heinrich  Vogeler  hat  sich  des  öfteren  an  Initialen 
versucht.  Für  die  Rudhardsche  Gießerei  zeichnete  er  zwei 
Alphabete  Antiqua-  und  Schwabacher-lnitialen,  die  zum 
Reifsten  gehören,  was  er  bis  jetzt  geschaffen  hat,  und 
zum  Besten,  was  die  Kunst  der  Neuzeit  an  Initialen  hervorbrachte.  Im 
Gegensatz  zu  Holbein  wählte  er  fast  vorwiegend  landschaftliche  Motive, 
die  er  mit  den  Majuskeln  überaus  fein  zu  einer  Einheit  zu  verbinden  wußte. 
Auch  diese  Initialen  wurden,  wie  die  Holbeinschen,  in  Originalgröße  ge- 
schnitten, jedoch  in  Metall,  so  nur  war  es  möglich,  den  ganzen  Stimmungs- 
gehalt festzuhalten  und  im  Guß  wiederzugeben.  « 
Daß  Vogelers  Kunst  auch  Schwächen  hat,  wer  wollte  es  leugnen?  Seine 
Menschen,  die  er  zeichnet,  haben  manchmal  rechte  Schönheitsfehler,  ein 
anderes  Mal  aber  sind  sie  so  fein,  daß  man  ob  dieser  Vorzüge  gern  über 
die  Schwächen  hinwegsieht.  ^ 
Vogelers  Entwicklung  kann  noch  lange  nicht  als  abgeschlossen  gelten, 
und  Eingeweihte  wissen,  daß  wir  noch  viel  von  ihm  zu  erwarten  haben. 
Auch  aus  der  Rudhardschen  Gießerei  werden  noch  manche 
Arbeiten  nach  Vogelers  Entwürfen  in  die  graphi- 
sche Welt  hinausgehen  zur  Bereicherung 
des  deutschen  Buchgewerbes. 

CARL  MATTH I ES 
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MAX  LITTMANN 


MAX  LITTMANNS  LINDENHOF  IN  MÜNCHEN 


Das  Können  des  Architekten  wird  zum 
guten  Teile  nach  seinem  Vermögen  be- 
messen, die  verschiedenen  Wünsche  der  Bau- 
herren baulich  zu  erfüllen.  Was  ein  Architekt 
aber  als  sein  Bestes  zu  schaffen  vermag,  das 
kann  der  Bau  am  besten  beweisen,  dessen 
Bauherr  er  selbst  ist.  Freilich  gilt  bei  dieser 
Annahme  eine  Voraussetzung:  er  muß  sich 
seine  Aufgabe  nicht  so  leicht  wie  möglich 
gestellt  haben,  was  ja  ohnehin  schon  kein 
Lob  für  sein  Empfindungsleben  und  seine 
intellektuellen  Fähigkeiten  sein  würde. 

Professor  Max  Littmann,  einer  von  Mün- 
chens allermeist  genannten  Architekten,  hat 
sich  nun  auf  den  Gasteiganlagen  Münchens 
ein  eigenes  Haus  errichtet,  ein  Werk,  das  in 
der  Charakteristik  des  Architekten  besondere 
Berücksichtigung  erheischt. 

Wir  werden  ihn  da  in  seinem  eigenen 
Hause  als  einen  außerordentlich  anspruchs- 
vollen Bauherrn,  der  von  einem  Architekten 
schon  recht  viele  und  verschiedene  Fähigkeiten 
verlangt,  kennen  lernen. 

Was  hat  nicht  alles  auf  der  Wunschliste 


für  das  eigene  Heim  des  Architekten  gj- 
standen!  Der  General  wünsch:  das  Haus  solle 
allen  Anforderungen  an  jene  Bequeml.  h- 
keiien  und  Annehmlichke.ten  des  gewohn 
neben  und  ^gewöhnliche*  Ubeo^g»- 
die  ein  in  verwöhnten  Lebensverhältnissen 

benTer  Großstädter  an  ein  Wohnhaus  ste 
dieser  Generalwunsch  sagt  nicht  viel,  n ,cht 
so  viel  jedenfalls,  als  Max  Littmann  In  seinen 
hineingeschrieben  hatte. 

Die  Wohnräume  sollten   von  den  Wj 
schaf.sräumen  getrennt  sein,  aber je 
Weise,  daß  die  Räume  der  Dien.tbewj ,  nich 
zu  fern  den  Wohnräumen  der  Herrjdun ge 
,egen  sind,  die  Diener  seihen  Jjfl^g, 
rinnen  ganz  getrennt  sein.   Kunst1'™"  unR) 
und  künstliche  Wärme  (Warmwasserheizung) 
der  Räume  sollte  möglichst  immer  so 
Licht  und  Wärme  der  Sonne  von  fcrjjij 
seite  aus  die  Räume  erfüllen     Wohn  un 
Schlafzimmer  sollten  vorzugsweise  nach  Sude" 

liegen.     Das  ganze  Haus  tfff  des 

dem  ausblickenden  Auge  die  VortflfO  a 
Landhauses  bieten:  unbeengten  Ausblick 
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beiden  Hauptfronten.  Die  Schlafzimmer  sollten 
möglichst  von  allem  Lärm  des  Hauses  isoliert 
sein,  die  Gesellschaftsräume  waren  so  anzu- 
legen, daß  sie  die  Verbindung  zu  einem  Fest- 
hause leicht  ermöglichten.  Alle  diese  Wünsche 


— ±H-t-l  t  t  1  f  1-1  <t  f„ 


und  viele  andere  erfor- 
derten geschickte  prak- 
tische Lösungen,  sie  setz- 
ten beim  Architekten 
große  Talente  für  Dis- 
position, Beherrschung 
aller  möglichen  techni- 
schen Errungenschaften 
voraus.  Zum  Teile  be- 
ruhen aber  auch  schon 
diese  Wünscheauf  ästhe- 
tischen Anforderungen, 
wie  sie  nur  Menschen  erfüllt,  die  in  künst- 
lerischer Atmosphäre  allein  noch  zu  leben 
vermögen.  So  ist  es  selbstverständlich,  daß 
der  Bauherr  Littmann  vom  Architekten  Litt- 
mann Räume  verlangte,  die  je  nach  ihrem 
Zweck  andere  Stimmungen  wachrufen,  daß 
alle  Räume  jedenfalls  durch  die  Art  der 
technischen  und  künstlerischen  Behandlung 
einen  anspruchsvollen  Geist,  einen  verwöhn- 
ten Körper  befriedigen.  Wie  die  Wohn-  und 
Festräume  in  jeder  Einzelheit  und  in  der 
Harmonie  der  Verhältnisse,  der  Dispositionen, 
der  Farben,  der  Linien,  kurz  des  Ganzen 
dem  Zwecke  entsprechend  wirken  sollten,  so 
sollte  auch  in  den  geringeren  Räumen,  in 
den  Garderoben,  der  Küche,  den  Wäsche- 
und  Dienstbotenkammern  durch  sachgemäßen 
Schmuck,  durch  sorgfältige  Wahl  des  Holzes, 
der  Boden-  oder  der  Wandbekleidung  das 
Auge  Gefallen  finden  können. 

Bei  der  Besichtigung  der  hier  veröffent- 
lichten Abbildungen  des  „Lindenhofes"  möge 
nun  geprüft  und  beobachtet  werden,  wie  Litt- 
mann seine  vielfachen  Wünsche,  wie  die  eine 
Lösung  oft  zwei  und  mehr  Aufgaben  auf  ein- 
mal erfüllt  hat. 

Unsere  Abbildung  auf  Seite  206  zeigt  die 
nördliche,  nach  der  Höchlstraße  zu  gelegene 
Hauptfassade  des  Hauses.  Der  sonst  in  der 
Stadt  übliche  hohe  Zaun  ist  hier  durch  eine 
niedrige  steinerne  Balustrade  ersetzt.  Das 
gibt  nicht  nur  dem  Hause  in  den  Augen  des 
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Betrachters  etwas  Freies,  Höheres,  die  niedrige 
Umfriedigung  wurde  auch  gewählt,  damit  der 
Blick  von  den  Wohnräumen  aus  frei  in  den 
jenseits  der  Straße  gelegenen  Park  schweifen 
kann.  Der  Hausbewohner,  der  nach  Süden 
in  den  Garten  schaut,  dessen  Blick  auch  nach 
Norden  zu  nicht  beengt,  sondern  durch  Grün 
belebt  wird,  mag  so  leichter  die  Illusion  ge- 
winnen, er  befinde  sich  auf  einem  Landsitz. 

Die  schon  geringe  Höhe  der  Balustrade 
wird  übrigens  durch  Erhöhung  des  Vorder- 
gartens, noch  mehr  gemindert,  und  der  Blick 
aus  dem  westlichen  Parterrezimmer  wird  durch 
das  erhöhte  Parterre  noch  weniger  behindert, 
als  von  der  Hausansicht  zu  vermuten  ist. 

An  den  im  großen  regelmäßigen,  durch 


MAX  LITTMANN 


die  ungleiche  Fensterverteilung  aber  leben- 
diger redenden  Fassaden  werden  wir  noch  mehr 
Freude  empfinden,  wenn  die  Anlage  und  die 
Verteilung  der  Räume  des  Hauses  uns  bekannt 
ist.  Denn  wenn  sie  uns  auch  jetzt  gefällt, 
Gefallen  und  Verstehen  ist  mehr  wert,  führt 
erst  zur  Freundschaft. 

Die  Abbildung  links  auf  Seite  21 1  zeigt  die 
linke  Hälfte  des  Vestibüls.  Die  auf  der  rechten 
Bildseite  noch  etwas  sichtbare  Tür  liegt  dem 
Eingange  gegenüber  und  führt  in  den  weiten 
Speisesaal.  Für  den  Eintretenden  teilt  sich 
unwillkürlich  diese  lichte  Halle  in  zwei  ideell 
verschiedenartige  Teile.  Wer  nur  etwas  dis- 
kretes Empfinden  hat,  wird  fühlen,  daß  für 
den  Gast  —  der  nicht  gerade  intimer  Freund 

des  Hauses  ist 

—  nur  die  auf 
der  rechten  Sei- 
te des  Vestibüls 
liegenden  Räu- 
me bestimmt 
sind.  Hier  liegen 
tatsächlich  Em- 
pfangsraum und 
Speisesaal.  Das 
schon  auf  be- 
haglichere Töne 
gestimmte  Her- 
renzimmer ist 
durch  den  er- 
höhten, von  ei- 
ner Balustrade 
getrennten  Vor- 
raum (Abb.  S. 
211),  der  von 
der  Straßenseite 
helles  Licht  er- 
hält, als  nicht  für 
jeden  Fremden 
bestimmt,  cha- 
rakterisiert. 

Eine  vielsagen- 
de Kontrastwir- 
kung geht  von 
der  hölzernen 
Treppe  aus.  Sie 
giebt  der  einen 
Hälfte  des  Ve- 
stibülsetwas Be- 
haglicheres. Sie 
teilt  das  Innere 
des  Hauses  in 
einen  Teil,  der 
auch  manchem 
Gaste  offen  steht. 

—  und  einen 
villa  lindenhof:  ga rtf NT errasse  behaglicheren, 
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dem  täglichen  Leben  der  Familie  recht  ge- 

T»t8lcbHch  führt  die  Treppe  zu  den  Wohn- 
und  Schlafzimmern  der  Familie.  Gleich  links 
vom  Eingang  liegt  bequem  die  Kleiderablage 
für  die  Herren,  auf  dem  zweiten  Treppen- 
absatz, in  der  Höhe  des  ersten  Stockes  der 
Wirtschaftsräumlichkeiten,   ist   die  Damen- 
ßarderobe  und  das   Dienerzimmer  gelegen. 
Während  der  Diener  also  den  Gesellschafts- 
und mehr  repräsentativen  Wohnräumen  zu- 
geteilt ist,  und  er  allein  mit  der  Herrschaft 
diese  Treppe  benutzt,  haben  die  Wirtschafts- 
räume ihren  eigenen  Treppenaufgang.  Küche 
und  Bügelzimmer  sind  also  von  den  Gesell- 
schaftsräumen doppelt  getrennt:  durch  jede 
fehlende  Verbindung  und  durch  den  Aufgang 
zu  den  Wirtschaftsräumen.  Dagegen  zeigt  der 
Grundriß  des  Erdgeschosses,  wie  die  Anrichte 
praktischerweise  direkt  an  das  Speisezimmer 
stößt.  —  Der  Grundriß  des  Obergeschosses 
läßt  die  geschickte  Lösung  der  Aufgabe  er- 
kennen,  das  große   Schlafzimmer   mit  an- 
stoßender Garderobe  und  dem  Bad  ganz  zu 
isolieren  und  vor  Geräusch  von  der  Halle 


VILLA  LINDtNHOF    KAMINECKE  DES  HERRENZIMMERS 


z„  schützen,  wodurch  gleichzeitig  Zugluft  ver- 
hütet wurde.  dcssen 

Das  Herrenzimmer  und  der  vor 
Einsang  liegende  offene  Zugangsraum  sind 

Gesellschaftszimmer  gelegt. 
^  Unter  diesen  beiden  ^»^Ä5j£ 
meisterwohnung.  Diese  *^*2Z£ 
Maß  hinaus  höher  -  ■"SSjfW* 
Architekten  nicht  nur  WgJJ^« 
es  war  ,hm  auch  1  eb      «  H  ^ 
höher  zu  legen,    ts  wiru  festlichen 
durch  etwas  von  der 
Höhe  genommen,  wie  es  durch  e  ne |  SCW 
ruhige8archi«ektonische  Ausge.»H«»g  «  » 
zeitlichem  Wohnungsbehagen  gewonn  ^ 
Der  Kamin  mit  seinem  tief  dunklen ,  b«  P 
schafft  Konzentration  und  Beh"g^Biume 
kleine  Opalcscentglasfenster  geben  dein  Ka 
eine  leicht  farbige  Belebung  J^gSS 
Die  sehr  diskrete  Wirkung  dto aerje  dje 
chen  wurde  durch  gelbe  Doppelfenste  , 
außen  angebracht,  erzieh  wodurch  das  gro 
Familienporträt  Ludwig  Herter.chs  über 
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fire- place  nicht   im   geringsten   in  seiner 
starkfarbigen  Leuchtkraft  beeinträchtigt  wird. 
Links   vom  Kaminplatz  führt  eine  in  der 
Wand  versteckte  Treppe   zu   einem  Raum 
über  dem  Kamin,  der  einladend  genug  für 
einen  Schmoll-  oder  Absentiawinkel  einge- 
richtet ist.   Das  isi  nicht  eine  bloße  architek- 
tonische Spielerei.  Die  Treppe  gibt  der  Stiege 
Raum,  die  vom  Garten 
zur  Hausmeisterwoh- 
nung führt.  Ein  Blick 
aber  auf  den  Grund- 
riß des  Obergeschos- 
ses läßt  erkennen,  wie 
das  Herrenzimmer 
durch  die  abschließen- 
de, ja  mit  konzentri- 
scher Kraft  begabte 
Kaminwand  an  Stim- 
mung gewonnen  hat, 
während   der  erker- 
artig vorspringende 
Hausteil  im  Oberge- 
schoß vortrefflichste 
Motivierung  und  Aus- 
nutzung zeigt:  das 
Fremdenzimmer  läßt 
sich  durch  eine  vor 
die  Betten  geschobene 
Wand  leicht  in  zwei 
Räume  trennen, so  daß 
die  Gäste   sich  bei 


Tag  eines  Empfangs-  und  eines  Schlafzimmers 

"olesT  vielfache,  immer  geschickte  Moti- 
vierung aller  Teile  des  Hauses,  der ■  Winde, 
der  Plafonds,  der  Höhen,  ^  Efker  etc. 
zeigen  das  architektonische  Können  Litt 
manns  im  besten  Lichte.  . 
An  das  Herrenzimmer  schließen 

ganz  auf  einer  Hone 
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liegenden  und  durch 
keinerlei  Schwelle  ge- 
trennten Gesellschaf  is 
räume:  der  Salon,  das 
Damenzimmer,  der 
Speisesaal. 

Da  zu  ihrer  Aus- 
gestaltung vorzugs- 
weise ältere  Formen 
verwendet  wurden 
oder  doch  starke  Rc- 
miniscenzen  an  früh- 
ere Stile  herrschend 
sind,  kann  in  unserer 
Zeiischrift   nur  we- 
niges zu  diesen  Räu- 
men gesagt  werden. 
So  manche  gute  Lo- 
sung neuen  Geistes 
macht  es  uns  wahr- 
scheinlich, daß  Litt- 
mann  nur  aus  L»e- 
schmackslaune  sogern 
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alte  Formen  entlehnt.  Bedauerlich  bleibt  das 
zwar  immerhin,  denn  wer  so  wie  Max  Litt- 
mann ganz  aus  den  gegebenen  Aufgaben 
heraus  zu  höchst  erfreulichen,  oft  über- 
raschenden Lösungen  kommt,  sollte  auf  ein 
bequemes  Kopieren  oder  mehr  oder  weniger 
unfreies  Verwenden  alter  Formen  verzichten 
und  seine  ganze  intellektuelle  Kraft  und  sein 
Empfindungsvermögen  den  neuen  Gestaltungs- 
problemen widmen. 

Einen  großen  und  freien  Eindruck  macht  der 
Speisesaal  mit  seiner  lichten  Vertäfelung  und 
dem  reichen  Licht,  das  fast  in  der  ganzen  Länge 
und  Höhe  des  Raumes  von  der  Südseite  herein- 
flutet. Dadurch,  daß  die  Fensterbänke  noch 
nicht  einen  halben  Meter  hoch  sind,  wird  der 
Genuß  des  Gartens  in  den  Genuß  des  Raumes 
mit  hineingezogen.  Von  hier  aus  ist  die  archi- 
tektonische Lösung  der  Gartenanlage  am  besten 
zu  beurteilen.  Das,  was  die  Höfe  der  alten 
genuesischen  Paläste  uns  so  unvergleichlich 
vortäuschen  an  Raumerweiterung,  Raumbe- 
lebung, das  hat  Max  Littmann  hier  in  heiterer 
Gartengestaltung  zu  schaffen  gewußt. 

Es  mag  ja  sein,  daß  im  ganzen  auch  bei 
materiell  einfacheren  Mitteln  die  gleichen 
architektonischen  Wirkungen  hätten  erzielt 
werden  können,  aber  wenn  es  kein  bürger- 
liches Heim  ist,  das  wir  da  über  der  rauschen- 
den Isar  aufgesucht,  wenn  es  das  Palais  eines 
Herren  mancher  Künstler  geworden,  so  ist 
das  des  Bauherrn  Sache  und  bezeichnend 
für  des  Bauherrn  Geschmack. 

was  uns  wichtiger  ist,  die  Lösung  der  sehr 
schwierigen  Aufgaben,  die  einer  der  anspruchs- 
vollsten Bauherren  Münchens  dem  Architekten 


Max  Littmann  gestellt  hat,  ist  nicht  ,nur 
durch  verschiedene  aneinander  gereihte  Einzel- 
leistungen gelöst,  sondern  sie  ist  durch  eine 
äußerst  glückliche  Disposition  des  Ganzen 
ausgezeichnet. 

So  kann  ich  es  dem  Architekten  und  Haus- 
herrn angesichts  eines  solchen  Heimes  nicht 
verübeln,  wenn  er,  der  glücklich  Besitzende, 
mit  etwas  forciertem  Stolze  über  die  Isar 
ruft:  ,ubi  bene  ibi  patria!"  E.  w.  b. 


•SIGFRID  WAGNER  «KRÖN  LEUCHTER  AUS  MAHA- 
GONIHOLZ UND  MESSING  •  AUSGEFÜHRT  VON 
TVERMOES  &  ABRAHAMSOS,  KOPENHAGEN  .  « 
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MODELLIERT  VON  OTTO  FEIST  •  «  AUSGEFÜHRT 

VON  HOFJUWELIER  N.  TRUBNER,  HEIDELBERG  •  ,  , 


und  verschließt  sich  ihr  von  vorneherein. 
Beide  Erfahrungen  ließen  sich  gewiß  vor  den 
Abbildungen,  die  wir  heute  bringen,  machen. 
Nie  hätte  ein  Deutscher  wohl  diese  Formen 
gefunden.  Das  für  unser  Gefühl  allzu  Breite, 
Schwere,  Reiche,  Ausladende,  Behäbige  und 
die  fast  in  barocker  Weise  gehäufte  Orna- 
mentik und  Füllung  mit  Schmuckmotiven, 
denen  durch  absichtliche  Wiederholung  eine 
eigentümliche  Betonung  zuteil  wird,  über- 
raschen uns  (Abb.  S.  214).  Es  ist  eine  uns 
—  wenigstens  heute  —  fremde  Welt.  Aber 
sie  hat  sicherlich  Charakter:  es  liegt  starker 
eigener  Wille  in  diesen  Formen  und  eine 
gewisse  Großzügigkeit  des  Rhythmus  in  dieser 
Ornamentik.  Zudem  sind  die  Arbeiten  alle 
technisch  auf  großer  Höhe,  so  daß  die  Quali- 
täten der  glatten  Metallflächen  zu  dem  klar 
und  scharf  herausmodellierten  Zierat  wir- 
kungsvoll zur  Geltung  gelangen.  Am  schönsten 
*ollen  uns  allerdings  diejenigen  Stücke  er- 
scheinen, in  welchen  alle  Schönheit  nur  durch 
die  meisterhafte  Behandlung  des  Glatten  er- 
reicht ist;  Nr.  3  auf  Seite  213  ist  das  über- 
zeugendste Beispiel  dafür. 

Die  Werkstätten  von  Tvermoes  &  Abra- 
hamson  stehen  seit   1894  in  Betrieb  und 
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befassen  sich  hauptsächlich  mit  der 
Herstellung  von  Beleuchtungskörpern. 
Bis  1902  war  Joachim  Petersen  ihr 
künstlerischer  Leiter.    Seitdem  er  an 
die  Kgl.  Porzellanfabrik  berufen  wor- 
den, ist  der  Bildhauer  Sigfrid  Wag- 
ner an  seinen  Posten  getreten,  und 
Thorwald  Bindesboell  sowie  Joa- 
chim Petersen,  Valdemar  Ander- 
sen, Gudmund  Hentze  und  Holger 
T  vermoes    haben    Entwürfe  beige- 
steuert.   Um  nicht  einseitig  zu  wer- 
den, ziehen  die  Werkstätten  immer 
neue  dänische  Künstler  herzu,  und 
um  mit  dem  Publikum  in  Kontakt  zu 
bleiben,  stellen  sie  alljährlich  im  Kgl. 
Museum  zu  Kopenhagen  ihre  Erzeug- 
nisse aus.    Publikationen  wie  unsere 
heutige  sollen  dazu  beitragen,  sie  auch 
im  Ausland  bekannt  zu  machen. 


Die  beiden  Stücke  aus  dem  Atelier 
des  Hofjuweliers  N.  Trübner :  in  Hei- 
delberg verdienen  technisch  alles  lod. 
__  Der  Entwurf  der  Jardiniere,  welche, 
auf  diskret  profiliertem  Holzsockel  ruh- 
end,  schöne   getriebene  S.lberarbe.t 
zeigt,  stammt  vom  Münchener  Bild- 
hauer Hugo  Kaupmann;   sie  zeigt 
eleganten  Fluß  der  Linien  und  An- 
mut der  Gesamtform.    Die  von  Pro 
fessor  Hofe acker,  Direktor  der  Gr oß 
herzoglichen  Kunstgewerbeschule  in 
Karlsruhe,  entworfene  Säule  m.  der 
Pallas  Athene  Büste  (nach  Modell  von 
Bildhauer  O.  Feist)  .st  m 
scharfer  feiner  Arbeit  aus  S.Iber  ge 
trieben  und  mit  wirkungsvollen  Halb 
edelsteinen   besetzt.     Sie  ruht  auf 
marmornem  Sockel  und  tragt  auf  sil- 
berner Platte  die  Widmung»»«  hr.ft. 

Die  Karikatur  auf  Seite  190,  die 
wegen  ihrer  recht  guten  WJJJ» 
sehen  Wirkung  Beachtung M^JJJ 
stammt  von  einem  jungen  Charlotten 
burger  Künstler,  Ernst  Stiebler. 

LESEFRÜCHTE: 

Die  Architektur  ta^ÄjS 
Kunstwerk,  ihre  %£Sm 
suchen,  dem  sich  die  ™ß'r'Zn™h  von 
anzupassen  hat,  und  man  muß  «J»  nur 
ihr  verlangen,  daß  diese  äußere  "™ 
dazu  diene,  das  innere  Wesen  vteu 
spiegeln.  Kamm 
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und 

farbige  Beilagen 

enthllt  Jeder 

1.  Februar 

Mobiliar  für  ein*  bttr- 
gerlidirs  Wohniiramer 

Benin 

VIII,  Heft  5 

it.  Februar 

Oekoratioe  Uhr 

Uten 

VII,  Heft  10 

PROBEBAND 

der 

„Dekorative  Kunst" 

1.  Wirz 

CQbestedi 



Berlin 

VIII,  Heft  5 

l.  Min 

FafTaden-CnruHlrfe 

Karlsruhe 

VIII,  Heft  4 

Preis  Mk.  1.50 

15.  Min 

tafeltudi  und  Serviette 

Wien 

VIII,  Heft  4 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhand- 
lungen oder  direkt  ren  der 

1.  April 

Pianogehiuse  und 
Hoteupult 

Berlin 

Vlll,  Heft  J 

VERLAGSANSTALT 
F.  BRUCKMANN  A.-G. 
MÖNCHEN  XX 

10.  Rpril 

Raibaus 

Wilmersdorf 

Vlli,  Heft  4 

n.  Oktober 

Rrbdten  der  Kabinets- 
und  Kleinplastik 

Dresden  . 

VIII,  Heft  4 

PREISAUSSCHREIBEN  UND  AUSSTELLUNGEN 


ßERLIN  —  Der  Verein  für  deutsches  Kunst- 
gewerbe in  Berlin  erlißt  drei  Wettbewerbe: 
trstens  :  Entwurf  in  dem  Mobiliar  eines  bürgerlichen 
wonnzimmers,  Etnlicferungstermin :  l.  Februar  1905; 
ZWc!I!nSVP',",i8cbe  M<"lclle  zu  einem  Eßbesteck 
m  Silber,  Einliererungstermin:  l.Mirz  1905;  drittens : 
entvürfe  zu  einem  Pianogehluse  und  Notenpult, 
tinheferungstermin:  I.  April  1905.  Für  jeden  Weit- 
oewerb  sind  drei  Preise  von  150,  100  und  50  Mark 
ausgesetzt.  Aufler  den  Mitgliedern  sind  auch  die 
in  Berlin  und  seinen  Vororten  lebenden  Künstler 
r.™  zugelassen.  Weitere  Auskunft  erteilt 
irafle -y  Verein*,  Berlin  W.,  Belle. 


DERLI 
UimH 


'7  u  u~~  UL  B0RCK-M««<leburg  veranstaltete 
im  Hobenzollern-Kunstgewerbebaus  H.  HlRSCH- 
u*LP  C,"c  uraf»ng>-eicbe  Sonder- Ausstellung  von 
Handzelcbnungen  und  Gemilden. 

|J  ERLIN  —  Im  Höh enz oll  er  n-Kunatge werbe- 
st eU^H*  Hirschwald,  wird  am  I.  Februar 
eine  ionderausstellung  hervorragender  Erzeugnisse 
hSLm^A- d'rnen  P»",iser  Kunstgewerbes  er- 
urmet  o,e  besonders  eine  große  Kollektion  moderner 
naatik  der  namhaftesten  Künstler  -  Bartholom!?, 

ARPENTIER,DALON,  DESBOISjFALOUlfiRE,  RODI  N 

f»J.  c Wachs*usschrnclzverfahren  enthalten  wird, 
<«er  Pariser  Kleinkunst  in  echten 

D  afiÜPP'  7,  Zur  Deckung  eines  eventuellen  De- 
tr»  I  säcbBisch«>  Regierung  einen  Bei- 

trag von  50000  Mark  für  die  deutsche  Kunst- 
?ne?erbe*u»"ellung  1908  u«er  der  Bedingung 
irag  bewinig?CSte,Uj  S"dt  de"  «,cichen  Be" 

[)ÜSSELDORF  -  Auch  die  vorjährige  Kunst- 

fin.n""  ii    rI.enb*u,u*s,el,un8  ba,,e  ein  so  günstiges 
'■nzieiies  Ergebnis,  daß  der  Garantiefonds  nicht 
Anspruch  genommen  zu  werden  brauchte. 


V'ONSTANZ  —  Die  Kunsttöpferei  Hermann 
^Seidlbr  erhielt  auf  der  Weltausstellung  in 
St  Louis  für  ihre  keramischen  Arbeiten  zwei  gol- 
dene Medaillen. 

RflÜNCHEN  —  Die  »Vereinigung  für  ange- 
1TI  wandte  Kunst«  bat  bereits  das  Studiengebäude 
des  Nationalmuseums  übernommen  und  mit  den 
Vorarbeiten  für  die  diesjährige  Sommerausstel- 
lung hegonnen,  die  schon  am  I.Juni  eröffnet  werden 
soll,  und  sehr  reichhaltig,  vielseitig  und  1 
bedeutungsvoll  zu  werden  verspricht 


DEICHENBERG  —  In  dem  vom  Nordböhmischen 
**■  Gewerbemuseum  erlassenen  Preisausschreiben 
für  ein  Plakat  der  >Deutschböbmischen  Aus- 
stellung Reichenberg  1008«  entaefaied  das  Preis- 
gericht, daß  keiner  der  eingesandten  ö2  Entwürfe  ao 
vollendet  sei,  um  die  Zuerkennung  des  I.  Preises 
zu  rechtfertigen.  Es  wurde  deshalb  beschlossen, 
von  der  Verteilung  der  ursprünglich  ausgesetzten 
Preise  abzusehen  und  den  hierfür  bestimmten  Ge- 
samtbetrag von  1500  Kronen  den  drei  besten  Ent- 
würfen in  gleichen  Teilen  zu  überweisen.  Deren 
Verfasser  sind:  Rudolf  HANtce-Wien,  Karl 
KosTiAL-Prag  und  Maler  TesCHNBR-Prag. 


STUTTGART  —  In  dem  vom  Württember- 
gischen Kunstgewerbe-Verein  im  Auftrage 
der  Druckfarbenfabrik  Kast  &  Ebinger  in  Stuttgart 
erlassenen  Preisausschreiben  mußte  das  Preisgericht 
von  der  Zuteilung  eines  ersten  Preises  absehen,  ob- 
wohl von  33  Bewerbern  104  Entwürfe  eingesandt 
waren.  Statt  dessen  wurden  zwei  zweite  Preise  an 
Gottfried  KLEMM-München  und  an  Karl  Kunst- 
München,  zwei  dritte  Preise  an  Niestle- Wendel- 
stein bei  Nürnberg  und  an  Joh.  B.  MAIER-Müncnen 
verteilt  und  vier  weitere  Arbeiten  angekauft;  deren 
Urheber  sind :  Joh.  B.  Maier -München,  Heine  R  ath- 
Bcrlin,  Hermann  STRAUB-Karlsruhe  und  Gott- 
fried KLEMM-München. 
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KLEINE  MITTEILUNGEN 

r>FRLIN  -  Im  Königlichen  Kunstgewerbe-  ; 
BFSLul,Neu«  werden  i!  den  Monaten  Januar  bm 
März  die  nachstehenden  «»entliehen  vor«r*ge  ( 

über  »Lübeck  und"  die  Kunst  aer  u 
Ucht  Vortrage,  Dienstag,  abends  8'  ^  -\  k"s,,  I 
Dr.  Richard  DELBRÜCK  «^r  ,Rom<sche  Kuns  «  | 
Seh«  Vortrage,  Freitag.  &  2« 

Vnrtr&ee  finden   m  Hörsaal  des  Museums  stau  m 
we  den  durch  ausgestellte  Gegenstände  und  Abb.l- 
■  sowie  durch  Lichtbilder  erläutert. 


Gewerbe -Akademie  Berlin. 

1  oly'- .„*,...  Elektrotechnik,  Hochb.u. 


Berlin  W-. 


90.: 


kostcnlo«-. 


Kronleuchter- 
eichner 


-  »i    >  amvII  190*.    Offerten  n>f 


t>frlIN  -  Prof.  Ernst  Ewald,  Direktor  der 
BTn.e'rnch.sanst.»«  des  Cewerbe^useur«.  und 
der  Kunstschule,  ist  nscb  längerem  Leiden 
30.  Dezember  gestorben. 

riRFMEN  —  Die  Nachrichten  über  Unregelmäßig- 
B^bei  der  Prämierung auf  der Vcltsus- 
stellung  in  St.  Louis  mehren  sich.  Wie  die  «Weser 
zei  ung«  meldet,  erhielten  die  deu«ch™  L  n oleum- 
werke  »Hans«,  in  Delmenhorst  die  bronzene  Me 
daiHe,  ohne  Überhaupt  susgestellt  zu  haben. .Ur- 
sprünglich sollten  einige  Meter  eine.  eine™ 
Münchner  Künstler  entworfenen   Lindum*  au  . 
dessen  Wunsch  zur  Auslegung  e.nes  Raumes i  - er- 
wandt  »erden,  die  Absendung  «terblleb  jedoch, 
und  die  Firma  wurde,  da  sie  im  Katalog  genannt  I 
war,  für  nicht  gelieferte  Waren  priroiiert. 

DarMSTADT  —  Paul  Haustein,  das  Jüngste 
Mitglied  der  Künstlerkolooie,  wird  Darmstadt 
wieder  verlassen,  um  einem  Ruf  als  Uhrer  sn  die  , 
Stuttgarter  Kunstgewerbeschule  zu  folgen.  Haustein 
hatte  sich  in  hervorragender  Weise  und  mit  schönem  i 
Erfolg \n  der  vorjährigen  Ausstellung  der  Künstler, 
koionie  beteiligt,  worüber  wir  im  Novemberheft 
ausführlich  berichteten. 

H/IÜNCHEN  —  In  der  Angelegenheit  des  Glas- 
IV1  ma|ers  Carl  Ule,  dessen  Zugehörigkeit  zur 
Münchner  Glaser-Innung  amtlich  dekretiert  worden 
war  ist  nun  die  Entscheidung  des  Kgl.  Staatsmini 
steriums  des  Innern  gefallen.  Die  Beschwerde,  die 
Ule  gegen  die  Entschließung  der  Kgl.  Regierung 
von  Oberbayern  hatte  erheben  lassen,  ist  kosten- 
fällig  abgewiesen  worden.  Es  bleibt  also  dabei:  wer 
Fenster  macht,  ist  ein  »Glasermeisier«  -  wenigstens 
in  Oberbayern. 

MÖNCHEN  —  Auüer  dem  von  Prof.  Martin 
DOlpbr  entworfenen  bayerischen  Repräsen- 
  auf  der  Weltausstellung  in  St.  Louis 


Ein  uns  bekannter  tüchtiger  Kaufmann  wünscht,  d. 

Vertretung  für  Bayern 

von  Fabriken  kunstgewerblicher  Gegenstände,  Beleuch- 

tungskörper  etc.  zu  übe™ehm*"h<.._en  tüchtigen  Ver- 
Firmen,  denen  an  einem  strebsame p  645 
treter  gelegen  ist,  wollen  ihre  Offerten  unter  P.  n.o 

an  uns  senden.  w„-e+«  Mönchen  XX. 

Bescuäftsstelle  der  „Dekorative  Kunst  ,  m^nen 


<vgl.  Abb.  Septemberheft  1904,  S.  476)  .st  auch  das 
nach  dem  Entwürfe  Bruno  Pauls  von  den  »Ver- 
einigten Werkstätten  für  Kunst  im  Hand- 
werk« ausgeführte  Arbeitszimmer  des  Regierungs- 
präsidenten in  Bayreuth  (vgl.  Abb.  Maiheft  1904, 
S  294  und  295)  von  der  Firma  Wannamaker  in 
New  York  angekauft  worden,  welche  die  Räume  in 
ihrem  Geschäftshaus  museumartig  aufzubauen  be- 
absichtigt. Es  ist  dies  ein  neues  Zeichen  dafür, 
welch  ein  hervorragender  Anteil  an  dem  Sieg  des 
deutschen  Kunstgewerbes  in  St.  Louis  den  Münchner 
Künstlern  zufillt. 


LEHRER 

für  die  Kunstgewerbe-  und  Hendwerkemlnüe 
zu  Magdeburg. 


gesucht,  die  eine  für  Landschaftszeichnen  und Lhho 

Ubie  oder  Radierung  sowie  Zeichnen  und  Sk  z 

Seren  nach  der  Natur,  die  ande^ Tür ^Entwerfe» 

von  Mustern  für  Stickerei,  Weberei  Tapet« ml*  * 

Lithographien  sowie  Stickereien  und  H^  « 

können  in  den  Schulwerkstltten  »w«?.f"hrt  *!  °  ! 
j,hresentschädigungwJhrendderzwe,,ähr,gcnPobe 

"U  «00  M.   Nach  der  festen  Anstellung,  ««  de 
Anspruch  auf  Ruhegehalt  und  Witwen-  und  Weisen 
Versorgung   verbunden   ist.   Geh.  U  steigend 
4800  M.  neben  MO  M.  Wohnungsgeldzuschutt. 

Bewerbungen  mit  Lebenslauf,  ^n'sse"  £ 
sclbstgcfertigten  Arbeiten  sind  "™^he°  "  ,0 
Direktor  Thormalileo.  Br.ndentmrgeretr.  io, 

einzusenden. 

Magdeburg,  den  27.  Dezember  1904. 

Der  Vorstand  der  g-ewerblicien  Lenranstalte" 
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CrS  für  angewandte  und  freie  Kunff 

,  ITlünchen,  ßohenzollernnTafje  nr.  21. 

ren  für  das  gclamte  Gebiet  des  Kunltgewerbes  •  Sdiöplerlldies 
i  Hktktaiien  fQr  [Haler  und  Bildhauer  (getrennt)  •  Bbendakt. 

ärkltäften :  ===== 

Werkddtte  für  ßandtapetendrudt. 

Wetkltdtten  oder  Kurie  lur  Glas-  und  Cextlltedwlk,  Cedinologle 
des  Illetallcs  u.  a.  m.  in  Vorbereitung, 
ogle  des  Bolzes.  Peilpcktloe.  lielezlmmer.  näheres  Im  Profpekte 

ge  (Ausführung  und  £n(wurf)  für  alle  Gebiete 
i  und  freien  Kunff. 


?1Z 


6" 


Schülerwerkstätten  für  Kleinplastik 

Praktische  Ausbildung  für  Herren  und  Damen 
im  Entwerfen  und  .Modellieren  für  das  Be- 
samte Gebiet  des  Kunstgewerbes  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Technik  und 
des  Materials-  Pflanzen-  und  Akt-Studien. 
Stilisieren.  Ziselieren.  Tretben.  Holzschnitzen- 
Leitung:  Bildhauer  Albert  Reimann,  Berlin  W.  \q 
•©  LandshuterstraOe  }8,  Ecke  dcT  Hohenstautensiraßc  ® 
Tarn-  1.  Ikribw.  Pn^tl  C  ptlk  Sardanfai  B-l  IWaandw  OL  COR 


Pw  da  Schule  ißflcplicJerte  ■■attgewe^liUghe  Atelier  von  AJbett  Ret  tum  ■ 
Übernimm:  die  Anfertigung  vor.  Reit  würfen  u.  F«KnVjtton«noJcllefi  f  Bronze» 
Silber.  Zinn,  Kieen,  Tcrracotu,  M«|olike,  PurscHati.  CU««  ■,w.(  auch  die  Aa*- 
führ 00 j(  eituelner  luntt  lernen  hanuVcrUtcherAti-ritcn  in  echte«  Materialien, 


•  Gemälde  alter  Meister  ♦ 

Versteigerung 

in  Berlin,  Mittwoch  den  1.  und  Donnerstag 
den  2.  März  1905 

im  KÜNSTSALON  KELLER  &  REINER 
Kollektion: 

DR-  PAUL  MERSCH,  PARIS 

Gemilde  von:  van  Brekelenkam,  Bronzimo, 
van  Dyck,  Fragonaro,  Gainsboroi  gh.  Gior- 
gione,  cornelis  dp.  hefm,  melchior  de  honde- 
coeter.Lawrence.Quentin  Matsys,  Jean-Marc 
Nattier,  Aart  v.  d.  Neer,  Caspar  Netscher, 
Adriaen  van  Ostaoe,  Reynolds,  Rigaud,  Jac. 
van  Ruysdael,  Jan  Steen,  David  Teniers,  Tin- 
toretto,  verrocchio,  cornelis  de  vos 

Vorbesichtigung  der  Versteigerungsobjekte  von 
Freitag  den  24.  Februar  bis  inklusive  Diens- 
tag den  28.  Februar  1905 
Sonntag  von  1 1    2  Uhr  •  Wochentags  von  10-5  Uhr 

Der  mit  48  Illustrationen  versehene  Katalog  wird 

auf  Wunsch  versandt  von 

KELLER  &  REINER,  BERLIN  W. 

Potsdamerstraße  122 
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NEUE  BÜCHER 


Karl   Schefflbr.     »Konventionen  der 
v  ..„«».    Leioiiz  1904,  J.  Zeitler.   M.  1.50. 
KUDÜ  pliSteS.1  Ziel   des  Id«lst«.te«:  .Der 
Rhythmus  einer  einheitlich  arbeitenden  Volksge 
meinsch.ft,  d.s  Verklingen  des  E'nxelnen il »  der 
Ten  Harmonie  des  Ganren«  wird  bei  Scheffler 
Voraussetzung  für  die  Entstehung  eines  ein- 
..Ucbcn SS5  !?  der  Kunst.  Es  ist  klar  wie  we 
lilr T  Reeriff  damit  faßt.    »Die  Geschlossenheit 
Früherer  Äepocben  beruht  fast  ausschließlich 
darauf!  daß  die  Menschen  sich  in  religiösen  Kon- 
«nltonen  geeinigt  hatten,  und  die  Zerspl.tterung  in 
der  künstlerischen  Produktion  der  Gegenwart  ist 
ebenso  aus  dem  Fehleo  einer  allen  gemeinsamen 
vcviridee  zu  erklären.    Das  gemeinsame  religiöse 
L  S  is^  Vorbedlngung  für  )ene  Einheitlichkeit 
Se  min  Stil  nennt«.   Schließlich  ist  et  «acta  noch 
Sache  der  Konvention,  was  man  unter  Stil  versteht, 
und  es  liegt  im  Sinne  der  Scbefflerschen  Theorie 
Ser  S,  I  osfgkeU  unserer  Tage    daß  der  Begriff  so 
m.nniBfaliiae  Anwendung  erfährt.    Aber  Scheffler 
K  i 5 iese?  wei.gebauten  Ged.nkenb.lle  in  der 
es  dem  Theoretiker,  der  das  heute  nicht  setaen  mag 
oder  kann,  gefallen  wird,  nicht  stehen,  sondern  er 
«»riet  herab  zu  den  Realitäten  unserer  Umgebung, 
Änfe/^d^n  jenen  Stil  im  umfassendsten 
Sinn  mit  Recht  leugnet,  so  begegnen  ihm  doch  eine  i 
Menge  von  Stilmöglichkeiten  und  Stil.ns.tzen,  d.e 
Kn  offenen  una  liebenden  Blick  für  das,  was 
um  uns  wächst,  bekunden.  Zugegeben,  daß  unsere 
in  ihrer  Weltanschauung  xerspUtterte  Ml  nicht 
imstande  ist,  einen  einheitlich  gespannten  Stil  her- 
vonubringen,  wie  er  etwa  aus  der  Knni :  der  Acgyp- 
ter  oder  aus  den  Gewolbestllen  spricht,  so  wird 
es  bei  dem  sichtbaren  Wachsen  lebendiger  Kunst- 
werte  um  uns  herum  mehr  im  Interesse  dieses 
Wachstums  liegen  -  und  daran  wollen  wir  doch 
wohl  alle  arbeiten  -  den  Begriff  enger  tu  fassen 
und  ihm  in  unseren  zentrifugalen  Zeitlaufen  d.e 
Berechtigung  auch  für  das  Individuum  zuzuerkennen. 
Scheffler  würde  nicht  so  ausgezeichnete  Dinge  über 
die  moderne  Architektur,  das  moderne  Ornament 
und  den  Impressionismus  sagen,  wenn  er  nicht  oie 
Wesentlichkeit  des  Stils  in  diesen  Erscheinungen 
erkannt  hätte.    Er  wertet  diese  Dinge  als  Kunst, 
und  Kunst  und  Stil  sind  letzten  Endes  synonym. 
Davon  bat  freilich  der  Leser  des  Familienblatts, 
dem  durch  die  Photographie  das  Auge  gründlich 
verbildet  ist,  kaum  noch  eine  Ahnung.    Daß  die 
Natur  nie  so  aussah,  wie  sie  Raffael,  Rubens, 
Rembrandt  oder  Ruysdael  gemalt  haben,  das  merkt 
er  schon  gar  nicht  mehr.   Er  ahnt  es  nicht,  wie 
er  sich  blamiert,  wenn  er  vor  einem  Bilde,  darin, 
ihm  ungewohnt,  nicht  die  Linie  oder  da*  Licht, 
sondern  die  Farbe  zum  Stil  erhoben  ist,  sein  feh- 
lendes Verständnis  in  die  Worte  faßt:  ja,  so  sieht 
ja  die  Natur  gar  nicht  aus;  die  Kunst  soll  doch  die 
Natur  nachahmen,  —  und  so  fort  die  alte  Litanei- 
Damm  ist  jeder  Hinweis  auf  die  Architektonik,  auf 
den  Stil,  auf  die  Konvention  in  jeder  Kunst,  von 
dem  größten  Wert,  doppelt  wertvoll,  wenn  er  in 
solch  vollendeter  Formulierung  von  einer  Persön- 
lichkeit von  dem  Schlage  Scbefflers  autgeht.  Unser 
Büchermarkt  wird  seit  einigen  Jahren  von  einem 
Ueberschwall  an  Kunstliteratur  belastet:  als  Sym- 
ptom erfreulich,  als  Niveau  bedenklich;  die  Reaktion 
wird  nicht  ausbleiben  und  wird  den  Reaktionären 
wieder  einmal  zugute  kommen.   Es  ist  zu  hoffen, 
daß  eine  so  gedankenreiche,  so  fruchtbare  Schrift, 
wie  die  Schefflersche,  von  dieser  Lsst  nicht  erdrückt 
werde;  daß  sie  die  gebührende  Beachtung  finde. 

1>K.  t  .  FREIIIEKK  VON  BOUENHALSÜN 

»Hygienische  und  soziale  Betätigung 
deutscher  Städte  auf  den  Gebieten  des  Gar- 
tenbaues.« Im  Auftrage  des  Vorstandes  der  Inter- 
nationalen Kunstausstellung  und  Großen  Garten- 
bauausstellung Düsseldorf  1904  bearbeitet  von  Prof. 
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lowle  oetwöhnteltem  ©eldunadte 
wird  Rethnuno  Betragen.  *>  Proleklierunj, 
Bau  und  Busltattunfl  aan»r  Wllen.  «  Eigene 
mufter  In  Ceppldten,  Sielten.  JbrMnoen, 
Slldterelen,  Beleuthlunasltftrpem,  ITletollworen, 
Uhren,  Porzellanen  e  üager  In  Oilalnallilho. 
arophlen,  Radierungen,  Kleinbronzen  u.  s.  w. 

«*s>  Ständige  Husttellung  «** 

pon  muBenlmmem  Berzog  Rudollitrafc,e  18  l 
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Material,  habe  ich  mit  .llergrößtem  gWg*^ 
gesehen.  Sie  bietet  einen  ^m0"nH^b'r£e  der 
die  deutschen  Bestrebungen  .uf  dem  WWW 
Gartenkunst  oder  genauer  über  die  ?lfentl.cnen 
cTr  en.nT.gen  der  deutschen  Städte  mit  mehr  .1. 
Ä  Einwohnern.  Auf  das  Gebotene  ln}  «n«b« 
einzugehen,  würde  hier  zu  weit  fuhren.   Ich  moctite 
?„r  andeuten,  d.Q  ger.de  die  ^"^«JJ^J 
.aben  eine  Menge  Aufschlüsse  geben,  über  Dinge, 
von  denen  im  Grund,  gf  nicht  M«*«  ■** 
So  Huden  wir  t^SdW»«jd «^"•^gSJE 
rin  für  slmtliche  in  der  Schrift  behandelten  61 Stidte 
umnbM  wird,  wie  hoch  der  Et«  ihrer  Garten- 
verw.ttung.  w  e  viele  technisch  vorgebildete  Garten- 
Se  .tebe.chlf.lgt,  und  ob  die  uW»g 
,ls  solche  selbständig  ist,  oder  dem 
steht.   Wir  erfahren  daraus,  dar»  In  28  Städten  der 
G.rtendlrektor,  oder  wie  er  sich  sonst  nennen  mag 
dem  Bauamt  Ordre  parieren  muß,  während  » 
teueren  fünf  andere  Vhte  (der  Bü 'OT'««; 
Stadträte  etc.)  ihm  Befehle  geben.  Es  hande lt  su* 
d.bei  nicht  nur  um  kleinere  Orte  auch  Frankfurt  a.  i W, 
Hamburg,  Karlsruhe,  Mannhelm,  Pl.uen    Stet  inj 
Str.Qburg,  Wiesbaden  und  ähnliche  «'"d  d«run,e/h 
Und  wenn  wir  bei  .Dresden-  die  heikle  Frage,  ob 
der  Gartendirektor  selbstlndig  ist,  mit  «U«  beant- 
«ortet  sehen,  so  werden  wir  billig  bezweifeln  daß 
diese  Antworten  der  Wirklichkeit  immer  entsprechen. 
Auch  die  Illustrationen,  deren  Zahl  nicht  gering 
ist,  geben  zu  denken.    Soweit  ich  die  ******* 
Orte  genau  kenne,  muß  ich  sagen,  daß  die  Bilder 
meist  unglücklich  gewählt  sind,  denn  wenn  Leipzig 
t.  B.  nichts  Besseres  zu  bieten  Mite,  als  was  die 
sechs  Photos  auf  Seite  250,  251,  253  und  254  aus 
seinen  Anlagen  zeigen,  dann  wären  diese  sehr  man- 
j-elhsft.  Weil  aber  diese  Schrift  in  ganz  unparteiischer 
Weise  zusammengestellt  ist,  gibt  sie  dem  mit  den  Ver- 
haltnissen Venrauten  viele  wertvolle  Aufschlüsse,  und 
ihr  Erscheinen  kann  mit  aufrichtiger  Genugtuung  be- 
grüßt werden.  Camuxo  Kahl  Scmniidkn 

Das  Bestreben  der  Amateurphotographen,  es  mit 
künstlerischen  Bildern  den  Malern  gleichzutun,  hat 
manchen  Widerspruch  gefunden,  und  trotz  blenden- 
der Leistungen  einzelner  Kunstphotographen  haben 
gerade  die  Ausstellungen  der  Camera-Klubs  be- 
wiesen, d.Q  solche  Anfechtung  nicht  unberechtigt 
ist.    Der  mechanische  Vorgang  der  Lichtbildnern 
kann  das  beseelte  Schaffen  des  Künstlers  nie  er- 
setzen.  Was  eine  Kün.tlerhand  auch  aus  einer  an 
und  für  sich  dürftigen  Landschaft  machen  kann, 
Vi«  der  Künstler  die  Natur  im  Kunstwerk  um- 
wertet, hat  uns  L.  Volkmanns  Buch  .Naturpro- 
dukt und  Kunstwerk«  gezeigt.  Der  Amateurphoto- 
graph kann  aber  weder  hinzufügen  noch  fortlassen 
und  muß  sich  auf  Moiive  beschränken,  die  an  sich 
malerisch  und  wirkungsvoll  sind  und,  wenn  sie  mit 
künstlerischem  Empfinden  und  vollendeter  Technik 
auf  die  Platte  gebracht  werden,  mit  feinen  und  stillen 
Reizen  zu  uns  sprechen.  Solche  Bilder  geraten  frei- 
lich nur  echten  Künstlernaturen.  Daß  ihre  Zahl  aber 
nicht  gering  ist,  beweist  manches  Heft  der  »Deut- 
schen Alpenzeitung«  (Verlag  Gustav  Lammers, 
München),  die  man  eine  Sammelstätte  vortrefflich  re- 
produzierter künstlerischer  Landscharts-  und  Hoch- 
gebirg<iphoiographicn  nennen  könnte,  und  auf  die 
wir  auch  hier  hinweisen  möchten.  D' 
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Renaissance  modern 


Redburger 
I  incrusta 

Künstlerische,  stilgerechte  Ausführungen. 

Redburger 
I  inoleum 

Gediegene,  dauerhafte  Erzeugnisse. 

Geringste,  je  festgestellte  Abnutzung. 

Rheinische  Linoleum  werke  Bedburg  A.  G. 
Bedburg  i».  köi»  a.  Rh. 

Zweigfabrik  für  L incrusta- Erzeugung:  Wien  IV. 
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»Die  Gartenkunst  in  Wort  und  Blld.t  Her- 
•usge*ben  von  Prof.  Franz  Sales  Meyer  und 
^»rtcninspeitor  Friedr.  Ries.  —  494  Selten  im  Croß- 
qutrifqrm.t,  mit  300  Abbildungen  und  Pllnen  im 

190?' V°Ä-*T}  SCb0,Ue  (W-  •?Un*han,)' 
Welche  Gesichtspunkte  die  Verfasser  bei  der 
Herausgabe  dieses  umfangreichen  Werkes  geleitet 
naoen,  «st  von  ihnen  nirgends  klar  ausgesprochen 
T5™enj  „V1"  merken  iedoeb  beim  Durchblittcrn 
»CDon,  daß  die  Behandlung  der  Tee  b  n  i  k  der  Garten- 
tivüFX"  V,order*r»nde  steht.  An  der  Hand  insiruk- 
«...  "«'»''"iebnungen  geben  die  Verfssser  Er- 
iutcrungen  über  die  technischen  Fragen,  wobei 
«e  vieles  behandeln,  was  in  den  Werken  von 
wir*  yer]  enr,m  und  Hsmpel  nicht  besprochen 
i.nm  ,n!'der:rs«''»  dort  ausführlich  Dargestelltes 
S  ™T  "'cht  berühren.  So  bietet  ihr  Werk  eine 
und  i Vr/ inzun8  «ur  schon  vorhandenen  Literatur 
d*r  v.Ii  die  »u»«e*eichnete  Ausstattung,  die 

Jm  ,,  ,8er,inm  »ut  den  Weg  gegeben,  wirk- 
"JrU  "awZt"  Al|erdlngs  muß  ich  für  meine 
hlnV..ge"Ab5n'  d*ß  icn  wünschte,  der  Verlag 
Verl-  rl*  pJltr  einem  wesentlich  anders  gearteten 
komm,  •  I  ,G»«enkunst  gebracht.  Die  »Kunst« 
solch?.^  e,ner  Vei,e  ihre  Rechnung.  Ueber 
TV«!*,«-  tm  *lchti«e  P"*en  wie:  künstlerische 
VeimT'  ).ern*l,ni»  zeitgenössischen  Kunst, 
fibtuf  *^*r,ens.  p«<-ks  etc.,  Verhältnis  zur  Archi- 
BsaJti  tJ  k,,U^  *'  w-  wird  ,m  Grunde  rast  nichts 
eitentf  L      '  f?"eo  bo«ni»che  Abhandlungen,  die 

selbst  •  dic  Ausw«hl  der  Abbildungen  ist, 

der  .T7Jwi.Wlr  *nnebnien,  daß  das  Buch  lediglich 
■«om*«  gewidmet  sein  sollte,  nicht  glücklich. 


Buchhandlung  *  |_.  Wemer  *  Antiquariat 

M«in...,i.-.ip.a.  13    MÜNCHEN    Mjunrailiaiuplata  sj 

für  Architektur  und  Kunstgewerbe 

Rcicbhaltifes  Lafer  von  anhIt.Hto«iaa*aa  und  kBMtg.w»r*llo!iM  BU  Ohara, 

Vcrtagaw«r«an   und  Zartarjarlflart ,  neu  und  antiquarisch.     Kaule««  (nach 
näherer  ßezeichnuat)  und  Prospekt«  gram  u.  franko.  Ankauf  von  BIblalfUk«« 
uad  e  in  i  eine»  brauch tu.ren  Werkes  aus  obifen  F*c»«ra 

J  Radierschule  Anpst  Brömse  in  Berlin.  fj\ 


Unterricht  in  der  Technik  der  Radierung 
Beginn  Dezember  1904 

•.hie»  a 


Aufraffe»  sind)  xu  richte»  an  Augutc  Bnimae,  Franienabad  (B6hsn«n). 


1 


Hb 

3anuar  1904: 


Der  Städtebau 

monatsschrift 

M 

6rnsr  Wasrnufh  Ä.  m.  b.  ß.  Berlin 


Bei  Anknüpfungen  auf  Grund  der  hier  abgedruckten 
Inserate  wolle  man  stets  auf  die  „DEKORATIVE  KUNST, 
MÜNCHEN"  Bezug  nehmen. 


VII 


Diqitizsd 


»y  Googl|e 


Beilag 


904  Abbildungen  und  12  farbige  Beilagen 

«.Mit  der  MM»  ™ll«to«K  I*«  "  B""1  " 

DEKORATIVE  KUNST« 


Das 


IV  i,  des  elegant  in  Leinen  gebundenen  Exemplares  18_Mark 
VERLAGSANSTALT  F.  BRUCKMANN  A.-G.,  MÜNCHEN  XX 


NEUE  BÜCHER 

Beet-Schablonen,  wiesle  in  Fig  101  - 1 10  121  1^.  I 
7Zj  ,,q  iää— 133  wiedergegeben  werden,  können 
SÄSn  Buche  iSSf  jeden  höherer ,  Wert  | 
MuhMi  Der  User  möge  versuchen,  das  Gute  %om 
Ären xu  sondern,  und  sich  mit  dem  mann.g- 
Kn  Neuen  über  das  übrige  hinweg  tu  trösten 
Cam.llo  Kahl  Schneiüeh.  «  ie» 


J.  WINHART  &  Co. 

MARSSTR.7  MÜNCHEN    MARSSTR.  7_ 


PRÄMIIERT: 


r.vnftG  Fuhrmann.  >Maßnehraen,  Schnitt- 
xei^en'und  Zuschneiden  «odern-küns,- 
ferischer   Frauenkleidung   nach   n«  ur-  | 
Heben  Körpermaßen«    Verlag  von  W.Re,mer 
Nachf.  E.  Kuhn,  Berlin.   Preis  M.  20.-. 

Dies  der  Titel  und  zugleich  der  Inhaltsbencht 
eines ^^  verdienstvollen  kleinen  Hilfswerkes    ur  d.e 
AÜsbildungderFrauzur.Schneiderin..  Diese  letztere 
Bezeichnung  muß  natürlich  in  ganz  weitem  Sinn 
T^lLn  »trden    denn  jede  Frau,  die  sich  um 
fhre  oder  ihre!  TöcSe"  Kleidung  'selbsttätig  an-  j 
nimmt  wird  gern  zu  solcher  Anleitung  greifen 
DiT  Vorzüge  dir  Fuhrmannschen  Publikation  sind: 
Übersichtlichkeit,  relativ  große  Auswahl  der  Formen 
auf  Grund  des  einen  .Reform «  Pnnz.ps,  Nettigkeit 
und  Handlichkeit  der  Ausstattung,  Gründlichkeit  der 
Belehrung.    Daß  die  Metbode  dabei  ein  wenig  um- 
ländlich  tat,  darf  nicht  verschwiegen  werden;  doch 
Mint  es  sich  wohl,  sich  in  dieselbe  einzuarbeiten. 
Die  im  Text  «wm  stark  hervortretende  Einseitigkeit 
in  Bezug  auf  Anschauung  des  Körpers  und  dessen 
Bekleidung  teilt  das  kleine  Werk  mit  allen  andern 
Schriften,  welche  die  ^^  ^'XTJt'r 
zeitigt  hat,  und  tut  seinem  praktischen  «ert  nicht 
weiter  Eintrag. 

•  Bucheinbände  vom  18.  Jahrhundert 
bis  in  die  neueste  Zeit.«  Auswahl  aus  der 
im  Kunstgewerblichen  Museum  vom  13.  April  bis 
10  Mai  1903  veranstalteten  Ausstellung  von  Buch- 
einbänden. Ueber  Beschluß  des  Museal-Kuratoriums 
herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Karl  Chytil  und  F.  A. 
Bohovsky.  XXX  Tafeln  in  Licht-  und  Farbendruck. 
Prag  1904.  Im  Verlage  des  Kunstgewerblichen 
Museums  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Prag. 

Diese  Veröffentlichung  kann  das  deutsche  Buch- 
gewerbe dankbar  und  freudig  begrüßen.    Alle,  die 
dem  äußeren  Gewände  unserer  Bücher  Interesse 
entgegenbringen,  die  herzlich  froh  sind,  daß  die 
Taimikunst  der  Buchbinderei  der  letzten  Dezennien 
ernstlich  bekämpft  und  von  der  Avantgarde  der 
neuen  Kunst  bereits  besiegt  worden  ist,  werden 
sich  über  die  hier  gebotene  Auswahl  von  Buch- 
einbänden freuen.  Von  Buchkünstlern,  die  in  dieser 
Auswahl  vertreten  sind,  seien  hier  nur  genannt: 
die  .Birmingham  Guild  op  Handicrakt«,  M. 
Michel  in  Paris,  G.  Sutcliffe  und  F.  Sangorski 
in  London,  E.  Ludwig  in  Frankfurt,  Victor  Oliva 
in  Prag.  K.  und  J.  Spott  in  Prag.    Die  Auswahl 
ist  gut,  und  die  Reproduktionen  sind  besser  noch, 
als  durchaus  nötig  wäre. 
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p\ie  Geschichte  der  Gewohnheiten  in  allen 
~  Sachen  des  Geschmackes  bildet  zum 
Teile  den  Inhalt  jeder  Geschichte  des  Geistes, 
jeder  Kulturgeschichte,  die  sich  nicht  mit  den 
Taten  und  Werken  der  geistigen  Führer  und 
Vorkämpfer  allein  befaßt.  Denn  für  diese 
allein  gilt  nicht  das  Gesetz  der  geistigen 
Trägheit,  dem  die  ganze  Masse  des  Volkes, 
verschieden  nur  in  den  Geschwindigkeiten 
und  Kurven,  unterworfen  ist. 

Die  Gewohnheit  spielt  deshalb  in  der  Ge- 
schichte des  Geschmackes  wohl  auch  einige 
ganz  erfreuliche  Rollen,  die  wenigstens  die 
Zwischenakte  der  fortschreitenden  künstle- 
rischen Handlung  angenehm  ausfüllen:  Fami- 
lien, die  Generationen  hindurch  sich  einer 
gewissen  Wohlhabenheit  erfreuen,  die  in  Räu- 
men, in  Häusern,  in  einer  Umgebung  zu  leben 
gewöhnt  sind,  die  immer  der  wirtschaftlichen 
Gediegenheit,  den  erhöhten  und  verfeinerten 
Lebensansprüchen  Ausdruck  gaben,  die  Fami- 
ien  also  der  vererbten  Aristokratie,  des  bürger- 
lichen Patriziats  zeigten  und  zeigen  sich  immer 
noch  häufig  als  Vertreter  geläuterten  Ge- 
schmacks in  einem  bestimmt  begrenzten  Sinne. 
Uie  durch  Generationen  gefestigte,  aber  eher 
«leichmäßige,  wirtschaftliche  Haltung,  die  Ge- 


wöhnung an  eine  Wohlhabenheit,  die  nach 
außen  weniger  zu  dokumentieren  war,  hat  es 
mit  sich  gebracht,  daß  in  der  Aristokratie  im 
allgemeinen  mehr  Geschmack  für  wohnliche 
Einrichtung  vorhanden  ist,  als  in  jenen  Kreisen, 
deren  aufeinanderfolgende  Geschlechter  ein 
wirtschaftliches  und  gesellschaftliches  Auf  und 
Ab  durchmachen.  Wenn  schließlich  alle  Stile 
die  Charakteristika  des  vornehmen  Hauses 
ausgeprägt  zu  zeigen  vermochten,  so  ist  es 
doch  nicht  zufällig,  daß  noch  jetzt  das  Em- 
pire und  seine  Vor-  und  Nachklänge  besonders 
fähig  erachtet  wurde,  Räumen  aristokratisches 
Gepräge  zu  geben. 

Tatsächlich  entspricht  das  Kühle,  Ruhige 
des  Tones,  auf  den  fast  alle  Empireräume 
gestimmt  sind,  sehr  dem  gesellschaftlich  re- 
servierten, gemessenen  Tone  jener  Kreise. 
Wählerische,  prägnante  Akuratesse  kommt 
leichter  im  Empire  als  im  Rokoko  und  Barock 
zum  Ausdruck. 

Die  Vorliebe  jener  vielfach  maßgeblichen 
Kreise  für  den  letzten  schlichten  Stil  ist  also 
verständlich  und  verzeihlich,  wenn  wir  auch 
in  dem  blinden  Glauben  an  diesen  Stil  nur 
eine  allerdings  schöne  Gewohnheit 
erkennen,  selbst  wenn  die  Freude  an  solchen 
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BRUNO  PAUL 

Stilformen  tatsächlich  auf  atavistischen  Nei- 
gungen beruhen  mag.  Einen  Fehler  in  der 
geschmacklichen  Entwicklung  bedeutet  solcher 
Geschmacksatavismus  freilich  immer,  daran 
ändert  die  Tatsache  nichts,  daß  er  in  „alten 
Familien  häufiger  ist,  als  in  neu  aufgekom- 
menen Geschlechtern. 

Die  „alten"  Familien  neigten  immer  leichter 
alten,  jedenfalls  schon  reif  gewordenen 
Stilen  zu,  sie  verhielten  sich  immer  viel  ab- 
lehnender zu  neuen  Formen  neuen  Geistes, 
als  die  Vertreter  neuer  geistiger  und  materi- 
eller Macht,  von  der  die  Paläste,  z.  B.  der 
Medici,  der  Fugger,  auch  des  großen  korsi- 
schen Parvenüs  glänzendes  Zeugnis  geben, 
weil  neue  Männer  und  Geschlechter  den  Wert 
des  Neuen  -  insbesondere  der  neuen  Kunst  - 
rascher  erkannten.  Die  Geschichte  liefert  hier- 
für Beispiele  genug,  und  sie  lehrt,  daß  die 
Protektion  und  Verwertung  lebendiger  neuer 
Kunst  seitens  der  Repräsentanten  alter  Fa- 
milien —  z.  B.  Friedrichs  des  Großen 
höher  zu  bewerten  ist  und  meist  von  Anfang 
an  harmonische  Früchte  gezeitigt  hat. 

Unsere  neue  kunstgewerbliche  Bewegung 
ist  leider  durch  veraltete  Geschmacksnei- 
gungen gar  sehr  gehemmt  worden.  Aber 
endlich  scheint  der  Widerstand  gegen  das 
Neue  der  Zuneigung  für  beste  neue  Woh- 
nungskunst zu  weichen,  nachdem  durch  das 
unberückte    Vorwärtsschreiten    der  hervor- 


ENTtt'URF  HJK  EIS  HERKtS ZIMMER  »VOL. 


ragendsten  Künstler  der  Wohnungsgestaltung 
eine  stilistische  Größe  gefunden  wurde  die 
besonders  geeignet  ist,  dem  in  vornehmere» 
Kreisen  herrschenden,  wählerischen  Geiste 
neugeprägten  Ausdruck  zu  verlelbcO. 

Das  gilt  von  den  Räumen  und  Mobein, 
die  Bruno  Paul  geschaffen  in  ganz  1 henro  - 
ragendem  Maße.    Mehr  als  die  »unfs 
Schöpfungen  der  anderen   ihm  verwandten 
Künstler  sind  Pauls  Räume  berufen  -  und 
sie  haben  schon  die  Berufung  erfüllt end 
lieh  auch  jene  Kreise,  die  bisher  glaubten  wirk 
lieh  vornehm  könne  man  sich  nu    in  einem 
alten  Stile,  besonders  „Louis  Se.z oder  m 
„Empire»  oder  .Biedermeier-  einrichten,  für 
die  neue  Formenwelt  zu  8«™""-  "  '  ,en 
hat  eigentlich  viel  gemein  mit  unter« JJ*» 
vornehmen  Empire"  -  solche  AeuOerunf en 
hörte  ich  mehrmals  vor  Paul  scheiß  Mobeta 
Wenn  Bruno  Pauls  Innenarchitekturen  be 
sonders  jene  eben  gedachten  Kretoe 
obern,  so  zeichnet  das  allerdings  weniger  deren 
Augenschärfe  als  ein  Gefühlsvermogen  aus^ 
das  rasch  verwandte  Werte  erkennt.  - -  D en, 
Künstler  selbst  wird  es  nun  wohl    eml  ch 
gleichgültig  bleiben,  ob  er  aus  dem  oder  te«J« 
Grunde   Freunde  gewinnt,  aber     a  • 
ganzes  Schaffenss.reben    auch  de 
Führer  der  neuen  Wohnungskunst  XU 
Teile  erfüllt,  würde  ein  Cefa. enh £  £ 
Pai  i.'schen  Räumen  um  so  mehr  wer 


218 


Digitized  by  Google 


BRUNO  PAUL  »HERRENZIMMER  AUS  HELLEM.  GELBLICHEM  EICHENHOLZ  MIT  INTARSIEN 
AUS  WASSEREICHE,  PARKETT  AUS  EICHE  UND  WASSEREICHE,  HELLGRAUER  STUCKFRIES 

*I!SCEF(!HRT  VON  DFX  VEREINIGTFN  «F.HKSTAT I F.N  FLR  KUNST  IM  HANDWERK.  MÜNCHEN    (OK».  OMCH.I 

2  1 5»  JH' 


Digitized  by  Googhf 


BRUNO  PAUL 


KAMIN  AUS  DEM  HERRENZIMMER  A^U^F  SEITE  2 
OLIVFARBIGE  FLIESEN  UND  SCHMIEDEEISEN 


AUSGEFÜHRT  VON  DEN  VEREINIGTEN  WERKSTÄTTEN  HJR  KUNST  IM  HANDWERK. 


MÜNCHEN  KU 


<ir»CH  I 


220 


BRUNO  PAUL 


SOFABANK  UND  LIKORSCHRÄNKCHEN  AUS 
DEM  HERRENZIMMER  AUF  SEITE  219  •  •  •  • 


*»  SC.erUHRT  VON  DEN  VEREINIGTEN  WERKSTÄTTEN  EL'R  KUNST  IM  HANDW  ERK.  MÜNCHEN  tarn,  owcm.» 

221 


Digitized  by  Google 


-sr-fetf>  BRUNO  PAUI.  -  BIEDERMEIER       EMPIRE  <§Z~e- 


je  mehr  es  auf  vertieftem  Verständnis  für 
das  Originale  in  ihnen  beruhen  würde.  So 
sehr  leicht  die  neueren  Raumgestaltungen 
Pauls  in  uns,  leider  nur  zu  historisch-dres- 
sicrten  Menschen,  jene  Stimmungen  und  Ge- 
dankenreihen zu  lösen  vermögen,  die  uns  in 
alten  Empireräumen  beherrschen,  so  können 
jedenfalls  die  Paul 'sehen  Möbel  eindrucksvoll 
uns  überzeugen,  welcher  Eleganz  des  Aus- 
drucks schon  die  neuen  Formen  fähig  sind,  wie 
sehr  durch  durchaus  neue  Gestaltung  und  wie- 
viel besser  durch  diese,  dem  wohnlichen  Be- 
hagen der  wählerischen  Welt  unserer  Zeit  har- 
monischer Ausdruck  verliehen  werden  kann. 


Deshalb  ist  es  gerechtfertigt,  Bruno  Paul, 
als  den  vornehm  gestaltenden  Repräsentanten 
der  neuen  Wohnungskunst,  nicht  einzelnen 
Architekten  jener  Zeit,  wie  etwa  Chippen- 

DALE,  SHERATON,  PlKANKSl,  PERCIER,  FON- 
TAINE gegenüberzustellen.  Die  große  Reihe 
der  hier  zuerst  veröffentlichten  Abbildungen 
neuerer  PAiit.'scher  Möbel  und  Räume  er- 
laubt die  Gegenüberstellung  eines  Einzelnen 
alten  Stilen  um  so  mehr,  da  Kenntnis  der 
einzelnen  Meister  jener  alten  Epochen  we- 
niger vorausgesetzt  werden  kann,  als  die 
Vertrautheit  mit  den  Stilen  jener  Epoche 
überhaupt. 
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BRUNO  PAUL  •  BÜFETT  AUS  EICHENHOLZ  •  KAMIN 
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Was  haben  die  PAUL'schen  Wohnräume 
mit  den  eleganten  Salons  der  Empire-  und 
der  Biedermeierzeit  gemein?  Weshalb  ist  es 
überhaupt  zulässig,  ihnen  Anklänge  an  jene 
Stile  nachzusagen? 

Das  ist,  genau  hingesehen,  überraschend 
wenig;  nur  ein  Vergleich  im  .großen  und 
ganzen"  kann  hier  Aehnlichkeiten  zwischen  alt 
und  neu  zugeben  lassen. 

Eine  geistige  Verwandtschaft  im  großen 
Sinne  ist  freilich  da,  wie  ja  auch  zwei  nicht 
nur  nach  Aussehen,  sondern  auch  nach  Rasse 
und  Geschlecht  durchaus  geschiedene  Indi- 
vidualitäten durch  gleiche  Neigung  zum  Großen. 
Ruhigen,  Klaren,  Reinen  dem  Charakter  nach 
eng  verwandt  sind.  —  Noch  sind  es  die  Salons 
des  späten  18.  und  frühen  19.  Jahrhunderts 
und  schon  sind  es  die  Salons  Bruno  Pauls, 
a<e  uns  am  klarsten  den  Begriff  schlichter, 
wohnlicher  Eleganz  vermitteln.  Das  liegt  nicht 
an  der  Herrschaft  gerader  Linien,  an  der 
Seltenheit  rundlicher,  weicher  Linien  allein. 

Wenn  aus  den  nur  sch wa rz- wei ßen  Ab- 
bildungen PAUL'scher  Räume  und  Möbel,  also 
aus  der  Wirkung  der  Flächen  und  Linien  allein 


eine  Kühle  der  Denkart  und  der  Stimmung 
spricht,  wie  wir  sie  nur  noch  in  den  Räumen 
exklusiver  Kreise  der  napoleonischen  und 
nachnapoleonischen  Zeit  empfinden  mögen, 
so  wird  die  Berücksichtigung  der  Farbe  der 
Hölzer,  der  Wand-  und  Möbelbespannungen 
uns  im  Vergleich  jener  alten  und  dieser  neuen 
Räume  recht  vorsichtig  machen.  Der  zeit- 
geschichtliche Stolz,  der  aus  den  Formen  der 
kaiserlichen  Möbelkunst  sprach,  wurde  ver- 
stärkt durch  die  Wahl  kaltfarbiger  Möbel-  und 
Wandstoffe,  wogegen  das  patrizierhafte  Er- 
scheinen PAUi.'scher  Möbel  und  Räume  durch 
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weiche  und  warme  Bezüge  und  Tapeten  ge- 
mütlich zusprechend  wirkt. 

Was  jene  beiden  Stile  eint,  läßt  sich  am 
ehesten  mit  dem  Begriff  der  „nettete"  be- 
zeichnen, ein  Begriff,  der  bisher  nicht  ins 
Deutsche  übertragen  worden  ist,  wohl ,  weil 
er  wenigstens  in  der  letzten  größeren  Hältte 
des  lO.Jahrhunderts,  in  deutschen  Wohnungen 
nicht  Gestalt  gewonnen  hat.  „Nettet6" :  Mäßi- 
gung in  Form  und  Schmuck,  geistige  Klar- 
heit,Sentimentalitätslosigkeit, 
Reinheit  in  der  Disposition 
und  der  Gestaltung  im  ein- 
zelnen, und   Anpassung  an 
hygienische  Empfindungen, 
das  ist's,  was  Empire-  und 
Bruno  Paul-SUI  allein  ge- 
meinsam hahen. 

Leider  macht  dieses  unbe- 
wußte Erinnern  häufig  ge- 
nug blind  für  das  durchaus 
Originale  in  allen  Formen, 
die  Paui.s  kunstgewerbliches 
Schaffen  charakterisieren. 
Möchten  zu  dieser  genauen 
Besichtigung    vorläufig  die 


hier  veröffentlichten  Abbildungen  anrege^ 
Dle  Besichtigung  der  Originale  wird «Mi 
„euer  Werte  erst  recht  erkennen  lassen. 

Man  kann  nicht  länger  nur  von  Problemen 
rede™  wenn  eine  alte  Aufgabe  durchaus  neu 
Lclöst  ist  und  doch  auf  Kreise,  die  unbe- 
SS 5  durch  Geschmackschu.cn  gegangen  sind 
^r  nicht  mehr  verblüffend,  stilemporend  w  .. 
wenn  das  Neue  sonderbarerweise  .anklingt  . 

A  Tsein,  daß  eine  neue  Musik  die 

anfangs  weitere  Kreise  disharmonisch  berührt 
e     dann  allgemein  geschätz,,  oder ^ ns 
nachredend-vorgeblicherweise  geschatz  wird 
nachdem  eine  «^konstruierte  Harmonie ,h« 
den  neuen  Tönen   nachgefolgt    st  für 
ersten  **'^jn£ti£A 
ÄNlÄ  Rennen  und 
schätzen,  weil  sie  in  ihm  endlich  nichts  AI  - 
zulängliches,  Triviales,  nichts  *««A»°™* 
meSen  gemein  l^emerte«^«»«*  JJ  ; 
daß  das  Neue  auf  noch  schärfer  .1 bisher 
gesehenen  Tatsachen  beruht,  ^*?"«" 
so  wahr  unserer  Geistes-  und  E*Pfin?un^ 
weit  eeeenüber  ist,  wie  das  beste  Alte  den 
Teuten  Wahrheiten  der  alten  Welt  entsprach^ 
,Ctp"nLS  Möbelkunst  liefert  «rw. 
von  ihrer  Entstehung  an  den  Beweis,  o» 
e?0    Neuer-  nicht  immer  revolutionäre  Be 
legungen  zu  zeigen  braucht  daß  a  er  imme 
das"  Neue  nur  einer  scharfen,  ^.«*« 
Kritik  des  Vorhandenen  folgt.    Was  rw« 
be,  absichtlich  haßweckende  Kar,  UM** 
was  seine  oft  monumental-einfachen  .liegen 
sehen  Zeichnungen  in  der  Kritik  der  heu  -gen 
Gesellschaf«  bedeuten,  das  be  eu  e  - 
dem  Negativen  ins  Positive  uberse  zt sem 
neuen  Möbel  und  Räume  in  der  kr't.scn 
Geschichte  des  Wohnrf^schmacks. 

Was  in  diesen  ^^^^^ 
freulicherweise  in  gewissen  Kreisen,  uic 
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im  übertragenen  Sinne  an  präzisen  Formen 
Gefallen  finden,  .anklingt",  ist  nicht  aus  Nach- 
ahmung jener  hier  oft  erwähnten  älteren  Stile 
entstanden,  sondern  aus  dem  konsequenten, 
also  ruhigen  Neuaufbau,  welcher  der  Kritik 
auch  bester  bisheriger  Möbel  folgte. 

Scharf  verglichen  wirkt  Empire  neben  Paul 
sogar  so  aufgeputzt  wie  Rokoko  neben  dem 
ihm  folgenden  Stile.  Man  darf  Empire  nicht 
nur  in  so  und  so  vielen  Einzelteilen  unkon- 
struktiver als  Rokoko,  man  darf  es  geradezu 
illustrativ  nennen.  Rokoko  aber  variierte  nur 
Wand-  und  Flächenaufiösung  bis  zur  Erschöp- 
fung, und  durch  diese  Aufgabe  wurde  es  zu 
technischer  Virtuosität  geführt.  Die  Incroya- 
bles  und  Merveilleuses  der  Möbel  gingen  ihren 
Geschwistern  der  Kleidermoden  weit  voraus. 
Denn  als  diese  auf  den  Straßen  bejubelt  oder 
verlacht  wurden,  war  man  schon  der  tech- 
nischen und  ornamentalen  Virtuosenstückchen 
überdrüssig  geworden,  und  vielleicht  wäre  es 
um  ein  Jahrhundert  vor  uns  —  vor  Paul, 
Riemerschmid,  Pankok  u.  a.  —  zur  vollen 
Reaktion,  zur  vollen  Besonnenheit  gekommen, 
wenn  das  Mobiliar  der  Kaiserzeit  nicht  gerade 


so  »deplaciert*  von  den  Taten  des  neuen 
Weltreiches  in  Italien  und  Aegypten  geredet 
hätte,  wie  so  mancher  Soldat  mit  dem  Feld- 
marschallstab im  Tornister. 

Wenn  statt  der  streng  römischen  Akanthus- 
ranke,  statt  der  Bocksfüße,  die  den  Sessel 
stützen,  wenn  nicht  bald  antike  Fackeln,  bald 
römische  Liktorenbündel,  Säulen  oder  tragende 
oder  nur  schmückende  Teile  des  modernen 
Möbels  von  damals  gebildet  hätten,  wenn 
nicht  diese  Adler,  diese  strengen  Lorbeer- 
gewinde, wenn  weniger  antike  Voluten,  wenn 
weniger  Anklänge,  überhaupt  weniger  Alle- 
gorien des  neuen  französisch-römischen  Welt- 
reiches auf  allen  Möbeln  des  Kaiserreichs 
von  den  weiten  Feldzügen  und  den  noch 
weiteren  und  noch  ruhmreicheren  Perspek- 
tiven jener  Epoche  hätten  reden  müssen,  dann 
wäre  der  große  elegante  Zug,  der  seltsamer- 
weise durch  einen  genialen  Parvenü,  derdienen- 
den  Kunst  gegeben  wurde,  klarer  zum  Durch- 
bruch gekommen.  Die  Zeit  zur  sammelnden 
Kritik  schien  damals  schon  gekommen,  schon 
ein  halbes  Jahrhundert  machte  sich  die  Ten- 
denz zu  ruhigerer,  konstruktiver  Art  geltend. 
Aber  diese  Aufgabe,  die  Künstler  des  Direk- 
toriums am  lebhaftesten  gefühlt  haben  müssen, 
wurde  durch  weltwirtschaftliche  und  politische 
Zustände  und  Ereignisse  verschoben  —  so 
etwa  um  ein  Jahrhundert. 

Die  arme  Zeit  der  Biedermeier  hatte  wohl  gern 
die  verschobene  Aufgabe  insofern  aufgegriffen, 
als  sie  vor  allen  Dingen  die  Räume  schlicht 


*    Mtl.  ♦.    Ub<  ip  3 
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gestaltete  —  welchem  Streben  die  wirtschaft- 
lichen Zustände  nur  entgegenkamen  —  aber 
offenbar  zur  klaren  Rückschau,  Umschau,  Sich- 
tung und  Planlegung  war 
immer  noch  nicht  die  Zeit 
reif.  Man  verlor  selbst  in  den 
besten  Salons  und  Häusern 
den  Sinn  für  präzise  Ge- 
staltung im  einzelnen  und 
für  das  Große  in  der  An- 
ordnung. Wenn  die  neue  Be- 
häbigkeit und  Weitschwei- 
figkeit echt  und  wahr  und 
zeitgemäß  war,  die  prak- 
tische  Kritik,    die  etwas 
Neues  schaffen  kann,  war 
noch    nicht   wach:  sonst 
hätten  sich  wenigstens  die 
Besten  dieser  Epoche  wohl 
aller   Entlehnungen  haus- 
architektonischer Formen 
bei  der  Konstruktion  neuer 
Möbel  enthalten. 

Mag  dieser  rückblickende 


Vergleich,  zu  dem  die  Paul  sehen  Möbel 
willkommene  Anregung  geben,  leicht  durch 
iede  kürzeste  Möbelgeschichtev.notwend.ge 
Ergänzungen  erfahren,  so  kann  doch  schon 
so  ermessen  werden,  wie  lange  Zeit  der 
Sammlung,  welch  scharfes  Abschneiden  der 
bisherigen  .Entwicklung"  dazu  gehör  e,  um 
wirklich  ein  Gesundes,  Neues,  Entwicklungs- 
fähiges zu  schaffen,  wie  sie  die  hier  abge- 
bildeten Räume  und  Möbel  Bruno  Pauls 

bedeuten.  ,,  _ 

Es  mußte  wohl  erst  eine  ganz  tolle,  nur  zum 
Repetieren  geneigte  Zeit  kommen,  um  endlich 
die  alte,  zur  Gewohnheit  gewordene  Meinung, 
Möbel  könne  man  dichten,  wie  eine  patriotische 
Tirade  oder  ein  sentimentales  Liebeslied,  völlig 
zu  zerstören.    Daß  nun  die  Ergebnisse .  der 
zeitgemäßen  Kritik,  welche  die  Kunstler 
praktisch  geübt,  daß  Möbel  PWWJ^btdn- 
mal  jetzt  ihrem  ganzen  originalen  Gehalt  nach 
erkannt  werden,  daß  man  sie  zustimmend 
hinnimmt  für  eine  ganz  selbstvers  undluhe 
jedenfalls  keine  grundlegende  Arbeit,  scheint 
mir  ein  Lob  für  unseren  Künstler  und  eine 
der  besten  Pointen  der  Farce  zu  sein  die 
das  letzte  Jahrhundert  auf  dem  Gebiete  ge- 

SPNun!",es  ist  gleichgültig,  ob  sich  die  Paul- 
schen  Formen  gültigen  Wert  verschafft,  wen 
sie  gewissen  Gedankenträghe.ten  sich i  MlOTJ 
anpassen,  oder  weil  sie  als  klare  ™™£e 
eeistigen  Fortschritts  bleibenden  Wert  haben. 
Es siegt  ja  auch  sonst  oft  die  Wahrheit  nich 
als  Wahrheit,  sondern  weil  sie  durch  wähle- 
rische äußere  Form  gewinnt  weil  sie  Vielen 
als  ein  zufällig  geeigneter  Schutz  erscheint. 

E.  W.  BHEDT 
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DER  WEG  UND  DAS  ENDZIEL  DES  KUNSTGEWERBES 

Von  Hermann  Muthesius 
(Schluß) 


Wie  sich  im  Laufe  der  Entwicklung  der 
letzten  zehn  Jahre  der  geistige  Inhalt  des 
Kunstgewerbes  mehr  und  mehr  veredelte,  so 
erfuhr  auch  dessen  praktisches  Ziel,  d.  h.  das 
Gebiet,  auf  das  sich  seine  Arbeit  erstreckt, 
eine  grundsätzliche  Erweiterung.  Bis  vor 
Beginn  der  neuen  Bewegung  hatte  sich  das 
Kunstgewerbe  kaum  auf  etwas  anderes  als  auf 
den  einzelnen  kunstgewerblichen  Gegenstand 
erstreckt,  auf  das  Möbel,  die  Schmiedearbeit, 
das  Stoffmuster,  die  Ornamentfüllung.  Die 
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WASCHTISCH  AIS  AHOHNHOLZ  (vol.  SEIT  F.  2S I  •  AUSGE 
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neue  Bewegung  ging  in  instinktivem  Drange 
auf  ein  zusammenfassendes  Ganzes  los:  das 
Zimmer.  Es  ist  höchst  interessant  zu  beob- 
achten, wie  sofort,  nachdem  der  Koniinent 
in  die  Bewegung  eingetreten  war,  der  Ge- 
danke der  Zimmerausstattung  als  Ganzes 
Platz  griff  und  das  Ziel  des  Kunstgewerbes 
wurde.  Ein  Stuhl  als  solcher  war  jetzt  nichts 
mehr,  er  gehöre  denn  zu  einer  Zimmerein- 
richtung, eine  Füllung  an  sich  kein  Gegen- 
stand nennenswerten  Interesses,  eine  Decken- 
malerei nur  insofern  berech- 
tigt, als  sie  als  Teil  eines 
Innenraumes  auftrat,  der  im 
einheitlichen  Sinne  entwor- 
fen war. 

Dieser  Schritt  wurde  von 
ungeheurer  Wichtigkeit.  Wie 
größere  Zwecke  größere  Ge- 
sichtspunkte schaffen,  so  trat 
jetzt  das  ganze  Kunstgewerbe 
auf  einen  neuen  Höhenstand, 
von  dem  aus  die  Bedeu- 
tung des  kunstgewerblichen 
Einzelgegenstandes  zu  ver- 
schwinden begann.  Das  Ziel 
des  objet  d'art  wich  dem  Ziel 
der  Raumausstattung.  Hatte 
der  Kunstgewerbler  bisher 
aus  dem  Ornamentisten  be- 
reits die  Wandlung  zum  Tek- 
toniker durchgemacht,  so 
ging  er  nun  noch  einen 
Schritt  weiter:  er  wurde 
der  Innenkünstlcr. 

Nun  ist  aber  die  Raum- 
ausstattung und  Raumbe- 
handlung von  der  Kaumbil- 
dung nicht  zu  trennen.  Wer- 
den beide  getrennt,  so  wie  es 
heute  noch  der  Fall  ist,  in- 
dem der  Architekt  den  Hohl- 
raum liefert  und  der  Innen- 
künstler ihn  ausstattet,  so 
liegt  ein  Widerspruch  vor, 
dessen  Beseitigungsnotwen- 
digkeit  sich  von  selbst  er- 
gibt. Der  Bau  des  Raumes, 
den  der  Innenkünstler  aus- 
statten und  künstlerisch  be- 
handeln soll,  ist  der  nächste 
unabwendbare  Schritt,  der 
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getan  werden  muß  und  tatsächlich  schon  von  vielen 
Seiten  getan  worden  ist. 

Dann  ist  der  innenkünstler  aber  Architekt.  Und 
ist  er  das,  so  ist  der  letzte  Schluß  des  merkwür- 
digen Kreislaufes  erfolgt,  auf  den  die  kunstgewerb- 
liche Entwicklung  hinarbeitet.  Das  Kunstgewerbe 
ist  kein  abgespaltenes  tcktonisches  Teilgebiet  mehr, 
sondern  es  ist  das  große  tektonische  Allgemein- 
gebiet; es  ist  Architektur,  die  Haupt-  und  Univer- 
salgestalterin  unter  den  bildenden  Künsten. 

Es  ist  schon  heute  nicht  mehr  die  Frage,  ob  das 
Kunstgewerbe  den  Schritt  in  die  Architektur  tun 
solle,  könne  oder  dürfe,  der  Schritt  ist  mit  dem 
Uenergange  zur  Raumbehandlung  getan,  und  es  ist 
nur  nötig,  sich  bewußt  zu  werden,  daß  er  getan  ist. 
Und  nicht  nur  das  Gebiet  der  inneren,  auch  das 
der  äußeren  Architektur  ist  bereits  beschritten. 
Alle  unsere  führenden  Kunstgewerbler  bauen 
Häuser,  und  die  beiden  Ausstellungen  in  Darm- 
stadt waren  Häuserausstellungen,  nicht  Ausstel- 
lungen von  Stühlen,  Büfetts  und  Sofakissen,  wie 
es  frühere  kunstgewerbliche  Ausstellungen  waren. 
Allerdings  handelte  es  sich  bisher  nur  um  solche 
Architektur,  die  dem  menschlichen  Wohnbedürfnis 
dient.  Hierin  aber  gerade  dürfte  die  wichtigste  Auf- 
gabe gegeben  sein,  an  der  sich  das  zur  Architektur 
werdende  Kunstgewerbe  versuchen  kann. 
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BRUNO  PAUL 

Hat  man  diesen  Gedanken  gefaßt,  so  er- 
geben sich  goldene  Hoffnungen  für  die  Zu- 
kunft.   Das  Reformbedürfnis  ist  heute  auf 
keinem  künstlerischen  Gebiete  so  dringend, 
wie  auf  dem  der  häuslichen  Baukunst.  Hier 
sind   Aufgaben    von  drückendster  Schwere 
aufgetürmt.  Jahrzehnte-,  fast  ein  Jahrhundert 
lang  hat  sich  die  häusliche  Architektur  in 
einem  spielerischen  Schematismus  ergangen, 
in  einer  rein  äußerlichen  Verkleidung  von 
baulichen  Gebilden,  die  mit  dem  Begriff  Kunst 
nichts  zu  tun  hat.    Schließlich  sind  wir  auT 
den  heutigen  Zustand  gekommen,  der  sich 
dem,  der  überhaupt  Augen  hat,  zu  sehen,  auf 
einem  Gange  durch  unsere  norddeutschen 
„Villenvororte"  drastischer  enthüllt,  als  Worte 
ihn  schildern  können.  Wir  sind  in  der  häus- 
lichen Baukunst  auf  dem  Zustande  des  ab- 
soluten Bankrottes  angelangt.  Mißverstandene 
Formenanhäufungen  an  den  kleinsten  Auf- 
gaben, bei  völliger  künstlerischer  Leere,  |a 
organischer  Mißbildung,  ein  Prunken  mit  an- 
gelernten Stilkenntnissen  beim  Mangel  auch 
des  kleinsten  Anteils  an  künstlerischer  Empfin- 
dung, das  ist  das  Charakteristische  für  sie. 

Was  hilft  es  da,  wenn  die  Mitarbeit  des 
Kunstgewerbes  in  der  Gestaltung  unserer 
häuslichen  Umgebung  nicht  weiter  geht  als 
bis  zur  bloßen  Ausschmückung  des  Gehäuses, 


ENTWURF  FÜR  EIN  SPEISEZIMMER  (OES.  oebch.1 


das  eine  fremde  Hand  hergerichtet  hat  an 
der  noch  alle  Unkultur  einer  verbildeten  und 
„erun-gekommenen  Zeit 
den  Hohlformen  an  Räumen,  die  der  G  eschan* 
architekt  ha«  entstehen  lassen,  klägliche  Ko« 
oromisse   gemacht    werden   müssen,  *enn 
SußTn  «tefster  Kulturst.nd  und  innen  kuns«- 
lyrische  Weihe  herrscht? 

ySL  ist  ^arÄC 

ist  da,  was 

ihm  der  Bauunternehmer  bietet,  gerade  recht 
und  gut.    Die  wenigen  Bauherren  aber 
den  Jammer  erkennen,  sind  ratlos,  wer  s 
bedienen  soll.     Sie  wollen  ^unjiter 
Aber  keiner  von  den  Malern  und  a  jl«J«  Jf 
auf  die  dieser  Name  bisher  angewandt  wurde, 
besaß  die  technischen  Kenntnisse    um  ein 
Haus  bauen  zu  können.    Unternahmen  «e 
es  trotzdem,  so  kam  nicht  seiter .  eine  Miß 
bildung  heraus,  die  den  Bauherrn  njjh  empW 
licher  berühren  mußte,  als  die  M"*"^ 
Mißbildung  des  üblichen  H»""'^J  „Jd 
war  die  Mißbildung  in  der J^^JJJ 
praktischen  Anlage.  Ö^ÄfS 
sen.  daß  ein  anderer  das  Haus  bau,  a \sj 
auf  technischer  Grundlage  ^««e^üntH 
Die  technische  Ausbildung  *rf  jf^C 
Aber  wie  wenig  sie  allem  zum  Bau 
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Hauses  berechtigt,  das  zeigen  eben  aufs  klarste 
unsere  heutigen  Villenvororte.  Die  Häuser, 
die  man  dort  sieht,  mögen  technisch  genügen, 
aber  sie  sind  jedes  künstlerischen  Hauches  bar, 
ihre  Verfertiger  haben  keinen  Kontakt  mit 
der  Kunst.  Was  sich  an  ihnen  breit  macht,  ist 
Afterku.ist.  Uebermittelt  wird  diese  Afterkunst 
durch  unsere  heutige  Architektenerziehung, 
in  der  eine  künstlerische  Allgemeinbildung, 
die  allein  zum  Künstler  erziehen  kann,  fehlt. 


denen  die  Verantwortung  für  den  architek- 
tonischen Nachwuchs  zufällt,  und  das  sind 
die  technischen  Hochschulen,  die  sachlichen 
Gesichtspunkte  völlig  von  anderen,  in  den 
Vorurteilen  unsrer  Zeit  liegenden  Rücksichten 
in  den  Hintergrund  gedrängt  werden.  Man 
hat  dort  nicht  das  Ziel,  Baukünstler  zu  er- 
ziehen, sondern  Beamte,  die  den  Standesan- 
forderungen bestimmter  Beamtenrangklassen 
genügen.     Daher   zunächst   die  Forderung 


BRUNO  PAUL  ENTWURF  FÜR  EIN  KINDERSCHLAFZIMMER  (GM.  otscH.» 

«EIGENTUM  DER  VEREINIGTEN  WERKSTATTEN  FÜR  KUNST  IM  HANDWERK,  MÜNCHEN) 


Das  Technische  in  der  Architektur  ist  ge- 
wiß nicht  zu  unterschätzen.  Gegenüber  der 
alleinigen  Betonung  des  Technisch-Wissen- 
schaftlichen in  unserer  Architektenausbildung 
aber  muß  doch  daran  erinnert  werden,  daß 
unsere  Vorfahren  mit  einem  Minimum  von 
Wissenschaft  ganz  gute  Häuser  bauten,  während 
die  aus  den  heutigen  Bauschulen  hervorge- 
gangenen Architekten  mit  einem  Maximum 
davon  sehr  schlechte  zu  bauen  pflegen. 

Die  Schwierigkeiten,  an  die  Architekten- 
schulen eine  reformierende  Hand  anzulegen, 
sind  nicht  gering  anzuschlagen.  Die  Wurzel 
des  Uebels  liegt  darin,  daß  an  den  Stellen, 


des  Abituriums  einer  neunklassigen  höheren 
Schule.  Der  zukünftige  Baukünstler  wird 
durch  die  fast  ausschließlich  philologische 
Schulung,  die  ihm  dort  zufällt ,  gewiß  auf 
die  verkehrteste  Weise  für  seinen  Beruf  vor- 
gebildet, die  sich  denken  läßt.  Sem  Gehirn 
wird  in  einer  Richtung  entwickelt,  die  direkt 
kunstfeindlich  ist,  seine  Gcstaltungslust  wird 
unterbunden,  sein  Auge  geblendet,  sein  Kunst- 
orean  ertötet.  So  tritt  er,  nicht  vorgebildet, 
sondern  verbildet,  in  eine  Bildungsstätte  ein, 
die  sich  .Hochschule-  nennt,  obgleich  der 
zwanzigjährige  Schüler  damit  beginnen  muß, 
die  allerelementarsten  Strichübungen  mit  der 
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Ziehfeder  zu  machen,  eine  Tätigkeit,  die  eher 
den  Namen  Klippschule  rechtfertigte.  Zu  einer 
künstlerischen  Ausbildung,  selbst  der  beschei- 
densten Art,  ist  jetzt  keine  Zeit  mehr  vor- 
handen, denn  es  stehen  bereits  wieder  Examina 
vor  der  Türe,  die  einen  gewaltigen  Wust  an 
Wissenschaft  und  technischen  Kenntnissen 
erfordern.  Man  wird  also  Architekt,  ohne 
Künstler  zu  werden,  d.  h.  man  eignet  sich,  so 
rasch  das  geht,  den  äußeren  Apparat 
dessen,  was  man  gemeinhin  Architektur  nennt, 
an  und  hantiert  damit:  Säulenordnungen,  ro- 
manische und  gotische  Formen,  griechische 
und  Deutsch -Renaissance -Ornamente.  So 
tritt  der  Architektur-Schüler  ins  Lebens  hinaus, 
in  den  meisten  Fällen  als  genau  derselbe 
künstlerische  Barbar,  als  der  er  aus  der  Philo- 
logenschule auf  die  sogenannte  Hochschule 
gekommen  ist.  Er  hat  überhaupt  nichts  von 
Kunst  gemerkt,  er  ist  nie  von  ihrem  Hauch 
berührt  worden.  Dafür  erfüllt  er  aber  die 
Anforderungen,  die  in  Deutschland  an  die 
sogenannten  gebildeten  Stände  gestellt  werden, 
er  hat  „akademisches  Studium",  ist  satisfak- 
tionsfähig und  kann  Rat  vierter  Klasse  werden. 
Die  Erfüllung  der  Standesanforderungen  über- 
deckt völlig  die  Kluft,  die  zwischen  dem 
gähnt,  was  er  als  Architekt  sein  sollte  und 
was  er  wirklich  ist. 

Macht  man  sich  diese  Verhältnisse  klar, 
so  wird  das  Bild,  das  unsere  heutige  deutsche 
Architektur  bietet,  völlig  verständlich.  Es 
könnte  kaum  anders  ausfallen.  Die  Archi- 
tektur eines  Volkes,  das  die  Ausbildung  seiner 
Architekten  so  gestaltet,  muß  zum  klapper- 
dürren Schema  werden,  an  dem  man  vergeb- 
lich nach  Geist  und  Seele  sucht. 

Neuerdings,  da  einem  Teile  unserer  Ge- 
bildeten die  Augen  über  die  Mißstände  auf- 
gehen, macht  man  vielfach  die  Baugewerk- 
schulen zu  Prügelknaben  der  technischen 
Hochschulen.  Bedächte  man  aber,  daß  diese 
nur  den  Geist  der  Architekturabteilungen 
der  technischen  Hochschulen  widerspiegeln 
können,  da  sie  ja  ihren  gesamten  Lehrer- 
bestand aus  jener  Stätte  beziehen,  so  würde 
sich  die  Anklage  an  eine  andere  Adresse 
richten. 

Die  Kenntnis  des  äußeren  Apparates  einer 
Kunst  genügt  nicht,  um  Kunstwerke  zu 
schaffen,  man  muß  dazu  Künstler  sein,  d.  h. 
man  muß  künstlerisch  empfinden,  künstlerisch 
denken,  künstlerisch  aufbauen  und  künstle- 
risch gestalten  können.  Das  Mittel,  Künstler 
zu  erziehen,  ist  also  nicht,  in  Eile  den  äuße- 
ren Kunstapparat  zu  übermitteln,  sondern  es 
ist  in  der  inneren  künstlerischen  Erziehung 
zu  suchen,  bestehend  in  Bildung  des  Ge- 


schmackes und  in  der  Entwicklung  des  all- 
gemeinen künstlerischen  Gestaltungsvermö- 
gens, vor  allem  aber  in  der  Bildung  des 
künstlerischen  Charakters.  Darin  hätte  auch 
die  Erziehung  zum  Architekten  ihr  Schwer- 
gewicht zu  erblicken. 

Die  Geschichte  des  neueren  Kunstgewerbes, 
das  aus  einer  Ornamentkunst  allmählich  eine 
Kunst  des  Raumes  geworden  ist,  sowie  die  sich 
daran  knüpfende  völlige  Umgestaltung  der 
kunstgewerblichen  Unterrichtsmethoden  müs- 
sen hier  die  Fingerzeige  geben,  in  welcher 
Weise  auch  die  architektonische  Erziehung 
lebenskräftig  umzugestalten  ist.  Das  was  den 
heute  an  der  Schwelle  der  Architektur  stehen- 
den Kunstgewerbler  von  vorn  herein  vom 
Architekten  unterscheidet,  ist  der  Weg,  auf 
dem  sich  beide  dem  architektonischen  Problem 
nähern.  Der  Architekt  wird  durch  die  heutige 
Erziehung  von  außen  herangeführt,  von  der 
Verkleidung  mit  Formen  her,  der  Kunstge- 
werbler kommt  von  innen,  vom  Raumgedanken 
her.  Es  ist  kaum  ein  Zweifel  darüber  möglich, 
welcher  Weg  der  richtigere  ist.  Ist  es  wahr, 
daß  die  Architektur  Raumbildnerin  ist  (wie 
fremd  klingt  das  freilich  in  Anbetracht  des 
heutigen  Tuns  der  Bauausübenden),  so  ist  das 
Kunstgewerbe  auf  dem  richtigen  Wege  zur 
wahren  Architektur,  nicht  die  heutige  Archi- 
tektenschulung. 

Wie  nun  die  Entwicklung  des  Lehrpro- 
gramms der  Kunstgewerbeschule  von  den 
Einkleidungsformen  der  alten  Kunst  hinweg 
zunächst  zum  Naturstudium  als  der  Quelle 
aller  künstlerischen  Anregung  geführt  hat, 
wie  eine  ernste  und  gründliche  allgemeine 
Kunsterziehungen  Stelle  der  Uebermittlung 
von  Aeußerlichkeiten  der  alten  Stile  getreten 
ist,  so  werden  sich  auch  die  Architektenschulen 
wieder  vom  allgemein  künstlerischen  Wege  her 
ihrem  Lehrziele  nähern  müssen,  wenn  wir 
irgend  welchen  Ausweg  aus  dem  heutigen 
architektonischen  Bankrott  erhoffen  wollen. 
Man  wird  sich  wieder  des  einfachen  Satzes 
erinnern  müssen,  daß  Architektur  Kunst  ist. 
Die  Architektenerziehung  muß  daher  Kunst- 
erziehung sein,  andernfalls  wird  sie  fortfahren, 
Leute  au  f  den  Schauplatz  des  Lebens  zu  senden, 
die  die  Kunst  des  Bauens  handhaben  wie 
Beckmesser  die  Kunst  des  Gesanges. 

Im  übrigen  hat  der  immer  mehr  in  die  Breite 
wachsende  Entwicklungsstrom  der  kunstge- 
werblichen Bewegung  noch  eine  allgemeine, 
auch  für  die  Auffassung  der  Architektur  wich- 
tige Lehre  gegeben.  Mit  immer  größerer  Ent- 
schiedenheit ist  dort  aus  kleinen  Anfängen 
heraus  das  Ziel  einer  großen  tektonischen 
Gesamtkunst  verfolgt  worden  und  hat  die 
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früheren  Ziele  verdringt.  Man  hat  erkannt,  daß 
alle  Kunst  aus  einer  einzigen  Quelle  fließt, 
daß  es  keine  künstlerischen  Sonderfächer,  son- 
dern nur  eine  große  Allgemeinkunst  gibt.  Dej 
Inbegriff  dieser  großen  Allgemeinkunst  aber 
kann  nur  das  sein,  was  wir  nach  dem  Beispiel 
der  Griechen  und  in  des  Wortes  umfassendster, 
edelster  und  heiligster  Bedeutung  Architektur 
nennen.  Zu  dieser  Architektur  führt  nur  ein 
Weg  der  Erziehung,  und  alle  Sonderschulen 
der  bildenden  Kunst  seilten  ebenso  unmöglich 
sein,  wie  wir  in  der  Musik  Spezialschulen  für 
Trompeter  und  Violinisten  einrichten.  Eine 
Allgemeinschule  für  das  Gesamtgebiet 
der  angewandten  Kunst  muß  das  Ziel 
der  Zukunft  sein,  eine  Schule,  in  der 
Architekten,  Gewerbekünstler,  Wandmaler 
und  Plastiker  auf  einheitlicher  Grundlage  aus- 
gebildet werden.  Die  Grundlage  muß  aber  not- 
wendigerweise die  einer  allgemeinen  Kunster- 
ziehung sein,  derjenigen  Erziehung,  zu  der  sich 
bisher  allein  die  sogenannte  kunstgewerbliche 
Erziehung  mit  einiger  Klarheit  durchgerungen 
hat.  Das  Programm,  das  sich  dafür  in  den 
letzten  zehn  Jahren  in  fast  instinktivem  Drange 
durchgesetzt  hat  und  heute  an  den  besten 
deutschen  und  österreichischen  Schulen  gültig 
ist,  ist  das  einzige  künstlerische  Erziehungs- 
programm, das  als  Unterlage  für  den  Aufbau 
einer  solchen  Allgemeinschule  in  Betracht 
kommen  kann.  Auf  einer  Unterstufe  der 
Schule  hätte  im  wesentlichen  diejenige  Er- 
ziehung zu  erfolgen,  die  heute  diese  besten 
Kunstgewerbeschulen  pflegen.  Auf  einer 
Oberstufe  fände  die  Spaltung  der  Ziele  in 
Architektur,  Plastik,  Wandmalerei  und  Innen- 
kunst statt,  entsprechend  dem  besonderen 
Talente,  das  der  Schüler  auf  der  Unterstufe 
zu  zeigen  Gelegenheit  gehabt  hat.  Bei  einer 
solchen  Vorbildung  würden  der  Architektur 
wieder  künstlerische  Elemente  zugeführt  wer- 
den. Sie  würde,  wie  es  im  Lebensgang  der 
großen  Architekten  der  vergangenen  Jahr- 
hunderte der  Fall  gewesen  ist,  wieder  das 
Ende  einer  künstlerischen  Entwicklung  des 
Individuums  werden,  nicht  den  Anfang  bilden 
wollen.  Die  Architekturjünger  würden,  mit 
allgemein  künstlerischen  Vorstellungen  aus- 
gerüstet, sich  nicht  mehr  mit  der  äußerlichen 
Gruppierung  von  Motiven  des  alten  Formen- 
schatzes begnügen.  Sie  würden  mit  künst- 
lerischem Enthusiasmus  die  Pforten  der  Ar- 
chitektur betreten  und  auf  künstlerischem 
Wege  in  ihre  gewaltige  Welt  hineinwachsen. 
S»e  würden  mit  Ehrfurcht  und  Scheu  vor 
einer  Kunst  stehen,  die,  richtig  gehandhabt, 
das  intensivste  Gestaltungsvermögen  und  das 
kondensierteste   Denken  erfordert  und  die 


schwerwiegendsten  Probleme  in  sich  birgt. 
Sie  würden  wieder  wissen,  daß  Architektur 
Kunst  ist. 


Aus  den  einem  Trümmerfelde  gleichen- 
den, verworrenen  Zuständen,  in  denen  die 
tektonischen  Künste  an  der  Wende  des  letzten 
Jahrhunderts  angetroffen  wurden,  hat  sich  die 
neue  kunstgewerbliche  Bewegung  als  klarer, 
silberheller  Quell  abgehoben,  in  der  Ein- 
öde neues  Leben  sprudelnd  und  in  der  Zeit 
künstlerischen  Stillstandes  neue  Entwicklungs- 
möglichkeiten versprechend.  Schon  hat  der 
wachsende  Fluß  seine  Nachbargebiete  zu  be- 
fruchten begonnen,  schon  ist  er  an  dem  Haupt- 
gebiete, das  der  Befruchtung  bedürftig  ist, 
angelangt.  Die  kühnste  aller  Hoffnungen  er- 
scheint jetzt  am  Horizont  der  Möglichkeit: 
daß  aus  jener  merkwürdigen  Bewegung,  die 
unter  der  Flagge  des  .Kunstgewerbes"  begann, 
die  Lösung  des  großen  künstlerischen  Problems 
unsrer  Zeit  hervorgehe:  die  Schaffung  einer 
neuen  und  echten  Architektur.  Würde  die 
kunstgewerbliche  Bewegung  in  einer  solchen 
aufgehen  und  enden,  so  hätte  sie  die  größte 
künstlerische  Aufgabe  erfüllt,  die  heute  vor- 
liegt und  der  Lösung  harrt. 

MODERNE  WIENER  MÖBEL- 
STOFFE 

Die  von  Max  Ziegler  entworfenen  Muster, 
welche  wir  hier  wiedergeben,  zeichnen 
sich  durch  die  wohltuende  Geschlossenheit 
ihrer  Gesamtwirkung  und  durch  liebenswür- 
dige Anmut  ihrer  Einzelmotive  aus.  Unser 
Auge  ist  heutzutage  durch  eine  gewisse  Ueber- 
fülle  an  Reizungen  ruhebedürftig  geworden, 
d.  h.  in  dem  Fall:  bedürftig  nach  ruhigen 
Eindrücken,  die  sich  nicht  aufdrängen,  .son- 
dern fast  unbemerkt  das  Ihrige  beitragen  zur 
wohligen  Ausgestaltung  unserer  täglichenfcUm- 
gebung.  Nicht  überraschen,  nicht  fortwährend 
zur  Bewunderung  oder  Verurteilung,  zu  irgend- 
welcher Stellungnahme  herausfordern  und 
doch  mit  selbstverständlichem  Schönheitsge- 
fühl unserem  Bedürfnis  nach  Ausschmückung 
genügen,  das  ist  vielleicht  das  Beste,  was 
von  einem  Erzeugnis  —  nicht  der  hohen 
Kunst,  die  Zweck  an  sich  ist  —  aber  der 
Nutzkunst,  deren  Bestimmung  schon  in 
ihrem  Namen  liegt,  gefordert  werden  kann. 
Und  dieser  Forderung  entsprechen  die  von 
Carl  Giani  jun.  in  Wien  auch  technisch 
sehr  reizvoll  ausgeführten  Möbelstoffe  voll- 
kommen. 
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GARTENGESTALTUNG 
u. 

HAUS  UND  GARTEN 
Von  Camillo  Karl  Schneider,  Wien 


Im  ersten  Aufsatz*)  versprach  ich,  zu  zeigen, 
wie  Künstler  an  der  Arbeit  sind,  um  zum 
Hause  uns  wieder  den  .Garten",  den  längst 
Vermißten,  zu  schenken.    Und  so  will  ich 
denn  heute  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
auf  drei  Gärten  lenken,  deren  jeder  in  seiner 
Art  betrachtet  und  gewürdigt  zu  werden  ver- 
dient.   Diese  drei  Gärten  sind  ganz  unab- 
hängig voneinander  entstanden.  Sie  beweisen, 
daß  in  allen  Teilen  Deutschlands  Künstler 
bereit  sind,  sich  des  Gartens  anzunehmen, 
und  haben  auch  insofern  etwas  Gemeinsames, 
als  sie  uns  im  Rahmen  von  Kunst- Aus- 
stellungen entgegentreten. 

Betrachten  wir  die  Gärten  im  einzelnen, 
mit  dem  einfachsten  beginnend. 

•\  Vgl.  Januarheft  I90S,  S.  lfi«. 


Dieser  stellt  einen  kleinen  Hausgarten  ur- 
spSÄr,  dar,  dessen  Grundplan  uns 

c       iii   ,*\ot     Wollen  wir  ihn  reent  w 
Seite  241   zeigt,    www»  w  .  «„^ 

werten,  müssen  wir  zuerst  das  Wie  und  waru 
seiner  Entstehung  erörtern. 

Der  Kunstgewerbeverein  in  B reslau 

„nstaltete  190.  Ss^^j  jS 
derung  des  Kunstgewerbes.  Er  w°llte 
dem  Publikum  recht  e«ndr.ngl.ch  zeigen 
viel  Gutes  heute  schon  *  •JJÄK 
schaffen  wird,  und  wie  sich  die >AUjJ 
dies  zunutze  zu  machen  habe.  Die  Le »«Jn|a 
Ausstellung  hatte  den  g^SS£l£ 
das  Publikum  in  ein  fertig  «"^"ch^he  für 
familienhaus  mit  Garten  zu  t^l™^*** 
sich  selbst  sprechen  und  in  ^ 
ihrer  Einrichtung  und  Anlage  anregen 
belehrend  auf  den  Besucher  wirken  so. 
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Das  Unternehmen  lag  vor  allem  in  den 
Händen  des  Herrn  Professor  Hans  Poelzio. 
Er  entwarf  die  Pläne  für  Haus  und  Garten, 
überwachte  und  dirigierte  ihre  Entstehung. 
Herr  Professor  Poelzio  hatte  die  Güte,  mir 
die  beigegebenen  Abbildungen  und 
nähere  Mitteilungen  über  den  Garten 
zugehen  zu  lassen. 

Das  freundlich  behäbige  Aeußere 
des  Hauses  tritt  auf  den  Bildern 
(S.  240  und  241)  gut  in  Erschei- 
nung. Es  spricht  für  sich  selbst. 
Mein  Thema  ist  der  Garten 

Eine  jede  GartenanlaRc  Ist 
nach  ihrer  „Vollendung- 
noch  unfertig.  Auch  der 
kleinste  Garten  braucht 
J>hre,  um  zu  vollem 
Leben  zu  erwachen. 
Er  muß  verwachsen 
mit  dem  Hause  und 
seinen  Bewohnern. 
Der  Duft  einer  reichen 
Vergangenheit  muß 
'hn  durchziehen,  der 
Sonnenstrahl  leben- 


zu 


diger  Gegenwart  in  ihm  zittern.  Eben  vol- 
lendet dünkt  die  Anlage  uns  nüchtern.  Es 
sei  denn,  ihr  Schöpfer  habe  versucht,  sie  mit 
vergangenem  und  gegenwärtigem  Leben  innig 
verschmelzen.  Er  kann  es.  Indem  er 
schafft,  schöpft  er  aus  Er- 
innerungen an  Stunden  und 
Stätten,  die  da  waren,  ver- 
arbeitet er  innerlich  Mo- 
mente, die  der  Tag  ihm 
bietet. 

Professor  Poelzigs  Mit- 
teilungen deuten  uns  an, 
daß  dies  der  Fall  war.  Sie 
enthalten  aber  auch  den 
Hinweis  auf  zwei  Dinge, 
die  seinem  Garten  sehr 
zu  unpaß  kommen.  Der 
Plan  verrät  sie  uns 
sofort.  Es  mußte  ein- 
mal  bei  der  Anlage 
Rücksicht  auf  die  vor- 
handenen Rasenflä- 
chen und  Gehölzgrup- 
pen genommen  wer- 
den.    Zum  anderen 
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mußten  der  Ausstellungszwecke  halber  die 
Wege  viel  breiter  angelegt  werden,  als  es  in 
einem  solch  kleinen  Garten  sonst  notwendig 
ist.  Gewiß  kann  der  erste  Fall  auch  sonst  bei 
der  Bebauung  eines  alten  Parkterrains  ein- 
treten. Und  daß  solche  Elemente,  wie  auch 
Waldreste,  sich  ganz  stimmungsvoll  eingliedern 
lassen,  mag  man  in  der  Villenkolonie  Grune- 
wald bei  Berlin  beobachten.  Immerhin  ist  es 
ein  ander  Ding,  ob  der  Besitzer  ganz  Herr 
über  das  Terrain  ist,  oder  ob  der  Schöpfer 
des  Gartens,  wie  in  Breslau,  nur  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  Freie  Hand  hat. 

Sehen  wir  uns  jedoch  an,  was  in  Breslau 
trotz  alledem  geleistet  wurde.  „Mein  Haupt- 
bestreben war",  so  schreibt  mir  Prof.  Poel- 
zig,  „hier  auf  der  Ausstellung  das  Haus  in 
den  Garten  hineinwachsen  zu  lassen,  die 
Freude  am  Blumenschmuck  am  Hause  selbst 
wiederzuerwecken,  die  in  Schlesien  in  den 
Bauerngärten  noch  erhalten,  in  den  Städten, 
selbst  in  den  sogenannten  Villenbauten,  wieder 
verloren  gegangen  ist.  Darum  ist  das  Haus 
hier  selbst  für  eine  Veröffentlichung,  die  den 
Garten  meint,  fast  der  Hauptton. 

Wegfallen  mußte  natürlich  ganz     wir  konn- 


ten erst  im  Mai,  höchstens  mit  dem  Graben 
im  April  anfangen  -  ein  Obstgarten  oder  eine 
Andeutung  eines  solchen.  Das  war  mir  per- 
sönlich recht  schmerzlich,  da  mir  die  Vereini- 
gung von  Obst  und  Schnittblumen  aus  meinem 
norddeutschen  Heimatsdorfe  noch  freudig  in 
Erinnerung  ist.  . 

Wir  legten  von  Nutzgewächs  nur  auf  der 
Küchenseite  des  Hauses  den  Küchengarten 
an :  Kohl,  Rüben,  Sellerie  ....  mit  Schnitt- 
blumen garniert.  . 

Dicht  am  Haus  ließ  ich  zwei  Beete  mit 
Zierblumen  stehen.  Die  Eingangsse.te,  wo 
nur  ein  schmaler  Streifen  bestehen  bleiben 
konnte,  garnierte  ich  mit  Sonnenblumen 
Das  Haus  erhielt  an  Süd-,  Ost-  und  Sudwest 
seite  Spaliere  zumeist  mit  Heckenrosen. 

Die  Gartenbank  war  mit  Blumenkästen  be- 
setzt, die  rote  Blumen  enthielten,  die  TopM i» 
den  Nischen  hatten  vorzugsweise  blaubluhende 
Pflanzen.     Im  übrigen  habe  ich  mich  %or 
einer  gespreizten  oder  zu  prononcierten ^ 
Ordnung  des  Blumenschmuckes  zu  hüten  g 
sucht;  freilich  war  ich  bemüht,  durch  Farben 
Verteilung:  Blumenkästen  im  Obergeschoß  der 
Südseite  vorzugsweise   weiß,  Untergeschoß 
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rot  —  Schnittblumen  am  Gemüsebeet  meist 
gelb  (Strohblumen  etc.)  und  rot  —  etwas 
Einheit  hervorzubringen.**) 

Diese  Worte  und  unsere  Abbildungen  geben 
ein  recht  gutes  Bild  von  dem,  was  in  Bres- 
lau  angestrebt   und   erreicht   wurde.  Auf 
Seite  240  sehen  wir  Haus  und  Garten  von 
Nordwest,  auf  Seite  241  von  Südwest.  Ge- 
mahnt das  Bild  nicht  an  die  herzerquickende 
Behaglichkeit  so  mancher  alter  Gärten,  deren 
ich  im  ersten  Aufsatz  flüchtig  gedachte?  In 
seiner  einfachsten  Form  tritt  uns  hier  der 
Garten  entgegen.   Es  ist  keine  die  Villa  um- 
gürtende Schmuckanlage.  Wir  sehen  nichts  von 
alledem,  was  heutzutage  in  „vornehmen  Stadt- 
vierteln" sich  spreizt  und  breit  macht,  kein 
in  sinnlose  Formen   gezwungenes  Blumen- 
arrangement, keine  Gehölzgruppen,  keinen 

•)  In  seinen  Mitteilungen  gedenkt  Professor 
Poelzig  auch  der  verständnisvollen  Mitarbeit,  die 
ihm  durch  Herrn  Garteninspektor  Dannenberg 
zuteil  geworden. 


blendenden  Rasenteppich,  —  nicht 
einmal  ein  Schnörkelbassin.  Wie 
armselig  -  wird  der  Herr  Fach- 
mann denken! 

Aber  —  frage  ich  —  ist  es  denn 
gar  so  nüchtern?  Vermissen  wir 
das  „übliche  Zierat"  wirklich?  Sind 
nicht  diese  oft  nur  flüchtigen  An- 
deutungen des  Künstlers  reichen 
Lebens  voll?  Stimmen  Haus  und 
Garten  nicht  vorzüglich  zusam- 
men? Fast  möchte  ich  sagen,  die 
festen  Grenzen  sind  verwischt,  das 
Haus  wächst  in  der  Tat  in  den 
Garten  hinein. 

Und  wenn  schon  dieser  Ver- 
such in  all  seiner  bedingten  Un- 
vollkommenheit  uns  endlos  mehr 
zu  bieten  scheint,  als  reichste  VU- 
lengärten  des  Tagesstils,  lohnt  es 
sich  denn  nicht,  den  von  Prof 
Poklzig  mit  Geschick  und  Gluck 
wieder  aufgegriffenen  Faden  alter 
Tradition  weiterzuspinnen? 

Prägen  wir  die  Bilder  dieses 
kleinen  Gartens  in  unser  Gedächt- 
nis ein.  Die  offene  Halle  am  Speise- 
zimmer (Abb.  S.  242),  in  der  man 
kaum  weiß,  ob  man  schon  im  har- 
ten oder  noch  im  Hause  weilt,  ist 
ein  reizendes  Motiv.    Auch  der 
Pavillon  auf  Seite  243  kann  uns  als 
Mahnung  gelten,  wie  man  größere 
Gartenhäuser  gegebenen  Falls  be- 
handeln könnte.   Dieser  Weg,  ein- 
fache Aufgaben  zu  lösen,  ruh« 
noch  zu  reicheren  Entwicklungsmögl.chkeiten. 
Ist  er  doch  auch  nur  ein  Weg  von  den  mannig- 
fachen, die  der  Künstler  im  Garten  verfolgen 

^Wenden  wir  uns  zu  anderen  Aufgaben, 

anderen  Lösungen.  _ 

Auf  der  großen  Kunstausstellung  in  Dres 
den  sah  ich  im  Juli  vergangenen  Jahres  iwc 
Gartenanlagcn.  Die  eine  sollte ,  einen  Garten 
der  Biedermeierzeit  (1790^  1820)  verans^au 
liehen.  Die  andere,  von  Wilhelm  KMttff 
schaffene,  war  im  Programm  als  -C«K-0«r«en 
bezeichnet.  Von  ihr  allein  sei  die 

Wenn  ich  bereits  bei  Prof.  Poelz.gs ;  Gar 
«en  sagte,  daß  ein  solches  AuMtellungswert 
immer  den  Charakter  des  Unvollkommenen 
an  sich  trägt,  so  gilt  dies  in  noch  höherem 
Maße  von  dem  Garten  in  Dresden.   Hier  . 
W.lh.  Kre.s  augenscheinlich  von  seinem  gar 
nerischen  Beirat  nicht  in  rechter  Weise  unter 
stützt  worden.    Dies  wundert  michjun^s 


stützt  worden,  Dies  wm.uv..  »—  f 
mehr,  als  Herr  Obergartend.rektor  Bombe, 
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der  die  Lieferung  der  Pflanzen 
übernommen  hatte,  ein  reiches  und 
gutes  Material  zur  Verfügung  haben 
mußte.  Doch  so  wie  ich  die  An- 
lage sah  —  und  unsere  im  Herbst 
aufgenommenen  Photographien 
künden  das  gleiche  —  bot  sie  wenig 
mehr  als  den  architektonischen 
Kern.  Aber  auch  dieser  allein  war 
der  Spiegel  einer  reichen  Künstler- 
seele. 

Fragen  wir  uns  wieder,  was 
wollte  der  Schöpfer  hier  zum  Aus- 
druck bringen? 

Kreis  deutete  mir  seine  Idee 
etwa  folgendermaßen  an:  Der  Gar- 
ten ist  als  Hausgarten  gedacht  mit 
Anschluß  an  Wald  oder  Park,  so 
daß  man  über  die  weiße  Mauer 
sich  viel  Laub  denken  muß.  Außer- 
dem müßten  in  den  Ecken  ein  paar 
schlanke  Pappeln  stehen.  Es  wurde 
versucht,  durch  die  Winkelung  der 
Wege  eine  Anzahl  reizender  Lau- 
ben mit  hübschen  Durchblicken  zu 
schaffen.  Denn  das  Haus,  zu  dem 
der  Garten  gehört,  ist  ein  Miets- 
haus mit  verschiedenen  Parteien, 
z.  B.  ein  Künstlerheim.  „Leider 
war",  schreibt  der  Künstler,  .die 
Umgebung  des  Gartens  in  der  Aus- 
stellung möglichst  ungünstig  durch 
die  drückende  Höhe  des  Ausstel- 
lungspalastes, dessen  häßliche, 
schwarzliche,  unruhige  Silhouette 
nach  drei  Seiten  hin  den  Garten 
sehr  wenig  genießbar  machte." 

Ich  betrat  den  Garten  zum  ersten  Male  an 
einem  vollsonnigen  Vormittag.    Die  weißen 
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Säulen,  Treppen,  Bänke,  all  das  Mauer-  und 
Lattenwerk  leuchtete  und  zeichnete  tiefe 
Schatten.  Anfangs  wollte  mich  alles  ver- 
wirren, beengen,  bedrücken.  Ein  Uebermaß 
von  Linien  und  Formen  drang  auf  mich  ein. 
Doch  bald  gewann  ich  den  Punkt,  von  dem 
aus  die  Fülle  in  klare  Anschaulichkeit  sich 
löste.  Ich  erkannte,  daß  der  Künstler  voll  und 
kräftig  zugeben  liebt.  Und  je  mehr  ich  mich 
ins  Bild  verlor,  desto  mehr  heiterte  sich  die 
Schwere  der  Architektur  auf.  Gar  bald  fühlte 
ich  mich  heimisch,  vergaß  der  Umgebung.  Die 
Pergolas  umrankten  sich  in  meiner  Phantasie 
grün  mit  wildem  Wein  und  massigen  Aristo- 
lochien.  Um  die  Pfeiler  schlangen  sich  in 
leichter  Grazie  tief  blau  und  rot  blühende  Wald- 
reben. An  dem  Mauerwerk  klomm  die  Kletter- 
rebe mit  ihrem  fein  zerschlitzten  Laube  empor. 
Erinnerungsschwer  duftender  Jasmin  und  selt- 
same Bignonien  überspannen  das  Lattenwerk. 
Im  Schatten  sah  ich  Efeu  sich  betten. 
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Der  Rasen  des  Grundes  ruhte  in  schwei- 
gendem Grün.  In  den  Nischen  ballten  sich 
zart  blau  und  rosa  getönte  Massen  von  Hor- 
tensien. Lorbeeren  in  Kugelform,  schlank 
pyramidale  Eiben  stritten  mit  der  scharfen 
Gliederung  der  Architektur.  Hie  und  da  ver- 
hüllten einige  lockere  Gehölze  dies  und  jenes 
und  lösten  für  Augenblicke  die  Spannung  der 
strengen  Formen. 

Und  denken  wir  uns  nun  den  Garten  an- 
geschlossen an  ein  belebtes  Künstlerheim. 
Umrahmt  außen  von  den  Silhouetten  mäch- 
tiger Waldbäume,  die  erfrischend  empor- 
tauchen, ohne  durch  allzu  große  Nähe  den 
Garten  zu  belasten.  Erfassen  wir  ganz  das 
lebendige  Widerspiel  zwischen  der  Einheit 
Haus  und  Garten  und  der  umgebenden  Wald- 
natur —  mich  dünkt,  es  wäre  der  Mühe  wert, 
das  was  auf  der  Ausstellung  in  so  vielen 
Punkten  nur  Andeutung  blieb,  an  geeignetem 
Orte  vollendet  auszugestalten. 

Wie  ganz  anders  ist  die  KRF.is'sche  Schöpfung 
als  der  Garten  Poelzigs.  Und  doch  sind 
beide  Gärten  im  wahren  Sinne  des  Wortes. 
Herrschte  in  Breslau  die  Freude  am 
Pflanzenleben,  am  Gartenbau  vor,   so  tritt 
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in  Dresden  der  Genuß  an  der  Form,  der 
Schönheit  in  den  Vordergrund.  Die  Archi- 
tektur ist  hier  in  höchstem  Maße  die  ue- 
bieterin.  Kreis  weist  darauf  hin,  wie  viel 
sie  allein  schon  vermag.  Er  lenkt  unsere 
Blicke  auf  neue  Ziele,  auf  endlos  variierbare 
Gestaltungsthemen. 

"iDie  Einzelheiten  der  Anlage  sind  all« s  so 
kfar  und  verständlich,  daß  ich  auch  hier  BW 
und  Grundriß  fast  ganz  für  sich  selbst  sprechen 
lassen  kann.  Wir  haben  auf  dem  n«ch  Norden 
orientierten  Grundplane  im  Westen  und  Süden 
die  sich  ans  (gedachte)  Haus  anschließenden  Ko- 
lonnaden.  Die  Hauptachse  durchschneidet  im 
halben  Rechten  von  Südosten  nach  Nordwesten 
die  Anlage.    Sie  setzt  zunächst  die  Pergoia 
fort,  die  in  wuchtiger  Gliederung  an  dem  ver- 
tieften Ruheplatz  endet,   auf  dem  wir  o 
Person  in  dem  Bild  auf  Seite  245  sitzen  sehen. 
Sowie  der  dort  Sitzende  in  der  Richtung  der 
Hauptachse  blickt,  sieht  er  das,  was  uns  das 
andere  Bild  (S.  244)  zeigt,  also  den  monumen 
talen  Abschluß  der  Hauptscene. 

Der  dritte  Garten,  den  ich  noch  besprechen 
will,  klingt  in  manchen  Momenten  an  aci 
eben  behandelten  an. 
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Es  ist  der  Garten  des  Herrn  Professor 
Peter  Behrens  au  f  der  .Internationalen  Kunst- 
undGroQen  Gartenbau-Ausstellung"  zu  Düssel- 
dorf 1904,  der  unserer  noch  harrt.  Diese 
Anlage  hatte  schon  um  ihres  bekannten 
Schöpfers  willen  die  Aufmerksamkeit  weitester 
Kreise  auf  sich  gelenkt.  Ich  selbst  habe  sie 
nicht  gesehen.  Allein  schon  die  beigegebenen 
Abbildungen  würden  mir,  wie  jedem  aufmerk- 
samen Betrachter  genügen,  ein  gutes  Bild  der 
Anlage  zu  geben.  Doch  ich  habe  auch  noch 
eineganze  Anzahl  Besprechungen  lesen  können, 
in  denen  Lob  und  Tadel  in  reichem  Maße 
ausgestreut  wurde.  Nach  alledem  unternehme 
ich  es,  meine  Auffassung  des  BEHRENs'schen 
Gartens  in  knappe  Worte  zu  kleiden. 

Die  Idee,  die  den  Schöpfer  leitete,  mit 
dessen  eigenen  Worten  anzudeuten,  bin  ich 
hier  nicht  in  der  Lage;  ich  muß  versuchen, 
den  Eindruck  wiederzugeben,  den  ich  aus  den 
Bildern  und  aus  den  Worten  der  Freunde 
und  Gegner  gewonnen.  Für  mich  handelt  es 


sich  bei  der  Beurteilung  des  Beh rkns' sehen 
Gartens  in  allererster  Linie  um  die  Beant- 
wortung der  Fragen:  ist  es  Prof.  Behrens 
gelungen,  das  Wesentliche  eines  Gartens  (wie 
ich  ihn  sehe)  in  lebendige  Formen  zu  kleiden; 
hat  er  in  den  Garten  die  Keime  neuer  Ent- 
wicklungsmöglichkeiten gepflanzt? 

Ueberschauen  wir  zunächst  in  Ruhe  das 
Gebotene.  Der  Garten  hat  die  Form  eines 
Rechtecks  von  etwa  60m  Länge  und  30m  Breite 
Das  vom  Hause  aus  gesehene  Gesamtbild  auf 
Seite  247  zeigt  uns  die  Hauptgliederung  in 
klarer  Weise. 

Der  Garten  liegt  etwas  vertieft.  In  seiner 
Längsachse  durchzieht  ihn  ein  —  inseiner  Breite 
dem  Massenbesuch  einer  Ausstellung  ange- 
paßter —  Hauptweg.  Diesen  begleiten  eigen- 
Artige,  grün  umrankte  Beleuchtungskörper. 
Rechts  und  links  gliedert  sich  die  Fläche  in 
regelmäßige,  von  Eibenhecken  gesäumte  ver- 
tiefte Rasenfelder.  Daneben  buschumgürtete 
Blütenbeete.  An  dem,  dem  Hause  gegenüber 
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liegenden  Ende  schließt  eine  Pergola  wuchtig 
das  Ganze  ab.  Inmitten  der  Seitenteile  haben 
wir  zwei  architektonische  Hauptmomente.  Das 
eine  davon  veranschaulicht  unser  Bild  auf 
Seite  24fl:  ein  über  das  Wegniveau  gehobenes 
Marmorbecken,  in  dem  auf  vorspringendem 
Sockel  eine  Jünglingsstatue  steht.  Aus  den 
seitlichen  Oeffnungen  des  Sockels  sprudelt 
Wasser  ins  Becken.  Eine  Säulenreihe  schließt 
das  Ganze  ab. 

Sein  Gegenüber  stellt  eine  von  Säulen- 
gängen gerahmte  Bassinanlage  dar,  zu  der 
man  auf  Treppen  hinabsteigt.  Außerdem  sind 
noch  die  in  den  Ecken  der  dem  Hause  vor- 
gelagerten Front  sich  erhebenden  Lauben  zu 
nennen,  deren  eine  das  Bild  auf  Seite  248 
ziemlich  deutlich  zeigt. 

Bis  hierher  habe  ich  nur  das  Hauptsäch- 
lichste gestreift,  die  Brennpunkte  der  Anlage 
betont.  Sie  deuten  auf  wechselreiche  Glie- 
derung und  lassen  eine  Fülle  von  Einzelheiten 
ahnen,  die  um  so  mehr  zutage  tritt,  je 
mehr  wir  uns  in  die  Betrachtung  der  Abbil- 
dungen versenken.  Das  Bild  auf  Seite  248 
kündet  einen  Reichtum  von  Blumen,  der  uns 


verrät,  daß  Prof.  Behrens  in  dem  Garten- 
architekten Bartels  aus  Köln  einen  Mitarbeiter 
gefunden  hat,  welcher  des  Schöpfers  Inten- 
tionen zu  verwirklichen  verstand. 

In  den  Fachblättern  also  hat  man  nicht  zu- 
letzt die  Art  der  Anordnung  der  Blumen  auf 
den  Beeten  als  ganz  verfehlt  kritisiert.  Ich 
kenne  die  von  manchen  Rezensenten  mit  Namen 
aufgezählten,  wie  „in  einem  botanischen  Garten 
nebeneinander  gepflanzten"  Gewächse  gut 
genug,  um  mir  ein  Bild  zu  machen,  wie  es 
in  Wirklichkeit  aussah.  Und  obendrein  hat 
mir  die  Abbildung  es  klar  und  deutlich  gezeigt, 
daß  nicht  das  Eigenartige  im  BEHRENs'schen 
Arrangement  häßlich  wirkt,  sondern  daß  die 
Herren  Fachleute  unfähig  waren,  das  vom 
SchemaAbweichende  vorurteilslos  zu  würdigen. 
Sie  können  sich  noch  nicht  freimachen  von 
den  .altgewohnten  Beetschablonen".  Und 
wenn  immer  in  einzelnen  Fällen  die  Blumen- 
auswahl dieser  Art  des  Arrangements  nicht 
günstig  sein  mochte,  so  hat  Behrens  doch 
noch  das  Verdienst,  auf  eine  neue  Möglich- 
keit der  Anordnung  hingewiesen  zu  haben. 

Und  damit  komme  ich  auf  den  Kernpunkt 
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der  Bedeutung  des  Gartens  zu  sprechen.  Ich 
glaube,  es  kam  Professor  Behrens  nicht  so 
sehr  darauf  an,  ein  bis  ins  feinste  ausge- 
arbeitetes Ganzes  zu  bieten,  er  wollte  viel- 
mehr in  wirksamem  Rahmen  kräftige  Anre- 
gungen geben,  wollte  nur  aus  reicher  Hand 
Motive  ausstreuen  und  den  Herren  Fachleuten 
zeigen,  daß  ein  wirklicher  Künstler  sie  mit 
Ideen  für  zahllose  Gärten  versorgen  könnte. 

Aber  selbst  als  Ganzes  betrachtet,  kann 
der  Garten  einer  Kritik  sehr  wohl  stand- 
halten. Denken  wir  ihn  uns  doch  einmal 
als  das,  was  er  meinem  Gefühl  nach  sein 
könnte,  als  architektonisches,  dem  Wohnhaus 
angegliedertes  Zentrum  einer  Parkanlage. 
Lösen  wir  ihn  heraus  aus  dem  Getriebe  der 
Ausstellung.  Hier  liegt  er  isoliert,  selbst 
mit  dem  nächsten  Gebäude  nicht  fest  genug 
verbunden.  Die  ganze  Umgebung  drückt  ihn, 
zerreißt  seine  Stimmung.  Wie  ganz  anders 
würde  er  am  Wohnhaus  wirken,  umschlossen 
von  der  ruhigen  Einheit  des  Parkes. 

Wenn  mir  etwas  nicht  recht  behagt,  so 
sind  das  Einzelheiten  der  Ausgestaltung  des 
zwischen  Laubengang  und  Mitte  liegenden 
Teiles.  Die  von  Lebensbaum- Hecken  um- 
rahmten Nischen  kommen  mir  unmotiviert 
vor,  und  da  ich  gegen  die  Kirchhofphysiogno- 
mien dieser  Thuja  einen  starken  Widerwillen 
habe,  so  kann  ich  mich  mit  ihrem  allem 
Anschein  nach  wenig  begründeten  Auftreten 
hier  ganz  und  gar  nicht  befreunden. 

Im  übrigen  würde  ich  es  für  sehr  verfehlt 
halten,  wollte  ich  mich  auf  eine  Kritik  der 
einzelnen  Momente  architektonischer  oder 
sonstiger  Natur  einlassen.  Ich  habe  das  bei 
den  anderen  Gärten  ebensowenig  getan.  Was 
mich  dazu  bewogen  hat,  sei  im  folgenden 
kurz  betont. 

Mein  Streben  in  diesen  Aufsätzen  geht 
dahin,  zu  zeigen,  daß  die  Gartengestaltung 
in  Deutschland  mit  der  Entwicklung  der  ver- 
wandten Künste  nicht  Schritt  gehalten  hat. 
Ich  will  daraufhinweisen,  wo  wir  stehen  oder 
stehen  geblieben  sind,  will  den  Widersinn 
des  meisten,  was  heute  geschaffen  wird,  be- 
leuchten. Aber  vor  allem  will  ich  versuchen, 
anzudeuten,  wo  etwas  Neues  und  Gutes  ge- 
boten wird,  will  diese  vereinzelten  Keime 
der  Hoffnung  sammeln  und  aus  ihnen  ab- 
leiten, wie  die  Gartengestaltung  sich  vom 
Standpunkt  des  Künstlers  aus  weiter  ent- 
wickeln kann. 

In  Breslau  wurde  eine  Lösung  im  Sinne 
der  guten  vorhandenen  Tradition  versucht. 
Poeizig  rät  uns,  zu  handeln,  wie  man  in 
England  getan,  fest  auf  der  Vergangenheit 
Boden  zu  fußen.  Wir  sollen  nicht  um  eines 


toten  Theorieschemas  willen  vergessen,  daß 
wir  im  Garten  blühendes  Leben  besaßen,  ja 
an  genug  Orten  noch  besitzen.  Dies  ist  ein 
Weg. 

Anders  fassen  die  Sache  Kreis  und  Behrens. 
Kreis  arbeitet  ganz  in  der  Gegenwart,  er  be- 
handelt den  Garten  rein  als  Haus,  als  Ar- 
chitekturwerk. Wenn  wir  wollen,  können 
wir  Anklänge  an  die  Renaissancegärten  heraus- 
oder  hineindeuten.  Nur  frage  ich,  wozu? 
Der  Dresdener  Garten  ist  Kreis.  Solange 
ich  seinen  Schöpfer  als  Künstler  schätze, 
solange  sehe  ich  auch  in  seinem  Garten  ein 
Kunstwerk. 

Die  Einzelheiten  sind  stark  persönlich  ge- 
färbt. Es  mag  Leute  geben,  die  den  Garten 
darob  ablehnen.  Aber  ich  glaube  nicht,  daß 
ein  künstlerisch  empfindender  Mensch  ihn 
deshalb  verurteilen  wird.  Ob  ich  die  darin 
aufgestellten,  übrigens  von  anderen  Künst- 
lern stammenden  plastischen  Kunstwerke  in 
.meinem"  Garten  haben  möchte,  ist  eine 
andere  Frage,  die  aber  mit  dem  Wesen  des 
KRHis'schen  Gartens  nichts  zu  tun  hat. 

In  Prof.  Behrens  sehe  ich  eine  überaus 
reich  veranlagte  Künstlernatur,  die  mit  Erfolg 
auf  den  verschiedensten  Gebieten  sich  be- 
tätigt. Gerade  sein  Garten  bestätigt  mir  von 
neuem,  daß  er  das  Wesentliche  einer  Sache 
sehr  scharf  zu  erfassen  versteht.  Man  hat 
diesen,  um  ihn  weniger  originell  erscheinen 
zu  lassen,  wohl  „antiken"  oder  »römischen" 
Garten  geheißen.  Möglich,  daß  Behrens 
von  antiken  Vorbildern  bei  manchen  Details 
beeinflußt  wurde.  Ich  für  meine  Person 
spüre  wenig  davon.  Mir  bringt  der  Garten 
sehr  viel  „Zeitgemäßes".  Erschreckt  nicht, 
ihr  Herren  Fachmänner,  vor  dieser  oder  jener 
Abschweifung  ins  Absonderliche,  die  dem 
Fühlenden  um  ihrer  Eigenart  willen  das 
Ganze  oft  um  so  lieber  macht.  Versucht 
doch  einmal,  ob  ihr  euch  nicht  auch  indivi- 
duell geben  könnt,  ob  ihr  auch  etwas  Eigenes 
zu  sagen  habt!  Nachmachen  sollt  ihr  Behrens 
ebensowenig  wie  Pückler.  Ihr  sollt  von 
beiden  lernen  1 

Und  wahrlich,  Anregung  kann  der  Garten- 
gestalter bei  Behrens  wie  Kreis  genug 
finden.  Es  wäre  sehr  erwünscht,  daß  auch 
kommende  Ausstellungen  die  Fragen  der 
Gartengestaltung  in  ihr  Programm  aufnehmen, 
erwünschter  freilich  noch,  daß  die  Besitzer 
von  Gärten,  oder  die  solche  sich  schaffen 
wollen,  Künstler  wie  die  genannten  zu  Rate 
rufen.  Ein  kleiner  Boykott  derjenigen  Fach- 
leute, die  durchaus  kunstblind  sind,  würde 
im  Interesse  der  Gartenkunst  sehr  heilsam 
sein. 
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Wer  sich  schier  tausendmal  über  die  völlig 
gedankenlosen  Formengebungen  eiserner 
Träger  in  unseren  Bahnhöfen  und  Hallen, 
in  Sälen  und  Geschäftsräumen  gewundert  hat, 
der  kann  sich  wohl  gar  nicht  recht  vor- 
stellen, wie  die  hier  abgebildeten  Arbeiten 
Euoen  Berners  von  vielen  aufgenommen 
werden. 

Das  beste  Zeugnis  für  die  Kulturerfolge 
des  .eisernen"  Jahrhunderts  wäre  es,  wenn 
man  im  allgemeinen  gar  nichts  besonderes 
in  diesen  neuartigen  eisernen  Trägern  und 
Masten  für  hängende  Lichtkörper  sehen  wurde. 
Wenn  dagegen  Viele  diese  Arbeiten  als  völlig 
überfliissig,durchausabfalligbeurteilen  würden, 
so  würde  dies  weit  weniger  dem  Künstler 
als  unserer  Kultur  ein  recht  bedenkliches 
Urteil,  ein  Mene  Tekel  bedeuten. 

Aber  es  ist  zu  erwarten,  daß  Berners 
Lösungen  weder  das  eine  noch  das  andere 
Urteil  erfahren.  Denn  es  steht  ja  doch  ge- 
schichtlich leider  fest:  ein  ganzes  gutes  Jahr- 
hundert hindurch  ist  das  Problem,  an  dessen 


Lösung  nun  auch  Berner  mit  Glück  und  Eifer 
herangetreten  ist,  unbeachtet  geblieben.  Die 
Gesetze  und  Kräfte,  die  in  dem  als  Bau- 
mittel verwendeten  Eisen  durch  der  Ingenieure 
Berechnungen  beherrscht  werden,  haben  bis 
vor  wenigen  Jahren  keine  künstlerische  Be- 
handlung und  Gestaltung  gefunden.  Und  wie 
nahe  lag  doch  das  Problem.  Besonders  be- 
greift man  jetzt  nicht,  daß  diese  künstlerische 
Aufgabe  übergangen  wurde,  wenn  wir  der 
nun  mehr  als  hundertjährigen  Geschichte  der 
eisernen  Brücken  gedenken.  Die  Besin- 
nung auf  diese  geschichtliche  Tatsache,  die 
Erinnerung  an  ein  zwar  technisch  vorwärts- 
schreitendes, aber  geistig  rückwärtsschauendes 
Jahrhundert  läßt  es  als  ausgeschlossen  er- 
scheinen, daß  wir  an  diesen  glücklichen  Ver- 
suchen Berners  gleichgültig  oder  absprechend 
vorübergehen  können. 

„Es  sei  zunächst  gar  nicht  entschieden,  ob 
der  Ingenieur  mit  den  verschiedenen  Lösungen 
der  Aufgabe,  die  Bern  er  sich  gestellt  hat, 
in  jedem  einzelnen  Punkte  zufrieden  sein 


251 


12' 


Digitized  by  Google 


_^5>  EUGEN  BERNERS  EISERNE 


dürfte.  B 
kann  hi< 
nicht  unte 
sucht  we 
den,  ob  j< 
derderBF. 
n  kr  sehen  Pfeiler  i 
sten  die  allerzwecl 
Ausnutzung  der  eise« 
ermöglicht.    Hierin  wird 
ganz  von  selbst  der  beste 
Gewiß  befriedigen  aber  diese 
Gefühl  für  das  spezifisch  Eisen 
male  Ausdruck  der  im  Faconeise 
gefällt  uns,  weil  die  durch  den 
gerte  Tragkraft  des  Fisens  künstl 
gegenübertritt.  Tür  Laien,  Ingeniei 
die  hier  zuerst  veröffentlichten  A 
ihres  Prinzipes,  ihres  Wollens  wegen  eine 
solcher  Art,  wie  wir  sie  immer  von  Werken 
blick  auf  Vergangenes  unerfreulich,  den  Au: 
und  Zukunft  der  Kultur  besonders  erfreulic 
sehen  Pfeiler  kommen 
unserm  Gefühl  endlich 
mehr  entgegen.  Die  alten 
eisernen,  verzierten  und 
unverzierten  Stützen  er- 
schienen uns  zu  schwach. 
In  den  neuen  fühlen  wir  die 
Kraft,  das  reichlich  der  Aufgabe 
Genügende,  wir  sehen  gewisser- 
maßen  die  arbeitenden  Muskeln  der 
stützenden  Kraft;  die  nüchternen  T-  und 
U-Schicnen,  die  in  irgend  einem  alten 
Stil  geformten  Hohlpfeiler  erschienen 
uns  nur  wie  Hilfsmittel,  deren  billig 
gelöste  Aufgabe  scheinbar  um  so  mehr 
maskiert  oder  verleugnet  werden  mußte, 
je  mehr  diese  Aufgabe  zu  neuer  künst- 
lerischer Verkörperung  herausforderte. 
—  So  läßt  der  Vergleich  neuer  Pfeiler 
mit  alten  die  sehr  versöhnliche  Tendenz 
dieses  neuen  künstlerischen  Schaffens- 
gebietes hervortreten.  Hier  dürften  und 
sollten  sich  also  die  Gegner  der  alten 
mit  den  Freunden  der  neuen  Kunst 
zahlreicher  und  verständlicher  begegnen 
als   auf  irgend  einem  Gebiete  ange- 
wandter Kunst. 

Allerdings,  um  die  hohe  kulturelle 
Bedeutung  befriedigender  Lösungen  im 
eisernen  Gerüstwerk  zu  erkennen,  müs- 
sen die  Gegner  der  neuen  Kunst  erst 
einmal  einsehen,  daß  sie  bisher  nicht 
gewillt  oder  nicht  in  der  Lage  waren, 
mit  Konsequenz  denselben  kritischen 
Maßstab  an  neue  Werke  anzulegen  wie 
an  alte. 
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Eisenpfeilerund  Ei- 
senpfeilerchen  mit 
korinthischen  Akan- 
thuskapitälenundmit 
alten  Basen  u.  s.  w. 
überzeugend  bewiesen 
ist,  kann  der  Einzelne 
nicht,  kann  nur  unsere 
kunstgeschichtliche  Unter- 
richtsmethode angeklagt  wer- 
den.   Wie  gut  haben  wir  s 
doch  alle  von  der  Schule  her 
im  Gedächtnis,  wie  geist- 
reich die  Kraft  des  Steines 
etwa  im  ionischen,  dorischen 
oder  korinthischen  Säulen- 
bau   künstlerischen  Aus- 
druck gefunden.  Wir  kön- 
nend fast  hersagen,  was 
Kannelierungen,  Schwel- 
lungen, Friese  und  Ausla- 
dungen für  einen  tiefen  symbolischen  Ge- 
halt für  die  Kräfte  und  Lasten  des  Bau- 
werkes besitzen.   -   Wie  nutzlos  tat  das 
Gelernte  -  wie  unfruchtbar  .st  es  geblieben, 
wie  hat  es  die  Anschauung  neuer  Dinge  ge- 
hemmt! -  Ja,  wenn  die  aus  Anschauung 
hervorgehende  Ueberlcgung  gerade  so  gut  in 
uns  genährt  wäre,  gerade  so  gut  funktionieren 
würde,  wie  unser  überlastetes  Gedächtnis, 
so  hätten  wir  wohl  schon  vor  Dezennien 
Eisenwerk  nicht  historisch  maskiert,  sondern 
es  dem   Leben  der  eisernen   Kräfte  ent- 
sprechend zu  symbolisieren  versucht.  Es  ist 
zweifellos  die  künstlerische  Unfruchtbarkeit 
des  19.  Jahrhunderts  auf  neuen  Schaffens- 
gebieten eine  Folge  der  Vernachlässigung  des 
anschaulichen    Vergleichens.     Wäre  durch 
Vergleich  der  verschiedenen  steinernen 
Stützen  in  der  Antike  selbst,  in  romanischer 
und  gotischer  Kunst,  auf  das  Wesen  der 
künstlerischen    Verkörperung  funktioneller 
Kräfte,  statischer  Notwendigkeiten  mehr  Ge- 
wicht gelegt  worden  als  auf  die  Statistik 
verschiedener  Formen,  so  wäre  es  uns  doch 
wohl  schon  längst  gefühlsmäßig  unmöglich 
geworden,  eiserne  Pfeiler  immer  nur  in 
solchen  Formen  zu  sehen,  die  allen  mög- 
lichen anderen  festen  Materialen  entsprechen  - 
nur  nicht  dem  Eisen.    Als  traurige  Zeugen 
größter  Gedankenlosigkeit  werden  später  die 
korinthischen  und  gotischen  Pfeiler  aus  Eisen 
in  den  historischen  Museen  gesammelt  werden. 
Unsere  Nachkommen  werden  gewiß  nicht  be- 
greifen, wie  die  geradezu  riesigen  Festig- 
keitsunterschiedc,  die  zwischen  den  ver- 
schiedenen Eisensorten  einerseits  und  den 
anderen    uralten   Baumitteln,    Holz,  Stein, 


Ziegel  u.  dergl.  be- 
stehen, in  der  Form 
der  sichtbar  gelasse 


....     .  ^ 

nen  eisernen  Träger  \^ 

it  x 


nicht  einmal  so  weit 
ausgeprägt  wurden,  als 
es  technisch  vorteilhaft 
gewesen  wäre. 

Durch  derartige  Zeug- 
nisse  unlogischer,  unwah- 
rer Verkörperungen,  wie 
sie  die  alten  Eisensäulen 
uns  bedeuten,  könnte  die  M,ftfc-«ii« 
ganze  historische  Bildungsstufe  in  Mißkredit 
Seraten  Ist  doch  in  den  alten  maskierten  Eisen- 
JSSS  nicht  nur  immer  das  Matena^ sondern 
auch  die  Richtung  von  Kraft  und  Last  in  so 
und  so  vielen  Fällen  unberücksichtigt  tan der 
formalen  Behandlung  des  Eisens  geblieben 
So  kann,   wer  von  der  Bedeutung  der 
Formenelemente  alter  Stile  überzeugt  ist  die 
Notwendigkeit  und  Bedeutung  einer  neuen  und 
sinngemäßen  formalen  Behandlung  eiserner 
Gerüstteile,  wie  sie  uns  die  Berliner  elektrische 
Hochbahn,  wie  sie  uns  Riemerschmid,  wie  sie 
uns  jetzt  Eugen  Berner  zeigt,  nicht  leugn er.. 

Es  wäre  wünschenswert  VI««"«* 
warten,  daß  solche  Eisenformen  nicht  nur  die 
k^nsUerische  Fruchtlosigkeit  .historischen 
Kattens  recht  gründlich  erkenne* Hj-JJ, 
«nndern  daß  sie  weitere  Kreise  ubernaupi 
n  em  anders  beschauliches  Verhältnis  zum 
Eisenbau  bringen.    Ein  Teil  ««««  P"J£ 
kums  sieht  in  jedem  eisernen  Bauwe  k  cr*as 
Häßliches,  „Naturstörendes«,  zum  mindesten 
Poesieloses.  .       .  Faii 

Das  war  von  Anfang  an 
Die  ersten,  vor  mehr  als  100 
bauten  eisernen  Brücken  ^«*gJS 
als  häßlich  verurteilt,  sondern  auch  asthet.s  n 
zum  Teil  bewundert.    Man  muß  d> Zeit 
Schriften  ästhetischer  Richtung  jene  r  Z  eU 
nachschlagen,  um  die  Würdigung  der  ersten 
eisernen  Brücken,  die  allerdings  «icht  -n 
alten   Masken  umhüllt  wurden  zu JÜMWU. 
Und  um  die  Mitte  des  letzten  Jahrhundert 
beschäftigten  sich  sogar  «MjJBkfß^ 
Gedanken,  aus  Eisen  und  Glas  P*11»"  „ 
bauen.  Daß  man  auch  damals  noch nicht: zur 
rein  historischen  Maskierung  ^r  E.sengeru  » 
drängte,  beweist  der  .Glaspalast«  in  München. 
Freilich  aus  Glaspalästen  wurden  nur  Glas 

hallen  für  Bahn-  und  *frt?^uJ2  i« 
architektur  setzt  künstlerische 

einzelnen  und  ganzen  voraus'U", „gedacht 
wird  an  Paläste  aus  Eisen  und  Gl»  f«^ 
werden  können,  erst  dann  wird  ' kon 
Stil  gesprochen  werden  dürfen,  *enn 
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künstlerische  Lösungen,  wie  die  Arbeiten 
KlEMERSCHMIDS,    MÖHRINGS   und  BERNERS, 

auch  der  eiserne  Träger  so  gehaltvoll,  so  klar 
und  abgekürzt  alle  in  ihm  ruhenden  Funktionen 
ausspricht,  wie  die  antike  Säule  aus  Stein  die 
Lebenskräfte  des  Steines  und  des  ganzen  Stein- 
baues symbolisch  verkörperte. 

Freuen  wir  uns  über  Eugen  Berners  Ar- 
beiten möchten  seine  Pfeiler,  seine  Laternen- 
träger,  seine  eisernen  Pavillons  die  Unmenge 
völlig  geistwidriger,  altstiliger  Pfeiler  und 
Pfosten  verdrängen  helfen. 

Eine  reiche  Verwendung  dieser  Arbeiten 
für  Guß-  und  Wal/eisen  würde  nicht  allein 
des  Künstlers  Bemühen  ehren  und  lohnen, 
sondern  auch  unserer  Zeit  das  Zeugnis  aus- 
stellen, daß  sie  endlich  die  geistige  Selbst- 
ständigkeit und  Reife  erlangt  hat,  die  für  alle 
Lösungen  dieses  so  lange  nicht  beachteten, 
schwierigen,  künstlerischen  Problems  Voraus- 
setzung ist.  E.  W.  Bredt 


FRANZ  STANZE L.  •  ENTWURF  FÜR 
EINE  LEINEN- DAMAST  SERVIETTE 
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Pvas  österreichische  Fachschulwesen  hat  in 
den  letzten  Jahren  dank  dem  kräftigen 
Einschwenken  in  moderne  Bahnen  auf  päda- 
gogischem wie  künstlerischem  Gebiete  an- 
erkennenswerte Fortschritte  zu  verzeichnen. 

Als  unsere  österreichischen  Museen  vor 
drei  Jahren  eine  große  Wanderausstellung 
der  kunstgewerblichen  Fachschulen  des  Staates 
veranstalteten,  war  diese  Bewegung  noch  zu 
jung,  als  daß  sie  schon  damals  gereifte  Früchte 


FRANZ  STANZEL  •  DAMASTDECKE  •  AUSGEFÜHRT 
*ON  JOSEF  HALI. EGGER,  MAHRISCH  •  SCHONBERG 


hätte  zeitigen  können.  Es  fehlte  an  Erfahrung 
und  Methode,  es  fehlte  vor  allem  an  Lehrern. 
Und  der  Lehrer  ist  ja  nach  einem  vortreff- 
lichen Wahrwort  die  Methode. 

Heute  liegen  die  Verhältnisse  günstiger. 
Von  den  k.  k.  Kunstgewerbeschulen  in  Wien 
und  Prag  strömen  jährlich  viele  tüchtige 
Jünger  der  modernen  Kunst  in  die  Praxis 
und  an  die  allüberall  zerstreuten,  oft  in  ganz 
kleine  Industriestädte  verbannten  Fachschulen, 
deren  Mähren  z.  B.  allein  zehn  besitzt.  Außer 
einer  keramischen  und  einer  für  Holzindustrie 
allein  acht  Schulen  für  Weberei. 

Nordmähren  ist  ja  ein  Hauptsitz  der  Leinen-, 
Uamast-  und  Seidenweberei.  Das  ganze,  dichte 
Netz  aufstrebender  Industrieorte  —  Mährisch- 
Schönberg,  Sternberg,  Deutsch-Liebau,  Oskau, 
Mährisch -Trübau,  Römerstadt  u.  s.  f.  —  ist 
ja  die  Heimat  der  hier  uralt  eingesessenen 
Hausweberei,  die  heute  ihren  Mann  nicht 
mehr  nährt,  sondern  von  den  großen  Fabri- 
kanten-Unternehmern abhängt. 

Wo  die  vollkommenste  Maschine  noch  ver- 
sagt, da  wird  freilich  der  Handwebstuhl  noch 
immer  vorgezogen.  So  also  namentlich  für 
die  kunstvollen  Damaste,  die  von  Norbert 
Langer  &  Söhne,  Eduard  von  Oberleithner, 
Josef  Hallegger,  Sit  gl  u.  a.  nach  modernen 
Entwürfen  erzeugt  werden.  Man  überläßt 
sie  nicht  der  mechanischen  Arbeit.  Man  be- 
darf zur  vollendeten  Wiedergabe,  die  oft  tech- 
nisch wie  künstlerisch  größte  Anforderungen 
an  Auge  und  Hand  stellt,  geschulter,  in  voller 
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Ruhe  arbeitender  Kräfte.  Denn 
nicht  jeder  Künstler  —  offen  ge- 
sagt, nur  sehr  wenige  —  be- 
herrschen bei  der  Anfertigung 
ihrer  Entwürfe  für  die  Textil- 
industrie die  notwendigen  tech- 
nischen Vorbedingungen.  Und 
gar  nicht  selten  müssen  selbst 
preisgekrönte  Entwürfe  in  den 
Zeichenateliers,  über  die  jede 
größere  Fabrik  verfügt,  erst  um- 
gearbeitet und  auf  ihre  tech- 
nische Vorbedingung  hin  zuge- 
richtet werden.  Daß  dies  für 
die  Arbeit  des  Künstlers  eine 
große  Gefahr  bedeutet,  wird 
niemand  verkennen. 

Es  ist  deshalb  um  so  freudi- 
ger zu  begrüßen,  wenn  begabte 
Kräfte  die  Einsamkeit  der  klei- 
nen Städte  nicht  scheuen  und 
wie  Franz  Stanzel,  dessen  Ent- 
würfe wir  hier  bringen,  an 
einer  Fachschule  pädagogische 
und  freischöpferische  Tätigkeit 
entfalten,  indem  sie  dafür  zu- 
gleich die  unerläßlichen  Anre- 
gungen und  Gesetze  der  tech- 
nischen Erzeugung  eintauschen. 

Stanzel  hat  die  Prager  k.  k. 
Kunstgewerbeschule  als  Schüler  Ambrus'  be- 
sucht, eines  gerade  imTextilen  hervorragenden 
Fachmannes.  Die  Erfolge  seiner  Tätigkeit  hat 
man  zuerst  1900  auf  der  österreichischen  Ab- 
teilung der  Pariser  Weltausstellung  in  weiteren 
Kreisen  schätzen  gelernt.  Stanzel  ist  nunmehr 


FRANZ  STANZEL  •  SCHLINGEN- 
HANDTUCH« AUSGEFÜHRT  VON 
DER  FACHSCHULE  FÜR  WEBE- 
REI IN  MAHRISCH  SCHONBERG 


seit  sechs  Jahren  an  der  k.  k. 
Webschule  in  Mährisch-Schön- 
berg  als  Zeichenlehrer  tätig,  ent- 
wirft zugleich  aber  für  die  Un- 
terrichtsbedürfnisse der  Anstalt 
selbst  wie  für  eine  ganze  Reihe 
von  Seiden-  und  Tischzeugfa- 
briken. Da  findet  man  Entwürfe 
zu  Piquedecken,  Seidenlampas, 
Schlinghandtüchern,  Leinen- 
zwirndecken, Holbeindamasttü- 
chern,  Leinen -Jaquard-Tichtü- 
chern  und  Doppeldamastdecken. 

Stanzel  ist  zunächst  durch 
eine  liebevoll  vertiefte  Kennt- 
nis der  Pflanzenwelt  ausge- 
zeichnet. Er  wird  nicht  müde, 
aus  ihrem  unergründlichen  Vor- 
rat zu  schöpfen.  Aber  auch  die 
schwierigere  Gabe  der  Verein- 
fachung und  Wahl,  des  Stili- 
sierens und  der  Anpassung  an 
die  Grundlagen  der  Technik  ist 
ihm  verliehen.  Der  mit  Hand- 
und  mechanischen  Stühlen  auf 
elektrischen  Betrieb  eingerich- 
tete Websaal  der  vortrefflich 
geleiteten  Schönberger  Schule 
gibt  ihm  jederzeit  Gelegenheit, 
Phantasie  und  Praxis  zu  ver- 
mählen. Die  Weltindustrie  der  heimischen 
Fabrikation  ihrerseits  öffnet  die  Augen  für 
Bedürfnis  und  Fortschritte  allerorten.  Nur 
so  kann  die  Kunst  in  Handwerk  und  In- 
dustrie gedeihen. 

Julius  Leischinc 


ose ar. sein; lz  fr.  rauicke 

DAM  ASTDECKEN  •  AUSGEFÜHRT  VON  NORBERT  LANGER  &  SOHNE,  DEUTSCH-LIEBAU 
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vni,  Heft  4 

1».  Juni 

Alphabet  für 
Firmroma  lerel 

Mflnihra 

VIII,  Heft  • 

1».  Juni 

Sdilldformcn 
mir  tnsdirift 

VHI,  Heft  6 

«.  Oktober 

Rrbritrn  der  Kablntts 
und  Kleinplastih 

Dresden 

VIII,  Heft  4 
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ERLIN   —  Als  Nachfolger  Otto  Eckmanns 
wurde  Emil  Orlik  als  Professor  an  die  Ber- 
hule  berufen. 


DREMEN  —  Im  Kunstgewerbe- Museum  ist  zur 
Zeit  eine  Kollektion  von  Arbeiten  des  Archi- 
tekturraalers  and  Illustrators  Ernst  Liebbrmann 
ausgestellt,  umfassend  Naturstudien,  Originalreich- 
nungen  in  Feder-  und  Farbstiftmanicr,  sowie  Blitter 
iq  den  verschiedenen  reproduzierenden  Techniken, 
welche  der  Künstler  beherrscht.  Das  Bild  wird  er- 
gänzt durch  eine  Ausstellung  der  von  ihm  illustrier- 
ten allbekannten  Kalender  und  Pracht 


ELBERFELD  -  Der  Direktor 
**•  gewerbesctur'-       •*»  — 
Direktor  an  die 


in  Hamburg 


pRANKPURT  a.  M.  —  In  daa  Kunstgewerbe-Mu- 
seum ist  die  graphische  Ausstellung  der  Staats- 
druckerei in  Wien  durch  die  Sammlung  von  Me- 
daillen und  Plaketten  der  Sammlung  W.  P.  Metzler 
abgelöst  worden,  die  von  verschiedenen  Gönnern 
des  Museums  angekauft  worden  ist,  um  nun  dau- 
ernd Eigentum  dieses  Institutes  zu  bleiben.  Herr 
Direktor  von  Trbnkwald  versteht  es  nicht  nur, 
durch  interessante  wechselnde  Ausstellungen  des 
Publikum  anzuregen,  er  versteht  es  auch,  für  das 
Museum  die  Schenkfreudigkeit  der  Besitzenden  zu 
wecken  und  wach  zu  erhalten.  Die  neue  Schenkung 
allein  soll  einen  Kostensurwand  von  45000  M.  er- 
fordert haben,  für  die  Hochfinanz  von  Frankfurt  a.  M. 
zwar  nicht  vieL  aber  immerhin  besser  sls  gar  nichts. 
Ich  erwähne  die  Sammlung  der  meist  dem  Quattro- 
cento  und  Cinquecento  angehangen  italienischen, 
deutschen,  französischen  und  niederländischen 
werke,  weil  sie  einen  interessanten  Ueberblick  über 
die  Medaillen-  und  Plakettenkunst  gestattet  von  dem 
großartigen  Meister  Vittore  Pisano  bis  auf  unsere 
Modernen, von  denen u.s. Chaplin, Roty.Scharff, 
ja  auch  Huoo  Kaupmann  vertreten  sind.  Unsere 


Kunsthandwerker  finden  hier  eine  Fülle  von  Anre- 
gungen In  einer  Kunst,  die  in  unseren  Tagen  viel 
zu  wenig  Anerkennung  und  Beachtung  findet,  und 
die  doch  das  KSnnen  eines  ganzen  Künstlers  er- 
leben und  Tiefe  zu 


fordert, 
geben. 

Eine  eigenartige  Plakat-Ausstellung  veran- 
staltet die  .Gesellschaft  für  ästhetische  Kultur«  in 
Frankfurt  a.  M,  die  Inmitten  der  Stadt  eine  Wand 
gemietet  hat,  an  der  Plakate,  ihrer  Bestimmung  st* 


Straßenbilder  gemäß,  wechselnd  angeheftet  werden, 
so  daß  die  Vorübergehenden  sie  sehen  sollen,  um 
daraus  zu  lernen.  Dieser  Interessante  Versuch  soll 


CM. 

MÖNCHEN  —  Der  Verlag  der  »Deutschen  Maler- 
zeltung  die  Mappe«,  Georo  D.  W.  Callwey, 
München,  Finkenstede  2,  erlißt  zwei  Preisaus- 
schreiben zur  Erlsngung  mustergültiger  Schriften 
für  Firmenmaler  und  von  Schildformen.  Es  werden 
Entwürfe  im  Formst  von  20  x  30  cm  verlangt:  I.  ein 
Alphabet  für  Firmenmalerei  mit  großen  und  kleinen 
Buchstaben,  Anwendungsbeispiel,  Interpunktions- 
zeichen und  Ziffern  In  schwarzer  Tusche-Zeichnung, 
2.  eine  farbige  Tafel  mit  vier  künstlerisch  ausge- 
führten Schildformen  mit  Inschrift;  die  Wehl  der 


Motive  und  Farben  und  deren  Zahl  ist  freigestellt. 
Pflr  jede  Aufgabe  sind  drei  Preise  von  130,  100  und 

50  M.  ausgesetzt,  weitere  Entwürfe 

 .  i  —  ■  IC 


15.  Juni  1005.  Aus- 
die  Verla 


werden.  Einsendun 
führliche  Prospekte 

MÜNCHEN  -  Mflnchener  Vereinigung  für 
M  .„gewandte  Kunst  Se.  Exzellenz  der  Mini- 
ster des  Aeußern  Frhr.  v.  Podewil,  hat  «1?«  Ah- 
nung obiger  Korporation  gegenüber  die  Gewlhrung 
eines  namhaften  Staatszuschusses  zu  der  pro  1905 
geplanten  Ausstellung  zugesichert.  Wie  bekannt, 
findet  sie  In  den  Rlumen  des  zum  neuen  National- 
museum  gehörenden  Studiengebäudes  statt.  Die 
Lokalitäten  sind  bereits  sn  die  ' 
mission  übergeben  worden. 
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....  Erteilte  Hufträge  *  •  •  • 

kennen  nicht 
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BERLIN  -  Wie  wir  hören,  sucht  der  Begründer 
Eu„d  immer  noch  alleinige  Inhaber  de« -Hoben- 
zollern  Kunstgewerbe!^«.,  in .Berlin.  Her 
«»»n  Hihschwald  —  nachdem  er  im  Okiober 
vor^en  Jahres  datöilhrige  Bestehen  «eines  Unter- 
Ehmens  ecfcien  hat  -  zu  seiner  Entlastung  )etzt 
Ä%gree.  tüchtige,  selbständige  Mit.rbe  ter 
welche  sich  bei  der  Gesellschaft  m.  b.  H.  beteiligen 
Wnnen .  l!  Anbetracht  der  hervorragenden  Bedeu- 
tung dieses  Unternehmens  machen  wir  unseren 
Lesern  hiervon  Mitteilung,  d.  wir  begreifen  daß  es 
für  den  Einzelnen  unmöglich  geworden  .st  den  aus- 
gedehnten Betrieb  noch  *zu  übersehen.  Andererseits 
können  wir  selbst,  im  Interesse  des  Kunstgewerbes, 
den  blühenden  Fortbestand  des » Hobenzollern  Kunst- 
«werbchauses«  nur  wünschen.  Es  dürfte  sich  b  er 
eine  selten  günstige  Gelegenheit  zur  Betä.igung  für 
fäch-  und  kaufmannisch  geschulte  Interessenten  und 
Kunstfreunde  bieten.  

EjjUpj        Der  »Kunst  im  Buchdrücke  ist  im 

— 1  Lichtbofe  des  Kunstgewerbemuseums  die  »Kunst 
auf  dem  Lande«  gefolgt.  Auf  Anlaß  des  Deutschen 
Vereins  für  Undliche  Wohlfahrta-  und  Helmatpflege 
veranstaltet,  will  diese  Ausstellung  die  Pflege  der 
guten  alten  Bauernkunst  wieder  wachrufen  und  aus 
den  Motiven  heimischer  Art  die  Möglichkeit  zu  einer 
neuen  an  dieTraditlon  anknüpfenden  Ausdrucksrorm 
ableiten.  Für  diese  Aufgabe  kommen  bei  der  alles 
nivellierenden  modernen  Produktion  nur  noch  Fragen 
architektonischer  Natur  in  Betracht.  Es  bandelt  sich 
darum,  wie  die  alten  Elemente  von  Form  und  rarbe 
in  neuem  Guß  mit  den  Errungenschaften  unserer 
Zivilisation  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Denn  einer- 
seits wird  niemand  den  anhe.melnden  Eindruck 
deutscher  Dörfer  vermissen  wollen,  andererseits 
kann  man  dem  deutschen  Landbewohner  nicht  zu- 


Ül  —  empfehle»  »>'.  «fch  ,vor 

nsern  Lesern  sä 
Uvcn  Kumt"  «  bedienen.    Die  lo«.«e  "** 

„Kunst  für  Alle"  und  ,.Deko«t,»e  Kunst  I.  -  u,( 
Verbreitung  un-m  Zeittehnfte« ,  In  I t «n  Kr. ttj»  «r  *u  Jl 

Club.  etc     und    den    VOrMHll.lt,    »«"  *»';"'«"  ^o.iBOh. 
kr.lt.ll  sind  einschUgige  ln««e  >uch  r*^°°lV«r  Wlrk- 
u»d  Anarbl.tungaa  jeder  An  von   erproD ««ir  " 
■amkVlt.  C.I*V.?rt.f»  «••  Offert.«  »•••1«- 

_  Zu  näherer  Au.kui.it  I«  «•»  gern  bere.t 

Die  Geschäftsstelle  der  „Dekorativen  Kunst  , 


B 


Direktorialassistent 

für  die  Kunstgewerbe-  und  Bandwerkerschule  zu  Magdeburg. 

Zum  I.  AprM  l»05  wird  die  Stelle  des  DlrekwrUU.MMe.ttaa  frei, 

denen  Dien.toWiciäeuheiten  -     ■  - 

.,  in  der  M  der  Bibliothek  in  w,ch.n«Uch  >,  tead». 
1.)  im  H.hen  von  Vom««  in  Ku.tMgexh.chte  und  Sulleh.e  nn 

Anunlt  in  wc-chentlich  «  Stunden, 
c)  in  der  Hilfeleiuung  für  den  Direktor,  wwi.  •>  der  vem 

de.  Lel.teren  in  Behinderungt/SUcn  begehen. 

I.  .ihtrnd  der   iweijAhrigen  PruUietl  3)"«  Mk 

l»hrc«nt*chad.gung  »atif'nc  uer  » 

X«h  der  fe.len  Anstelhrog,  mit  der  Anspruch  .«f  Ruhegeld Und  w.t 

W.i.en«nr.rgung  ve.bumlen  1«.  U.h.lt  von  >T~  bis  4««>  Mk.  - 

Aoo  Mk.  Wnhnunc-geldruichuu  «hood  an 

Bewerbungen  mit  Lebenslauf  "nd  Zeugnissen  und  .„„„«Je-, 

den  Direktor  Thormahlen,  Brandenburgeratr-Jlc  10.  „mutende. 

u»r  1905. 

Der  Vorstand  der  gc 


rhlichen  Lehranstalten. 


wie"  sich"  beim  modernen  Umbau  der  einzelnen 
iluser  der  alte  Eindruck  erhalten  läßt.  Be- 
»  im  Königreiche  Sachsen  hat  der  Ausschuß 
tur  Pflege  der  heimatlichen  Kunst  und  Bauweise 
unter  Leitung  des  Oberbaurates  F.  L.  K.  Schmidt  in 
dieser  Richtung  schon  vieles  getan.  Um  dem  Land- 
bewohner geschmackvolle  Muster  zu  ."igen,  h« 
Prof.  Paul  Schultzb-Naumburg  kleine  Modelle 
verfertigt,  die  von  den  Saalecker  Werk.tliten  in 
Saaleck  bei  Kösen  bereits  in  verschiedenen  Teilen 
Deutschlands  ausgeführt,  sich  an  den  einfachen  Typ 
des  Herrenhauses  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
anlehnen  und  vor  allem  in  der  einfachen  Farben- 
gebung.  die  neben  Weiß  nur  Grün  und  Ziegelrot 
verwendet,  einen  ebenso  geschmackvollen  wie  an- 
heimelnden Eindruck  machen.   Allerdings  besitzen 
diese  Arbeiten  noch  keine  vollständige  oder  neu 
schöpferische  Bedeutung.    Diese  findet  man  vor- 
läufig erst  bei  den  englischen  Landhausern,  die 
nach  Aufnahmen  von  Herm.  Muthesius  eingesehen 
werden  können.  Hier  sind  die  modernen  Neuschöp- 
fungen unter  Wahrung  der  alten  künstlerischen 
Wirkungselemente  mit  allen  Errungenschaften  der 
heutigen  Lebensweise  zu  eigenartiger,  selbständiger 
und  kulturell  bedeutsamer  Ausdrucksform  gesteigert. 

Neben  dieser  Ausstellung  ist  im  Schlüterzimmer 
des  Kunstgewerbemuseums  eine  intimere  Ausstellung 


Kunstgewerbe-  und  Handwerkerschule 
Magdeburg. 


Gesucht  »Ird  »um  I.  April  d.  J»  eint 


LEHRERIN 


dl«  »  der  D.tnen.b.eilung  den  Unterricht  Ir, 'P"^" 
Hind»eben,  M»«chlnen«lcken  und  derg.c.chen  -  erteile«  « 
Die  Vergütung  für  die  J.hreMtunde  betrigl  100  M.  1 
genommen  »Ind  zunich»!  »ttchcntUch  X  Unte 

Bewerbungen  mll  Lebeniletif, 
wie  ZeugnUMn  sind  bsldlgst  «n 
BrandenburRenitraBe  10, 

Mogdeburg,  den  I. 

Der  Vorstand  der  gewerblichen  LehraoiUlleD. 


Buchhandlung  *  L  Werner  *  Antiquariat 

Maximilisntplsu  ■}    BtÜNCHSN    Miurirailisnsplsti  13 

für  Architektur  und  g~gffW*?»  

n°  ''H'reTchnung)  und  Prospek«  grsli.  u.  f™k\*t*r^' 

und  e.n.elnen  brnuthb«en  Werken  «jBSjbtg«« ^f«b«r«:____ 

BeTÄnknüpfungen  aufgrund  der  hier  abgedruckten 
Inserate  wolle  man  stet,  auf  die  „DEKORATIVE  KUNST, 
MÜNCHEN" 


ke 


1. 
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behr-  lind  Verfudl-BtelierS  für  angewandte  und  freie  Kunft 


Studium  na*  der  natur  In  neuzeltUdiem 

uf  dem  Gebiete  der  taten  Kunft 


heiter.  Wilhelm  TOn  Deblcfllt3,  ülflndien,  ßonejuoflenilfrafjo  nr.  si. 

i  .  Entwerfen  für  das  gelamte  Gebiet  des  Kunltgewerbes  .  Sdi&pterllches 
KopL  und  Hktklailen  lür  malet  und  Bildhauer  (oetrennt)  •  Hbendakf. 

üehruerkftdtten :  -  . 

m.iniiuu>*fiAH«  «-»«■w»««®«)  Stufcfearur-Werkltflrte.  I  Werkitaire  Kr  Bandtapetendru*. 

1  , '■,   bpn.nlf*^  „„,-)  mdaliauh-Pla!,(S  '■  Weifeflfltten  oder  Kurl«  IQr  Sias,  und  CextiHedinlk,  Cedwoloflle 

S3K  für  flSidre  KDnlte.  '  nielalles  u.  a.  m.  In 

fcrtrtae  Dbw  Krall  und  Cedintk.  Pertraflskurle  aber  Cedinologle  des  Bolzes.  Petfpekllo«,  üelezimmer.  näheres  Im  Proipetre. 

Die  Leitung  der  Schule  übernimmt  Aufträge  (HusfQhmng  und  Entwurf)  für  alle  Gebiete 

der  angewandten  und  freien  Kunft. 


Brömse  in  Berlin. 

Unterricht  in  deT  Technik  der  Radierung 
Beginn  Derember  1904 


RadierscUule  Angist 


Antrag»  lind  «u  ri 


an  Au 


Gewerbe -Akademie  Berlin. 


Polyt.  Inilitut   xur  Ausbildung    von  Ingenieuren 

Muohinenbau,  Elektrotechnik,  Hochbau. 
Bartin  W.,  KtolKtrat—rtr.  **■  ^=  Prottwi»  Umnt 
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vorbereitet.  Dort  wurde  die  treffliche  Privatsammlung 
japanischer  Kleinkunst  des  Herrn  Gustav  JaCOBY zu 
Berllndem  allgemeinen  Besuche  zugänglich  gemacht. 
Dle»e  Sammlung  gehört  mit  zu  den  besten  der  augen- 
blicklich in  Europa  befindlichen  japanischen  Samm- 
lungen, und  wenn  nach  der  Aussage  von  Japankennern 
der  Wert  dieser  Sammlungen,  gegenüber  den  undefi- 
nierbaren Kunstscbätzen  Japans  nur  ein  sehr  relativer 
sei,  so  kann  man  sich  bei  einzelnen  der  h  er  susge- 
stellten Arbeiten  eine  Steigerung  in  künstlerischem 
Sinne  schlechterdings  nicht  mehr  vorstellen.  Die 
Sammlung  besteht  vorzugsweise  aua  Schwertstlcn- 
Zieraten,  Lacken,  Keramiken,  Taroa  und  sonstigen 
Werken  der  Kleinkunst,  wobei  hier  zum  ersten  Male 
versucht  wurde,  eine  historische  und  künstlerische 
Gruppierung  nach  Zeit  und  Meistern  in  klaren  Um- 
rissen vorzuzeichnen.  Vorläufig  bedient  sieb  die 
moderne  europäische  Forschung  auT  diesem  Gebiete 
mit  einem  unverhältnismäUig  hohen  Aufwände  von 
Plein"  und  Arbeit  noch  japanischer  Quellen,  deren 
luthentiscber  Wert  zum  mindesten  zweifelhaft  ist. 
Hier  wäre  es  von  großer  Bedeutung,  zunächst  von  den 
Denkmälern  und  ihrer  formalen  Gestaltung  als  dem 
wesentlichen  xur  Erforschung  japanischen  Aus- 
drucksvermögens auszugehen  und  nicht  ein  litera- 
risches Material  zu  benutzen,  das  sicherlich  nicht 
»iger  hoch  zu  bewerten  Ist,  wie  in  der 
»-——•--  Wmckel- 


Die  MBbelflrma  A.  S.  Ball  hat  unter  Leitung 
Prof.  A.Grbn anders  eine  umfangreiche  Ausstellung 
moderner  Zimmereinrichtungen  Veranstalter.  Wichtig 
vor  allem  Ist  diese  Ausstellung  als  Ausdruck  der 
großen  Leistungsfähigkeit  unserer  modernen  Kunst- 
BestrcbunRen,  die  kun  nach  der  Weltsusstellung 
von  St.  Louis  eine  derartige  Ausstellung  so  neben- 
her in  Scene  zu  setzen  vermögen.  Auch  hier 
sind  einzelne  der  von  dort  bekannten  Möbelkünst- 
ler beteiligt.  Leopold  BAUER-Wien  mit  einem  Über- 
aua kostbaren  Selon.  H-  Billino- Karlsruhe  mit 
einem  Arbeitszimmer  und  der  bekennten  Eigenschaft, 
durch  Details,  hier  durch  Intarsien  den  einheitlichen 
Raumeindruck  aufzuheben.  Der  unbestreitbsr  beste 
Raum  ist  ein  Speisezimmer  von  Ch.  R.  Mackintosh 
in  grauem  Holze,  die  Wände  mit  englischem  Pack- 
papier bekleidet,  von  einfachster  räumlicher  Diffe- 
renzierung, die  sieb  dem  Gesamteindrucke  fast  mit 
raffinierter  Empfindsamkeit  unterordnet.  J.  M.  Ol- 


Schtllerwerkstätten  für  Kleinplastik 


Praktische  Ausbildung  für  Herren  und  Damen 
im  Entwerfen  und  Modellieren  für  das  ge- 
samte Gebiet  des  Kunstgewerbes  unter  be- 
„    ^    sonderer  Berücksichrigung  der  Technik  und 
11       des  Materials.    PEinien-  und  Akt-Studien. 
"      Stilisieren.  Ziselieren.  Treiben.  Holzschniuen. 
Leitung:  Bildhauer  Albert  Reimann,  Berlin  W.  30 
0  Landshuterstraile  38,  Ecke  der  Hohensuufensuraße  « 
W  C  tralK  V«aea*.  ß-l  0.  ISMO. 


V,™  ™™Td-t  4nf  "ni«unf  run  Eniwürfm  u.F.bri»»<-W,iniBOi»lt«i  I.  Braut, 


I 


Gemälde  aiter  iVleister_* 


Versteigerung 

in  Berlin,  Mittwoch  den  1.  und  Donnentag 
den  2.  Mint  1905 

im  KUNSTSALON  KELLER  &  REINER 
Kollektion: 

Dr-  PAUL  MERSCH,  PARIS 

Gemälde  von:  van  Brekblenkam,  Bronzino, 

VAN  DYCK,  FRAOONARD,  GAINSBOROUOH,  G.OR- 
OIONB,  CORNBL.B  DB  HBe*.  MELCHIOR  DE  HÖNDE- 
COETER,LAWRENCE,QüBNT«NMAT»YS,jBAN-MA«C 

NATT.ER,  AART  V.  D.  NeBR,  CASPAR  NBTSCHER, 
AM.ABN  VAN  08TADB,  RBYNOLD8,  R.OAUD,  JaC. 
VAN  RüYSDABL,  JAN  STBBN,  DAV.D  TeN.BRS, ,  TIN- 
TORBTTO,  VBRROCCHIO,  CORNBLIB  DB  VOS 

VorbealchHgung  der  Verstelgerungsobiekte  von 
Freitag  den  24.  Februar  bis  inklnsive  Dleni- 

tag  den  28.  Februar  1905 
Sonntag  von  11-2  Uhr  •  Wochentag,  von  10-5.Uhr 
Der  mit  48  Illustrationen  versehene  Katalog  wird 
auf  Wunsch  versandt  von 

KELLER  &  REINER,  BERLIN  W. 
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brich  bat  in  seinem  Speisezimmer  in  ftrsun ,  und 
Weiß  im  farbigen  Sinne  wieder  «,n«  "i X  £™ 
rttlven  Meisterstücke  geliefert.  Doch  Mit  der  kon- 
struktive mit  einiger  Pb.nisstik  bewerkstelligte ,  Auf- 
bau der  Möbel,  die  sich  dem  F«*»«'ndru£r%, 
Ganzen  opfern  müssen,  einer  einge benderen Prüfung 
nicht  stand.   So  sind  braune  Schranke  in  der  Mitte 
durch  einen  Einbau  in  Weiß  in  ihrem  konstruktiven 
Aufbau  völlig  durchbrochen,  vermutlich  we.l  der 
braune  Gesamtkorper  des  Möbels  auf  weißen 
Wand  zu  stark  gewirkt  haben  würde.  Georoe 
Walton -London  hat  ein  Gesellschaftszimmer  aus- 
gestellt, das  in  seiner  intimen,  schiffskabinenmiß.gen 
Art  und  den  rechteckigen,  leicht  verstellbaren  Banken 
seinem  Charakter  aufs  ungezwungenste  entspricht. 
Die  Möbel  Alfred  Grenanders  zeichnen  sich 
wieder  durch  Kostbarkeit  des  Materials  und  Vorzüg- 
lichkeit der  Arbelt  aus.  Die  Schüler  Grenanders 
wissen  sich  daneben  vorlluHg  noch  nicht  dieser 
ihrer  Eigenschaft  zu  entziehen.  Von  Erich  Klein- 
HEMPEL-Dresden  und  R.  F.  Wille  sind  Zimmer 
süssestem,  die  in- einer  gewissen,  sagen  wir  novelli- 
stischen Verwandtschaft  gutgesinnter,  bürgerlicher 
Art  entsprechen.  P.  L.  TROOSt-Müncben  lieferte  in 
den  Möbeln  eines  Schlafzimmers  stark  vierkantige 
Arbeiten,  die  sehr  unmittelbar  über  die  Räumlichkeit 
orientieren.   .  _  *•• c- 

WIEN  —  Baron  Myrbach,  der  Leiter  der  Wiener 
Kunstgewerbescbule,  hat  seine  Demission  ge- 

teben.   Im  Juli  dieses  Jahres  war  Myrbach  nach 
t.  Louis  gefahren,  um  die  Aufstellung  der  Kunst- 
scbulobjekte  zu  überwachen.   Eine  plötzliche  Er- 
krankung verzögerte  die  Rückkehr  des  Direktors,  und 
allerlei  Gerüchte  wurden  in  Wien  laut,  daß  dieser 
überhaupt  auf  seinen  Posten  zu  verzichten  gedenke 
und  in  Amerika  bleiben  wolle.   Nun  ist  aber  vor 
14  Tagen  Baron  Myrbach  hier  eingetroffen.  Es 
scheint,  daß  die  gegen  ihn  erhobenen,  ganz  gehalt- 
losen Vorwürfe  und  die  unfreundliche  Haltung  der 
Unterrichtabehörden  ihm  gegenüber,  den  Entschluß 
sein  Amt  niederzulegen,  bestätigt  haben.  Es  bleibt 
nur  noch  die  Hoffnung,  daß  der  Unterricbtsminister 
In  gerechter  Würdigung  der  ganz  unschitzbaren  Ver- 
dienste, welche  Myrbach  sich  wahrend  seiner 
Tltigkeit  um  die  Neukonstrulerung  der  Schule  er- 
worben hst,  das  Demissionsgesuch  nicht  annehmen 
wird.  Tatsachlich  ist  die  Wiener  Kunstgewerbescbule 
der  Mittelpunkt  des  großen  Aufschwungs,  welchen 
die  angewandten  Künste  In  Oesterreich  genommen 
haben.    Der  Rücktritt  Myrbacks  würde  den  Ver- 
fall uhd  den  Zerfall  eines  Höhepunktes  bedeuten, 
da  die  Führer  der  österreichischen  Moderne,  die 
Professoren  Hoffmann  und  Moser,  unter  einem 
anderen  Regime keumlbreTatigkeltfortsetzen werden. 
Ea  wlre  denn,  daß  der  kommende  Mann  von  dem 
gleichen  hohen  sittlichen  Ernst,  von  der  gleichen 
Kunstbegeisterung  erfüllt  wlre  wie  Myrbach.  Eine 
solche  Persönlichkeit  ist  allerdings  vorhanden  und 
wird  als  einzig  möglicher  Nachfolger  bereits  genannt. 
Es  ist  dies  der  Professor  Roller.   Er  wsr  es, 
welcher  seinerzeit  die  Zeichenklasse  in  so  geist- 
reicher Weise  neuorganisierte,  Indem  er  eine  Me- 
thode der  Anschauungslehre,  der  Bewegunga-  und 
Eindrucksreststellung,    des  Erinnerungstrainings 
schuf,  welche  die  geistigen  und  technischen  Mög- 
lichkeiten der  Schüler  ganz  bedeutend  steigerte. 
Hier  legte  er  den  Grund  zu  jenem  Elite-Material, 
welches  für  den  Niveaustand  der  Schüler  der  Wiener 
Kunstgewerbeschulc  bezeichnend  ist.  Nun  ist  Roller 
aber  derzeit  der  Leiter  des  Ausstattungswesens  an 
der  Wiener  Hofoper  und  eben  mit  der  Neugestal- 
tung der  Tetralogie  beschäftigt.   Ob  und  wie  eine 
Verbindung  beider  Tätigkeiten  möglich  sein  dürfte, 
ist  noch  ganz  unentschieden.  Jedenfalls  ist  der  Rück- 
tritt Myrbaciis  ein  herber  Schlag. 
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Die  Balbjahrsbflnde  III  und  IX  unterer  ZeltUirlft  »Dekoraflüe  Klinff" 
lad  vollrrflndlg,  die  Bande  XI  (Jahrgang  W02/3)  und  XII  (Sahrgang  1903/ 4) 
bis  auf  wenige  Exemplare  vergriffen,  die  Vorrfl!e  der  Qbrigen  find  ebenfalls 
nur  gering.  6s  empfiehlt  fidi  daher,  fidi  den  Belitz  der  nodi  porhandenen 
Bände  zur  Komplettierung  der  Bibliothek  fmon  Jefet  zu  Üdiern.  €s  enthalten 
ielen  anderen  illufrrierren  Huffdhen  an  umfangreidien  Publikationen 

und  Sonderheften 

I :  moderne  Beleuchtungskörper  *  Künltlerllcher  Unterricht  In  England  •  Kunlt- 
gewerbliche  Ausheilungen  •  BeEchidge  und  Griffe  *  moderne  Cepplche  * 
Künftlerilche  Porfahpapiere  *  Die  Schmuckkünftler  Belgiens  .  Grabmalskunff  • 
Die  Kgl.  Porzellanfabrik  In  Kopenhagen  .  C.  3.  eobden-Sanderfon  •  farbige 
Glasfenfler  •  Belgifche  Innendekoration  •  neues  melhner  Porzellan  • 
C.  F.  fl.  POyfeu. 

Band  II:    Das  neue  Ornament  •  Die  Jungen  Holländer  ♦  Die  „Guild  and  School  of 
BandlcrafT  In  London  •  Franzöffkhes  IIloblilaT  •  Die  Pereinigten  Werkhallen 
für  Kunlf  im  Bandwerk,  manchen  *  Busitellung  künhlertfcher  ITlöbel  und 
Gerate  Im  Krefelder  mufeum  •  Otto  Wagner. 
IV:    CR.  HOibee  •  hudwlg  pon  Hofmann  ♦  Busitellung  d«  Idbre  Csfhetlque 
in  Brilflel  •  Die  Vereinigten  Werkhallen  für  Kunft  Im  Bandwerk,  ITtünchen  • 
C.  R.  madtlntolh  .  Die  Dresdener  Kunftausheilung  .  Der  Parlier  Salon  1899  • 
metallarbeiten  •  Georges  hemmen. 
V:    moderner  Schmuck  •  Peter  Behrens  •  m.  B.  Bailiie  Scott  •  Bmerikanlfche 
Keramik  .  George  Walton  •  Hermann  ObrHt  •  F.  Brangwyn  ••  engllfche 
Architektur  •  6.  newfon. 
VI:    Das  neue  bäuerliche  (latlonalmufeum  In  manchen  •  Die  Capete  •  Augult 
Endell  •  ha  Libre  Esth6iiqtie  •  Deutfche  Bibliothekzeichen  der  Heuzelt  • 
Die  Sektionen  Deutfchland,  Oelterrelch,  Frankreich,  Danemark,  Finnland  und 
Rufjland  auf  der  Parlier  Weltausitellung  1900. 
VII:  engllfche  3nnenkunft  auf  der  Parlier  Weltausitellung  •  Dcrwegirdie  Webe- 
kunlt  •  Gleelon  White  •  Wiener  moderne:  neue  Arbeiten  von  Otto  Wagner, 
3oI.  m.  Olbrldi,  Sofef  Hoffmann,  heopold  Bauer .  Paul  Schulhe-naumburg  . 
-    Die  Vereinigten  Werkharten  fftr  Kunft  Im  Bandwerk,  manchen  •  Die 
VIII.  Ausheilung  der  Wiener  SecelDon  .  Koptoxll  •  Die  Wohnungs-Aus- 
Itellung  non  Keller  &  Reiner  •  Das  hollandllche  Kunltlerhaus  .Bet  Binnen- 
hüls"  In  Bmfterdam  •  Gckmann-Cepplche  ♦  Koloman  moler. 
Band  VIII:  Ein  modernes  mtlleu  •  Von  der  Darmftddter  Künftler-Kolonle  •  hudwlg 
Baumann  .  Richard  Rlemerkhmld  •  Die  Dresdener  Kunitausftellung  1901 !  • 
Die  Ausheilung  der  Darmftddler  Künftler-Kolonle  1901:  3.  Hl.  Olbrlch, 
Rudolf  Boflelt,  hudwlg  fiabich,  B.  Chrlhlanfen,  Patrlz  Buber,  Paul  Bflrck  • 
Krefelder  Künftlerlelde  •  Die  internationale  Busheilung  In  Glasgow. 
Band  X:    Kümmerliches  pon  der  Berliner  elektrikhen  Bochbahn  •  mooens  Ballln's 
Werkhatt  in  Kopenhagen  •  margarete  oon  BrouchltJch  .  Das  deufthe, 
englifche  und  holländische  Bilderbuch .  nürnberger  Bandwerkskunlt .  moderne 
Inneneinrichtungen  •  Konkurrenz  fttr  ein  Brunnendenlanal  in  Kempten  • 
Die  I.  Siuernatlonale  Ausheilung  für  dekoratlpe  Kunlt  In  Cirrln  *  Das 
Kunltgewerbe  auf  der  Karlsruher  Subildumsaushellung. 
3ed«  dieler  Bdnde  «tkdlf  Im  OunMdum  etwa  400  ebbildengen  ond  iarbige  Beilagen  und  IH 

brofdiiert  für  3  mark,  in  Originaleinband  fflr  5  ITlark 

detdi  alle  Budihandlunaen  des  In-  und  Huslandes  zu  bezleneiu  Wo  keine  BuiMiandleng  an  Orte  W,  wende 
mb  fkk  direkt  am  die 
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werten  Versuche  hervorgegangen,  den  Malern  un0 

chitektur  zu  geben,  HM b  rs  aber  ,Die 
n.ch  den  v?n^»StcS.™üBVih"z«.in«eD. 

fWnwlTri '  drängt  wenngleich  noch  nicht  im  vollen 
Bewußte  n  de.  Zieles,  darauf  hin.  Die  Uebermitt- 
Tung  von  Technik  plus  historischem  F°rme"sc gj 
,w*n  =;( h  die  heutige  Erziehung  mit  Ausscniuu 
feder  AUg^meinerzlebung  im  ^nstlerischen  Denken 
Ln  den  Architekturschulen  befleißigt,  ■  dem  Ban, 
kerott  nahe    Sie  steht  wie  ein  Foaail  in i  e  ner  im 
übrigen  retch  bewegten  künstlerischen  Zeit  Die 
s     en  des  Billingschen  Kollegs  zeigen  einen  der 
Weg"  den  eine  künstlerische  Erziehung  des  Archi- 
tekten zu  gehen  hat,  aie  haben  das  Ziel  der  großen 
Gruppierung  de.  Architekturwerke,  in  dessen  na- 
türiicher  Umgebung  im  Auge.  Sie  nähern i  sich ,  der 
Architektur  vom  richtigen  Standpunkt  und  stehen 
£ Reimklimperei,  "die  auf  ßSafESÄ 
mit  Hiire  der  Aeuflerlichkeiten  der  alten  Kunst  ge- 
trieben wird  in  höchst  erfrischendem  Gegensatze. 
Das  Werkchen  kann  als  der  Anfang  einer  neuen 
Xuffassung  der  architektonischen  K0BP.7n  .uh 
wärmste  empfohlen  werden,  zumal  sein  Preis  ein 
außerordentlich  mlßlgeM«.      H«**ann  Muthiwus 

•  Bauernhäuser  aus  Oberbayern  und  an- 
-renzenden  Gebieten  Tirols.«  Herausgegeben 
von  OTTO  Aufleger.  3  Binde  mit  «  Lichtdruck- 
tafeln  und  einleitendem  Text  von  Dr. Philipp  Maria 
Halm.  Verlag  von  L.Werner,  München.  M.tsu.-. 

Die  vorliegende  reichhaltige  Sammlung  von  gut 
und  charakteristisch  reproduzierten  Bauernhäusern 
wird  sicherlich  vielen  willkommen  sein.  Obgleich 
der  Herausgeber  sich  in  seiner  Vorrede  sehr  be- 
scheiden gegen  den  Anspruch  verwahrt,  ein  ku  tur- 
historisches  Werk  damit  haben  geben  zu  wollen, 
ist  die  Publikation  doch  auch  von  diesem  btana- 
punkt  aus  interessant;  umsomebr  als  ihr  eine  sehr 
instruktive  Einleitung  von  Dr.  Philipp  Maria  Halm, 
Bibliothekar  am  bayer.  Nationalmuseum,  beigegeben 
ist.   In  Ihr  wird  zuerst  die  Bauweiae  der  Häuser 
anschaulich  dargelegt  —  und  einige  Grundrisse  im 
illustrativen  Teil  ergänzen  die  Beschreibung  — , 
dann  folgt  ein  geschichtlicher  Rückblick  auf  die 
Entstehung  und  Entwicklung  der  Fassidenmalerei, 
welche  )a  für  die  Ausschmückung  der  Bauernhäuser 
in  den  bayerischen  und  Tiroler  Alpen  die  größte 
Rolle  spielt.  Diese  Malereien  wurden  im  vorliegen- 
den Werke  auch  deshalb  besonders  berücksichtigt, 
weil  so  viele  der  originellen  Fresken  der  Zeit  und 
der  Witterung  zum  Opfer  fallen  oder  dem  »Rein- 
lichkeitssinn« der  Bewohner,  die,  sobald  die  Ma- 
lereien nicht  mehr  neu  und  »schön«  und  farben- 
prächtig erscheinen,  sie  übertünchen  lassen.  —  Eine 
große  Anzahl  von  ihnen  ist  nun  in  diesen  Blättern 
festgehalten;  und  um  nicht  nur  den  Charakter  der 
Motive,  sondern  auch  den  Eindruck  der  Farben- 
Stimmungen  zu   vermitteln,  sind  mehrere  bunte 
Tafeln  beigegeben.  —  Es  folgen  Detailaufnahmen 
von  geschnitzten  Holzteilen  des  Hauses:  Batkon- 
säulen und  Brüstungen,  Dachträger  etc.  und  manch 
anderes  hübsches  Detail.  Den  Beschreibungen  der 
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einzelnen  Tafeln  sind  kleine  orientierende  Stritten-  j 
bilder  und  Gessmtansicbten  eingefügt;  auch  Auf-  l 
und  Inschriften,  gereimte  und  ungereimte,  lernt 
man  kennen.  Die  Auswahl  der  Himer  lat  gut  ge- 
troffen, wenn  una  auch  scheinen  will,  daß  Barock 
und  Rokoko  besonders  atark  zu  Worte  kommen. 
Um  die  ansprucnsloae,  aber  durchaus  gute,  zweck- 
entsprechende Ausststtung  wie  durch  die  Klarheit 
und  Genauigkeit  der  Wiedergabe  alles  für  den 
Standpunkt  des  Herausgebers  Wesentlichen  —  auf 
die  es  ja  hier  vielmehr  ankam,  als  auf  malerische 
Perspektiven  und  reizvolle  Lichrwirkungcn  —  hat 
sich  der  Verlag  in  dankenswerter  Weise  bemüht. 
Allen  Freunden  unserer  Berge  und  ihrer  Bewohner 
sei  die  hübsche  Publikation  empfohlen. 

Oscar  Münsterbero,  »Japanlache  Kunst- 
geschichte«, Band  I.  Verlag  von  George 
Westermann,  Braun  schweig.  Mk.ft.75. 

Der  zweite  Band  dieser  Kunstgeschichte  wird 
das  Kunstgewerbe  in  seinen  verschiedenen  Zweigen 
darstellen.  Dieser  erste,  jetzt  vorliegende  behandelt 
die  Bildhauerei,  Malerei  und  Ornamentik.  Ueber 
hundert  vorzüglich  bebandelte  Illustrationen  er- 
ganzen, teile  eingestreut,  teils  in  schönen  Voll- 
bildern, den  ungemein  fesselnden  Text,  der  den 
reichen  Stoff  klar  und  übersichtlich  gliedert,  das 
wesentliche  auf  fein  und  geschlossen  gewebtem 
Hintergrund  voll  zur  Geltung  bringt  und  den 
kulturellen  und  künstlerischen  Entwicklungsgang 
des  japanischen  Volkes  in  lebendigen  farbigen  Bil- 
dern aufrollt.  —  So  ersteht  vor  unseren  Augen 
eine  »hohe  Kunst«  der  Japaner,  deren  blofier  An- 
ilins die  felntonigen-FarbenboIzschnltte  sind,  in 
ihrem  anmutigen  Rhythmus  von  geschwungenen 
Linien  und  gegeneinander  gesetzten,  gegeneinander 
»bgewogenen  Farbenwerten.  Bewunderung  und 
Preise  für  diesen  Zweig  japanischen  Kunstschaf- 
fens haben  ein  Maximum  erreicht,  das  vielleicht 
niemals  erreicht  worden  wir«,  hatten  wir  die  Mög- 
lichkeit gehabt,  japanische  Originale  bildender 
Kunst ,  besondere  solche  aus  den  frühen  Jahr- 
hunderten zu  kennen.  >Daa  Tiefste  und  Höchste 
des  japanischen  Volkes  liegt  in 'diesen  Meister- 
en«, sagt  der  Verfasser  und  deckt  uns  an  der 
herrlicher,  erat  in  den  letzten  Jahren  bekannt 
■virvfdener  Erzeugnisse  der  Malerei  und  der  Plastik 
die  Unrichtigkeit  der  altgemein  verbreiteten  Auf- 
fassung auf:  japanische  Kunst  sei  nur  ala  höchste 
Kunstfertigkeit,  als  geniales  Virtuosentum  minu- 
tiösester Technik  und  andrerseits  als  rsff.nierte  Ge- 
schmacks-Vervollkommnung  zu  betrachten.  -  Schoo 
von  diesem  Standpunkt  aus  ist  Oscar  Münsterbergs 
werk  sehr  beachtenswert;  umsomehr  als  es  in 
seltener  Weise  geeignet  lat,  in  weiteren  Kreisen  ge- 
'«cn  zu  werden,  denn  es  gibt  in  gedrängter  Kürze 
und  fesselnder  Form  eine  Fülle  von  Einblicken  in 
die  Bedingungen  und  Resultate  jener  eigenartigen 
Kunstentwicklung  des  japanischen  Volkes. 


Künstlerisches  Tafel-, 
Wasch-  il  Küchen-Geschirr 

zu  billigen  Preisen. 

Abbildungen  sleKe  «uch  im  Dezemher- 
beri  I9Q3  Skier  Zeitschrift 
Proaawkte  gratis,  «ach  an  Privat*. 

J.  UffrechtÄ  Co.,sffi  Neuhaidensieben. 


THEODOR  REIMAHN 

Kjl.  Hoflieferant 

DRESDEN-N.,  Königs*.  3 
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EIN  MACKINTOSH-TEEHAUS  IN  GLASGOW 


Zwei  große  Empfin- 
dungen beherrschen  und 
trennen  in  unseren  Tagen 
einen  großen  Teil  der 
Menschheit.  Bei  den 
Massen  ist  es  der  Glaube 
an  die  Zukunft  einer  so- 
zialen Gerechtigkeit,  in 
den  Kreisen  der  Intellek- 
tuellen der  Glaube  an  eine  neue  Blütezeit 
der  Schönheit.  Allerdings  sind  diese  Intellek- 
tuellen lange  nicht  so  zahlreich,  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt.  Ein  Doktorgrad  oder  das 
Abgangszeugnis  einer  Kunstakademie  —  sei 
sie  auch  noch  so  bedeutend  —  verleiht  weder 
Mann  noch  Frau  geistigen  Adel.  Aber  ver- 
feinerte Ueberlieferungen,  vornehme  Gesin- 
nung und  strenge  Selbstzucht  können  Einzelne 
zur  geistigen  Aristokratie  erheben. 

Heute  erwarten  die  Besten  das  Meisterwerk 
in  der  Kunst  mit  größerer  Sehnsucht,  als  Juden 
und  Rothäute  ihren  Messias  erwarten,  aber 
selbst  für  sie  ist  es  schwer,  sich  vorzustellen, 
wie  vollständig  die  Kunst  unser  Leben  durch- 
dringen muß,  wie  notwendig  es  ist,  die  große 
Menge  wieder  zu  einem  einfachen,  geläuter- 
ten Leben  zu  erzielten,  om  die  hohe  Kunst 
zu  neuer  Blüte  zu  wecket 

Einer  der  Beweise  dafür,  daß  es  den  meisten 
Berufskünstlern  und  Kunstfreunden  an  künst- 
lerischem Verständnis  mangelt,  ist  ihre  Ueber- 
schätzung  der  Malerei  und  Plastik  und  ihre 
Blindheit  gegenüber  der  hohen  Bedeutung  der 
Architektur  in  der  Kunstgeschichte,  ja  der 
Geschichte  überhaupt. 

Durch  die  ganze  Geschichte  führen  die 
geistigen  Aeußerungen  gesunder  Gemeinwesen 
zur  Kunst,  wegen  —  nicht  trotz  —  der  täg- 
lichen Bedürfnisse.  Daher  das  Wachstum  der 
Architektur  in  den  großen  Epochen  und  ihres 
ganzen  Gefolges  von  Kunstzweigen,  die  mo- 
derne Kritiker  oft  fälschlich  als  niedere  Kunst 


bezeichnen.  (Es  gibt  ebensowenig  eine  niedere 
Kunst,  als  Zähne  oder  Muskeln  niedere  Körper 
teile  sind.)  Wo  einmal  Architektur  und  Dicht 
kunst  groß  geworden  sind  und  blühen  und 
zur  Herrschaft  über  die  gebildete  Gesellschaft 
gelangen,  da  wacht  der  Geist  dieser  zwe 
größten  Künste  auch  über  das  Werden  de 
ewigen  Schöpfungen  bildender  Kunst.  Keii 
Gemälde,  kein  plastisches  Bildwerk  wird  gu 
sein,  wenn  es  nicht  etwas  von  den  musika 
lischen  Rhythmen  der  Architektur,  etwas  von 
dem  universalen  musikalischen  Geist  der  Dicht 
kunst  enthält.  Bedeutende  Gemälde  und  her 
vorragende  Skulpturen,  Giorgione  und  Mino 
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zwei  oder  drei  weniger  wichtige  Gebäude  und 
in  der  Nähe  Glasgows  „Windyhill"  •)  und  das 
»Hill-House"  geschaffen. 

Die  Kunstakademie  und  die  beiden  genann- 
ten Landhäuser  sind  Meisterwerke  seltener 
Schönheit,  aber  Mackintosh  mußte  Mittel 
finden,  dem  latenten  künstlerischen  Empfinden 
seiner  Mitbürger  doch  noch  näher  zu  kommen. 


*>  Vgl.  „Dekorative  Kunst",  Mär/heft  1902,  S.  183 
bis  205. 


WILLOVI  TEA  HOI  SE    UNTERER  TEIL  DER  FASSADE 


Miss  Cranston  ist  die  Besitzerin  der  be- 
suchtestenTeehäuserGlasgows  und  eine  eifrige 
Kunstfreundin.  Kein  Wunder,  daß  sie  den 
Gedanken  fassen  konnte  und  sich  davon  uber- 
zeugen ließ,  wie  Tee  und  Schönheit  geistes- 
verwandt seien.  Dem  Gedanken  folgte  sogleich 
die  Tat.  Heute  kann  jeder,  der  Glasgow  be- 
sucht, Körper  und  Geist  in  den  mit  erlesenem 
Geschmack  ausgestatteten  Teezimmern  von 
Miss  Cranston  ausruhen,  wo  er  für  wenige 
Pencc  seinen  Tee  trinken,  frühstücken  und 
träumen  kann,  er  sei  im  Märchenland.  Der 
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Zauberer,  dessen  Kunst  die  gute  Fee  zu  Rate 


zog,  ist  Charles 


Rennie  Mackintosh. 
Von  den  drei  Tee -Häusern,   die  unter 
Mackintoshs  Einfluß  entstanden  sind,  ist  das 
Willow-House  das  bedeutendste.    Denn  bei 
den  beiden  anderen  galt  es  nur,  wenige  Innen- 
räume einzurichten  und  zu  schmücken,  und 
das  Streben  Mackintoshs  war  darauf  gerichtet, 
die  Wirkung  seiner  Räume  vollständig  von  der 
des  umgebenden  Gebäudes  zu  trennen.  Und 
als  sich  sein  ästhetisches  Empfinden  von  den 
Einflüssen  der  Umgebung  frei  gemacht  hatte 
offenbarten  sich  glänzend  sein  Geschmack  rur 
einheitliche  Wirkung,  Reinheit  und  E>n»ch- 
heit  und  sein  Haß  gegen  alles  Gewöhnliche 
Bei  dem  Willow-House  boten  sich  ihm  aber 
reichere  Möglichkeiten.  Ein  schlecht  gebautes, 
häßliches,  kleines  Haus  mußte  neu  herge- 
richtet werden.  Manchem  anderen  hätte  dieser 
Versuch  aussichtslos  scheinen  können;  in 
Mackintoshs  Phantasie  erhob  sich  aber  an 
diesem  Platze  sogleich  ein  helles,  weißes i  Ge- 
bäude, die  Fassade  mit  eingelegten  schwarzen 
und  purpurfarbenen  Platten  und  kleinen  Orna- 
menten geschmückt  und  durch  rhythmische 
Reihen  wohl  abgemessener  Fenster  geglieaer  , 
wodurch   der   vornehme  Elodf UCk 
wurde,  der  sonst  bei  den  notwendiger* eise 
kleinen  Verhältnissen   leicht  hätte  verleim 
werden  können.    An  der  Fensterre.h« >  des 
Erdgeschosses  macht  der  dunkle,  solide  Ion 
den  Eindruck,  als  wäre  dem  Fundament  da- 
durch größere  Festigkeit  verliehen,  darüber 
aber  triumphieren  Weiß  und  helle  Farben, 
und  die  sanft  gebogene  Fensterre.he  des  ersten 
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W.LLOW.TEAHOUSE:  ECKE  UND  KAMIN  AUS  DEM  HINTEREN  SAAL 


Stockwerks  scheint  heiter,  vielfarbig  und  har- 
monisch. An  den  Ecken  sind  die  We.de  und 
die  Schwalbe,  in  schwarzem  Eisen  stilisiert, 
als  Symbole  angebracht.  Auf  dem  weißen 
Hintergrund  wirken  sie  sehr  dekorativ  und 
laden  kleine  Vögel  und  hübsche  Damen  gleich- 
sam ein,  aus  der  rauchigen  Nachbarschaft 
hierher  zu  flüchten. 

„Sauchiehall"  heißt  die  Straße,  in  der  dieses 
Teehaus  liegt,  ein  schottischer  Name,  der 
„the  alley  of  the  willows«  -  We.den-Allee 
bedeutet.   Noch  sind  an  den  Se.ten  der  SM*» 
ein  Baum  urtd  zwei  kleine  Wiesen  erhalten, 
Erinnerungen  an  die  Zeit,  als  hier  ein  Feld- 
weg war.  Jetzt  ist  sie  eine  erstklassige  Gf 
schäftsstraße,  wo  Ladenbesitzer  aller  Art  ihre 
prächtigen  Gebäude  errichtet  haben;  abe aucn 
ehe  da?  Willow-House  stand,  bot  sich 
hier  ein  Abglanz  von  Schönheit,  der  BMW 
auf  den  Hügel,  auf  dessen  Kamm  sich  die 
Glasgower  Kunstakademie  stolz  uberdasUurcn 

einander  von  Ziegeln  und  vergoldeten  Kuppeln 

erhebt.  u-n^  hat 

Von  dem  Straßennamen  ausgehend  B* 
Macintosh  die  Weide  zum  Hauptmotiv  der 
Dekoration  dieses  Hauses  gewählt  und  das 


2fi4 


Diqitized  by  GooqI 


Digitized  by  Google 


-r*e>  EIN  MACKINTOSH-TEEHAUS  IN  GLASGOW 


J 


i 


« 


CHARLES  R.  MACKINTOSH  WILLOW-TEA  HOL'SB:  BLICK  VON  DER  TREI'PE  IN  OEN  VORIIEREN  SAAL 


Motiv  außen  und  innen  einheitlich  durchge- 
führt. 

Die  in  Deutschland  unter  ihrem  Mädchen- 
namen Margaret  Macdonald  wohlbekannte 
Mrs.  Mackintosh  ist  hervorragend  durch 
ihre  Illustrationen  mystischer  Dichter.  Die 
Suggestionen  Maeterlinks  und  die  Visionen 
Dante  Gabriele  Rossettis  finden  in  ihrer 
Seele  tiefen  Widerhall,  und  unter  diesem 
Eindruck  schafft  ihre  Hand  Zeichnungen,  Ge- 
mälde und  Stuckreliefs,  deren  ungemein  zarte 
und  vornehme  Durchführung  nirgends  die 
Unmittelbarkeit  der  geistigen  Wirkung  ab- 
schwächt. Ich  kenne  kein  Stukkorelief  irgend 
eines  lebenden  Künstlers,  das  man  mit  den 
ihrigen  vergleichen  könnte,  und  gerade  was 
sie  für  das  Willow-House  geschaffen  hat,  ge- 
hört meines  Erachtens  zu  ihren  vollendetsten 
Schöpfungen.  Es  ist  kaum  möglich,  es  zu 
beschreiben,  ebenso  wie  es  kaum  möglich  ist, 
die  Sonette  Rossettis,  durch  welche  sie  in- 
spiriert wurde,  in  Prosa  zu  übertragen:  „O  ye, 
o  ye,  who  walk  in  willow-wood".  Das  Traum- 
bild von  Trauer  und  Schönheit,  das  der  anglo- 
italienische  Dichter  auf  dem  tiefen  Hinter- 
grund des  Weidenhaines  erstehen  läßt,  lebt 


in  diesem  Paneel  wieder  auf  in  einerSymphonie 
von  ruhigen,  reinen  Farben,  von  Linien,  die 
der  Hauch  des  Schicksals  bewegt  zu  haben 
scheint,  von  sterngleichcn  Edelsteinen,  deren 
Schimmer  um  Antlitz  und  Gestalten  der  unter 
einem  Zauberbann  schweigend  durch  den 
Weidenhain  wandelnden  Frauen  Schleier  ge- 
heimnisvollen Lichtes  webt.  Dieses  Paneel 
im  weißen  Hauptraum  des  ersten  Stockwerkes 
ist  gleichsam  der  innere  Kern,  das  Herz  des 
Gebäudes;  leuchtend  und  glühend  ist  das  Blut, 
das  ihm  zufließt,  und  von  üppiger  Gesundheit 
sind  die  Glieder,  durch  die  es  rinnt. 

In  der  stilisierten  Dekoration  der  Räume 
beherrscht  das  Weidenmotiv  die  Wände  und 
Pfeiler  der  Erdgeschoß-  Hallen  und  der  Galerie. 
Die  reihenweise  Anordnung  scheint  höher  zu 
weisen,  nach  einem  nicht  sichtbaren,  aber 
doch  nicht  fernen  Raum,  und  dieser  Raum 
ist  der  weiße  Saal  des  Obergeschosses.  Ueber- 
au warmes  Weiß  und  Silber,  warmes  Grau 
und  Purpur:  weiß  die  Wände  und  fast  alles 
Holzwerk,  der  Rahmen  des  Paneels  und  die 
hellen  Kleider  der  Aufwärterinnen,  massiges 
Purpurrot  in  dem  reichen  Glasschmuck  der 
Wände,  auf  den  Kissen  der  Stühle  und  in 
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TILLOW  TEA  HOUSE    DIE  GALERIE 


der  Stickerei  der  kleinen  Musselin-Vorhänge; 
silbern  die  hohen  Stuhllehnen  und  einige  Zu- 
taten; in  warmem  Grau  derweiche.quadratische 
Teppich,  den  ein  Eckornament  aus  kleinen, 
schwarzen  Quadraten  umrahmt. 

Durch  die  Art  der  Verteilung  dieser  Haupt- 
farben wird  die  durch  die  hohen  Fenster  und 
die  Glastür  hereinströmende  Lichtflut  sehr 
intensiv.  Des  Abends  aber  gewinnt  das  in 
der  Mitte  der  Saaldecke  fünf  elektrischen  Lam- 
pen entquellende  Licht  Weichheit  und  Schön- 
heit durch  das  gewaltige  kugelartige  Glasge- 
bäude, welches  die  Lampen  gemeinsam  um- 
fängt und  aus  lauter  wohl  eingeordneten,  ver- 
schieden großen  Kristalltrauben  besteht.  Beim 
ersten  Anblick  denkt  man  an  venetianische 
Kronleuchter,  aber  während  diese  Wunder- 
werke aus  schimmerndem  Glas  bestimmt  sind, 
Räume  von  majestätischer  Pracht  mit  ihrem 
vornehmen  Kerzenlicht  zu  erhellen,  lacht  der 
einem  halb  puritanischen  Teehaus  weit  besser 
angepaßte  Beleuchtungsträger  M  ackintoshs  in 
•öliger  Einfachheit.  Er  will  im  Tageslicht 
verschwinden,  während  er  nachts  besser  als 


jedes  andere  kunstvoll  bearbeitete  Glas  die 
scharfen  Strahlen  der  elektrischen  Lampen 
als  allgemeines  Licht  sammelt  und  verbreitet: 
voll  und  kräftig  und  doch  milde.  Die  Art, 
wie  hier  Mittel  und  Wege  geschaffen  sind, 
ein  an  sich  häßliches  Lichtmaterial  in  schönes 
angenehmes  Licht  zu  verwandeln,  zählt  zwar 
in  zweiter  Linie,  aber  immerhin  eingreifend 
und  überraschend  genug  zu  den  Faktoren, 
welche  der  Ausgestaltung  von  Willow-House 
ihren  eigentümlichen  Stempel  aufdrücken. 

In  allen  Hallen  und  in  der  Galerie  herr- 
schen senkrechte  Linien,  senkrechte  Propor- 
tionen vor,  und  diese  aufsteigende  Bewegung 
zusammen  mit  der  tief  dunklen  Tönung  läßt 
die  verhältnismäßig  bescheidenen  Dimensionen 
der  Räumlichkeiten  merklich  größer  erschei- 
nen. Denn  überall,  wo  den  Hauptlinien  und 
Proportionen  fast  durchgängig  eine  große, 
gemeinsame,  deutlich  betonte  Bewegungsrich- 
tung gegeben  ist,  verschmilzt  das  Ganze  zu 
einer  Einheit,  eine  wohltuende  Ruhe  der  Ge- 
samtwirkung wird  erreicht,  und  das  Gefühl 
luftiger  Weite  überträgt  sich  unmittelbar  auf 
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den  Beschauer.   Zugleich  empfängt  er  einen 
fast  religiösen  und  doch  dabei  nicht  beklemmen 
den  Eindruck  in  diesen  Räumen,  die  nichts- 
destoweniger den  Geist  erholender  Bequem- 
lichkeit keineswegs  vermissen  lassen. 

Eine  ehrliche  heidnische  Religiosität,  ein 
freudig  freiwilliges  Bekenntnis  von  der  Gött- 
lichkeit allen  lebendigen  Schaffens,  d.  h.  von 
dessen  höherer  Beziehung  zum  Idealen,  hat 
den  echten  Künstler  stets  beseelt  und  findet 
durch  dessen  Werke  den  Weg  zur  Menge. 

Ich  weiß  nicht,  inwieweit  den  Besuchern 
von  Willow-House  der  Zauber  von  Rossettis 
und  Margaret  Macdonalds  „Willow- Wood- 
unmittelbar zum  Bewußtsein  gelangen  kann. 
Viele  von  ihnen  haben  vielleicht  niemals  jenes 
Märchenland  gesehen,  dem  Francis  Mc  Nair, 
die  Schwester  von  Margaret  Mackintosh, 
die  rhythmischen  Motive   ihrer  Stickereien 


entnahm,  noch  haben  ihre  Augen 
je  vorher  die  sternbekrönten  und 
von   Schwalbenzügen  begleiteten 
Engelgestalten  bewundert,  diejES- 
sik  King  auf  ihre  Tischkarten  ge- 
zeichnet hat.    Und  doch,  voraus- 
gesetzt, daß  es  nicht  Frauen  sind, 
denen  die  Frauenfrage  alles  ist, 
oder    verdrießliche    Makler,  so 
müssen  ihnen  nach  und  nach  die 
Augen  darüber  aufgehen,  daß  Tisch 
und  Tischzeug,  der  Stuhl,  auf  dem 
sie  sitzen,  und  die  Wand,  an  die 
er  lehnt,  die  Blumenvasen  und  die 
Hängelampen,  die  Schirmständer 
und  der  Teppich,  über  den  sie 
eben  gingen,  das  Fenster,  durch 
das  sie  schauen,  und  der  Kamin, 
an  dem  sie  sich  wärmen,  —  daß 
alles  ausnehmend  schön  ist,  weil 
alles  das  Ergebnis  liebevollen  Den- 
kens ist.    Denn  jene,  die  so  viel 
gesehen  haben,  daß  sie  Lust  be- 
kommen, sich  umzuschauen  und 
umherzugehen,  empfangen  diesen 
Eindruck,  und  wenn  sie  auch  selten 
über  Kunst  gedacht  haben,  fangen 
sie  doch  an,  zu  begreifen,  daß  man 
Kunst  glücklicherweise  auch  noch 
anderswo  finden  kann,  als  in  den 
ewigen,  langweiligen  und  cinfai- 
tigen  Landschaftsbildern  der  Gale- 
rien und  Speisezimmer:  z.  B.  im 
silbernen  Tischlöffel,  im  Vorhang 
eines  Fensters,  im  Glasschmuck 
und  Holzwerk    eines  Zimmers. 
Zuletzt  offenbart  sich  ihnen  ganz 
plötzlich  die  einheitliche  und  be- 
hagliche Wirkung  der  Halle,  M 
welcher  sie  sitzen,  und  wenn  sie  dann  dem 
Wink  der  Weidenblätter  an  den  Wanden  folgen 
und  hinaufsteigen  zu  jener  einwgtrtfienRn 
s.allpforte,  die  der  Zauberer  all  der  Pracht 
zum  sichtbaren  Symbol  seiner  Kunst  aufgj 
richtet  hat,  und  wenn  sie  dann  das  «HM 
Zimmer  betreten  haben,  dann  wird  sich ,  ihnen 
mit  einem  Male  die  Bedeutung  dieses  wegen 
Raumes  erschließen  und  f^^p^X 
heit  der  ruhigen  «inen  Farben  des  Panee  l 
die  vom   Hauch   des   Schicksals   beleg  en 
Linien,  die  sterngleichen  Edelsteine  deren 
Schimmer  um  Antlitz  und  Gestalt en  d*  «n«r 
einem  Zauberbann  schweigend  durch ,dejW 
denhain  wandelnden  Frauen  Schle.er  geheim 
nisvollen  Lichtes  webt. 
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Den  Lesern  der  .Dekorativen  Kunst"  zu 
versichern,  daß  es  ein  nennenswertes 
modernes  Kunstgewerbe  gibt,  wäre  Raumver- 
schwendung. Daß  dieses  Kunstgewerbe  kein 
haltloses  Experiment  ist,  geht  sehr  einfach 
aus  seiner  täglichen  Ausdehnung  hervor,  denn 
bei  den  beträchtlichen  Barauslagen,  die  die 
Herstellung  kunstgewerblicher  Gegenstände 
erfordert,  muß  die  Fabrikation  sich  ungefähr 
an  die  Nachfrage  halten.  Da  schließlich  dieses 
neue  Kunstgewerbe  die  bedingungslose  Zu- 
stimmung der  besten  Geister  der  Zeit  findet, 
so  ist  hier  ohne  Zweifel  eine  kulturelle  Tätig- 
keit am  Werke,  die  zu  übersehen  kaum  noch 
möglich  ist.  In  München  lebende  Künstler 
gehören  in  größerer  Zahl  zu  den  Hauptträgern 
dieser  Bewegung.  Jetzt  eben  hat  in  St.  Louis 
das  moderne  Kunstgewerbe,  bei  starker  Be- 
teiligung der  Münchener,  das  Ansehen  der 
deutschen  Kunst  nicht  nur  gerettet,  sondern 


gehoben.*)  Diese  bekannten  Dinge  seien  hier 
nur  erwähnt.    Und  nun  zum  Gegenbild. 

In  Nürnberg  ist  eine  Kgl.  bayerische  Kunst- 
gewcrbeschule.  Diese  besitzt  ein  weitläufiges 
Gebäude,  ungefähr  ein  Dutzend  Lehrer  und 
etwa  200  Schüler,  Hospitanten  etc.;  ihrjahres- 
budget  soll  ca.  I0O0OO  M.  betragen.  Aeltere 
Leute  erzählen,  es  soll  einmal  eine  Zeit  ge- 
geben haben,  in  welcher  diese  Schule  etwas 
leistete.  Möglich.  Heute  begreift  man  ihre 
Existenz  nicht,  wenn  man  sie  genauer  an- 
sieht. Der  Zustand,  in  welchem  sie  heute 
sich  befindet,  ist  keine  zehn  Jahre  mehr 
denkbar.  Sie  muß  neu  organisiert  werden, 
einige  ihrer  wunderbarsten  Lehrer  müssen 
bald  durch  neue  ersetzt  werden.  Wie,  wenn 
man  Nürnberg  zu  einem  unerhörten,  kühnen 


•)  Vgl.  iDekomtive  Kunst<,  Mai- und  September- 
tieft  1904. 


CHARLES  K.  MACKINTOSH 


VILLOwVTEA-HOUSe:  RAUCH-  L'ND  BILLAKDZIM.«ER 
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Versuch  verwendete,  wenn  man  dort  eine 
moderne  Kunstgewerbeschule  einrichtete? 
Schwierig  wäre  die  Sache  eigentlich  nicht, 
wenn  man  sie  wollte. 

Ueber  den  Zustand  der  heutigen  Anstalt 
unterrichtet  ein  Gang  durch  die  Schüleraus- 
stellung, unterrichtet  so,  daß  man  kaum  gern 
darüber  spricht.  Da  hängt  das  Zeug  herum, 
mit  welchem  die  jungen  Leute  abgequält 
werden,  um  Frische  und  Lernfreudigkeit  zu 
verlieren,  wertvolle  Jugendjahre  zu  verbum- 
meln und  das  oft  mühevoll  aufgebrachte  elter- 
liche Geld  zu  vertun.  Wüßte  man  nicht, 
was  die  Anstalt  sein  will:  nach  den  Schüler- 
arbeiten erriete  man  es  kaum.  Hier  hängen 
zahllose  Blätter  darstellender  Geometrie, 
klotzig  und  sauber  ausgezogen,  einfache, 
wenig  variierende  Arbeiten,  die  zu  wenig 
sind,  um  junge  Leute  ohne  jede  Vorbildung 
in  den  Geist  der  Sache  einzuführen,  und  die 
doch  zu  viel  sind  wegen  der  vergeudeten 
Zeit.  Dann  kommen  Figurenzeichnungen  nach 
Gips  und  Modell,  schwache,  langweilige  Arbei- 
ten in  großer  Zahl,  Aquarelliererci  nach  der 
Natur,  Stilleben  und  Federvieh,  natürlich 
auch  matter  Durchschnitt,  denn  man  scheint 
als  Leitmotiv  über  alles  zu  setzen:  als  Kunst- 
gewerbeschule müssen  wir  zwar  alles  machen, 
als  seien  wir  Polytechnikum  und  Kunstaka- 


demie und  noch  einiges  dazu,  aber  es  ge- 
nügt hier  alles  in  geringster  Ausführung. 
Trostlos  ist  die  Modellierklasse.  Auch  wieder 
wie  ein  schlechter  Nachklatsch  der  Akademie. 
Nirgends  Schulung  auf  einen  Zweck,  metho- 
dische Relicfbchandlung,  Materialberücksich- 
tigung; lauter  »fertige  Sachen*,  Stil:  Gips- 
ßguri.  Einmal  fand  ich  einen  antikischen 
Kopf  mit  Helm,  darüber  ein  Bettlaken  fal- 
tenreich gewürgt,  und  das  abmodelliert! 
Uebungsaufgabe  !!  Die  eigentlichen  .kunst- 
gewerblichen" Abteilungen  leisten  das  Horren- 
deste: Ornamentzeichnen,  Ornamentmodellie- 
ren, Stilisieren  etc.  Da  werden  eben  im  längst 
lächerlich  gewordenen  Betriebe  Arabesken, 
Akanthen,  „ornamentaler*  Schnickschnack  aller 
Art  gezeichnet  und  modelliert,  alles  nur  für 
das  Stück  Papier  gedacht  oder  für  die  Gips- 
platie,  auf  welcher  es  gerade  prangt.  Was 
soll  das  Zeug?  Wohin  damit?  An  die  Schränke, 
Oefen,  Wände,  Tafelzeug,  Hausfronten?  Bei- 
spiele für  die  Verwendung  werden  gar  nicht 
zu  geben  versucht;  eine  Sammlung  kunst- 
gewerblicher Zeichnungen  fehlt.  Ich  wieder- 
hole: man  spürt  gar  keine  Kunstgewerbe- 
schule. Es  ist  nichts  zu  sehen  als  alle 
mögliche  Zeichnerei  und  Tuscherei,  oder  Ton- 
kneterei,  die  für  sich  betrachtet  schlecht 
sind  und  die  Lehrer  bloßstellen,  und  die  für 
ein  Kunstgewerbe  wertlos  sind,  weil  sie 
nicht  einmal  das  abstrakteste  Stilgefühl  und 
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Stilbilden  anstreben.  -  Eine  achtungswerte 
Ausnahme  machen  nur  die  Arbeiten  der 
Klasse  des  leider  verstorbenen  Prof.  Wil- 
helm Behrens,  die  sogar  vortrefflich  sind. 
Man  hatte  mit  richtigem  Gefühl  ihm  die 
jüngsten  Schüler  gegeben  (1.  Kurs),  die 
nachher  bei  den  schlimmsten  Lehrern  »alter 
Richtung"  in  Kurs  II  und  III  wieder  verdor- 
ben wurden. 

Eingeteilt  ist  die  Anstalt  in  vier  Abtei- 
lungen: eine  Architekturschule,  eine  Model- 
lierschule,   eine   .Dekorationsschule«  (soll 
heißen:  Schule  für  Dekorationsmalerei)  und 
eine  Zeichenlehrerschule.    Das  heißt  dann 
also  als  Ganzes  Kunstgewerbeschule.  Die 
Zeichenlehrerschule  schaltet  doch  ganz  aus; 
Architekten  haben  Polytechnikum  und  Bau- 
gewerkschulen. Dekorationsmalerei  und  Bild- 
hauerei sind  nur  zwei  Fächer  des  Kunst- 
handwerks: wohin  wenden  sich  nun  Möbel- 
schreiner, Buchbinder,  Töpfer,  Teppichweber, 
Juweliere,  und  was  alles  sonst  Kunst  im 
Handwerk  brauchen  kann?  Nun,  sie  zeichnen 
halt,  was  alle  zeichnen:  oder  sie  sind  auf 
sich  angewiesen  und  gehen  nicht  auf  die 
Nürnberger  Kunstgewerbeschule,  was  ihnen 
selbst  am  förderlichsten  ist.  —  Außerdem 
ist  es  auch  ziemlich  gleichgültig,  für  welche 
der  vier  .Schulen»  sich  der  junge  Mann  ent- 
scheidet: höchstens  daß  er  als  Bildhauer  die 
Malklasse  und  als  Maler  die  Modellierklasse 
nicht  besucht,  alles  andere  ist  gemeinschaft- 
lich. Vor  allem  muß  jeder  Schüler  etwa  zehn 
Reißbretter  erwerben   und  läuft   dann  mit 
diesen  drei  Jahre  lang  aus  einem  Saal  in 
den  andern.    Hier  zeichnet  er  die  Durch- 


dringung von  Kegel  und  Kugel,  dort  einen 
Spatzen,  dann  einen  Landsknecht  vor  orna- 
mentalem Astwerk,  das  heilige  Akanthusblat t, 
einen  nackten  Kerl,  und  eine  historische  Sul- 
schwarte,  die  er  so  wenig  wie  seine  Lehrer 
in  ihren  Schönheiten  begreift.  Kunstgesch.chte 
und  Anatomie  werden  nicht  vernachlässigt. 
Die  jungen  Leute  rennen  mit  ihren  ReMJ- 
brettern  in  den  Gängen  herum  und  arbeiten 
an  jedem  Tage  in  einem  anderen  Saale,  aus- 
genommen an  den  Tagen,  an  denen  sie  gleich 
in  zwei  bis  drei  Sälen  nacheinander  zu  tun 
haben.  Schultechnisch  wirkt  das  wunderba r, 
die  reine  Universität.  Und  auf  den  Schuler 
ausstellungen  hängt  dann  der  Fleiß  auf  tau- 
send Zeichnungen  an  den  Wänden.  Was  außer- 
dem dabei  herauskommt,  braucht  der  Oettern- 
lichkeit  nicht  weiter  vorgeführt  zu  werden, 
weil  es  ohnedies  sattsam  bekannt  ist. 

Nämlich  gar  nichts!  Die  Geschichte  ist  ja 
jetzt  schon  beinahe  abgedroschen,  daß  unsere 
Kunstgewerbeschulen  im  Prinzip  falsch  sind. 
Sie  züchten  den   Stilschw.ndel.    Ein  wust 
von  Einzelheiten  wird  dem  Handwerker -ge- 
geben, abstrakte  Zierformen,  die  er  spater 
Einfach  auf  alles  pappt,  was  ihm  in  Jw"»g 
gerät.    Zu  brauchen  sind  die  Schuler  der 
Kunstgewerbcschule  später  nur  als  ."l^nne 
in  großen  Fabriken,  wo  ihre  Art  von  Kennt- 
nissen sogar  ausgezeichnet  «JjJÄ* 
grundsatze  paßt,  mit  wenigen  Modcllstucke 
von   Zierformen,    Henkeln,  Teilen  sinnlos 
immer  neue  .Muster-  w»™me"u*el;i 
das  bekannte  trostlose  Zeug  entsteht  da  jw 
so  recht  unserer  ganzen  äußeren  KuUur den 
Stempel  entsetzlichster,  wüstester  Baroar 
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aufgedrückt  hat.  Der  praktische  mittlere  und 
kleinere  Handwerker  dagegen  steht  mit  Kunst- 
gewerbeschulbildung hilfloser  da  als  ohne  sie 
und  macht  nun  den  Fabrikkram  nach.  Ich 
bitte  jeden  einsichtigen  Menschen,  sich  noch- 
mals jene  Lehrfächer  zu  vergegenwärtigen  — 
von  der  darstellenden  Geometrie  über  Akt- 
zeichnen bis  zur  Kunstgeschichte  —  und  sich 
dann  den  modernen  Handwerker  vorzustellen, 
der  das  Zeug  verwenden  kannl 

Da  nun  das  ganze  Prinzip  falsch  ist  und 
in  Nürnberg  dieses  Prinzip  sogar  so  schlecht 
gepflegt  wird,  daß  hier  irgend  eine  Aenderung 
bald  nicht  mehr  zu  vermeiden  sein  wird,  so 
wäre  vielleicht  hier  gerade  Ort  und  Zeit  zu 
einem  ganz  neuen  Versuche  gegeben.  Daß 
man  nämlich  einmal  das  ganze  alte  System 
aufgibt  und  Staatswerkstätten  für  Hand- 
werkskunst einrichtet. 

Die  Sache  wäre  so  einfach  und  naheliegend, 
daß  man  sich  geniert,  sie  groß  darzustellen, 
weil  gewiß  schon  viele  daran  gedacht  haben 
mögen.  Ein  Werkstätten  verband!  Jede  Werk- 
statt einem  Künstler  ersten  Ranges  unter- 
stellt, der  Handwerk  und  Kunst  seines  Faches 
gleichmäßig  beherrscht;  nicht  Malerals  Lehrer, 
die  für  die  Akademie,  oder  Architekten,  die 
fürs  Polytechnikum  viel  zu  schlecht  sind 
und  an  der  Kunstgewerbeschule  bloß  unter- 
gebracht werden.  Das  Arbeitsmaterial  wäre 
dann  nicht  Reißbrett,  Bleistift  und  Tusch- 
kasten, sondern  ohne  Unterbrechung  müßten 
praktische  Aufgaben  behandelt  werden.  Jeder 
Schüler  kommt  nur  und  ohne  weiteres  in 
die  Werkstrtt  reines  Handwerks,  und  zwar 
auf  Grund  eines  Ausweises,  daß  er  sein  Hand- 


werk praktisch  erlernt  hat.  Treibt  er  es  jetzt 
unter  Leitung  einer  allerbesten  Kraft  selbst 
nur  1—2  Jahre  praktisch  weiter,  so  wird  er 
zwar  nachher  ebenso  nur  als  Handwerker 
die  Anstalt  verlassen,  wie  er  sie  aufgesucht 
hat,  aber  er  wird  praktisch  gefordert  sein, 
die  Ziele,  die  Aufgaben,  die  Möglichkeiten 
seiner  Arbeit  kennen  gelernt  haben  und  wird 
in  ununterbrochener  Linie  seine  Tätigkeit 
fortsetzen  und  weiterführen  von  der  prakti- 
schen Lehre  über  die  Kunstgewerbeschule 
zu  abermaliger  praktischer  Arbeit.  Und  wie 
ökonomisch  hat  er  dann  seine  Zeit  auf  der 
Kunstgewerbeschule  verwendet  —  nämlich 
nur  für  sein  Handwerk!  Man  nehme  den 
Fall  eines  Möbelschreiners  und  vergleiche 
seine  Ausbildung  in  solcher  Anstalt  und  in 
einer  Kunstgewerbeschule  alten  Stiles.  In 
der  alten  Schule  treibt  er  jene  zahllosen 
Dinge,  die  er  nie  braucht,  zieht  Projektions- 
zeichnungen aus,  die  er  seinem  Lehrer  oder 
Nachbarn  verständnislos  Strich  für  Strich  nach- 
zeichnet, beteiligt  sich  an  jenen  Uebungen 
im  »Zeichnen  und  Stilisieren",  das  man  lehrt, 
als  ob  es  dem  Strümpfestricken  verwandt 
wäre,  das  im  Prinzip  für  alle  Füße  gleich 
bleibt.  Und  in  der  Klasse  fürs  .Entwerfen" 
endlich  (für  das  er  noch  nicht  einmal  reif 
sein  kann)  zeichnet  er  einen  Schrank  mit 
schönem  Schlagschatten  unter  45°,  wie  solcher 
in  keinem  Wohnraum  vorkommt,  und  erfährt 
dabei  infolge  seiner  geringen  praktischen 
Erfahrung  weder,  wie  sein  Schrank  in  na- 
tura wirken,  noch  was  er  an  Material,  Arbeit 
und  Zeit  kosten  würde.  Dazu  zeichnet  er 
nach  Gips  und  Aktmodell,  lernt  sämtliche 
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Arminuskeln  kennen  und  behält  sie  nie,  hört 
Kunstgeschichte  und  modelliert  Gipsschnörkel. 
Braucht    er  nicht  nach  solcher  Schulung 


erst  noch  einen  neuen  erfahrenen  Lehrer, 
der  ihm  sagt,  wie  er  all  das  Zeug  nun  bei 
seinem  Mobiliar  eigentlich  verwerten  soll. 
Nun  lasse  man  ihn  statt  dessen  in  einer 
künstlerisch  geleiteten  Werkstatt  mitarbeiten, 
daß  er  Möbclbau,  Holzbearbeitungen,  Hölzer, 
Polituren,   Beizen  kennen  lernt,  allenfalls 
einmal  einen  persönlichen  Einfall  praktisch 
ausführen  kann,  Wirkungen  sieht,  Schwierig- 
keiten und  Möglichkeiten  seiner  Arbeit  be- 
herrschen und  last  not  least  Materialverbrauch 
und  Kosten  kennen  lernt  -  muß  es  erst 
bewiesen  werden,  wieviel  mehr  er  auf  solche 
Weise  lernte?  -  Eine  solche  Kunstgewerbe- 
schule  als  ein  Verband  von  Staatswerkstätten 
könnte  ganze  Zimmer-  und  Hauseinnchiungen 
fertigstellen,  teils  im  Auftrag  für  den  SUUN 
oder  Private,  teils  nur  als  Mustereinrichtungen, 
an  denen  etwas  Neues  versucht  und  gelernt 
oder  mit  denen  ein  Vorbild  geschaffen  werden 
soll.    Auch  das  Zusammenarbeiten  der  ver- 
schiedenen Handwerke  für  ein  harmonisches 
Ganzes  könnte  so  in  einem  anderen  Sinne 
erreicht  werden  als  jetzt,  da  nur  alle  Hana 
werker    die   gleichen  Verzierungsschnorkel 
mit  heim  bekommen.  Eine  wiche neue *JJt 
gewerbeschule  müßte  unbedingt  für  die  Hebung 
und  künstlerische  Befruchtung  des  gesamten 
Handwerks  eine  Wirkung  haben,  wie  sie  oie 
prätentiöse,  von  aller  Praxis  losgelöste  Wissen 
schaftlerei,  welche  die  heutigen  Kunstgewerbe 
schulen  mit  dem  Uebermitteln  tausend Meerer 
Zierformen  treiben,  überhaupt  einfach  lüCM 
haben  kann.         Ein  Einwand   ließe  s  ch 
scheinbar   erheben.     Ich  las   neulich  eine 
Verordnung  der  preußischen  Regierung. _n 
welcher    mit    derartigen  Staa.swerkstat.en 
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Versuche  gemacht  werden  sollen.  Ob  in  der 
Art,  wie  hier  geschildert,  wurde  mir  nicht 
klar;   interessant  war  mir  die  Anweisung, 
die  Arbeiten  solcher  Werkstätten  genügend 
einzuschränken,  damit  durch  ihren  Verkauf 
den  privaten  Betrieben  keine  Konkurrenz  er- 
wüchse.   Ist  es  denn  gleich  . Konkurrenz", 
wenn  der  Staat  sich  ein  paar  öffentliche  Ge- 
bäude, Schulen  etc.  selbst  möblierte?  So  sehr 
viel  ist  ja  doch  nicht  gleich  an  wirklich  fertigen 
Arbeiten    in   Schulwerkstätten    zu  machen 
möglich.  Auch  können  die  Schüler  gelegent- 
lich kleinere  Modellgegenstände  machen  oder 
Gegenstände,  die  man  ihnen  einfach  läßt. 
Das  hierbei  mehr  erforderliche  Geld  wäre 
durch  Beschränkung  des  Lehrpersonals  für 
überflüssige  Fächer  zu  ersparen;  und  außer- 
dem, daß  eine  Schule  wie  die  Nürnberger 
für  schweres  Geld  nichts  leistet,  kommt  den 
Staat  teurer  zu  stehen  als  eine  leistungsfähige 
Schule  mit  etwas  höherem  Budget. 

Ob  es  allerdings  Gründe  gibt,  welche  jemals 
ausreichen,  in  künstlerischen  Dingen  eine 
Regierung  zu  beeinflussen?  Ob  hier  nicht 
immer  Gewohnheiten,  Meinungen,  Personen- 
fragen in  einer  Weise  Entscheidungen  herbei- 
führen, welche  der  beschränkte  Untertanen- 
verstand bekanntermaßen  nie  erfaßt?  Anselm 
Feuerbach  legt  dem  Philistertum  die  Worte  in 
den  Mund:  «Wie  viele  mittelmäßige  Familien- 
väter haben  wir  vom  Hungertode  gerettet!  — 
Das  Genie  bricht  sich  selbst  seine  Wege, 
wenn  es  auch  seine  Produkte  nirgends  an- 
bringt!" Vide  Bayerischen  Staat!  Ganz  stimmt 
freilich  die  Sache  insofern  nicht,  als  die 
Münchener  Kunstgewerbler  sich  aus  eigener 
Kraft  eine  Existenz  und  einen  Weltruf  ge- 
schaffen haben.    Für  sie  genügt  das  eben 
auch.     Die   Staatslehrämter    und  Staatsge- 


hälter gibt  man  an  Leute,  die  weiter  nichts 
zu  tun  haben:  -  mit  Mühe  zwinge  ich 
mich,  hier  einige  Nürnberger  Namen  nicht 
zu  nennen. 

Ist  es  aber  eine  kluge  Art,  so  mit  den 
Kräften  des  Landes   zu  wirtschaften?  Be- 
trachten wir  die  Sache  noch  einmal  höchst 
gemeinverständlich,  nämlich  vom  Geldstand- 
punkte aus.  -  In  Nürnberg  werden  |ahrlicn 
große  Summen  für  die  bildende  Kunst  aus- 
gegeben, Summen,  die  Berlins  Uebergewicht 
auf  dem  Kunstmarkt  wieder  zugunsten  Sud- 
deutschlands erschüttern  könnten.  Aber  dieses 
Nürnberg,  abgesondert  von  allem  Kunstleben, 
kennt  weder  die  Münchener  noch  sonst  eine 
Kunst,  und  vertut  sein  Geld  für  lokalpatnoti- 
sche  Zwecke,  durch  welche  das  Geld  der 
Kunst  verloren  geht.   Und  der  Staat,  .nswtt 
an   diese   reiche   und  opferfreudige  Stätte 
seine  besten   Kinder   zu  bringen,  druckt 
das  Nürnberger   Kunstleben   noch  her»», 
aus  Nürnberger  Privatmitteln  sind  soge- 
nannte „Meisterkurse"  vom  Gewerbemuseum 
aus  eingerichtet,  welche  die  staatliche  Kunst- 
gewerbeschule  in  den  Schatten  stellen. 

Die  bitterste,  maßloseste  Kritik  gegen  diese 
Kunstgewerbeschule    aber   steht    in  deren 
eigenen  Jahresberichten.    Darnach  verließen 
in  den   letzten  Jahren  alljährlich  etwa  ein 
Dutzend  Schüler  die  Anstalt,  n«:hdem  *e 
sie  ganz  durchgemacht  hatten;  und  von  diesen 
gingen  etwa  je  8  oder  9  zur  weiteren  Au 
bildung  auf  andere   Anstalten,  wahrend  ,e 
3  bis  4  in  die  Praxis  gingen.  Also >  IW  * 
oder  4  junge  Leute,  die  jährlich       d,e  1  ™ 
xis  ausgebildet  werden,  ein  Jahresbudget  von 
ca.  100000  Mark!  Dies  verteidige  |emand  nrn 
vernünftigen  Gründen. 

Albert  law« 
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Die  obigen  Jahreszahlen  bezeichnen  die  bis- 
herige Lebensdauer  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  in  Wien.  Sie  bilden  den  Titel 
eines  typographischen  Prachtwerkes,  das  aus 
Anlaß  des  Hundert-Jahr-Festes  erschien  und 
den  Grundsatz  wieder  einmal  zu  Ehren  bringt, 
daß  der  Buchdruck  die  Mutterkunst  aller 
übrigen  graphischen  Künste  ist,  daß  mithin 
alles  Beiwerk  nur  dann  Berechtigung  hat, 
wenn  es  in  das  richtige  Verhältnis  zum  Buch- 
druck gebracht  wird.  Daß  das  bei  ungezähl- 
ten Büchern  nicht  der  Fall  ist,  weiß  man, 
wird  doch  so  manchenorts  Unterricht  im 
Buchschmuckzeichnen  erteilt,  wo  das  Wesent- 
liche des  Buches  selbst  gar  nicht  in  Betracht 
gezogen  wurde.  Auf  diesem  Gebiete  kann 
nur  dann  Erfreuliches  entstehen,  wenn  immer 
und  immer  wieder  der  Zusammengehörigkeits- 
ausdruck aller  mitwirkenden  Faktoren  obenan 
steht.  Das  ist  nun  im  vorliegenden  Falle 
in  künstlerisch  wie  technischer  Weise  gleich 
vorzüglich  geschehen.  Satz  (in  einer  eigens 
hergestellten  Antiqua  „Plinius"),  Einrahmun- 
gen und  Initialen  von  Koi.oman  Moser,  sowie 
Holzschnitte  in  derber  Schwarz -Weiß-Wir- 
kung von  C.  O.  Czeschka  treten  in  ein  Ge- 
genseitigkeitsverhältnis, das  durchweg  im 
Gleichgewicht  bleibt  und  in  seiner  hoch- 
modernen Art  sich  den  besten  Arbeiten  des 
Buchdruckes  aus  alter  Zeit  an  die  Seite  zu 
stellen  vermag.  Ganz  besondere  Beachtung 
verdient  der  illustrative  Teil,  lauter  Darstel- 
lungen aus  dem  mannigfachen  Betrieb  der 
weitläufigen  Anstalt,  die  bisher  zwar  als  eine 
Mustcranlage   in  vielen   Richtungen  gelten 


mußte,  mit  der  Modernität  auf  dem  wichtigen 
Gebiete  der  Graphik  und  Typographie  jedoch 
äußerst  vorsichtig  verfuhr.  Das  ist  durch 
die  Festschrift  mit  einem  Schlage  anders  ge- 
worden. Die  erste  Leistung  in  dieser  Rich- 
tung mag  ruhig  als  ein  »Meisterwerk*  be- 
zeichnet werden.  Es  geht  ein  monumentaler 
Zug  durch  das  Ganze,  wie  er  an  Druck- 
werken deutschen  Ursprunges  aus  neuerer 
Zeit  vorerst  noch  selten  auftritt.  Dabei  aber 
steht  die  Erkenntnis  deutlich  ausgesprochen 
obenan,  daß  die  Schrift  und  was  sie  dem 
Beschauer  zu  sagen  hat,  nirgends  zugunsten 
der  rein  künstlerischen  Beigaben  Schaden 
leiden  darf.  Vergleicht  man  z.  B.  die  vor- 
liegende Arbeit  mit  einer  überreich  ausge- 
statteten Publikation  wie  den  Haymonskindern, 
die  von  GRASSET  mit  Voll-  und  Textbildern, 
mit  Zierleisten,  Culs  de  lampe  und  Initialen 
aufs  üppigste  ausgestattet  wurde  und  trotz 
des  riesigen  Aufwandes  an  künstlerischen 
Mitteln  dennoch  keinen  befriedigenden  Ein- 
druck zu  schaffen  vermag,  so  zeigt  sich,  daß 
der  charakteristische  Zug  der  gesunden  Moder- 
nität (die  ungesunde  und  verwerfliche  ist 
leider  meist  die  „gangbare")  nach  Maßhalten 
im  Verausgaben  der  Mittel  auch  da  sieg- 
reich zum  Durchbruche  kommt  und  das  alte 
Wort  aufs  beste  interpretiert:  „Non  multa 
sed  multum."  Die  Publikation  des  öster- 
reichischen Staatsinstitutes  gibt  viel,  gibt 
reichlich  —  aber  alles  beeinflußt  von  einer 
weisen  Zurückhaltung,  die  von  jeher  das 
Charakteristikum  echter  Kunst  bildete. 

Berlepsch-Valendas  b.  d.  a. 
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>i  einer  Beurteilung  der  graphisch- 
technischen Leistungen  der  Staats- 
druckerei ist  es  nur  natürlich,  wenn 
dem  Buchdruck  der  breiteste  Raum 
zugewiesen  wird.  Nicht  allein  seine 
kulturelle  Bedeutung,  welche  den 
Charakter  der  von  uns  „Neuzeit"  ge- 
nannten geschichtlichen  Epoche  weit- 
aus mehr  zu  beeinflussen  bestimmt 
war,  als  es  die  Entdeckung  Amerikas 
vermochte,  ist  hiefttr  maßgebend, 
sondern  auch  der  Umstand,  dafj  der 
Buchdruck  als  die  Mutterkunst  aller 
gen  graphischen  Fächer  anzusehen  ist,  und  endlich  die  Tatsache, 
dafj  ihm  vor  allem  andern  der  gröfjte  Anteil  an  der  Beschaffung  der 
für  die  verschiedensten  Bedürfnisse  auf  allen  Gebieten  des  staat- 
lichen, gesellschaftlichen  und  geschäftlichen  Lebens  notwendigen 
Druckwerke  zukommt.  Die  außerordentlichen  Verdienste,  welche 
sich  unser  Staatsinstitut  vornehmlich  in  der  Sphäre  des  Buchdrucks 
erworben  hat,  sind  von  weit  über  die  heimischen  Grenzen  ragender 
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dem 


TIONS= 

HINEN 

•E-I'N* 

■ZWEI« 

•H-F-N 

U'C-K 


VERKLEINERTE  PROBESEITE  AUS  DER  JUBILÄUMSSCHRIFT  DER  K.  K.  HOF-  UND  STAATS- 
DRUCKEREl  IN  WIEN  •  HOLZSCHNITT  VON  C.  O.  CZF.SCHKA  •  UMK AH.MUNG  UND  INITIALE 

VON  KOLOMAN  MOSER 


2S3 


Digitized  by  Googl 


EIN  MÄRKISCHES  LANDHAUS  <3*"*- 


ARCII   MEIER  &  BREDOW.  BERLIN 


ENTWURF  DER  EINGANGSSEITE  EINER  VILLA  (vou.  *• 


nitl 

Ace 
Hwse 


EIN  MÄRKISCHES  LANDHAUS 


In  künstlerischer  Beziehung  besitzt  Berlin 
1  keinen  sonderlichen  Ruf.  „Hochherrschaft- 
liche Wohnungen"  und  ominöse  Aufschriften 
„Vcrleihinstitut  für  Tafelgerät  u.  s.  w."  an 
Wagen,  die  am  Abend  vor  diesen  .  Palasten  - 
halten,  sind  für  den  Berliner  Westen  so  typisch 
geworden,  daß  man  an  ein  Aufkommen  wirk- 
lich künstlerischer  Anschauung  kaum  noch 
glauben  kann. 

Aber  im  Verlaufe  von  dreißig  Jahren  pflegt 
in  der  Entwicklung  der  Jahrhunderte  stets 
ein  durchgreifender  Wechsel  einzutreten.  Und 
so  scheint  jetzt  auch  in  Berlin  seit  einigen 
Jahren  eine  Wendung  zum  Bessern  unver- 
kennbar.   Die  Mietshäuser  werden  einfacher 
und  zweckentsprechender,  die  Tapeten  nehmen 
einheitlichen  Grundton  an,  und  die  Türklinken 
schmerzen  beim  Anfassen  nicht  mehr.  Auch 
im  Weichbilde  und  den  Vororten  gibt  es  jetzt 
hin  und  wieder  Landhäuser,  die  weniger  lang- 
weilig aussehen  und  mit  den  landschaftlichen 
Elementen  ihrer  Umgebung  eine  Are  Ver- 
bindung einzugehen  suchen.   Zwar  sind  diese 
Ansätze  verhältnismäßig  noch  schwach,  der 
gute  Wille  ist  jedoch  vorhanden,  und  damit 
ist  schon  vieles  gewonnen. 

Zu  den  interessantesten  Versuchen  dieser 
Art  gehört  ein  Landhaus  mit  Gartenanlagen, 
das  nach  Entwürfen  der  Architekten  Meier 
&  Bredow  zu  Groß-Lichterfelde  erbaut  wurde. 
Soweit  mir  bekannt,  waren  bei  dieser  Anlage 
zum  ersten  Male  Gesichtspunkte  maßgebend, 
die  für  die  Weiterentwicklung  der  nächsten 


Jahre  zu  den  fruchtbarsten  werden  können. 
Es  handelte  sich  darum,  mit  denkbar  billig  n 
Mitteln  den  Anforderungen  des  Mittelstandes^ 
gesunder,  ehrlicher  und 
Weise  eerecht  zu  werden.  Nach  all  den  zer 
Irenen  Versuchen  Berliner  Wi^N 
hier  eine  Anknüpfung  an  das  d™^** 
Haus  nahe.    Denn  hier  ist  nun  e nmal  c n 
Bauwerk    geschaffen,    welches   «"it  seinen 
roten  Ziegeln,  den  weiß  oder  gelb  getünchten 
Wänden  von  dem  Dunkelgrün  der  mark  sehen 
Kiefer  unzertrennlich  geworden  ist.   Und  M 
scheint   verfehlt,   wie  sich   die»  be  allen 
Grunewaldvillen  gezeigt  hat,  blindlings  und 
willkürlich  etwas  anderes  an  «ine  Stelle  zu 
setzen.    Wie  man  die  märkische ■  Landschat, 
und  ihre  alten  Kiefern  nicht  anders  machen 
kann,  so  sind  auch  gewisse  künstlerische,  von 
den  Bewohnern   geschaffene  Momente  von 
dem  märkischen  Wesen  w*™*™^'™! 
man  wird  nicht  umhin  können  diese  Elemente 
bewußt  zu  übernehmen  und 

weilen  ^^^t^tSS^Si 
umzugestalten.  Denn  ein  Vo  k  scharrt  ein 
die  Tiefe  einer  Kultur,  die  mit  seinem  We»eU 
völlig  identisch  ist.    Die  Weiterentwicklung 
geht'dann  zunächst  in  die  Breite,  und  « & 
Tiefe  erst  dann,  wenn  das  Volk 
ein  völlig  anderes  geworden  ist  Herm 
MUTHESIUS  hat  uns  durch  seine  tren :i 
Publikation  in  diesem  Sinne  mit  den  enghschen 
Landhäusern,    ihrer  Umwicklung  n«^ 
Bauernhause  und  dem  erreichten  anhe.mcina 
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Eindruck  bekannt  gemacht.  Und  so  waren 
auch  bei  dem  hier  zu  besprechenden  Land- 
hause ähnliche  Gesichtspunkte  maßgebend. 

AcuDerlich  ist  der  Eindruck  des  märkischen 
Hauses  im  großen  und  ganzen  gewahrt;  in  den 


Einzelheiten  wurden  jedoch,  besonders  auf 
der  Gartenseite  in  der  Laubenvorhalle,  den 
hohen  Türen,  dem  vorgebauten  Balkon  der 
Dachzimmer,  der  anspruchsvolleren  Forderung 
Genüge  geleistet.  Das  zur  Verfügung  stehende 
Grundstück  liegt  so  weit  von  der  Straße 
ab,  daß  es  für  die  üblichen  Bauanlagen  un- 
tauglich schien.  Hier  wurde  das  vordere 
Terrain  zu  einer  Mietsvilla  benützt,  ein  Seiten- 
weg abgetrennt  und  das  Landhaus  in  intimer 
Zurückgezogenheit  derart  in  den  Hintergrund 
verlegt,  daß  eine  Orientierung  und  vor  allem 
eine  repräsentative  Anlage  nach  der  Straße 
hin  schon  aus  diesen  Gründen  unmöglich 
war.  Die  Eingangsseite  wurde  daher  völlig 
einfach  gehalten,  während  die  eigentliche 
Frontseite  im  Zusammenhange  mit  den  kunst- 
gärtnerischen Anlagen  in  feinsinniger  Weise 
nur  für  die  Bewohner  gedacht  ist.  Der  Zu- 
sammenhang mit  dem  Garten  bildet  hier  den 
eigentlichen  Reiz  der  ganzen  Anlage.  Aus 
diesem  Grunde  konnte  auch  die  Tiefenaus- 
dehnung des  Hauses,  welches  zwischen  zwei 
alte  Räume  hineingebaut  ist,  keine  sehr  große 
werden.  Aeußerst  wirksam  öffnet  sich  dann 
von  der  Halle  oder  den  hohen  Türen  des 
Seitenbaues  der  Blick  auf  die  geschlossene 
Anlage  der  Blumenbeete  und  in  der  Mitte  des 
Gartens  auf  eine  Gesträuch-  und  Baumgruppe, 
die  dem  Auge  sehr  glücklich  das  darunter- 
liegende Terrain  verbirgt  und  der  Vorstellung 
freien  Spielraum  läßt.  An  der  Gartenmauer 
links  ist  daneben  bis  zur  äußersten  Mauer 
ein  Gartenweg  geschaffen,  der  in  zwei  un- 
endlichen Linien  in  das  Arbeitszimmer  des 
Architekten  zurückströmt. 

Während  sich  das  Aeußere  so  an  ältere  Ele- 
mente anlehnt,  ist  das  Innere  nach  den  persön- 
lichen Lebensanschauungen  seiner  Bewohner 
völlig  neu  gestaltet.  Dem  Ausbau  des  Inneren 
liegt  eine  glückliche  und  zielbewußte  Aus- 
nutzung des  Ateliermotives  zugrunde.  Für 
den  Künstler  ein  abgeschlossenes  Reich,  birgt 
dieser  Raum  mit  seiner  nomadenhaften  Aus- 
gestaltung, seiner  verschwiegenen  Teilung, 
seinen  Nischen  und  Eckchen  die  weitgehendsten 
Möglichkeiten.  Hier  wird  man  in  keinerWeise 
durch  das  Schema  der  Zimmerwände  bedrängt, 
man  fühlt  sich  frei  und  leicht  in  einem  weiten 
Räume,  und  empfindet  dennoch  in  verstellten 
Winkeln  den  Augenreiz  des  sichtlich  Unsicht- 
baren. , 

Das  Erdgeschoß  des  Landhauses  zeigt  dieses 
Grundmotiv  und  seine  Folgerungen  in  sta- 
bilerem Ausbau.  Die  Halle  und  ein  zweiter 
großer  Raum,  der  in  zwei  Nischen  oder 
kleineren,  jedoch  offenen  Zimmern  ausgebaut 
ist,  beherrschen,  durch  einen  großen  Bogen 
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verbunden,  den  Grundriß.  Türen  gehen  nur 
nach  außen.  Jedoch  ist  im  Eßzimmer  des 
seitlichen  Nebenbaues  Gelegenheit,  auch  in 
einem  abgeschlossenen  Räume  verweilen  zu 
können.  Die  Gefahr  dieser  Anlage  lag  bei 
den  entstehenden,  an  sich  reizvollen  Durch- 
blicken in  der  Schwierigkeit,  die  einzelnen 
Räume  und  Nischen  für  den  Blick  zusammen- 
zuhalten.   Hier  wurde   in  sehr  glücklicher 


Weise  der  Wohn-  und  Arbeitsraum  in  Dunkel- 
blau und  in  schwächerer  Beleuchtung  gehalten, 
während  die  hellere  Arbeitsnische  in  vor- 
wiegendem Grün,  die  Wohnnischc  in  einem 
erkerartigen  Ausbau  nach  dem  Garten  n 
Gelb  kontrastiert.  Daneben  mußte  die  n 
leichten  Tönen  gehaltene  Halle  mit  der  Galerie 
nur  zu  einer  Verstärkung  dieses  einhe.  liehen 
fein  berechneten  Eindruckes  werden.  Ueberau 
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ARCH.  MEIER  &  BREDOW.  BERLIN 

entstehen  so  die  anziehendsten  Durchblicke, 
so  etwa  aus  der  lichten  Halle  durch  den  neu- 
tralen halbdunklen  Zwischenraum  in  den  hellen 
Arbeitsraum,  so  daß  stets  das  Wesentliche 
des  Eindruckes  von  dem  zusammenhaltenden 
Dunkel  des  Zwischenraumes  und  den  dadurch 
entstehenden    Gegensätzen    von   Hell  und 
Dunkel  bestimmt  wird.    Aus  den  Räumen 
fällt  dann  der  Blick  durch  die  hohen  Türen 
oder  Fenster  auf  das  ruhige  Grün  des  abge- 
schlossenen Gartens,  der  in  keiner  Weise 
vom  Lärm  des  Alltags  behelligt  wird.  Wenn 
dieses  Landhaus  so  für  einen  Künstler  und 
Gelehrten  zu  ruhiger  Arbeit  wie  geschaffen 
ist,  so  entsteht  dennoch  für  den,  der  ange- 
sichts der  weiten  Räume  arbeitet,  leicht  die 
Gefahr,  auf  irgend  eine  Weise  gestört  zu 
werden.    Dieser  Umstand  ließe  sich  durch 
Abtrennung  der  Nische  heben,  jedoch  würde 
es  sich  dann  empfehlen,  um  den  reizvollen 
Blick  in  die  Nische  nicht  zu  gefährden,  das 
Arbeitszimmer  auf  die  obere  Galerie  zu  ver- 
legen, wo  sich  jetzt  die  Schlafzimmer  befinden. 

Im  einzelnen  schließt  die  Inneneinrichtung 
sich  aufs  engste  dem  Bauorganismus  an.  Eine 
dekorative  Behandlung  der  Wände  in  früherem 
Sinne  ist  nicht  vorhanden.    Nur  im  Durch- 


VILLA  IN  GROSZ- LICHTERFELDE:  GARTENSEITE 

eanee  des  Bogens  wurden,  jedoch  mehr  als 
eine  persönliche  Liebhaberei  des  Bes.tzers, 
Architekten  Meier,  Sternbilder  und  ornamen- 
tale Gebilde  von  Albert  Männchen  nach 
Entwürfen  des  ersteren  ausgeführt.  Unten 
sind  die  Wände  mit  japanischen  Matten  be- 
kleidet. Ueberall  waren  hierbei,  ein  Umstand, 
der  heute  nicht  genug  hervorgehoben  werden 
kann,  Gesichtspunkte  einer  billigen  Herstellung 
ausschlaggebend.  Die  weißgestrichenen  5tuwe 
des  Eßzimmers  sind  sogar  so  einfach,  da» 
jeder  Arbeiter  sie  anschaffen  könnte.  Und 
darin  liegt  im  letzten  Grunde  die  wahre  und 
ehrliche  Anschauung  von  Welt  und  Dingen. 
Die  Menschen  sollen  sich  so  geben,  WW  W 
sind,  nicht  wie  das,  was  sie  scheinen  wollen. 
Denn  die  wahre  Kultur  liegt  nicht  im  prun 
kenden  Besitz,  sondern  in  der  ehrlichen  An- 
schauung, die  auch  die  einfachsten  Dinge  mit 
einem  Hauche  von  Schönheit  umkleidet. 

Max  Creitz 


LESEFRÜCHTE: 


Nicht  der  Verstand  und  ^**^S£& 
sondern  das  Gefühl  schläft  die  Brücke  vom  *« 
werk  zum  menschlichen  Herzen.  nj.,i«"> 
,4«.  Im.  rtG«h»tM       *"*  W 
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KAFFEESERVICE  AUS  HARTPORZELLAN  MIT  UNTERGLASURTONUNG  «BLAUGRUN •  »«TBlA^HEUCtt»  t» 
BLAU,  •  ASCHENURNE  AUS  HARTPORZELLAN  MIT  UNTERGLASURTON UNG  ^^S^SSSSm 
ENTWURF  UND  AUSFÜHRUNG  VON  THILO  HERTWIG-MOH  REN  BACH  IN  HÜTTENSTEINACH 


ZU  UNSEREN  ABBILDUNGEN 


enn 
fort 


man  die  wenig  einladenden,  unkom- 
abeln,  geflochtenen  Gartenmöbel  und 


sonstigen  Korbwaren,  die  noch  vor  acht  oder 
zehn  Jahren  bei  uns  die  ganze  Auswahl  bil- 
deten,  mit  dem   vergleicht,  was  heute  zu 
bekommen  ist,  so  hat  man  wirklich  seine 
Freude  an  der  Entwicklung,  welche  dieser 
Zweig  des  Kunsthandwerks  künstlerisch  und 
technisch  genommen  hat.   Meist  spinnebeinig 
oder  klumpfüßig,  verschnörkelt  und  mit  allerlei 
pretentiösem  Beiwerk  .geziert",  wenig  bequem 
und  unhandlich,  das  war  der  Durchschnitt 
dessen,  was  man  früher  vorfand.  Wenige  engli- 
sche Muster  für  Strandkörbe  und  gewaltiggroüe 
Faulenzerfauteuils  bildeten  die  bemerkens- 
werten Ausnahmen.    Heute  stehen  wir  vor 
einer  Auswahl  von  hübschen,  für  Auge  und  ue- 
brauch  sympathischen  Modellen.  Vor  kurzem 
veröffentlichten  wir  neue  von  dem  Dresdener 
M.  A.  Nicolai  entworfene  Korbmöbel,  heute 
zeigen  wir  unsern  Lesern  die  neuesten,  bei 
Julius  Mosler    in    München  hergestellten 
Modelle.  Sie  sind  nach  Entwürfen  von  Maxi- 
milian SXnger  und  Hans  Vollmer  insc*öne' 
technischer  Vollkommenheit  ausgeführt.  Ihnen 
allen    gemeinsam    ist    die  verständnisvolle 
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Verarbeitung  des  Materials  und  seiner  Qualitäten:  die  Formgebung  wächst  gleichsam  aus 
den  naturgemäßen  Möglichkeiten  des  Flechtwerks,  will  nicht  die  tragende  Leichtigkeit  des 
Eisens  oder  die  plastische  Behandlung  des  Holzes  kopieren.  Vielmehr  ist  mit  Flächen, 
mit  Wandungen  gearbeitet  und  damit  eine  gewisse  Behäbigkeit,  eine  behagliche  Breite  des 
Gesamtcharakters  erreicht,  die  außer  dem  Material  auch  dem  Zwecke  dieser  Gattung  von 
Mobiliar,  das  der  Erholungsstunde,  dem  Sich-gehen-lassen  dient,  sehr  wohl  entspricht.  Wo 
Holz  zu  Hilfe  genommen  wurde,  wie  bei  der  Garnitur  auf  Seite  279,  erscheint  jener  Cha- 
rakter sofort  abgeschwächt,  er  bekommt  eine  etwas  repräsentative  Note,  obwohl  die  gleichsam 
LuftHächen  bildende  Art,  die  tragenden  Holzteile  horizontal  zu  verbinden,  dem  Korbstil 
sehr  glücklich  angepaßt  ist.    Als  besonders  reizvolles  Stück  ist  der  mit  Fliesen  gedeckte 

Tisch,  der  erste  auf  der  mittleren  Abbildung  (S.  219), 
hervorzuheben;  in  seinen  breit  ausladenden  und  dabei 
doch  eleganten  Formen  gewinnt  jene  ganz  bestimmte 
Teestundenbehaglichkeit  ausdrucksvolle  Gestalt.  Auch  der 
originelle  Blumenstän- 
der verdient  Erwähnung; 
er  weist  gegenüber  bis- 
herigen Lösungen  der 
gleichen  Aufgabe  viel 
Gutes  auf.  Eine  neue 
Idee  für  Teetische  ver- 
körpern die  mit  zwei 
Gummirädern  versehe- 
nen Modelle  von  Max 
SXnoer  (S.  279).  Daß 
dieselbe  praktisch  sehr 
zu  vertreten  ist,  scheint 
mir  außer  Zweifel,  das 
ästhetischeGefühl  wird, 
glaube  ich,  sich  bei  Vie- 
len gegen  das  Fahren 

auf  Parkett  oder  Tep-  clara  moi  ler  coburg  •  Scheiben 
pich  wehren  Schleier  als  weiszem  seidenmull 

IM»  C.  «  MASCHINENSTICKEREI  AUFTULLEIN- 

uie    von     miTZ     sat/.kn  •  decke  als  sandfarbener  u- 
Krkiter  ausgeführten     bertyseidemit Maschinenstickerei 
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ELSE  WISLICEN  US-BRESLAU 

Schmuckstücke  von  Bernhard  Wenig  in 
Hanau  zeigen  anmutige  Linienführung  und 
hübsche  Verteilung  der  durch  Metall  und 
Steine  bedingten  Werte,  die  in  der  Repro- 
duktion freilich  nicht  so  zur  Geltung  kommen 
können  wie  am  Original.  Unter  den  bei 
Neresheimer  &  Co.  ausgeführten  elektri- 
schen Klingelbirnen  aus  B.  Wenigs  Schule  sind 
einige  durch  ihre  Anspruchslosigkeit  und  hand- 
liche Form  recht  hübsche  Stücke;  andere 
unter  ihnen  dürften  der  Annehmlichkeit  des 
Greifens  noch  mehr  Rechnung  tragen. 

Originell  und  reizvoll  als  Formgebung  und 
Dekorierung  ist  das  Hertwig-Möhren- 
BACHsche  Porzellan.  Die  selbstverständliche, 
sozusagen  organische  Art  und  Weise  wie  die 
gemalten  Ziermotive  der  Konstruktion  folgen, 
zeugt  für  eingehendes  und  liebevolles  Studium 
der  Natur  und  gibt  den  Malereien  eine  gewisse 
Legitimität  im  Gegensatz  zu  dem  oft  ganz 
zufalligen  willkürlichen  Dekorationsmodus 
gerade  keramischer  Erzeugnisse.  Der  Künstler 
hat  seine  Entwürfe  selbst  in  Hartporzellan 
und  Unterglasurtönung  ausgeführt.  Neuer- 
dings wurde  er  als  künstlerischer  Leiter  von 
der  Firma  Swaine  &  Co.  in  Hütten-Stei- 
nach in  Thüringen,  die  sich  schon  durch 
die  Herstellung  der  Arbeiten  von  Schmutz- 
Baudisz  ihren  Ruf  erworben  hat,  gewonnen, 
und  eine  Reihe  sehr  befähigter  und  geschulter 
Malkräfie  wurde  seiner  Leitung  unterstellt. 

Wie  schaffensfreudige  und  geschmackvolle 
Begabungen  unter  denen  zu  finden  sind,  die 
sich  mit  textilen  Arbeiten  beschäftigen,  beweist 
ein  Blick  auf  unsere  heutigen  Abbildungen 


HANDGESTICKTE  KISSEN  NACH  EIGENEN  ENTWÜRFEN 

von  Handwebereien  und  Hand-  und  Maschinen- 
stickereien. Else  Wislicenus  arbeitet  teils 
nach  eigenen,  teils  nach  Entwürfen  ihres 
Gatten,  der  seit  zwei  Jahren  mit  glücklich- 
stem Erfolge  als  Leiter  der  Textilklasse  an 
der  Kunstschule  in  Breslau  tätig  ist.  Den 
Arbeiten  dieser  Künstlerin  ist  alles  Klein- 
liche fremd;  sie  erzielt  vielmehr  durch  starke 
Kontraste  breiter  Flächen  gute  Wirkungen, 
die  freilich  erst  je  nach  dem  Milieu,  in  dem 
solche  Kissen  aufgenommen  werden,  voll  zur 
Geltung  kommen.  Subtiler  sind  Versuche  wie 
das  erste  Kissen  der  Abbildung  auf  dieser  Seite 
mitdem  skizzenartig  hingeworfenen  Blattmotiv, 


CLARA  MOLLER  COBURG  «  STUHLKISSEN 
HANDWEBEREI  AUS  FARBIGER  WOLLE  ■ 
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EISDECKCHEN  AUS  MULLERGAZE  MIT  MASCHINENSTICKEREI  IN  FARBIGER  SEIDE 


besonders  im  farbigen  Original  erschließt  sich 
die  der  Natur  abgelauschte  Zartheit  der  Zeich- 
nung. 

Und  nun  zu  den  vielerlei  reizvollen  kleinen 
Werken  von  Clara  Möller-Coburg!  An- 
mutige   Beweglichkeit    des  künstlerischen 


—  man  mag  im  Zeitalter  der  Frauenrecht- 
lerinnen sagen,  was  man  will  —  echt  weib- 
liche Begabung,  sie  gewinnt  sympathischen 
Ausdruck  in  den  Arbeiten  der  jungen  Künst- 
lerin. Vor  mancher  derselben  könnte  man 
sagen:  »Was  ist  da  Besonderes  daran?  Ist 


m 


KISSEN  AUS 
LIBERTY  SEIDE  MIT 
MASCH  IN  EN  STICKEREI 
IN  FARBIGER  SEIDE 


Temperaments,  natürliches  Gefühl  für  Größen- 
verhältnisse  und  ein  das  Zierliche,  Leichte 
bevorzugender  Geschmack,  der  dabei  alles 
Spielerische,  gewollt  Naive  und  Unruhige  mit 
glücklichem  Instinkt  vermeidet,  zarter  Farben- 
sinn und  eine  klare,  von  der  schöpferischen 
Intention  beseelte  Technik  vereinigen  sich 
hier  in  seltener  Weise.  An- 
spruchslos und  heiter  das  Täg- 
liche so  zu  schmücken,  daß  es 
lächelt  und  uns  lieb  wird,  diese 


■ 
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KINDERTASCHCHEN:  HANDWE- 
BEREI  AUS  FARBIGER  VOLLE  • 


denn  das  eine  Kunst?"  so  wenig  machen  sie 
aus  sich!  Und  doch  müssen  die  Motive  ge- 
rade so  und  nicht  anders  gesetzt,  die  Zwischen- 
räume gerade  so  groß  und  nicht  kleiner,  das 
Material  gerade  so  leicht  oder  so  schwer  ge- 
wählt oder  so  dicht  oder  so  luftig  bestickt 
sein,  wenn  nicht  die  frohe  Natürlichkeit  des 
Eindrucks  gestört  sein  soll.  Und 
darum  ist  es  Kunst,  was  wir 
in  diesen  kleinen  schlichten 
Schöpfungen   vor   uns  haben. 


Für  die  Reaktion  veriniwonllch :  H.  BRI  NKMANN,  München. 
Verlaguntuli  F.  Bruckmann  A.-G.,  München,  Nymphenburgemr.  86-  —  Druck  von  Alphon»  Bruckminn,  München. 
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PREISAUSSCHREIBEN 


D  RÖSSEL—  AusAnlaßderdiesjahrigen  Ausstellung 
*-*  in  Lüttich  erlaßt  das  Komitee  des  unter  dem 
Protektorat  I.  K.  H.  der  Prinzessin  Albert  von  Belgien 
siebenden  »Salon  International  de  La  Dentelle«  zwei 
internationale  Wettbewerbe:  1.  für  Entwürfe 
zu  mit  der  Hand  gearbeiteten  Spitzen,  2.  für 
einen  Daroen-Schmuckkragen  und  für  einen 
Fleh  er.  Der  erste  Wettbewerb  ist  auf  keinen  be- 
stimmten Gegenstand  beschrankt.  Bei  beiden  Preis- 
ausschreiben ist  zu  beachten,  daß  ihr  Zweck  Ist,  zu 
n  e  ue  n  Zei  ch  n  ungen  und  Stichen  anzuregen.  Arbeiten, 
die  sich  durch  Neuartigkeit,  Originalität  und  künst- 
lerischen Wert  auszeichnen,  werden  bei  der  Ver- 
teilung der  Preise  bevorzugt,  die  In  Gold-,  Silber- 
und Broniemedaillen  und  in  Kunstgegenständen  be 
stehen.  Zu  dem  zweiten  Wettbewerb  ist  außer 
Spitzenfabrikanten  jeder  zugelassen,  der  den  eigenen 
Entwurf  selbst  ausführt.  Die  preisgekrönten  Arbeiten 
und  Entwürfe  werden  besonders  ausgestellt.  —  An- 
meldungen sind  an  das  Sekretariat,  Brüssel,  19  nie 
de  la  Lot,  zu  richten,  die  Arbeiten  selbst  sind  vom 
I.  bis  15.  Juni  zum  Absenden  bereit  zu  halten,  die 
Adresse  wird  rechtzeitig  bekannt  gegeben. 

r\  RES  DEN  -  Bei  dem  Wettbewerb  um  zweiMonu- 
■-'mentalgemllde  in  den  Treppenhlusern  des  neuen 
Ministerialgebäudes  erhielten  je  einen  ersten  Preis, 
mit  dem  die  Ausführung  verbunden  ist,  Georg 
LOhrio  und  Waltheb  Illner,  einen  zweiten  Max 
Pibtschmann  und  Paul  Rössler.  Man  kann  be- 
sonders  LOhrio,  der  sich  immer  mehr  zu  einem 
der  eigenartigsten  Charaktere  in  unserer  Künstler- 
schaft entwickelt  bat,  den  Erfolg  von  Henen  gön- 
nen; indessen  wird  sein  Entwurf,  in  dem  der  Ein- 
fluß Sascha  Schneiders  nicht  zu  verkennen  ist, 
noch  kräftiger  Durcharbeitung  bedürfen.  S.  Schnei- 
der selbst  hat  diesmal  weniger  Glück  gehabt  und 
sich  mit  einer  lobenden  Erwähnung  begnügen  müs- 
sen. Illner,  In  München  Schüler  von  Stuck  und 
Herterich,  jetzt  in  Dresden  bei  Prell,  zieht  in 
seinem  Entwurf  die  Architektur  zu  kriftiger  Wirkung 
heran.  Pibtschmann  legt  den  Accent  auf  die 
?-U_rc2lbl,,,un**  •ilwr  großen,  harmonischen  Land- 


DRESDEN  —  Obwohl  die  Kunstgenossenschaft 
nach  mehreren  Konkurrenzen  und  vielen  Ver- 
handlungen einen  sehr  geeigneten  Entwurf  für  das 
Künstlerhaus  gewonnen  hsne,  schreibt  sie  jetzt  zu 
aller  Erstaunen  einen  neuen  Wettbewerb  aus.  Die 
vier  Preise  von  je  250  M.  und  die  Mitteilung,  daß 
keinem  der  Preistriger  die  Ausführung  zugestehen 
wird,  werden  wohl  die  meisten  Künstler  dsvon  ab- 
halten, zum  siebenten  Male  Mühe  und  Kosten  an 
ein  Unternehmen  zn  versehwenden,  dessen  Organi- 
sation in  so  offenkundig  ungeschickten  und  saumigen 
Hin  den  liegt.  Es  scheint  fast,  als  ob  der  Vorstand 
mit  dieser  eigentümlichen  Konkurrenz  nur  über  die, 
Tatsache  tauschen  will,  daß  unter  der  Hsnd  schon 
feste  Absiebten  über  die  endgültige 
stehen.  Nachdem,  wie  wir  seinerze" 
die  tüchtigsten  Architekten  Dresd... 
vortrefflichen  Arbeiten  für  diesen  Plan  eingetreten 
sind,  kann  man  gespannt  aeln,  wer  jetzt  noch  deo 
Mut  linden  wird,  sich  an  diesem  schlecht  ausgc- 
Wettbewerb  zu  beteiligen. 


NÜRNBERG  -  Als  Preisaurgabe  der  König  Lud- 
^  wigs- Preisstiftung  für  das  Jahr  1905  wird  aua- 
geschrieben.-  Die  Herstellung  oder  der  Entwurf  eines 
für  die  Wand  oder  die  Decke  bestimmten  einfachen 
und  geschmackvollen  elektrischen  Beleuchtungs- 
körpers. Ausgesetzt  sind  zwei  Preise.,  nlmtich: 
300  M.  für  die  beste  ausgeführte  Arbelt,  200  M. 
für  den  besten  Entwurf.  Die  Bewerbung  beschrankt 
sich  auf  das  Königreich  Bayern,  jedoch  ohne  daß 
Staatsangehörigkeit  iur  Bedingung  gemacht  ist.  Die 
Arbeiten  sind  In  der  üblichen'  Welse  bis  zum 
1.  Juli  1005  an  das  Bayerische  Gewerbemuseum  zu 
Nürnberg  abzuliefern.  Die  Preisverteilung  erfolgt 
am  25  August  1905  zum  Geburts-  und  Nsmensfeste 
weiland  Sr.  Majestät  des  Königs  Ludwigs  IL  Die 
ausgeführten  Arbeiten  bleiben  Eigentum  der  Ver- 
Fertiger,  doch  sind  die  Verkaufspreise  anzugeben. 
Der  preisgekrönte  Entwurf  gebt  in  den  Besiti  des 
Bavcriscben  Gewerbemuseums  über,  dss  sich  den 
Ankauf  weiterer  Entwürfe  vorbehält.  Vom  2.  Sep- 
tember 1905  ab  werden  die  Arbeiten  an  die  Bewerber 
frei 
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kennen  nicht  zuTudtgenotnnien  werden. 
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KORRESPONDENZEN 

IL1N  -  Im  Werkring,  der  »Ver Mmj JJj* 
— '  Hius-  und  Wohnungskunst«,  hielt  Herr  Archi- 
tekt Auoust  Endbll  einen  Vortrig,  in  welchem 
er  n  kUrer,  übersichtlicher  Weise  die  neuen  künst- 
feri.chen  Bestrebungen  .uf  dem  Gebiete  der  Archi- 
tektur und  des  Kunsthsndwerkes  noch 
eln.ndersetzte.  Wie  d.s  Beste  w.s  über  Kuns  ge- 
sagt wird,  von  Künstlern  ausgeht,  so  war  such  dieser 
Vonrag  von  hohem  Interesse,  weil  wirklich  leben- 
diges  Empfinden  und  eine  deutliche  Erkenntnis  für 
die  Forderungen  unserer  Zeit  zum  ********** 
Endell  charakterisierte  noch  einmal  die  Ursachen 
der  in  mancher  Beziehung  verfehlten  modernen  Ent- 
wicklung, die   auf  eine  schematische  und  hand- 
werksmäßige Nachzeichnung  nicht  einmal  genügend 
gereifter  Motive  zurückzuführen  ist.  Hier  kann  eine 
Besserung  nur  dann  eintreten,  wenn  die  großen 
Firmen  wirkliche  Künstler  zu  Rate  ziehen,  wie  dies 
BALL  und  Wertheim  in  Berlin  schon  getan  haben. 
In  alltaglichen  Dingen  und  Lebensfragen  «iß  min 
genau,  in  wen  man  sich  zu  wenden  hat,  in  gleicher 
«  eise  sollte  man  auch  In  Dingen  des  Geschmackes 
lernen,  sich  an  den  Künstler  zu  wenden.  Denn 
was  in  dieser  Beziehung  im  Publikum  nur  dunkel 
und  unklar  schlummert,  sieht  der  Künstler  mit  be- 
wußter Deutlichkeit,  weil  du  eben  sein  Berur  ist. 
Er  kennt  die  verschiedensten  Möglichkeiten,  versteht 
es,  iuf  die  mannigfachen  Wünsche  seiner  Auftrag- 
geber einzugehen  und  allem  eine  künstlerische  An- 
schauung zugrunde  zu  legen.   Nur  so  kinn  eine 
einheitliche  künstlerische  Kultur  erreicht  werden. 
Hierzu  ist  jedoch  vor  illera  ein  stärkerer  Zusammen- 
schluß zwischen  Publikum  und  Künstler  von  noten. 
Man  muß  endlich  einsehen  lernen,  daß  die  äußer- 
liche Nachahmung  und  Herübernahme  alter  Formen 
nichts  weiter  wie  ein  Diebstahl  ist.    Die  neue  An- 
schauung strebt  dagegen  eigne,  aur  ehrlichem  Emp- 
finden beruhende  Ausdrucksformen  an,  wie  sie  der 
heutigen  Zeit  entsprechen,  die  Errungenschaften 
kennen  lernte,  wie  kein  Volk  und  keine  Zelt  vor 
dem.  Das  sind  Im  wesentlichen  die  Gesichtspunkte, 
die  als  Einleitung  einer  Reihe  von  Vorträgen,  in 
denen  Künstler  ihre  Bestrebungen  darlegen  sollen, 
zum  Ausdruck  gebracht  wurden.    Der  Werkring 
will  ein  Mittelpunkt  >für  alle  selbständigen  künst- 
lerischen Aeuuerungen«  sein.    Eine  Anzahl  nam- 
hafter Künstler  und  Architekten  haben  sich  zu- 
simmengeschlossen  und  es  ist  einleuchtend,  daß  der 
Erfolg  nicht  ausbleiben  kann.  Vor  allem  kann  man 
von  diesem   beiderseitigen  Zusammenschluß  er- 
hoffen, daß  die  Architekten  lernen,  mehr  Kunstler, 
und  die  Künstler  mehr  Architekten  zu  sein. 

M.  Crculi 

BREMEN  —  Das  Kunstgewerbe -Museum  veran- 
staltete eine  Kollektiv-Ausstellung  von  Werken 
der  Münchener  Künstlerin  Frau  Margarete  v. 
Brauchitsch,  umfassend  dekorative  Entwürfe  für 
Stoffe,  Tapeten,  Buchschmuck,  Kunstverglasung  und 
Plakate,  ferner  ausgeführte  Arbeiten  in  Maschinen- 
stickerei: Kissen,  Decken  und  Wandbehänge.  Die 
Ausstellung  dauerte  von  Mitte  Februar  bis  Ende  Mär/. 

DARMSTADT  —  Die  Errichtung  einer  großherzog- 
lichen Kerumikmanufaktur  unter  Leitung  von 
J.  J.  Scharvoof.l  aus  München,  der  hierher  über- 
siedeln wird,  ist  nunmehr  völlig  gesichert.  r. 


Ein  uns  bekannter  tüchtiger  Kaufmann  wünscht,  die 

Vertretung  für  Bayern 

von  Fabriken  kunstgewerblicher  Gegenstände,  Beleuch- 
tungskörper etc  zu  übernehmen.   v 

Firmen,  denen  an  einem  strebsamen,  tüchtigen  Ver- 
treter gelegen  ist,  wollen  ihre  Offerten  unter  P.  H.645 
an  uns  senden.  m    .  — _ 

Geschäftsstelle  der  „Dekonti?e  Knut",  Mtoaem. 


Gewandter  Zeichner 

und  Entwerfer  für  moderne  Richtung  sucht  in  feinerem 
Atelier  dauernde  Stellung.  Off.  u.  L.  W.  675  an  d.e  Ge 
schäfisstelle  der  »Dekorativen  Kunst«  erbeten. 


ZEICHNER, 

welcher  liu  Defilieren  von  Beleucht»»flkörp«r»  be*.noerl  Ii, 

per  sofort  gesucht 

Karl  Max  Sellert,  Dresden  J8,  OrtJbaUtraJ«  »• 


Flächenmusterzeiehner 

(«acht.  Offenen  mit  An««»«  der  Vorbild««  «»«  HÖH? 
fprücn«  unter  P.  A.  671  2  die  Ce.chirt..«lle  der  „DF.KORA 
TIVEN  KUNST,  MÜNCHEN  XX,  «rberen.  


Bildhauer  als  Lehrer  gesucht. 

tflchtlKcn  Bildhauer  ?u  be«eiien.   dM 

Die*  Bexhlhitua  A««*  llf IM  I Mrftl 
Jthre.verr0.unr.  von  3U2  Mar»  {«lasch  leBllch  arti 
rthuttl.    Bei  endgültiger  *P***aßJ**j3» YSFJäJS 
tu  drei  J.hrea  und  iw.r  da.  er.«  M.l  ua>  WO  Mark  »na 
am   ie  400  M«rk  Ml  iu«  Hoeh»ib«ira««  voo  4800  Mar« 
432  Mark  Wobnun«*«*ldiu*cb»B.  .  i*b«e»be»chr«i- 

Bew«rban|«st.u<!t>e  «lad  unier  jstfägg  f«  SSSSSSS, 
hune.  der  ZeUtnT»h.chririen.  «laea  arfillcbeo  ^f'""e";;  ,„  ae„ 
.«wir.  von  Abbildungen  .«»geführter  Arbe.wn  MMQJJ 
Direktor  der  FortMIJung.-  und  C.werbwcaole  K.  »•"" 
Trier  in  richten. 


Trier,  den  13.  Marc  1905. 


Der  Bürgermeister 


EHSSJKkSH: 


Kun[.qewerbeidiule  DQfieldorj 


Die  Aufnahmen  für  dos  Sommerfeme.ier  1905 
finden  am  IHontag  den  3.  und  Dlenstoajen 
».  April,  pormiiiaas  uon  10  -1  und  abends 
uon  7— <?  Uhr,  für  Damen  am  5.  Bpr»,jw; 
mittaas  con  10-1  Uhr,  Im  Amtszimmer  Hart. 
Der  Unterricht  beginnt  am  5.  April. 

Die  Direktion 

Profelfor  Pelet  Bei" 
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fcehr-  und  Ver  fach- Bf  ellers  för  angewandte  und  freie  Kun.. 

Leiter:  Wilhelm  POn  Debfdllfc,  mOndien,  Bofaenzollernltra^e  Hr.  21. 

Studium  nadi  der  Uarur  In  neuzeitlichem  Seilte  •  Entwerfen  für  das  gelamte  Seblet  des  Kurüffjewerbes  •  SdiSpfertldies 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  freien  Kunfr  .  Kopf,  und  Hkiklalltn  für  [Haler  und  Bildhauer  (getrennt)  .  Hbendakt. 


ITletgllwerfcftdttc.  Stukhatur-Werhitütte.  I  Werkftfltte  fOr  Bandlapetendnidi. 

Werkfrifte  für  keramifdie  und  ITletallflurj.Plafrlk.  |  Werkhallen  oder  Kurie  für  Stos-  und  CexrllUdinffc,  tedwologle 

radiltnul«  für  arophllche  KfJnlte.  des  IBafalltt  n.  «.  m.  In  Vorbereitung. 

Portrtfl»  aber  Kiuit  und  Ceduük.  Portragskurle  aber  Cedinoiof  le  des  Bolzes.  Peifpekfioe.  lieJeztrnmer.  näheres  Im  Prolpefcte. 

Die  Lelfung  der  Schule  Obernlmmt  fluftrflgc  (HusfQhrunß  und  Entwurf)  für  alle  Gebiete 

der  anaewandten  und  freien  Kunft. 


KORRESPONDENZEN 

DRESDEN  —  Prot.  Otto  Gussmann  bat  die  Ma- 
lereien Im  Sitzungssaal  des  Ministeriums  des 
Innern  im  neuen  Ministerialgebäude  vollendet.  Der 
"Stil  entbilt  anOer  der  reichen  dekorariren  Aua- 
startung  acht  große,  figürliche  Darstellungen  in  den 
Kippen  des  Gewölbes,  die  das  geistige  und  wirt- 
schaftliche Leben  des  Volkes  (Kunst,  Forschung, 
Verkehr,  Industrie,  Ackerbau  u.  s.  w.)  verkörpern. 
An  diesen  besonders  zeigt  sieb  das  mächtige  Können 
des  reich  begabten  Künstlers  von  einer  neuen  und 
interessanten  Seite. 

lieber  »die  Zukunft  der  Architektur*  sprach  im 
Kunstgewerbeverein  C.  P.  Berlaoe,  der  Erbauer 
der  Amsterdamer  Börse.  Sein  Vortrag,  der  sich 
durch  Gedankenreichtum,  Weite  des  geistigen  Hori- 
sontes  und  reife  künstlerische  Form  auszeichnete, 
erregte  ungewöhnliches  Interesse.  —  In  der  Aus- 
stellung der  Münchner  Sachsen  Im  Kunstverein  sind 
Teile  des  Festsaales  von  Bruno  Paul,  der  im  ver- 
gangenen Jahr  in  der  I.  Ausstellung  des  Deutschen 
Künstlerbundes  in  München  su  sehen  war,  tu  einem 
kleinen  Salon  vereinigt  worden.  Dieser  erste  Ver- 
such, in  den  hochkonservativen  Rflumen  des  Kunst- 
vereins die  Raumkunst  zu  Wort  kommen  zu  lassen, 
wird  mit  großem  Beifall  begrüßt  —  Der  Rst  der 
Stidt  hat  zwei  )unge  Maler,  Schüler  der  Akademie 
im  Meisteratelier  von  Geheimrat  Hermann  Prell, 
Gustav  Habnbl  und  Oskar  Popp  beauftragt,  den 
groOen  Konzertsaal  des  Ausstcllungspalastes  mit 
monumentalen  Wandmalereien  auszustatten.  Es  han- 
delt sich  um  vier  Flächen  von  je  5,20  m  Höhe  und 
2,90  m  Breite,  —  Der  Kunstgewerbeverein  gab  in 
einem  öffentlichen  Vortragsabend,  der  sehr  gut  be- 
sucht war,  Auskunft  Ober  den  Stand  der  Vorarbeiten 
und  die  Organisation  der  Ausstellung  1906.  Es 
sprachen  der  Vorsitzende,  Architekt  Lossow,  Prof. 
Schumacher,  Geheimrat  Prof.  Dr.  Gurlitt  und 
Prof.Gaoss.  Die  sächsische  Regierung  bat  das  Unter- 
nehmen nach  besten  Krlften  gefördert  und  u.  a. 
50000  M.  zur  Verfügung  gestellt,  dieselbe  Summe 
«Hl  die  Stadt  Dresden  gewahren;  diese  beiden  Sum- 
men sollen  bei  einem  etwaigen  Fehlbetrag  einem 
Garantiefonds  von  privater  Seite  vorangeben.  Das 
t  balanciert  mit  ca.  550000  M.  Als  Staats- Kom- 
in den  deutschen  Bundesstaaten  sind  er- 
nannt: Regierungsrat  MUTHBStus  Kr  Preußen,  Dir. 
Prof.  Hoppacker  Tür  Baden  ;  außerdem  beben  dss 
Amt  eines  Arbeitskommissars  übernommen:  Prof-. 
P.  Behrens,  Düsseldorf,  Dir.  Brinkmann,  Ham- 
burg, Dir.  Dbttmann,  Königsberg,  Prof.  Grenan- 
der,  Berlin,  Dir.  HOoo,  Bremen,  Graf  H.  Kessler, 
Weimar,  Dir.  Lehmann,  Altona,  Architekt  Albin 
Moller,  Magdeburg,  Prof.  Olbrich,  Darrostadt, 
Dir.  Pölzio,  Breslau,  Dir.  Seelicer,  Leipzig.  Nur 
mit  Bayern  sind  die  Verhandlungen,  beeinflußt  durch 
die  im  gleichen  Jahre  startfindende  Industrieaus- 
stellung m  Nürnberg,  noch  nicht  zum  Abschluß 
gelangt.  Der  sächsische  König  bat  das  Protektorat, 
Prinz  Johann  Georq  das  Präsidium  des  Ehren- 


Schülerwerkstätten  für  Kleinplastik 


Praktische  Ausbildung  für  Herren  und  Damen 
im  Entwerfen  und  Modellieren  für  du  ge- 
samte Gebiet  des  Kunstgewerbes  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Technik  und 
des  Materials.    Pflanzen-  und  Akt  Studien. 
Stilisieren.  Ziselieren.  Treiben.  Holzschnitten. 
Bildhauer  Albert  Relmann,  Berlin  W.  jo 
Uferstraße  j8,  Ecke  der  Hohenstaufcnstrafle  « 
Tis«- 1  ütM&int  C  tnlk  Sarah««»*»  t!-L  Krmartdw  B.  lött. 

O.i  der  SctiaU  uigcfUr Jene  tamMgewerWUhe  AleUer  van  Aßen  Reteuu 
„bemiromt  d«e  Abfertigung      EaiwSrTta  ».  FebrikiiioMinodeuea  f.  Brome, 

SUbtr  SulE«.,  Terr..celW,M«Hi^P«Wll«».GI"u-,-*-*"5,'<,5A"*- 

lat-n«»  eimelner  kumiW  «h-h«jiiw«i*|ld>cjAib€>t«ined>KaM»«fi«Uto. 


f 

Leitung: 

SS  Lands 


- — *, 


Kunstgewerbeschule  Mainz. 

Sohfllcr-Werkitattao         Praaeo-  u.  MadchcaabUilang. 

Arxhlwktur  «UKt  Kuaaigwarb«:  Prath.  Di»kj»r  ^ref-  "h***  «. 
Innend.koretion  und    K aB««gtwerMiehr»  Zeichne«:    Cwflb.  Heopl. 

MnkL'iieiehatn  ^TTichlefifaSliaadir:  GroAb.  Hauoüehrer  A.  Haber. 
5^1..»...;.    und   Stfirlick*.  Web«. 


üruUh.  Hiuprlehrer 
o.  Raditran :  CroOh. 


StHUkren,  PrUnzenuudle", 

Hsupilehrer  B.  PaaJt». 
Fiiürti.-h««  Koilellima,  Ctaelkran 

Ubrtr  Ph.  Hettig.   

Ori.imen.-Modelllercii  ur.d  Ker.m.k    Ubrtr  H.  Kramelcri 
B«ukunde  und  (Uukaimrukilcnen;  Lehrer  m. 
Moderne  Archltekiar.  ^«'^Icn'ke 

K»««it»»cblch(e   Prof.  Dr.  V«"»- 
Lithographie:  Lehrer  A.  UcfelenBcrgci 
Bome»»er-Z»«>BtnnApplll»On 

D„  V.«.ae,de^  Ajf.l.h,««. 


CroBb.  Haupt 


lehre,  Schrift  »ad  Or- 


Radierschule  August  Brömse  in  Berlin. 

Unterricht  in  der  Technik  der  Radierung 
=  Beginn  Dezember  1904   — — 

i  tlad  m  rlcftea  aa  AagaM  Bromee,  rr»a»eo»b»d  (Böhmen). 


Gewerbe -Akademie  Berlin. 

Polvt    lnetHMt   iar  Ausbildung   von   Ingenieur««  IBr 

'   MÜTchlnenb.u.  Elektrotechnik,  Hochbau. 
Barlln  W-,  SLflnlggrataaratT  90.  =  FVotr^»^«loi_ 


*  L.  Wemer  *  Antiquariat 


Mftxi:nili»tit plitz  ij 


für  Architektur  und  Kunstgewerbe 

Iteicichnuae)  und  Pt.  ^ckte  ^"»  «■", 
und  emielae«  h««hh«/eii  Werken  at 
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ausschusses  übernommen.    Ehrenvorsitzender  des  j 
Direktoriums  Ist  Oberbürgermeister  Beutler,  zum 

SS  Kommissaren  st.tt,  die  In  frischer  und  ener-  , 
Eiseber  Stimmung  geführt,  über  Wesen  «d I  ZW 
Ser  Ausstellung  volle  BMrttttfjfc«^  «*« 
die  einzelnen  Abteilungen  wurden  vielfach  Speztsl- 
5  ogr.mmeTufges.ellt,  die  zu  wertvollen  Anregungen 
Anlaß  gsben.  Es  k.men  vor  allem  zur  Sprache. 
Ab  "  Vr  kunstindustrielle  Vorbilder  Vors  Prof.  , 
Gross),  in  der  die  Schönheit  de.  Matena  es  in  den 
reinen  Zweckformen  gezeigt  werden  soll,  Abt  für 
Kiinsf »ewerbeschulen  für  Volkskunst,   Friedhofs-  I 

der  ..lein  bildende  Kunst  vor 
eeführt  wird,  kirchliche  Kunst.  Für  die  Abt.  R.um- 
Tunst  liegen  schon  zahlreiche  Anmeldungen  vor: 
Düsseldoff  5,  Berlin  7,  Leipzig  3,  Karlsruhe  2-3, 
Magdeburg  3  D.rmst.dt  8,  Stuttgart  4,  Breslau  4-5 
Weimar  5  Räume;  von  Bayern  und  Dresden  sind 
noch  keine  genauen  Berechnungen  vorh.nden^  Am 
30.  April  findet  eine  zweite  allgemeine  Beratung  st.u. 
-  Der  genaue  Pl.n  der  Ausstellung  wird  im  nächsten 
Heft  besprochen  werden. 

FRANKFURT  A.  M.  —  Für  die  wechselnden  Dar- 
stellungen im  Stadeischen  Kunstinstitut  sind 
ietzt  eigene  Räume  neu  eingerichtet  worden.  Die 
ran   kleinen  Zimmer  liegen  in  einer  Flucht  und 
sind  einfach  aber  sehr  vorteilhaft  ausgestattet.  Durch 
die  einheitliche  Bekleidung  der  Wände  mit  grauer 
oder  geflrbteTjute  und  durch  das  ged4niPf,e  0°": 
licht  kommen  die  ausgestellten  Gegenstände  überall 
Bleich  gut  zur  Wirkung.  Neben  den  aus  dem  Besitz 
des  Stadeischen  Instituts  ausgestellten  Kartons  von  i 
Eduard  von  Stbinlb  war  es  zuerst  der  i*P»n'«he 
F.rbenholzschnitt,  der  hier  Aufnahme  gefunden  hatte. 
In  einer  schonen  Sammlung  von  Harunobu  bis 
auf  Hokusai  und  Hiroshiob  war  eine  vortreffliche 
Uebersicht  über  die  Entwicklung  des  klassischen 
Buntdrucks  gegeben.  Hauptsächlich  Utakaro  war  | 
mit  sehr  feinen  Blattern  aus  seinen  Yoshiw.ra- 
darstellungen  vertreten.  Die  virtuose  Linienführung  j 
dieses  Kunstlers   und  seine  abgeklärten  Farben- 
zus.mmenstellungen  sind  entzückend.  , 
Auf  die  Japaner  sind  jetzt  österreichische  Graphiker  i 
gefolgt.  Auch  der  Wiener  Altmeister  dex  Radierung, 
William  Unoer,  aus  Hannover  gebürtig,  ist  mit  | 
einigen   kleinen   farbigen   Radierungen  vertreten. 
Das  meiste  Interesse  beansprucht  wohl  Ferdinand  i 
Schmutzer,  der  in  seinen  R.dierungen  den  Wir 
kungen  des  Lichtes  nachgeht  und  der  auch  im  Bild- 
nis Vortreffliches  bietet.   Wie  das  Liebt  auf  einer 
Schafherde  spielt  oder  In  einem  tnnenraum.  oder 
.   wie  es  eine  menschliche  Gestalt  interessant  beleuchtet 
'  und  sus  dem  Halbdunkel  heraushebt,  das  interessiert 
Ihn.   Seine  Blatter  haben  oft  große  Dimensionen, 
so  das  Bildnis  des  Dichters  Paul  Heyse,  oder  die 
noch  größere  Darstellung  des  Jo.chlm-Qu.rtetts.  Ein 
D.menbildnls  in  Farbenradierung  von  Heinrich 
Jakesch,  d.s  sehr  intime  F.rbenreize  aufweist,  sei 
noch  erwähnt. 

Mehrere  österreichische  Künstler  sind  mit  frarben- 
holzschnitten  vertreten,  bei  denen  meist  durch  breite 
Farbenflachen  und  Uebereinanderdruck  Freilicht- 
stimmungen angestrebt  sind.  Einzelne,  z.  B.  die 
symbolistischen  Darstellungen  von  M.  Kurzweil, 
auf  Japan-  oder  rauhes  Papier  gedruckt,  wirken  wie 
feine  P.stelle.  Der  Vergleich  dieser  modernen 
F.rbenholzschnitte  mit  denen  der  Japaner  ist  sehr 
interessant  und  lehrreich.  c.  M. 


erkftätten  für 
anbn>erkskun|t 


otto  eRümnnn  junior 

&BeR£in-FRieDennu  i 

Künrtterifclxz  nJolinungsBmrlcMungen  nadl 
neuzeitlichen  entwürfen.  


J 


LEIPZIG  —  Für  die  Deutsche  Kunstgewerbe-Aus- 
stellung Dresden  1006  hat  sich  hier  ein  vorbe- 
reitender Ausschuß  gebildet,  dem  folgende  Herren 
angehören:  Die  Architekten  Drechsler,  Dyb^  ad, 
Tschammer  undU'r.iDENUACH, Max  Klinger,  Max 


EL  Georg  Pöidimann 

Dresden- B.  28,  frelberaetttralse  101 

Kun.sflewerblidie  Werkstätten 

tat  getriebene  und  geldimledete  melailarteHen.  als: 
Ueumler,  Cee._j!nd_Raud^^ 
pü^b^TWandbtiinnen, Belzkerpemerhleldunflen u  I. u. 

 Uebernahme  wllltandta«  3nnenelmldüungen  =  - 

OflMt*.  MM»:   Bld«*  Paul  p^-JJS 
Rlemerldimld,  Ptalenoi  Oiofc  Brno  Coroll,  Em«  KUu  u.  o. 
-         mafltrbain  mi  S»lu»n  w  Dkatt«  


JimirijltitJ- 


icrKlr  iS^tÖtKÖtüJtll 


Bei  Anknüpfungen  auf  Grund  der  hier  abge^' 
Inserate  wolle  man  stets  auf  die  „DEKORATIVE 

MÜNCHEN"  Bezug  nehmen. 
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Seliger,  Dr.  L.  Volkmann  und  Dr.  Kurzwell y, 
Dr.  Ljmburobr;  als  Kommissar  Dir.  Dr.  Graul. 
Der  Kunstgewerbevereln  hat  beschlossen,  für  eine 
Ideen-Kodkurrenz  über  die  Form  der  Beteiligung 
lOOO  M.  zu  verwenden.  Die  Stadt  hat  einen  Zu- 


CT.  LOUIS  —  Die  großen  Erfolge  der  deutschen 
^  kunstgewerblichen  Abteilung  haben  nunmehr 
aueb  in  zahlreichen  Verkaufen  einen  erfreulichen 
Abschluß  gefunden.  —  Den  Mittelpunkt  der  deut- 
schen Abteilung  bildeten,  wie  bekannt,  eine  Reihe 
von  nach  künstlerischen  Entwürfen  eingerichteten 
wobnriumen.  Ein  Teil  derselben  war  für  Öffentliche 
Gebäude  In  Deutschland  vorgesehen,  und  wenn  auch 
die  Möglichkeit  eines  Verkaufs  in  Amerika  ins  Auge 
gefaßt  war,  so  konnte  doch  nicht  darauf  gerec' 
werden,  dafi  mehr  als  einzelne  Stücke  aus 
Zimmern  verkauft  werden  würden, 
eines  ganzen  Zimmere  mit  fertigen 
Fenstern  u.  s.  w.  in  ein  eingerichtetes 
sich  ja  kaum  zu  überwindende  technische  Schwierig 
keiten  entgegen.  Um  so  erfreulicher  Ist  die  Tatsache, 
daß  nicht  weniger  als  20  dieser  Riume  sls  Ganzes 
Abnehmer  gefunden  haben.  —  Nach  neueren  Be- 
richten wurden  verkauft:  das  »Vorzimmer«  und  der 
»Empnuigsraum  eines  Kunstsammlers<  von  Prof. 

1  von  Prof. 


B,ru^S.K.Ss\XeeindeW 
Max  LXuGEK-Karlsruhe,  ein 


i  Schlafzimmer  aus  der 
Biedermeierzeit  von  P.  Ecke  München,  das  Musik 
zimmer  von  Fritz  DRECHSLER-Lelzplg,  dss  Herren- 
Arbeitszimmer  von  Albin  MOLLER-Magdeburg,  ein 
Empfangsraum  von  Leo  Nachtlicht- Berlin,  von 
Prof.  Joser  M.  OLBRICH-Darmstadt:  ein  Wohn- 
zimmer, ein  Musiksaal,  ein  Herrenzimmer,  ein 
Bibliotheksaal  und  ein  Speisezimmer;  ein  Kinder- 
zimmer von  Arno  KöRMO-Berlin,  ein  Damen- Bou- 
doir von  Rudolf  &  Pia  WiLLE-Berlin,  ein  Herren- 
zimmer von  Carl  Spindler-Si.  Leonhard,  ein 
Bureauzimmer  von  Prof.  Peter  Behrens- Düssel- 
dorf, und  ein  Speisesaal  von  Altherr  &  Ortlieb- 
Berlin.  Hierzu  kommt  noch  ein  modernes  Herren- 
Arbeitszimmer  von  Kimbel  &  FRIBDRICHSEN-Berlln 
sus  dem  Deutschen  Hause  und  ein  Speisezimmer 
von  M.  BALLiN-Müncben  sus  dem  Deutschen  Wein- 
restsuradT,  die  ebenfalls  Liebhaber  in  Amerika  ge- 
funden haben. 

Die  Verkäufe  gewinnen  dadurch  eine  besondere 
Bedeutung,  daß  die  erzielten  Preise,  nicht  wie  dss 
sm  Schlüsse  von  Ausstellungen  die  Regel  ist,  unter 
den  Wert  herabgedrückt  wurden,  sondern  durch- 
gängig de«  vollen  Wert  deckten.  Dabei  wsren  die 
Preise  Infolge  der  künstlerischen  Arbeit  und  der 
genauen  Detsitausführung  im  Vergleich  zu  den 
amerikanischen  Möbeln  sehr  noch;  manche  der  be- 
zeichneten Zimmer  kosteten  mehr  sls  20000  M., 
eines  sogar  über  30000  M.  Es  dürfte  auch  bisher 
kaum  vorgekommen  sein,  daß  für  ein  deutsches 
Möbel,  dss  keinerlei  kostbare  Verzierungen  .in  Bronze 
oder  anderem  edlen  Metall  enthielt,  lediglich  wegen 
seines  künstlerischen  Wertes  ein  Preis  von  über 
5000  M.  bezahlt  wurde.  Erschwerend  für  die  Ver- 
käufe wirkte  der  hohe  amerikanische  Zoll,  der  sich 
für  Möbel  suf  35  Prozent  des  Wertes,  für  die  in  die 
Zimmer  eingeführten  Keramiken,  Glas  waren  u.  s.  w. 
vielfach  noch  höher,  bis  auf  60  Prozent  belauft. 
Nach  einem  wesentlich  suf  deutsche  Anregung  bin 
erlassenen  Gesetz  wurde  zwar  bei  Nachweis  einer 
Gebrauchsabnutzung  der  Zoll  abschitzungsweisc  er- 
mäßigt; immerhin  aber  blieb  der  Haupiteil  desselben 
auf  den  Gegenständen  liegen. 

Die  Zimmer  sind  znm  Teil  an  einzelne  Privat- 
personen.verkauft,  den  Hauptbestand  aber  bat  eines 
der  größten  Geschäfte  der  Vereinigten  Staaten, 
John  Wanamaker  in  Philadelphia  und  New  York, 
erworben.  Die  Firma  Wanamaker  baut  zur  Zeit 
zwei  große  neue  Geschäftshäuser  von  je  zwölf  Stock 


Voranzeige. 
Ende  April  erscheint  in  zweiter  Auflage: 

Das  moderne  Landhaus 


und 

seine  innere  Ausstattung 

320  Abbildungen  moderner  Landhäuser  aus 
Deutschland,  Österreich,  England,  Schott- 
land, Amerika  und  Finnland  nebst  Grund- 
rissen und  Innenräumen. 

Mit  einleitendem  Text  von 
Rcg-Rat  Dr.  Hermann  Muthesius 

In  Leinwand  gebunden,  Preis  7,50  Mark. 


Die  erste  Auflage  war  innerhalb  dreier 
Monate  vergriffen. 

Die  zweite  Auflage  wurde 

um  100  Abbildungen  vermehrt, 

darunter  viele,  die  hier  zum  ersten  Male  ver- 
öffentlicht werden,  und  erscheint  In  völlig 
neuer,  verbesserter  Ausstattung. 

Bestellungen  nehmen  schon  jetzt  alle 
Buchhandlungen  entgegen. 

Verlagsanstalt  F.  Bruckmann  A.-G. 
München  XX. 
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ffikas  Mamhall  F.eld  &  Co.  In  Chicago,  über- 
freffen  sollen    in  einem  der  Stockwerke  »o  in 
.m.rtiJar  Weite  eine  eigene  deuttche  Abteilung 
JSTobn«Sk««*«£  *2  Vorbild  der  deutschen 
Ausstellung  in  St.  Louit  efanriOtt 
diesem  Zwecke  h.t  Wanamaker  euch  die  größten 
£ ^  wertvollsten,  auf  Relcbskosten  be.ch.IRen lA» 
«.ttungs.tOcke   der  deutschen  kunstgewerbl  eben 
Abteilung  erworben,  to  den  imposanten,  In  Bronze 
«schmiedeten  Adler  n.ch  Gauls  Entwur  von  /Ge- 
brude™AR"BH08TER  in  Frankfurt  «.  M.,  die .beiden 
den  Abschluß  der  deutschen  Abteilung  bildenden 
Brunnengruppen   nach  StiCHLINGS  En  wurf  von 
Knodt  in  Frankfurt  ..  M.  in  Kupfer  gemeber .  und 
die  zwölf  mächtigen  Vitrinen  n.ch  dem  Entwurf 
Bruno  Möhr.noI  von  Ed.  Puls  in  Berlin  in  Messing 
und  Glas  ausgeführt,  in  denen  die  Edelmetall.«- 
Stellung  und  Werke  der  Kleinkunst  ihren  Platz  ge- 
fundengh..«en.    Um  der  Ab.eilune  ein  besonderes 
deutsches  Geprlge  zu  verleiben,  hat  Joh  nWana 
makeb  ferner  eine  Kopie  des  großen,  In  der  deut- 
schen  Kunstabtellung  .«gestellten  K.iserb.ldee  von 
Ferdinand  Keller  in  Karlsruhe  bestellt 

Nahezu  alle,  die  deuttche  kunstgewerbliche  Ab- 
teilungscbmückendenPl.5tlken,die  großen  Posaunen- 
enge? Hugo  Lederers  die  .Heilige  Cäcil.e.  von 
STiCHLiNC,dieBronzeHlNTERSEHERS:  »Waldidylle«, 
das  DiETZsche  Marmorrelief  .die  Quel  e«  und  die 
LXuOERtchen    Brunnen   alnd   gleichfalls  verkauft 
worden.  Alles  in  allem  genommen,  sind  etwa  zwei 
Drittel  des  Inhalts  der  gewaltigen  deutschen  kunst- 
gewerblichen  Abteilung   in   Amerika  verblieben. 
Leider  mußte  in  letzter  Stunde  der  bereits  abge- 
schlossene Verkauf  des  großen  Landratsaales  für 
Bayreuth,  n.ch  dem  Entwurf  des  Prof.  DClfer  in  | 
München,  rückgangig  gemacht  werden    weil  sich 
herausstellte,  daß  die  Stockwerkhöhe  des  Wana-  | 
MAKERSchen  Neubaues  die  Aufstellung  der  die  Saal- 
decke tragenden  nichtigen  Marmorsäulen  nicht  ge- 
stattete.  Da  Wanamaker  eine  besonders  kapital- 
kräftige und  aufnahmefähige  Firma  ist,  steht  zu 
hoffen,  daß  hier  für  den  Absatz  des  modernen  deut- 
schen Kunstgewerbes  ein  fester  Mittelpunkt  ge- 
schaffen ist.     ■  ,,        .  . 

Auch  die  übrigen  Abteilungen  des  Kunstgewerbes 
haben  sich  fast  durchgingig  eines  lebhaften  Absatzes 
zu  erfreuen  gehabt,  so  die  Edelmetall-Industrie  von 
Hanau,  die  in  großem  Umfange  .«gestellt  hatte, 
und  die  in  St.  Louis  vertretenen  Pforxheimer  Firmen. 
Von  »nderen  Edelmetall.rbeiten  fanden  moderner 
Künstlerschmuck  und  sogenannte  Antiqu.-Silber- 
waren  den  besten  Absatz,  doch  wurden  auch  Kayser- 
zinn, Orivit  und  ähnliche  Metall.rbeiten  gut  gekauft. 
Die  Bernsteinindustrie,  die  n.ch  Bruno  Möhrings 
Entwurf  eine  eigene  eindrucksvolle  Ausstellung  ver- 
anstaltet hatte,  erzielte  überraschend  gute  Ergebnisse. 
Nicht  nur,  daß  ein  ganz  erheblicher  Teil  der  aus- 
gestellten  Gegenstände  und  ihre  Duplikate  verkauft  | 
wurden,  es  liegen  jetzt  bereits  zahlreiche  große 
Neubestellungen  und  Aufträge  vor.    Dasselbe  wird 
von  der  Spielw.renindustrie  berichtet,  deren  Aus- 
stellung vollständig  in  St.  Louis  verkauft  worden  ist. 
Auch  die  Kollektivausstellung  der  Plauener  Spitzen- 
industrie wurde   in   ihrer  Gesamtheit  von  einer 
St.  Louiser  Firma  übernommen. 

AUS  DER  GESCHÄFTSWELT 

Ein  Anastigmat  ist  bekanntlich  das  qualitativ 
am  höchsten  stehende  Objektiv;  der  allgemeinen 
Verwendung  stand  bisher  nur  der  hohe  Preis  hin- 
dernd im  Wege.  Seit  kurzem  werden  jedoch  die 
bekannten  U  nion-Cameras  der  Firma  Stöckig  &  Co. 
ausschließlich  mit  Anastigmaten  ausgerüstet,  und 
da  diese  Apparate  unter  erleichterten  Bedingungen 
erhältlich  sind,  dürfte  sehr  bald  manches  minder- 
wertige Objektiv  verdrängt  sein.  Im  übrigen  ver- 
weisen wir  auf  die  Beilage  in  diesem  Hefte. 


fcelnenhaus  ß,  &  g.  Becker 

Darmltadt 


KünMerlfcne  Cafeltüdier  nadi  entwürfen  erfter  Künltler. 

Spezialabteilung  (Ol 

KOnttler-Porhflnge. 


rüiäliri3iaöinotoU-  C3rfrUfttmft 
SSPÜHli  WAGNERN 


NORDER  EISENHÜTTE 
=  NORDEN  == 


Heizkörper.-Ummantelungen  in 
geschmackvollster  Ausführung 
und  reichster  Formenauswahl. 


Peter  Kölbl  Sohn 

inh.:  Hlex.  lieo 
münchen,  Blutenburflltra&e  M 

KunHgewerbÜche  Arbeiten  In 
Schmiede-Ölen  und  medlng. 

Beleudilungskörper  •  Bandleudrter  •  «ffler  •  B«""  u»' 
.  .  .  mabclbeldilflge  •  Sm«lbHImBamlhi«n  etc.  •  • 

Kollektion  fl.  Pefraich.   

==  Hbblldungen  und  Skizzen  kollenhel.  


VI 


Beilage  za  „DEKORATIVE  KUNST',  VIII.  Jahrgang,  Heft  7,  April 


19<>: 


NEUE  BÜCHER 

Joseph  August  Lux:  »Die  moderne  Woh- 
nung und  ihre  Ausstattung«.  1905.  Wiener 
Verlag.  M.6.- 

Victor  Zobel:  »Bürgerliche  Hausbau- 
kunst«.  Georg  D.  W.  Callwey,  München.  M.  120. 

Beide  Bücher  beweisen,  daß  die  Grundfragen 
untrer  Wobnungskultur  noch  von  mancher  Indivi- 
duellen Seite  aus  Beleuchtung  und  Durcharbeitung 
vertragen  können.  Wie  Lux  seine  Aufgabe  auffaßt, 
konnte  man  aus  seiner  Schrift  über  das  moderne 
Landhaus  erwarten.  Vorzüge  wie  Mängel  seines 
Stils  sind  dieselben  geblieben.  Nur  scheint  dies- 
mal die  Oberfläche  noch  seltner  verlassen,  dem 
Hang  zu  Ssthetisch-lyrischcm  Geplauder  leichter 
nachgegeben  zu  sein.  Wichtig  und  bedenklich  zu- 
gleich tat  der  Satz  (S.  13),  dass  die  unmittelbare 
Anknüpfung  an  die  Natur  ....  grundsätzlich  die 
Wiederholung  gebrauchter  historischer  Formen  aus- 
schließt. So  gerne  vir  sonst  sachlich  des  Ver- 
fassers Standpunkt  teilen,  kann  hier  doch  der  Wider- 
spruch nicht  unterdrückt  werden.  Künstler  wie 
Messel,  Seldl,  Dülfcr,  Tb.  Fischer  u.  a.  haben  ge- 
zeigt, daß  sich  die  zeitbewuOieste  Individualität 
vor  historischen  Formen  nicht  zu  fürchten  braucht. 
Und  wer  nnr  Künstler  propagiert,  die  in  letzter 
Linie  aus  der  Wagner-Schule  stammen,  sollte  sich 
über  das  Verhältnis  des  Historischen  zum  modernen 
Bedürfnis  nicht  mit  so  intransigenten  Thesen  be- 
gnügen. In  den  Abbildungen  herrscht  unbedingt 
die  rechtwinklige  Blutarmut  des  Wiener  Stils,  vor 
allem  vertreten  durch  M.  Benirschke.  Die  farbigen 
Tafeln  sind  fsat  alle  recht  unglücklich,  und  Gebilde 
wie  der  Kleiderschrank  <S.  46),  das  Klavier  <S.  1H) 
und  Holtmanns  OfBzierswobnung  (S.  166)  sind  kaum 
anders  als  lächerlich  zu  nehmen.  Der  schreckliche. 
Schlitten  stuhl,  der  immer  wiederkehrt,  ist  wohl  schon 
früher  abgelehnt  worden.  —  In  V.Zobels  Büchlein 
flndet  man,  eng  zusammengedrängt,  alle  verständigen 
Ratschläge  Ober  Grundriß  und  Disposition  eines 
bürgerlichen  Einzelhauses,  seine  Türen  und  Fenster. 
Treppen,  Vorplätze,  Speicher,  Keller,  Hausrat, Garten, 
die  ans  Lichtwarts,  Muthesius',  Schumachers  u.  a. 
Kulturarbeit  herausgewachsen  sind.  Vieles  kdnnte 
knapper,  anderes  noch  tiefer  gefaßt  sein.  Aber  die 
Kapitel  lesen  sich  gut,  und  der  Ernst  des  Tones 
sticht  angenehm  von  der  oft  unbehaglich  legeren 
Art  des  Wiener  Wohnungsevangeliums  ab.  h. 

Hippolyt!!  Taine:  »Reise  in  Italien«.  Aus 

ron  Ernst  Hardt. 
Dlederlcbs  1904.  M.  10.-. 
1865  erschienenen  Rcisebrlefe  gehören 


Uebertragung  Ist  ein  wirkliches  Verdienst ;  das  feine 
Empfinden  fürTalnes  Stil,  das  Hardt  schon  in  seiner 
»Philosophie  der  Kunst«  bewies,  macht  die  Lektüre 


zu  einem  Genuß  . 
Ueber  das  Werk  selbst  ist  ja 
•tgea.  Das  Ten* 
lagten  Persönlichkeit,  die  Tiefe 


Qualitäten, 
etwas  zu 
veran- 
ihrer 
Reichtum 


aa  ungeahnten  Pernblicken  —  die  poetische  Kraft 
der  Darstellung,  in  der  doch  Gedanke  und  Wort 
stets  haarscharf  aufeinander  passen:  alles  das  wirkt 
auf  den  Leser  wie  ein  mächtiges  Naturereignis,  es 
macht  das  Menschliche  freier  and  klarer  und  lost 
das  Verlangen  nach  neuem,  eignen  Erleben  aus. 
Man  mag  die  beiden  Binde  nicht  sllzuwelt  von 
Goethes  Tagebüchern  von  1786/87  in  den  Schrank 
stellen.  H. 

Paul KensTBN,  »Moderne  Entwürfe  künat- 
leriscberBucheinblnde«.  6LieferungenäM.l.  . 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle. 

Paul  Kerstens  Meisierscbsft  auf  dem  Gebiete  des 
Bucheinbandes  ist  seit  langem  anerkannt;  seine 
vortrefflichen  Ledereinbinde  waren  auf  vielen  kunst- 
gewerblichen Ausstellungen  der  letzten  Jahre  zu  sehen 
und  haben  seinen  Namen  auch  über  Deutschlands 
Grenzen  hinaus  bekannt  gemacht.  Deckelseiten  und 
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904  Abbildungen  und  12  farbige  Beilagen 

enthilt  der  neueste  vollständige  Jahrgang  -  Band  XII  -  der 


DEKORATIVE  KUNST" 

Preis  des  elegant  in  Leinen  gebundenen  Exemplares  18  Mark. 

is  Inhaltsverzeichnis  wird  auf  Verlangen  kostenfrei  zugesandt.  -  Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 

VERLAGSANSTALT  F.  BRUCKMANN  A.-G.,  MÜNCHEN  XX 


NEUE  BÜCHER 


Rücken  verschmelzen  bei  ihm  zu  einer  einheitlichen 
und  immer  originellen  Zeichnung,  bei  der  er  jedoch 
weise  Sparsamkeit  übt  und  oft  mit  den  alleremfachsten 
Mitteln,  wenigen  Linien,  die  überraschendsten  und  er- 
freulichsten Resultate  erzielt.  DieindieserSammlung 
vereinigten,  durchweg  geschmackvollen  Entwürfe  sind 
aur  farbiges  Lederpapier  gedruckt,  die  Zeichnung  ist 
mit  Goldlinien  oder  farbigem  Aufdruck  wiedergegeben 
und  littt  die  vornehme  Wirkung  des  ausgeführten 
Bandes  erkennen.  Der  wohlfeile  Preis-  Jede  Lieferung 
enthalt  8  Blatt  -  wird  ebenfalls  zu  der  weiten  Ver- 
breitung beitragen,  die  das  Werk  verdient.  —  Ein 
zweiter  Band,  der  Vorlagen  für  künstlerische  Leinen- 
i  wird,  befindet  sich  in  Vorbereitung. 


ZIERHUT  &  KRIEGER 

MÜNCHEN,  Nymph.nburgwr«tr.  40 

liistaewerillcbe  Werkstim  llr 


In  Brom» 

BckwhniBpkSrper.  Gwriefeeot  Fljortn.  Klrchemr 
und  «Itertttmllcht  Sllbenrbelieo.  TifcliuMtte.  Pok.1«.  Scbmwt- 
■  cc     Entvürh  für  Zimmer- Blurichtmnf«n  e«c. 


„SECÜRITAS," 


Max  Heiden,  »Handwörterbuch  der  Textll- 
kunde  aller  Zeiten  und  Völker«.  MitlÖTareln 
und  356  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  — 
Verlag  von  Ferd.  Enke,  Stuttgart.   M.  20,—. 

Der  Herausgeber  hat  in  diesem  umfangreichen 
Werke  ein  ausführliches  Nachschlagebuch  über  die 
verschiedenen  Textilgruppen:  Weberei,  Wirkerei, 
Stickerei,  Zeugdruck,  Spitzen-  und  Teppichindustrie 
geschaffen,  das  über  alle  technischen,  stilistischen 
und  auch  die  historischen  Fragen  Aufschluß  gibt. 
Alle  größeren  Orte  der  Welt,  die  sich  mit  der  Her- 
stellung textiler  Erzeugnisse  befassen,  sind  darin 
aufgenommen,  ebenso  die  gebräuchlichsten  Fach- 
ausdrücke der  Technik  aller  gewebten,  gedruckten, 
gewirkten,  gestickten,  geklöppelten,  genähten  und 
geknüpften  Waren. 

Ernst  Ballach,  »Naturgebilde  in  derPraxis 
des  Metallotechnikers.«  24  Lichtdrucktafeln. 
Verlag  von  Gerhard  Kühtmann,  Dresden.  In  Original- 
mappe M.  12.—. 

Die  Naturstudien  auf  diesen  Tafeln  sind  gut, 
ihre  Anwendung  aber,  die  aus  diesen  Naturformen 
entwickelten  Kompositionen  sind  krasser  »Jugend- 
stil«, ein  neuer  Beweis  dafür,  daß  von  dem  Studium 
der  Natur  allein  kein  Heil  für  das  moderne  Kunst- 
gewerbe zu  erwarten  ist.  Verwunderlich  ist,  daß 
die  Verlagsbaodlung  Kühtmann,  die  sich  schon 
durch  manch  vortreffliches  Werk  um  die  fortschritt- 
liche Bewegung  im  Kunstbandwerk  verdient  gemacht 
hat,  auch  diese  Publikation  übernommen  hat.  D. 


Notiz. 


Der  Gesamtauflage  dieses  Heftes  liegen 
zwei  Prospekte  bei:  der  Aktiengesell- 
schaft fOr  Anilinfabrikation  über  die 
von  ihr  hergestellten  photographischen  »Agfa<- 
Artikel  und  der  Verlagshandlung  Chkistian 
Stoll  in  Plauen  über  neuere  kunstgewerb- 
liche Verlagswerke.  Wir  empfehlen  beide 
freundlicher  Beachtung. 


Befestigung  von  Treppenläufern, 


Vorzüge 

gegenüber  den  bisher  gebräuchlichen  Vorrichtungen: 

Verhindert  das  Ansammeln  tob  Staub  im  Stufenwinkel. 
Schont  den  Unter  und  halt  ihn  unbedingt  fest. 
Springt  nur  wenig  im  Srufenwinkel  vor. 
Seitliche  Verschiebung  der  Schiene  und  unbeabsichtigtes  Loses 
des  Verschlusses  ist  unmöglich.  Unfälle  durch  Aus- 
gleiten werden  somit  aufs  wirksamste  wrhfljel. 
gediegenes 
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RF.LIEF  VOM  WARENHAUS  HERMANN  TIETZ  IN  MÖNCHEN 


ZWEI  NEUE  MÜNCHENER  WARENHÄUSER 

Von  Otto  Grautopp 


Cine  der  größten  wenn  nicht  die  größte 
architektonische  Leistung  unserer  Zeit  ist 
unstreitig  das  Warenhaus  Wertheim  von  Al- 
fred Messel  in  Berlin.  Dieser  Bau  ist  unseres 
Frachten»  um  vieles  bedeutungsvoller  als  alle 
noch  so  kühnen  und  technisch  noch  so  be- 
wundernswerten Eisenkonstruktionsbauten  der 
Brücken,  Bahnhöfe  u.  s.w.,  weil  hier  ein  Bau- 
meister für  eine  ganz  neue  Aufgabe  auch  eine 
neue  und  ästhetisch  erfreuliche  Lösung  ge- 
funden hat.  Messel  hat  die  architektonische 
Tradition  nicht  aus  dem  Auge  gelassen,  er 
hat  sich  ferner  an  die  -stofflich  konstruktiven 
Bedingungen  dieses  Nutzbaues  gehalten  und  hat 
endlich  als  kühner  und  wagemutiger  Künstler 
mit  eigenem  Erfindungsgeist  und  mit  eigenen 
Ideen  etwas  wirklich  Neues  geschaffen,  das 
die  lapidarische  Uebertragung  unseres  Zeit- 
geistes in  Architekturformen  darstellt.  Messel 
ist  der  erste  Synthetiker  unter  den  modernen 
Architekten.  Der  Wertheim-Bau  wird  unseren 
Enkeln  von  dem  Geist  unserer  Tage  künden. 

Messel  hat  die  Lösung  für  den  Waren- 
hausbau gefunden;  er  hat  den  Warenhaus- 
stil geschaffen  —  so  spricht  man  mit  Recht 
von  diesem  Werk,  und  es  wäre  nur  zu  ver- 


ständlich, wenn  Architekten,  die  vor  ähnliche 
Aufgaben  gestellt  werden,  sich  an  Messels 
genialer  Schöpfung  ein  Vorbild  nehmen.  Es 
wäre  verständlich,  aber  es  ist  nicht  wünschens- 
wert, daß  aller  Orten  in  Deutschland  mehr 
oder  minderschlechte  Kopien  des  MESSEL'schen 
Baues  entstehen. 

Berlin  ist  eine  Stadt  mit  großen  monu- 
mentalen Achsen;  der  Wertheim-Bau  ragt  an 
einer  dieser  Achsen  in  wuchtiger  Monumen- 
talität auf  und  fügt  sich  glänzend  dem  Stadt- 
bilde ein.  Denken  wir  uns  aber  einmal  diesen 
modernen  Palast  in  München.  Wo  sollte  er 
stehen?  Vielleicht  würde  er  sich  dem  Cha- 
raker  der  Ludwigstraße  oder  noch  eher  dem 
der  Maximilianstraße  einfügen;  hineinpassen 
aber  würde  er  in  beide  Straßen  doch  nicht. 
Außerdem  kommen  beide  Straßen  für  den 
Bau  von  Kaufhäusern  nicht  in  Betracht.  Die 
beiden  Bauherren,  die  in  München  Waren- 
häuser zu  errichten  gedachten,  mußten  aus 
naheliegenden,  äußeren  Gründen  Bauplätze 
im  Geschäftszentrum  der  Stadt  in  Betracht 
ziehen,  wo  aber  die  Straßen führungen  und 
Straßenphysiognomien  von  denen  des  Ber- 
liner Geschäftszentrums  weit  verschieden  sind. 
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Der  eine  Bauplatz  liegt 
an  einem  unregelmäßigen 
Platz    gegenüber  dem 
Bahnhof,  der  andere  in 
der  gebogenen  Neuhau- 
serstraße.   Die  Neuhau- 
serstraße  hat  seit  langem 
eine  ziemlich  klar  aus- 
geprägte Physiognomie, 
in   die  das  Warenhaus 
Wertheim  von  Messel 
eine  schrille  Dissonanz 
bringen  würde.   Wir  ha- 
ben ja  in  München  schon 
eine  derartige  Dissonanz 
in  dem  Warenhaus  von 
Isidor  Bach,  das  an  sich 
architektonisch  eine  ach- 
tungswerte Leistung  ist, 
aber  den  Charakter  der 
Sendlingerstraße  voll- 
ständig zerreißt.  Hier 
hätte  die  Künstlerkom- 
mission einschreiten  sol- 
len, um  das  Münchener 
Stadtbild  zu  wahren.  Ber- 
lin ist  eine  neue  Stadt, 
München  eine  alte  Stadt, 
die  sich  in  den  letzten 
zwei  Jahrhunderten  ein 
charakteristisch  durchge- 
bildetes und  klar  ausge- 
prägtes architektonisches 
Gesicht  geschaffen  hat, 
deren  Züge  die  Künstlerkommission  mit  Kecht 
zu  erhalten  bestrebt  ist.  _ 

So  waren  schon  hier  zwingende  Grunde 
für  den  Architekten,  dem  die  Ausführung 
der  beiden  Warenhäuser  übertragen  wurde, 


JULIUS  SEIDLER  •  TÜRPFOSTEN  VOM  WAREN 
HAUS  HERMANN  T1ETZ  IN  MÜNCHEN  .  •  •  - 


maßgebend,  eine  neue 
Lösung  für  den  Waren- 
hausbau zu  finden.  Und 
eine  solche  Lösung  hat 
Professor  Littmann  in 
überraschend  erfreuli- 
cher Weise  gefunden,  so 
daß  man  jetzt  auch  von 
einem  Münchener  Waren- 
hausstil reden  kann.  Wir 
Münchener  dürfen  zu- 
frieden sein  mit  diesen 
beiden  Monumentalbau- 
ten, die  sicherlich  das 
Münchener  Stadtbild  nicht 
stören,  sondern  im  Gegen 
teilMünchenerStimmung 
haben.    Besonders  stolz 
dürfen  wir  darauf  sein, 
zwei  architektonisch  so 
glücklich  gelöste  Waren- 
häuser zu  besitzen,  die 
unabhängig  von  Messels 
Wertheim-Bau  in  Berlin 
entstanden  sind,  obwohl 
sie  nur  sehr  kurze  Zeit 
nach  diesem  gebaut  wur- 
den, und  das  danken  wir 
einzig  und  allein  Herrn 
Prof.  Max  Littmann  und 
seinen  beiden  künstleri- 
schen Mitarbeitern,  den 
Architekten  Franz  Ha- 
bich und  Erich  Goebel. 
beiden  Warenhluser  stehen 
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Auch    diese    Deiaen   mm» »•••■■•  ■  - 
ebenso  wie  Messels  Schöpfung  oh«  Vorb 
da;  denn  die  Grands  Magas.ns  du .  Louvr  i.  du 
bon  Marche  und  du  Printemps,  die  die  kaut 
männischen  Vorbilder  aller  deuttCjwW««* 
häuser  waren,   sind  architektonisch  mit :  dtej«  « 
deutschen  Vorbildern  gar  nicht  zu  vergleichen, 
einzige  Pariser  Waren- 
haus, das  neue  archi- 
tektonische Ideen  auf- 
weist,  ist   das  Maga- 
sin  du  Printemps,  des- 
sen Aquariumstil  aber 
höchst  unerquicklich 
wirkt.   Man  muß  aber 
bedenken,   daß  dieser 
Eisenkonstruktionsbau 
schon  Anfang  der  acht- 
ziger Jahre  aufgeführt 
worden   ist;    und  für 
jene  Zeit  war  das  aller- 
dings eine  bedeutsame 
Leistung. 

Da  wir  die  beiden 
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Münchencr  Warenhäuser  Oberpollinger  und 
Hermann  Tietz  mit  dem  Wertheim-Bau  ver- 
glichen haben,  so  möchten  wir,  um  Mißver- 
ständnisse auszuschließen,  nicht  zu  betonen 
vergessen,  daß  jedes  der  beiden  Münchener 
Warenhäuser  kaum  den  Flächeninhalt  des 
ersten  Baues  des  Wertheimschen  Warenhauses 
erreicht. 

Um  beim  Kaufhaus  Oberpollinger  den 
altertümlichen  und  pittoresken  Charakter  der 
Neuhauserstraße  nicht  zu  beeinträchtigen, 
mußten  bei  der  Durchbildung  der  Fassade 
das  linksstehende  Karlstor  und  rechts  der 
zunächst  mit  dem  Pfarrhäuschen  anstoßende 
Bürgerbetsaal  mit  seinen  breiten  und  die 
Höhe  eines  Hauses  mit  vier  Obergeschossen 
nicht  erreichenden  Maßen  berücksichtigt  wer- 
den. Es  galt,  die  links  noch  möglichst  hoch 
zu  entwickelnden  Geschosse  allmählich  abzu- 
stufen, um  mit  dem  Anschlußbau  noch  unter 
dem  Hauptgesims  des  Bürgersaales  zu  bleiben. 
Durch  diese  malerische  Gruppierung  wurde 
die  Aufteilung  der  Massen  erzielt.  Es  mußte 
aber  nun  noch  das  Aeußere  mit  seiner  Zweck- 
bestimmung in  Einklang  gebracht  werden.  Es 
galt,  große  Lichtquellen  zu  schaffen  und  durch 
möglichste  Wiederholung  derselben  die  Gleich- 


artigkeit der  die  Geschosse  durchziehenden 
Räume  anzudeuten.  Dieses  Problem  ist  über- 
raschend glücklich  gelöst;  aber  gerade  diese 
einfache  Lösung  mag  große  Schwierigkeiten 
gekostet  haben.  Ueber  je  zwei  Achsen  er- 
heben sich  drei  steil  ansteigende  Giebel,  die 
durch  eine  Achse  von  einander  getrennt  sind. 
Auf  den  trennenden  Achsen  ist  die  Front 
der  oberen  Geschosse  zurückgesetzt  und  außer- 
dem das  Dach  herabgezogen,  wodurch  die  ge- 
waltige Gebäudemasse  in  wirkungsvollerweise 
aufgelöst  erscheint.  Die  wenigen  übrigblei- 
benden Mauerflächen  sind  durch  Lisenen- 
teilung  belebt,  für  deren  einfache  Profilierung 
die  Rücksicht  auf  den  zur  Verwendung  ge- 
kommenen Muschelkalk  maßgebend  war. 
Die  auf  diese  Weise  wohl  proportionierten 
Fassaden  sind  nicht  weiter  mit  monumentalem 
Schmuk  versehen;  auch  das  zeugt  von  künst- 
lerischem Takt.  Nur  das  Hauptportal  ist 
links  und  rechts  von  zwei  tragenden,  männ- 
lichen Relieffiguren  flankiert,  die  die  Schätze 
des  Wassers  und  der  Erde  bergen.  Diese 
wenigen  plastischen  Einzelheiten  fügen  sich 
dem  Ganzen  wirkungsvoll  ein;  hier  erscheint 
einmal  wieder  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes 
die  Plastik  als  Dienerin  der  Architektur. 
DOll  und  Petzold  haben  diesen  feinsinnigen 
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LUDWIG  HOHLWEIN 
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Schmuck  entworfen,  ebenso  wie  die  grazile, 
kleine  Wappenhalterin  auf  dem  mittleren 
Giebel. 

Es  zeugt  von  stilistischem  Feingefühl,  daß 
der  Architekt  im  Innern  auf  reiche  Dekorierung 
verzichtete,  dafür  aber  die  konstruktive  Linien- 
führung durch  die  feuersichere  Ummantelung 
hindurch  in  einfachen  Profilen  klar  betonte. 
Nur  der  Lichthof  hat  einen  Schmuck  erhalten. 
Die  aus  dunkelgrün  geräucherten  Eichenholz 
gefertigten  Treppen  um  den  Lichthof  bringen 
einen  ernsten  und  traulichen  Ton  in  die 
schlichte  Innenarchitektur;  über  dem  Licht- 
hof wölbt  sich  eine  Decke  aus  Drahtglas, 
die  mit  ornamentaler  Bemalung  verziert  ist. 
Störend  wirkt  in  dem  Treppenhaus  lediglich 
eine  recht  triviale  und  obendrein  noch  mit 
Goldbronze  bemalte  Vergitterung. 

Während  der  Grundriß  des  Kaufhauses 
Obcrpollinger  in  seiner  Front  durch  die 
Neuhauserstraße  bestimmt  wurde,  bot  die 
Grundrißlösung  für  das  Warenhaus  Tietz  grös- 
sere Schwierigkeiten,  auf  die  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden  kann.    Da  die  Baulinien 


wenigstens  an  drei  Seiten  ungefähr  senkrecht 
aufeinanderstanden,   konnte  das  Quadratnetz 
durchgeführt  werden.    Der  auf  das  Mindest- 
maß von  Raumausdehnung  beschränkte  Hem- 
hof ist  in  das  Quadratsystem  des  Grundrisses 
nicht  eingegliedert,  sondern  in  der  Gruna- 
form einer  Ellipse  mit  eigenem  Stützensystem 
dem  Bau  angefügt.    Aus  mehreren  Gründen 
mußten  die  Baulinien  mehrfach  gebrochen 
werden,  so  daß  der  Aufbau  lebhaft  bewegt 
erscheint.    Im  übrigen  aber  ist  ähnlich  »i« 
beim  Kaufhaus  Oberpollinger  durch  hocnaui- 
strebende   Giebel,    durch  heruntergezogen 
Dachflächen  und  durch  Zurücksetzen  einzelne 
Achsen  Gliederung   in   die   großen  Masser 
gebracht;  dabei  ist  nichts  geschehen,  was  zu 
Zweckbestimmung  des  Innern  im  Widersprucl 
steht;  denn  die  hohen  Giebel  boten  eine  vor 
züglichc  Gelegenheit  zur  Eröffnung  grow 
Lichtquellen  und  die  bis  in  das  Dachgeschol 
hinaufgeleiteten  Treppenhäuser  führten  gan 
von  selbst  zu  turmartiger  Ausbildung. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  ■ 
Baupolizei  dem  Bauherrn  und  dem  ArcnittKi 
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in  ungerechtfertigter  Weise  die  größten 
Schwierigkeiten  bereitet  hat.  Da  man  die 
beiden  Warenhäuser  fürchten  zu  müssen 
glaubte,  hat  man  den  wenig  lobenswerten 
Versuch  gemacht,  den  Bau  dieser  beiden 
Kaufhäuser  dadurch  zu  hintertreiben,  daß  man 
den  Bauherren  alle  erdenklichen  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  legte.  Ob  die  Waren- 
häuser volkswirtschaftlich  tatsächlich  eine 
Gefahr  bedeuten,  wollen  wir  hier  nicht  ent- 
scheiden; will  man  sie  aber  bekämpfen,  so 
lassen  sich  leicht  vornehmere  Mittel  zu  ihrer 
Bekämpfung  finden. 

Gerade  bei  dem  Bau  des  Warenhauses 
Tietz  galt  es  ganz  besonders  große  Schwierig- 
keiten zu  überwinden,  die  eine  vollendete 
Lösung  der  Architektur  beeinträchtigt  haben. 
Daß  das  Treppenhaus  in  einem  Turm  unter- 
gebracht worden  ist,  ist  ein  logischer  Ge- 
danke, aber  der  Turm  fällt  aus  der  übrigen 
Fassade  heraus,  die  sich  als  ein  Kompromiß 
zwischen  englischer  und  süddeutscher,  beson- 
ders Augsburger  Architektur  darstellt.  Sehr 
nett  ist  der  Gedanke  der  Loggia,  die  im 


zweiten  Stock  angebracht  ist;  sie  wird  aber 
fast  erdrückt  durch  zwei  allzuschwere  Dach- 
fenster. Am  einheitlichsten  wirkt  die  Fassade, 
die  dem  Bahnhofe  zugekehrt  ist,  und  die  sehr 
pittoreske  Rückfassade  an  der  Luitpoldstraße, 
die  mit  künstlerischem  Erfindungsgeist  ganz 
besonders  glücklich  gelöst  erscheint.  Bei  der 
riesenhaften  Ausdehnung  des  Gebäudes  und 
seiner  enormen  Flächen  glaubte  man  nicht 
ganz  auf  plastischen  Schmuck  verzichten  zu 
können,  für  den  hier  der  Bildhauer  Julius 
Seidier  herangezogen  wurde.  Zuweilen  wirkt 
dieser  Schmuck  unruhig  und  schwer,  beson- 
ders die  reiche  Ornamentierung  der  Giebel- 
gesimse  erscheint  nicht  recht  verständlich; 
andererseits  aber  hat  Seidler  einige  ganz  ent- 
zückende Bekrönungsfiguren  geschaffen  be- 
sonders ein  Bogenschütze  und  eine  Flora  - 
die  aus  süddeutschem,  münchnerischem  Emp- 
finden heraus  entstanden  sind  und  entfernt 
an  Ralchs  stimmungsvolle  Figuren  am  Natio- 
nalmuseum  erinnern.  Das  Innere  ist  ruhig  und 
wirksam  in  Eisenkonstruktion  ausgeführt.  Nur 
bei  dem  Lichthof  wurden  größere,  dekorative 
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Aufwendungen  gemacht.  Pikant  wirkt  der 
ellipsenförmige  Lichthof  durch  seine  räum- 
liche Gestaltung,  deren  feinem  Linienzug  in 
den  oberen  Geschossen  die  Brüstungen  und 
großen  Bogenöffhungen,  dann  das  Krönungs- 
gesims und  die  abschließende,  farbige  Glas- 
decke folgen.  Die  farbige  Gestaltung  des 
Lichthofes  mit  Marmorverkleidung  der  Pfeiler, 
die  mit  Mosaik  von  blauem  Opaleszentglas 
inkrustiert  wurden,  wirkt  bunt,  aber  ästhetisch 
erfreulich;  unangenehm  berührt  auch  hier  die 
triviale  Vergitterung  und  die  Verwendung  der 
leidigen  Goldbronze.  Recht  nett  ist  im  Licht- 
hof der  Brunnen  von  Josef  Bradl. 

Eine  besondere  Sehenswürdigkeit  in  diesem 
Hause  ist  der  Erfrischungsraum,  der  nach 
Entwürfen  von  Ludwig  Hohlwein  ausgeführt 
wurde.  Der  Raum  liegt  abgeschlossen  und 
abseits  von  dem  übrigen  Lärmen  und  Treiben; 
er  hat  etwas  Trauliches  und  von  den  Fen- 
stern aus  genießt  man  den  amüsanten  Aus- 
blick auf  den  Bahnhofplatz.  In  die  dunkel- 
geheizte Fichenholztafelung,  die  sich  nach 
oben  hin  auflöst,  sind  aus  Kupfer  getriebene 


Ornamente  eingelassen,  die  mit  der  Farbe 
des  Holzes  zusammen  einen  schönen  Wohl- 
klang ergeben;  in  dem  Hauptraum  befindet 
sich  ein  Wandgemälde,  eine  Landschaft  von 
Meinzolt.  Gegen  diesen  Hauptraum  hebt 
sich  der  in  hell  gebeiztem  Eichenholz  aus- 
geführte Erker,  der  als  Teezimmer  einge- 
richtet ist,  freundlich  ab.  Die  gradlinigen, 
Möbel  und  die  kleinen  Hocker  im  Teesalon 
sind  schlicht  und  anmutig  konstruiert.  Man 
kann  sich  in  diesen  Räumen  wirklich  auf  das 
Behaglichste  erholen. 

Ganz  genial  hat  unseres  Erachtens  Professor 
Littmann  die  Beleuchtungsfrage  in  diesen 
Warenhäusern  gelöst.  Bei  beiden  erfolgt  die 
Beleuchtung  der  Straßenfront  von  innen  aus. 
Es  sind  keine  Bogenlampen  verwandt,  son- 
dern ungezählte  Lichtquellen  erhellen  von 
innen  aus  die  Fenster,  so  daß  am  Abend  die 
beiden  Warenhäuser  wie  moderne  Feenpalastc 
in  die  Nacht  hineinleuchten. 
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DAS  KREFELDER  MUSEUM 


Nichts  erweckt  für  die  fernere  Entwick- 
lung der  umfassenden  Kulturbewegung 
in  Deutschland,  die  sich  als  Hebel  der  an- 
gewandten Künste  bedient,  bessere  Hoffnung, 
als  der  gesunde  Partikularismus,  der  überall 
befolgt  wird.  Denn  nur  der  Verfall  hat  den 
unaufhaltsamen  Drang,  sich  zu  zentralisieren. 
Wir  finden  heute  im  ganzen  Reich  Mittel- 
punkte; die  größeren  Städte  vertreten  immer 
die  allgemeinen  und  besonderen  Interessen 
ihrer  Landkreise,  und  weit  entfernt,  aus  der 
Reichshauptstadt  Anregungen  zu  holen,  sind 
es  vielmehr  eben  diese  Städte,  die  auf  Berlin 
anregend  zurückwirken.  Dresden,  Leipzig, 
München,  Düsseldorf,  Weimar,  Darmstadt 
u.  s.  w.  sind  heute  viel  wichtiger  für  die  an- 
gewandten Künste  als  Berlin,  und  darin  eben 
mag  wohl  die  Ursache  zu  suchen  sein,  daß 
das  deutsche  Kunstgewerbe  sich  in  kurzer 
Zeit  so  mannigfaltig  und  gründlich  entwickelt 
hat    und   auf  der   letzten  Weltausstellung 


die  Führung  übernehmen  konnte.  Ganz  im 
Gegensatz  z.  B.  zu  Frankreich,  wo  Paris  das 
ganze  Land  ist,  oder  zu  Oesterreich,  wo  man 
eigentlich  auch  nur  von  einem  Wiener  Stil 
sprechen  kann.  Es  ist  keine  Frage,  daß  die 
lebendige  Idee  der  Bewegung  nur  so  recht 
erschöpft  werden  kann ;  das  .angewandte-  im 
Kunstgewerbe  kann  sich  immer  nur  auf  prak- 
tische Zwecke  beziehen,  und  diese  wechseln 
in  den  Provinzen  mit  den  Lebensgewohnheiten 
und  Traditionen.  Eine  abstrakte  Kunstidee, 
ein  Stilgesetz,  wie  es  von  einem  einzigen 
Mittelpunkt  auszugehen  pflegt,  ist  gerade  inner- 
halb der  Nutzkunst  von  zweischneidigem  Wert. 
Darum :  wer  das  Reich  lieb  hat  und  dessen 
eesunde  Entwicklung  wünscht,  muß  sich  der 
regen  partikularistischen  und  doch  ganz  einigen 
Arbeit  freuen,  die  der  in  Friedrichsruh  alternde 
Bismarck  auch  im  Politischen,  als  Gegen- 
gewicht zur  zentralisierenden  Reichsidee,  be- 
fürwortet hat.   Was  für  Deutschland  durch 
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Jahrhunderte  ein  Schaden  und  eine  nie  ver- 
siegende Quelle  der  Streitigkeiten  bedeutete: 
dieses  enge  Nebeneinander  verschiedener 
Stämme  und  Volksteile,  mit  verschiedenen 
Bedürfnissen,  Willensregungen  und  Tempera- 
menten, wird  nun,  nachdem  ein  starkes  Band 
des  idealen  und  profanen  Interesses  alle  Teile 
zusammenhält,  zum  Segen. 

Unter  den  Städten,  die  sich  in  dieser  Weise 
eine  kleine,  aber  gut  organisierte  Selbständig- 
keit geschaffen  haben  oder  doch  zu  schaffen 
tätig  sind,  muß  mit  größter  Achtung  Krefeld 
genannt  werden,  um  so  mehr  als  die  äußeren 
Verhältnisse  dort  nicht  günstig  liegen.  Denn 
naturgemäß  haben  es  die  Provinzialstädte 
Preußens  schwerer,  sich  selbständig  zu  be- 
haupten, als  die  Residenzen  der  deutschen 
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Bundesfürsten.  Es  ist  denn  auch  kein  Zufall, 
daß  es  im  wesentlichen  mehr  die  an  den 
preußischen  Grenzen,  die  von  Berlin  am  ent- 
ferntesten liegenden  Städte  sind,  die  am  frucht- 
barsten in  unserer  Bewegung  arbeiten.  Peter 
Behrens  sitzt  in  Düsseldorf,  und  in  Berlin, 
wo  eben  der  Direktorposten  der  Unterrichts- 
anstalt zu  vergeben  ist,  spricht  man  von  einem 
Barockarchitekten,  der  schon  vor  zwanzig 
Jahren  antiquiert  gewesen  wäre.  Man  läßt 
in  der  Kaiserresidenz  die  persönlichen  Männer, 
die  starken  Willen  nicht  zu;  es  ist  vielmehr 
schon  erstaunlich,  wenn  es  einem  zielbewußten 
Beamten,  wie  dem  Direktor  P.Jessen,  in  jahr- 
zehntelanger, sich  vorsichtig  vorwärts  tastender 
Arbeit  gelingt,  das  notwendige  Niveau  zu 
schaffen  und  zu  halten.  Persönlichkeiten  sind 
aber  durchaus  notwendig.  Ueberall  fast  in  den  Städten 
ist  unsere  Bewegung  an  den  Namen  eines  Organisators 
geknüpft,  am  meisten  aber  doch  wohl  in  Krefeld.  Denn 
wenn  anderswo  immerhin  die  ausführenden  Künstler  in 
erster  Linie  in  Betracht 
kommen,  so  konnte  da- 
von in  dieser  arbeiten- 
den Industriestadt,  die 
wohl  Zeichner-,  aber 
keine  Künstlertraditi- 
onen besitzt,  nicht  die 
Rede  sein.  Es  ist  nur 
Deneken  gewesen,  der 
Leiter  des  Kaiser  Wil- 
helm-Museums,derden 
Anstoß  gegeben  hat, 
und  wenn  der  Erfolg 
heute  so  ist,  daß  Kre- 
feld mit  zu  den  deut- 
schen Städten  gerechnet 
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wird,  wo  die  Nutzkunst  eine  Stätte  gefunden 
hat,  so  ist  es  im  wesentlichsten  das  Verdienst 
dieses  einen  willenskräftigen  Mannes.  Als 
Deneken  das  Direktorium  übernahm,  muß 
es  ziemlich  traurig  ausgesehen  haben.  Hätte 
er  nun  fortgewurstelt,  wie  es  heute  noch  so 
viele  Museumsbeamte  tun,  so  wäre  seine  Be- 


hörde vielleicht  auch  mit  ihm  zufrieden 
gewesen,  wenn  nicht  noch  zufriedener.  Die 
Idee,  der  Wille  und  die  Tat:  das  Neue,  Not- 
wendige zu  wollen,  gehörten  ihm  ganz  allein, 
und  er  hat  die  Arbeit  ausdauernd  vollbracht, 
mehr  gegen  den  Strom  als  unterstützt  von 
denen,  die  doch  im  Grunde  nur  den  Nutzen 
haben,  wenn  er  seinen  Kulturideen  folgt.  Die 
Krefelder  Industrie,  von  der  vorher  nichts 
interessierte  als  die  Exportziffern,  beginnt 
jetzt  endlich,  auch  ihrer  Erzeugnisse  wegen 
zu  interessieren,  und  wenn  sich  ein  unmittel- 
barer Nutzen  nicht  gleich  zu  ergeben  scheint, 
so  ist  der  mittelbare  heute  schon  ganz  klar. 
Und  dieser  hat  jenen  noch  immer  nach  sich 
gezogen. 

Für  einen  Verwaltungsbeamten  ist  es  nicht 
immer  leicht,  zwischen  den  praktischen  Rück- 
sichten der  Stunde  und  den  großen  Forde- 
rungen des  Gewissens  einen  würdigen  Kom- 
promiß zu  schließen.  Aber  Denekens  Natur 
scheint  gerade  dafür  sehr  glücklich  veranlagt. 
Ihn  reizt  scheinbar  nur  das  Erreichbare;  dieses 
aber  ist  dann  immer  auch  ein  Baustein  zu 
jenem  idealen  Kulturgebäude.  Seine  Begeiste- 
rungsfähigkeit ist  allen  praktischen  Vernunft- 
gründen zugängig,  und  er  besitzt  das  Geschick, 
die  notwendigen  Kompromisse  seiner  Stellung 
als  selbstgewählte  und  freiwillige  Kompromisse 
erscheinen  zu  lassen.  Neben  allem,  was  er 
als  Persönlichkeit  bedeutet  —  für  Krefeld  be- 
deutet! bleibt  er  immer  noch  im  Grunde 
der  Beamte.  Das  macht  ihn  für  seine  Stellung 
so  sehr  geeignet.  Daneben  unterstützt  dieser 
Umstand  aber  auch  den  Anschein,  daß  unser 
deutsches  Beamtentum  allmählich  aus  dem 
toten  Bureaukratismus  herauskommen  und  zur 
lebendigen  Erfassung  und  Vertretung  der  Zeit- 
bedürfnisse gelangen  will.  Hier  liegt  vielleicht 
Denhkens  bestes  Kulturversprechen:  er  ist 
einer  der  wenigen  modernen  Beamten,  wie 
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wir  sie  leider  jetzt  erst  am  Rhein  oder  in 
Posen  haben,  aber  noch  nicht  in  den  Staats- 
bureaus der  Reichshauptstadt.  — 

Heute  liegt  uns  der  Museumsbericht  Df.ne- 
kens  über  die  letzten  fünf  Jahre  vor.  Dieser 
sorgsam  und  lehrreich  gefaßte  Bericht  zeigt, 
daß  der  Direktor  sein  Museum  durchaus  so 
leitet,  wie  Wilhelm  Bode  es  in  seinem  Buch 
über  Kunstgewerbe  gefordert  hat:  im  leben- 
digen Sinne.  Nicht  eine  tote  Sammlung  von 
„Vorbildern*  ist  dieses  Krefelder  Institut, 
sondern  eine  wirkliche  Meisterschule.  Einige 
Ergebnisse  erregen,  wenn  man  die  immerhin 
beschränkten  Mittel  und  die  Schwierigkeiten 
der  notwendigen  Konzentrierung  der  künst- 
lerischen Mittel  bedenkt,  geradezu  Erstaunen. 
van  de  Velde  hat  in  Deneken  einen  der 
frühesten  und  eifrigsten  Bewunderer  gefunden, 
und  die  ganze  Bewegung  in  der  modernen 
Frauentracht  ist  mit  dem  Namen  Krefeld  un- 
trennbar verknüpft.  Auch  rein  künstlerische 
Versuche,  wie  die  der  »Farbenschau*  oder 
der  Ausstellung  „Linie  und  Form"  legen 
Zeugnis  von  dem  suchenden,  anregenden 
Geiste  der  Verwaltung  ab.  Der  Bericht  zählt 


die  ganze  Fülle  der  in  fünf  Jahren  getroffenen 
Veranstaltungen  auf  und  erweckt  den  Ein- 
druck, daß  stets  mit  den  natürlichen  Unzu- 
länglichkeiten Krefelds  zu  rechnen  gewesen 
ist,  daß  aber  eben  wegen  dieser  Unzuläng- 
lichkeiten alles  erreicht  worden  ist,  was  mög- 
lich war.  Wenn  irgend  ein  Institut  verdient, 
daß  ihm,  auch  von  Privaten,  reichere  Mittel 
zur  Verfügung  gestellt  werden,  als  die  sind, 
worüber  es  scheinbar  verfügen  kann,  so  ist 
es  das  Kaiser  Wilhelm-Museum.  Wir  wollen 
von  ganzem  Herzen  hoffen,  daß  in  den 
mittelgroßen  Städten,  vor  allem  in  PreuOen, 
recht  viele  solche  Anstalten,  von  so  arbeits- 
freudigen, klugen  und  temperamentvollen 
Männern  wie  Deneken  geleitet,  entstehen,  und 
daß  eine  so  gute  Sache,  wie  unsere  Bewegung, 
recht  oft  noch  solche  charaktervolle,  tätige 
Förderer  finde.  Auf  Krefeld  aber,  sein 
Museum  und  auf  dessen  Direktor  werden 
alle,  denen  die  deutsche  Kulturentwicklung 
eine  der  wichtigsten  Fragen  scheint,  nach 
wie  vor  mit  lebhaftem  Anteil  und  froher 
Zustimmung  blicken. 

Karl  Scheffler 


IN  PARTIBUS 

Zu  den  Arbeiten 
Von  Erich 

Eine  leidige  Gewohnheit,  die  Dinge  auf  ihre 
Formel  bringen  zu  müssen.  Der  homo  Mag- 
deburgensis  hat  mir  dabei  lange  widerstanden. 
Ich  habe  ihn  studiert  mit  heißem  Bemühen : 
im  Theater,  wenn  er  die  berühmte  „Gastin*, 
die  sich  den  Arm  ausrecken  muß,  um  über  das 
Hindernis  des  jungfräulichen  Busens  hinweg 
die  Hand  aufs  Herz  zu  legen,  mit  sattem 
Behagen  beklatscht,  im  Volkskonzert,  wo  im 
Liszt-Rhythmus  Strümpfe  gestrickt  und  im 
Strickstrack-Rhythmus  Liszt  gehört  wird.  Ich 
habe  ihn  gesehen,  wie  er  die  Duncan  sah, 
die  Duncan,  die  da  hupft  wie  eine  Venus  kal- 
lipygos,  die  aus  der  Pose  gekitzelt  wird. 
Immer  witterte  ich  seine  Idee;  aber  dem 
Worte  zwang  ich  sie  nicht.  Dann  habe  ich 
die  Magdeburgische  Psyche  beim  Essen  be- 
lauscht, nicht  bei  jenem  Essen,  das  Zweck 
ist,  sondern  dem  anderen,  bei  Diners  und 
Soupers,  wo  unglaublich  viel  mit  Schüsseln 
und  Tellern,  Flaschen  und  Gläsern  operiert 
wird,  wo  viel  Lärm  um  Nichts  ist,  wo  die 
Fülle  des  Beiwerks,  Konfekt  und  Früchte, 
das  Krachen  der  Krachmandeln,  das  Knallen 
der  Knallbonbons  die  Konversation  so  ganz 
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und  gar  überwuchert,  kurz  bei  jenem  Essen, 
das,  wie  mir  Kulturreminiszenzen  sagten,  orna- 
mental zu  nehmen  ist.  Wenn  ich  da  sah,  mit 
welcher  Verve,  als  gälte  es,  Wäsche  zu  stucken, 
sich  die  stämmigen  Arme  mit  den  kurzen 
dicken  Händen,  in  denen  die  Knöchel  ertrinken, 
auf  die  Teller  stürzten,  da  ward  es  mir  klar 
und  klarer  —  trotz  aller  Eßlust,  die  da  be- 
wiesen wurde:  der  Magdeburgische  Mensch  ist 
ein  satter  Mensch  --  doch  was  unterschiede 
ihn  da  von  den  andren  —  der  Magdeburgische 
Mensch  ist  der  sattere,  der  satteste. 

Und  in  diesem  satten  Milieu,  dem  Kunst 
nicht  mehr  ist  als  das  Grüne  auf  der  Braten- 
schüssel des  Lebens,  wächst  eine  Kunst 
heran,  der  diese  bescheidene  Rolle  nicht  ge- 
nügt, eine  echte  Kunst,  echt  darum,  weil  sie 
die  erforderliche  Respektlosigkeit  vor  dem 
Bestehenden  besitzt,  weil  sie  dem  Bestehen- 
den mit  jener  Umformungstendenz  gegen- 
übertritt, ohne  die  keine  Kunst  ist. 

Welches  epitheton  ornans  soll  ich  Albin 
M'_ller  geben,  dem  Hauptvertreter  der  jungen 
Kunst  in  Magdeburg?  Ich  werde  ihm  keines 
geben,  denke,  ein  Blick  auf  die  Bilder  wird 
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genügen,  um  darzuiun,  daß  er  mit  zu  den 
Besten  unserer  jungen  Künstlergeneration  ge- 
hört. Die  einzelnen  Dinge  mögen  für  sich 
selber  reden;  ich  möchte  hier  nur  die  Grund- 
empfindung klar  machen,  aus  der  solche  Werke 
geschaffen  werden. 

Wir  modernen  Menschen  sind  eigentüm- 
liche Wesen.  Durch  unsere  Seele  geht  ein 
großer  Sprung,  sie  in  dieses  seltsame  Doppel- 
empfinden spaltend,  und  von  diesem  großen 
Sprunge  aus  dies  verwickelte  und  doch  so 
regelmäßige  Netz  der  feinen  und  feinsten 
Haarrisse,  das  die  ganze  Kompliziertheit 
modernen  Geistes  bezeichnet.  Was  besser 
sei,  die  glatte  Seele  oder  die  gesprungene, 
komplizierte?  Ich  weiß  es  nicht  zu  ent- 
scheiden. Die  Vase  mit  der  glatten  Glasur 
kann  schön  sein,  aber  die  krakelierte  kann 
es  auch  sein.  Jedenfalls  hat  unsere  Zeit 
diese  krakelierte  Seele,  die  Seele  mit  dem 
Sprung.  Und  Gott  sei  Dank,  daß  dem  so 
ist.  Denn  das  gibt  Anstoß,  gibt  Leben,  dieser 
Konflikt,  der  uralt  und  doch  immer  neu  ist, 


den  wir  nur  wieder  einmal  besonders  stark 
vielleicht  stärker  denn  je  empfinden,  diese 
große  Konflikt  zwischen  Kultur  und  Natui 
Der  moderne  Mensch  ist  der  Mensch  de 
Stadt,  mit  allen  Fasern  seines  Leibes  ist  e 
mit  ihr  verwachsen;  aber  im  Herzen  trag 
er  eine  stille  Sehnsucht  nach  dem  Lande 
nach  „Natur",  und  ist  er  auf  dem  Lmd( 
dann  erst  Fühlt  er  sich  ganz  Mensch;  -  abe 
im  Herzen  trägt  er  eine  stille  Sehnsuch 
nach  Asphalt,  in  dem  sich  elektrische  Lampe 
spiegeln,  nach  wogender  Menge,  nach  chi 
gerafften  Röcken  und  aparten  Frisuren,  nac 
Cafes,  Theater,  Museen,  und  erst  danr 
wenn  er  all  das  wieder  hat,  alles  das,  wa 
er  .  Kultur"  nennt,  fühlt  er  sich  ganz  Mensch 
aber  im  Herzen  trägt  er  eine  stille  Sehn 
sucht  .  .  .  Ach,  wenn  wir  sie  doch  er« 
hätten,  die  zwingende  Form,  die  uns  au 
dem  Zwiespalt  der  Empfindung  herausfuhr; 
zur  starken  Einheit  künstlerischen  Leben; 
Freilich,  so  einfach  ist  es  nicht,  wie  es  di 
Mattherzigkeit  utopistischer  Schwärmer  un 
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die  Brutalität  der  —  ich  habe  kein  anderes 
Wort  —  Ingenieure  sich  denkt.  Feine  Nerven 
gehören  dazu,  aber  gesunde. 

Nichts  kennzeichnet  schärfer  die  Kultur 
unserer  Zeit  als  dieses  Sichspalten  der  Groß- 
städte in  die  Geschäftsstadt  im  Zentrum  und 
die  Wohnungsstadt  oder  die  Wohnungsstädte 
nach  der  Peripherie  zu  und  darüber  hinaus. 
Wirtschaftlich  ist  dieser  Prozeß  bereits  weit 
vorgeschritten,  künstlerisch  aber  ist  noch  so 
gut  wie  alles  zu  tun.  Was  der  Geschäftsstadt 
noch  mangelt,  das  empfinden  wir  gerade  jetzt 
so  recht,  nachdem  Messels  weitblickende 
Kunst  für  das  Warenhaus  eine  Form  gefunden 
hat,  der  der  Inhalt  zur  Zeit  noch  bedenklich 
nachhinkt.  Und  der  andere  Teil  des  eben 
gekennzeichneten  Empfindungskomplexes 
von  den  Uebergängen  sehe  ich  ab  —  hat  er 
etwa  in  dem,  was  man  » Villenkolonie"  nennt, 


i 


ALBIN  MULLER 


seine  künstlerische  Lösung  gefunden?  Kaum, 
weder  im  ganzen  das  böse  Kapitel  „Bebau 
ungspläne"  —  noch  im  einzelnen. 

Was  das  einzelne  betrifft,  das  Haus,  das 
Gehöft,  so  scheint  mir  hierfür  Albin  Müllers 
Schaffen  gute  Hoffnungen  zu  geben.  Ich 
kenne  nur  sehr  wenige,  ich  möchte  sagen: 
gar  keine  Häuser  aus  neuerer  Zeit,  die  einen 
so  leicht  den  heiklen  Zwiespalt  von  Natur 
und  Kultur  vergessen  ließen  als  gerade  diese. 
Ein  lobenswertes  Können,  das  mit  gesunden 
Sinnen  Kraft  aus  der  Natur  geschöpft  hat 
und  doch  alle  die  Forderungen  kennt,  die 
feinere  Lebensart  stellt.    Welch  kultiviertes 
Geschick  in  der  Grundrißgestaltung,  inderGe- 
samtanordnung,  welcher  Ernst  und  doch  welche 
Anmut  in  den  Umrissen,  welch  feiner  Takt 
in  der  Verwendung  der  Baustoffe;  alles  mit 
dem  unverkennbaren  Stempel  von  Menschen- 
geist, kultiviertem  Menschengeist  und 
doch  in  gutem  Einvernehmen  mit  der 
Natur;  so  etwas  wie  ein  feiner  Frieden 
über  dem  Ganzen.    Alle  diese  Sachen 
wirken  mit  einer  Selbstverständlichkeit, 
die  man  zur  Zeit  noch  nicht  oft  findet. 
Und  gerade  darin  liegt  ihre  Bedeutung. 
Sie  besitzen  diese  wohltuende  Neutrali- 
tät, Neutralität  nicht  im  Sinne  der  Cha- 
rakterlosigkeit, sondern  als  Ueberwin- 
dung  des  Individuell-Willkürlichen,  sie 
sprechen  die  wuchtige  Sprache  der  Not- 
wendigkeit, kurz:    zeichnen  sich,  *'e 
mir  scheint,  gerade  durch  die  Eigen- 
schaften aus.  an  die  man  vorzugsweise 
denken  wird,  wenn  man  dereinst  vom 
Stil  unserer  Zeit  redet.    Ich  will  in 
keinem  Soundso  wohnen,  ich  will  «uf 
keinem   Soundso  sitzen, 
keinen  Soundso  spucken; 
ein  Haus,  drin  zu  wohnen, 
einen  Stuhl,  um  darauf 
ZINNSERVICE      quem  zu  sitzen  und 


will  in 
brauche 
brauche 
zu  sitzen,  be- 
zwar  bequem 


ich 
ich 
ich 
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nicht  bloß  für  das  Rückwärtige,  nein,  bequem  auch 
für  das  Auge,  denn  das  höhere  Zweckgefühl  sitzt  da 
oben  und  nicht  da  unten,  —  ich  brauche  einen  Spuck- 
napf, —  doch  nein,  ich  brauche  keinen,  ohne  übrigens 
Italiener  zu  sein.  Dank  den  Künstlern,  die  den 
scharfen  Blick  haben  für  das,  was  not  tut,  die  so 
feinfühlig  die  Seele  der  Zeit  verstehen.  Nur  durch 

Ueberwindung  des  In- 
dividuell -Willkürlichen 
können  wir  zum  Stil  ge- 
langen. Es  sind  bis  jetzt 
nicht  gar  so  viele,  die 
sich  zu  diesem  Satze  be- 
kennen. 

Solch  ein  Künstler 
wird  mit  Glück  auch  an 
Aufgaben  herantreten, 
die  vom  Massenempfin- 
den gestellt  werden.  Da 
istz.  B.dasheikle  Thema: 
Kirchenbau.  Freilich,  in 
den  groüen  Städten  wird 
man  so  lange  romanische 
und  gotische  Reißbrett- 
kirchen errichten,  er- 
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KLNSTVERGLASUNG 


richten  müssen,  solange 

sich  die  Kirche  selber  als  Anachronismus  gibt,  solange  man  sie 
als  Anachronismus  empfindet.  Auf  dem  Lande  aber  ist  es 
anders,  hier  besteht  noch  im  wesentlichen  der  alte  Gedanke; 
ihm  die  Form  zu  finden  ist  ungleich  leichter,  leicht  aber  darum 
noch  lange  nicht.  Denn  es  gilt,  Bauten  zu  schaffen, 
Bauer,  dem  Dörfler  das  sind, 
einer  „Kirche"  vorstellt  - 
und  doch  etwas  von  den 
die 
ist 

In  dieser  kleinen 


ALBIN  MULLER   •  STANDUHR 
AUSGEFÜHRT  VON  TH.  ENCKE, 
MAGDEBURG 


Es  hat  bis  jetzt  über- 
haupt noch  kein  Guß- 
eisen, künstlerich  be- 
zwungenes Gußeisen  ge- 
geben, wohlgemcrkt: 
künstlerisch  bezwunge- 
nes; denn  von  sog.  »Kunst"  ist  auch  der  Eisenguß 
nicht  verschont  geblieben.  Man  kennt  aus  unseren 
Museen  was  gäbe  es  in  unseren  Museen  nicht  — 
diese  langweiligen,  biblische  Geschichten  erzählen- 
den, schwarzen  schmutzigen  Platten,  die  einst  für 
Oefen  bestimmt  waren;  man  kennt  diese  Filigran- 
arbeiten (!)  in  Gußeisen,  die  zu  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  von  der  kgl.  Eisengießerei  in  Berlin 
hergestellt   wurden;    man   kennt   vor  allem  diese 


die  dem 

was  er  sich  von  Kind  auf  unter 
und  der  Bauer  ist  konservativ  — 
neuen  Formen  anklingen  zu  lassen, 
die  Signatur  unserer  Zeit  sind.    Denn  seit  es  Städte  gibt, 
das  Land  in  der  Form  stets  von  ihnen  abhängig  gewesen. 

Kirche  MÖLLERS  ist  Altes  und  Neues  schön 
miteinander  verbunden. 

Wie  sich  ein  derartiges  Können  im  einzelnen 
mag  ein  Blick  auf  die  Gußeisenarbeiten  zeigen, 
von  einer  solchen  Selbstverständlichkeit  der  Wirkung,  daß  man 
es  kaum  glauben  möchte,  es  sei  jemals  anders  gewesen 
es  ist  anders  gewesen. 


beweist,  das 
Alles  wieder 


Und 
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nickelblinkenden  Schilde,  die  Hellebarden, 
die  Helme  (alles  zusammen  en  miniature  gibt 
wundervolle  Aschenbecher),  die  den  Stolz 
unserer  neuen  altdeutschen  bezw.  alten  neu- 
deutschen  Renaissance  bildeten.  Solch  ein 
wundervoller  Aschenbecher  neben  MOller- 
sche  Eisengußarbeiten  gestellt,  das  gibt  eine 
beredte  Sprache,  vergleichbar  etwa  der:  So 
sah  ich  aus,  bevor  ich  in  die  orthopädische 
Anstalt  des  Herrn  Paasch  en  nach  Dessau 
kam  —  so  sehe  ich  jetzt  aus. 

Hier  zum  ersten  Male  kommt  nicht  bloß 


der  „Künstler 
Wort.  Seine  r 
geheimen  Kri 
bei  der  Formgt 
Gußeisen  zu  k 
plempert  ist  s 
in  großen  Forr 
Flächen  zusan 
eigentümliche? 
diese  Prozedu 
sonderbaren  5 
weichen  Läpp 
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schlaff  und  kraftlos,  und  in  Drehung  ge- 
bracht so  kräftig  und  doch  so  geschmeidig 
sind,  man  muß  diese  Dinge  gesehen  haben, 
um  zu  begreifen,  wie  gerade  dieser  Schlei  f- 
und  Polier-Prozeß  dasjenige  Mittel  ist,  dieses 
Material  zum  Sprechen  zu  bringen.  Und  dieses 
eine  Material  zum  Sprechen 
bringen,  einem  guten,  leistungs- 
fähigen Material  aus  völliger 
Formverwahrlosung  heraus  zu 
seinem  Rechte  zu  helfen,  das  ist 
eine  künstlerische  Tat.  In  Albin 
MOllers  Eisengußarbeiten  sind 
künstlerischer  Wille  und  Wesen 
des  Stoffes  zu  so  fester  Form- 
einheit zusammengeschmolzen, 
daß  man  glauben  möchte,  der 
Eisenguß  habe  mit  diesem  sei- 
nem ersten  Satze  gleich  seine 
Höhe  gewonnen.  Dieses  willige 
Zusammengehen  der  Persönlich- 
keit mit  den  Zwecken,  den  Stoffen, 
das  ist  es,  was  mir  besonderes 
Vertrauen  zu  diesem  Künstler 
gibt.  Gewiß,  auch  er  hat  seine 
Mätzchen  —  wer  hätte  keine 
Mätzchen?  —  aber  er  wird  ihrer 
Herr  werden,  denn  er  hat  den 
starken  Willen  zum  Stil. 

Alles  in  allem  eine  Kraft,  mit 
der  etwas  anzufangen  wäre.  Was 
nun  hat  Magdeburg  mit  diesem 
Künstler  und  den  anderen  Mo- 
dernen bis  jetzt  geleistet?  An- 
scheinend sehr  viel;  denn  seit 
St.  Louis  hat  man  es  oft  genug 
lesen  können,  daß  Magdeburg  in 
die  Reihe  der  deutschen  Kunst- 


zentren eingerückt  sei.  Das  aber  kam  so. 
Als  man  sich  allerorten  für  die  Weltausstel- 
lung rüstete,  blieb  es  in  Magdeburg  still, 
ganz  still.  Unzweifelhaft  gab  es  hier  Leute, 
die  zur  äußeren  die  innere  Pflicht  hatten, 
etwas  .in  die  Wege  zu  leiten".  Aber  diese 
Leute  rührten  keine  Hand,  und 
wenn  vielleicht  doch,  so  jeden- 
falls nicht  mit  der  Entschieden- 
heit, die  zum  Erfolge  notwendig 
ist.  Man  hat  hier  überhaupt  das 
peinliche  Gefühl,  als  ob  die 
Kunstorganisatoren  sich  nicht  mit 
der  Rolle  des  ehrlichen  Maklers 
begnügten,  als  ob  sie  vom  Künst- 
ler Vorspanndienste  für  den  ei- 
genen Triumphwagen  verlangten. 
Es  spricht  für  die  Personen  un- 
serer Künstler,  daß  sie  sich  zu 
solchem  Vorspanndienste  nicht 
hergaben.  So  sahen  sie  sich  ge- 
zwungen, auch  die  Organisation 
in  die  Hand  zu  nehmen.  Ueber 
die  versagenden  Faktoren  hinweg 
gingen  sie  unmittelbar  an  das 
Oberhaupt  der  Stadt,  in  dem  sie 
erfreulicherweise  einen  eifrigen 
Förderer  ihrer  Bestrebungen  fan- 
den. Die  kräftige  Initiative  der 
Künstler,  die  Einsicht  des  Ober- 
bürgermeisters SCHNEIDER  und 
dann  die  Tüchiigkeit  der  aus- 
führenden Handwerker,  das  sind 
die  Momente,  denen  Magdeburg 
seinen  neuen  Ruf  verdankt.  Dies 
zur  Feststellung  des  Tatbestan- 
des; denn  die  Postnumerando- 
begeisterung,   die    sich  jedem 
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Erfolge  beigesellt,  ist  schuld  gewesen,  daß 
sich    das    Bild    etwas    zu   Ungunsten  der 
Künstler  verschoben  hat.    So  ist  Magdeburg 
nolens  volens  in  den  Ruf  eines  neuen  Kunst- 
zentrums gekommen.    Aber  wenn  es  auch 
sehr  nolens  war,  es  wird  die  ihm  zuerteilte 
ehrenvolle  Rolle  kaum  wieder  aufgeben  wollen, 
hat  also  die  moralische  Verpflichtung,  den 
Zufallserfolg  in  einen  innerlich  berechtigten 
umzuwandeln.    Ich  appelliere  hier  nicht  an 
die  Privaten;  erfreulicherweise  gibt  es  hier 
in  allen  Ständen  und  Berufen  Menschen,  die 
eine  tiefere,  lebensvollere   Auffassung  von 
Kunstdingen   besitzen,  als  man  gemeinhin 
findet.   Ich  meine:  die  Stadt  als  solche  sollte 
daran  gehen,  mit  Hilfe  dieser  jungen  künst- 
lerischen Kräfte  eine  energischere,  großzügi- 
gere Kunstpolitik  zu  führen,  als  sie  es  bis- 
her getan  hat.  Die  Kunstpolitik  hier  bewegt 
sich  durchaus  in  den  herkömmlichen  Bahnen. 
Man  hat  eine  Kunstgewerbeschule,  die  sehr 
viel  Geld  kostet,  man  hat  ein  Museum,  für 
dessen  Neubau  allein  eine  Million  aufgewandt 
wird,  man  hat  für  die  allgemeine  Kunst- 
pflege in  der  Stadt 
erhebliche  Posten  im 
Etat  stehen.  Aber 
der  Geldaufwand  al- 
lein tut  es  nicht; 
die  Gesinnung  muß 
künstlerischer  wer- 
den.    Neue  Ziele 
wollen  neue  Wege. 
Aber  hier  in  Magde- 
burg   glaubt  man, 
peinlich  darauf  ach- 
ten zu  müssen,  daß 
ja  alles  genau  auf  die 
Paragraphen  längst 


überlebter  Dienstvorschriften  klappt,  man  ent- 
faltet mit  dem  ernstesten  Gesicht  eine  \er- 
waltungsakrobatik,  die  auf  feinere  Sinne  höchst 
komisch  wirkt,  spricht  in  einem  weg  von  „br- 
fahrung-  (profane  Gemüter  haben  dafür  die 
Formel:  es  wird  weitergewurstelt),  aber  man 
läßt  ganz  und  gar  jenen  intuitiven  Blick  ver- 
missen, ohne  den  nun  einmal  nirgends  etwas 
Gescheites  zu  machen  ist.  Wir  brauchen  neue 
Kunstschulen,  neue  Museen,  neuen  Geist  in 
den  Stadtbauverwaltungen.    Man  gebe  sien 
doch  nicht  der  Täuschung  hin,  eine  Kunst- 
schule sei  modern,  erfülle  ihre  Aufgabe,  wenn 
einige  moderne  Künstler  an  ihr  als  -Beam« 
angestellt  sind.    Man  glaube  doch  nicht,  ein 
Museum,  das  ungeheuerlich  viel  Geld  für 
Bilder  ausgibt,  die  vor  zehn  Jahren  billiger 
und  -    bedeutender  waren,  sei  das  Museum 
was   unsere  Zeit,   unsere  ^«Wg 
Zeit  braucht.  Man  glaube  doch  nicht,  in  einer 
Stadtbauverwaltung 
herrsche  künstleri- 
scher Geist,  wenn 
in  einem  Museums- 
neubau romanische 
und  gotische  Gewöl- 
be in  Rabitz  gezo- 
gen werden.  Scharfe 
Zungen  haben  das 
Wort    „Rabitz- Mu- 
seum" geprägt.  Nun 
in  Magdeburg  wird 
in  Kunstdingen  noch 
viel  gerabitzt.  Aber 
es    könnte  anders 
werden,   leicht  an- 
ders werden.  Wie? 
Man  frage  die  Künst- 
ler, frage  sie  in  allen 
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VASEN  AUS  BÖHMISCHEM  LUSTREGLAS,  GLASVASEN  VON  EMILE  GALLE  UNO  BELGISCHE 
KERAMIK  •  AUS  DEM  HOHENZOLLERN  -  KUNSTGEW  ERBEHAUS  H.  HIRSCHWALD,  BERLIN 


Dingen,  die  mit  Kunst  zu  tun  haben,  und  deren 
sind  sehr  viele,  und  man  wird  Antwort  bekom- 
men. Man  lasse  von  der  äußerlichen  Meinung, 
eine  Kunststadt  zu  sein,  wenn  man  einige 
Künstler  in  seinen  Mauern  hält.  Künstler- 
menagerien, so  anmutig  sie  auch  auf  harm- 
lose Gemüter  wirken  mögen,  sie  sind  das 
letzte,  was  wir  brauchen.  Was  die  mo- 
derne Bewegung  -  vom  Jugendstil*  sehe 
ich  ab  —  in  Magdeburg  bis  jetzt  offiziell  er- 
reicht hat,  ist  nicht  gar  so  viel.  Immerhin 
ist  es  ihren  Vertretern  gelungen,  in  das 
ancien  regime  die  erste  Bresche  zu  schlagen. 
Sie  haben  dafür  das  Odium  auf  sich  nehmen 


müssen,  unbequeme  Beamte  zu  sein.  Sie 
haben  das  gern  getan,  denn  sie  glaubten,  zur 
Arbeit  für  die  Kunst  berufen  zu  sein,  glaubten 
sich  nicht  dazu  da,  vorzüglich  auf  die  Be- 
quemlichkeit der  Satten  Bedacht  zu  nehmen. 

LESEFRÜCHTE: 

An  unserer  Jugend  ist  es,  iu  zeigen,  daß  die 
herrlichen  Quellen  der  deutschen  Erfindung  und  der 
Phantasie  noch  in  ihr  vorhanden  sind  und  nur  ver- 
borgen waren  und  erdrückt  von  dem  schweren  Ge- 
stein des  Herkommens  und  der  unseligen  Hyper- 
trophie des  Unterrichts.  Traut  es  euch  zu,  hebt 
den  Bann,  arbeitet  mit  Feuer  und  mit  Geduld  und 

zeiget,  was  ihr  erfindet.  Hermann  Obriil 
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OBERHESSISCHE  TÖPFEREIEN  VON  PAUL  HAUSTEIN 


Im  Großherzogtum  Hessen  macht  man  neuer- 
dings erfreuliche  Versuche,  alte,  dem  Ver- 
fall nahe  Hausindustrieen  neu  zu  beleben. 
Die  von  alter  Zeit  her  in  Oberhessen  be- 
triebene Leinenweberei  hat  bereits  durchUnter- 
nehmungen größeren  Umfangs  erhebliche 
Förderung  erfahren,  und  nun  hat  man,  wie 
in  der  „Dekorativen  Kunst"  schon  kurz  ge- 
meldet wurde,  auch  die  alte,  heimischeTöpferei 
zu  heben  und  zu  neuen  Leistungen  anzuregen 
versucht.  Gerade  sie  bedurfte  dieses  helfenden 
Eingriffes  ganz  besonders.  Nur  noch  in  ge- 
ringem Umfang  betrieben,  hat  sie  schon  seit 
vielen  Jahren  die  alte  Eigenart,  wie  sie  so 
manches  Stück  vergangener  Zeit  bewahrt,  ver- 
loren und  den  kleinen  Handwerkern,  die  sie 
noch  pflegten,  nur  ganz  kärglichen  Verdienst 
gebracht.  Nun  hat  das  hessische  Ministerium 
vor  ein  paar  Monaten  das  Mitglied  der  Darm- 
städter Künstlerkolonie,  PAUL  Haustein,  nach 
den  kleinen  Orten  Lauterbach  und  Homberg 
an  der  Ohm  gesandt,  und  das  Ergebnis  von 
dessen  Einwirkung  auf  die  dort  heimische 
Töpferei  zeigen  am  besten  die  in  diesem  Hefte 
enthaltenen  Abbildungen.    Sie  ergeben  nach 


KAFFEESERVICE  •  AUSGEFÜHRT  VON  SEITZ  I  IN  HOMBERG 


zwei  Richtungen  erfreuliche  Resultate:  alte, 
bäuerliche  Technik,  die  so  gut  wie  vergessen 
war,  ist  wieder  aufgefrischt  worden  und  damit 
auch  die  Erinnerung  8n  gleichfalls  vergessene 
Formen.  Dann  sind  auch  neue  Formen  hin- 
zugekommen, in  schlichter,  einfacher  Fassung, 
wie  sie  sich  dem  Verständnis  des  nur  an  ganz 
kleinen  Betrieb  gewöhnten  Handwerkers  an- 
passen. Paul  Haustein  hat  seine  Aufgabe 
darum  so  gut  gelöst,  weil  er  in  keiner  Weise 
versucht  hat,  die  ländlichen  Arbeiter  zu  re- 
voltieren. Er  hat  sie  im  allgemeinen  in  ihrem 
Anschauungskreise  gelassen.  Sie  lösen  die 
neuen  formalen  Aufgaben,  die  er  ihnen  ge- 
stellt, durchweg  mit  den  sehr  primitivenMitteln 
ihres  altgewohnten  Brauches.  Schmückender 
Zierat  tritt  nur  bescheiden  auf.  Einfarbige 
ornamentale  Zeichnung,  mit  dem  Malhorn 
aufgetragen,  daneben  wohl  auch  aus  gewöhn- 
lichem Ton  geformte  Auflageschablonen,  das 
sind  die  einzigen  dekorativen  Beigaben.  Von 
Wirkung  und  Eindruck  der  so  gefertigten 
Stücke  geben  unsere  Abbildungen  gute  Proben, 
und  sie  bestätigen,  daß  durch  Hausteins 
förderndes  Eingreifen  nichts  Anspruchsvolles, 
gesucht  Effektmachendes  in  die  ein- 
fache Tätigkeit  der  oberhessischen 
Töpfer  getragen  worden  ist.  Schon 
läßt  sich  ein  schöner  Erfolg  für  die 
in  durchaus  bescheidenen  Verhält- 
nissen lebenden  Handwerkerinfolge 
der  gesteigerten  Nachfrage  festste! 
len.  Den  Vertrieb  der  Waren  hat  bis 
jetzt  nur  die  Firma  L.  Noacks  Nach 
folger  in  Darmstadt  übernommen, 
doch  werden  wohl  auch  in  anderen 
Städten  Niederlagen  entstehen.  Mö 
gen  diese  Zeilen  und  unsere  Abbil- 
dungen dazu  beitragen.  r- 
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Eine  zeitgenössische  Studie 


Als  vor  drei  Jahren  die  bedeutendsten  Kunst- 
L  photographen  Amerikas  zusammentraten 
und  die  „Photo-Secession"- Vereinigung  grün- 
deten, lächelte  man  ungläubig,  zuckte  mit  den 
Achseln  und  ließ  es  an  Warnungen  nicht 
fehlen.  Schade  um  die  Mühe,  sagte  man,  das 
mag  in  der  Radierkunst,  Lithographie  oder 
sonstigen  graphischen  Künsten  gehen,  in  der 
Photographie  ist  das  nicht  möglich,  —  wer 
hat  sich  denn  jemals  darum  gekümmert,  ob 
eine  Photographie  künstlerisch  wirkt  oder 
nicht? 

Aber  die  Kunstphotographen  —  die  große 
Mehrzahl  von  ihnen  junge,  wohlbemittelte 
Leute  —  ließen  sich  nicht  entmutigen,  hörten 
auf  keinen  Rat  und  kein  Bedenken  und  gaben 


v  ■ 


EDUARD  J.  STElCHtN,  NE«  YORK 


nicht  nach.  Ein  halbes  Jahr  später  hielten 
sie  ihre  erste  Ausstellung  im  National  Ans 
Club  in  New  York.  Sie  machte  einen  über  alle 
Erwartung  günstigen  Eindruck.  Der  Kunst- 
kritiker des  New  Yorker  „Sun"  schrieb  so- 
gar: .Endlich  ist  einmal  im  Arts  Club  eine 
erfreuliche  Ausstellung,  die  künstlerischen 
Ansprüchen  und  Forderungen  genügt.  Ruhig 
bietet  sie  dar,  was  sie  hat,  vertraut  der  Wir- 
kung der  ausgestellten  Arbeiten  und  fragt 
nicht  nach  Lob."  Unter  den  Künstlern  freilich 
lächelte  noch  mancher  ungläubig  und  machte 
schlechte  Witze,  aber  die  meisten  gaben  doch 
zu,  daß  „etwas  dran  war".  Es  schien  plötz- 
lich niemand  mehr  dagegen  zu  sein.  Hat  vor 
drei  Jahren  fast  noch  Mut  dazu  gehört,  für 
die  Kunstphotographie  Pro- 
paganda zu  machen,  so  ge- 
hört beinahe  jetzt  schon 
Courage  dazu,  sich  gegen 
die  Kunstphotographie  aus- 
zusprechen. Sie  ist  eine 
Mode  geworden  mit  der 
ganzen  unsinnigen  Tyran- 
nei, die  Moden  in  Amerika 
haben. 

Es  ist  eine  interessante 
Erscheinung,  die  wert  ist, 
näher  untersucht  zu  wer- 
den. 

Die  Herren  Kunstphoto- 
graphen hatten  inzwischen 
ihre  Hände  nicht  in  den 
Schoß  gelegt,  sondern  fleis- 
sig  die  Reklametrommel  ge- 
rührt und  eine  dreihundert 
Bilder  umfassende  Kollek- 
tion auf  eine  Tournee  durch 
die  Vereinigten  Staaten  ge- 
sandt, und  überall,  in  San 
Francisco,  Chicago,  Was- 
hington und  selbst  in  Ka- 
nada einen  durchschlagen- 
den Erfolg  errungen.  In 
Pittsburg  besuchten  nicht 
weniger  als  700—900  Per- 
sonen täglich  die  Ausstel- 
lung. 

Ein  durchschlagender  Er- 
folg also?  Ja  und  nein. 
Ueberraschend  war  es  auf 
alle   Fälle,  da  man  sich 


PORTRÄT  IPHOTOGRAPUIF, 
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ALVIN  LANGDONCOBURN,  NEW  YORK  •  DACHGIEBELtCHOTOGRAPH  ILi 


sonst  in  Amerika  nicht  allzu  viel  für  Kunst 
interessiert.  War  doch  die  letzte  jährliche 
Ausstellung  der  »Society  of  American  Ar- 
tists"  schon  vier  Wochen  eröffnet,  als  das  erste 
Oelgemälde  verkauft  wurde,  während  diese 
photographischen  Ausstellungen  fast  immer  im 
Laufe  von  zwei  oder  drei  Wochen  einen  Verkauf 
von  zehn  bis  fünfzehn  Bildern  aufweisen, 
und  zwar  zu  den  selbst  für  die  hiesigen 
Verhältnisse  enormen,  fast  lächerlichen  Preisen 
von  S  25  —  150.  Aber  ich  weiß  nicht  recht, 
ob  wirklich  die  Kunst,  das  Künstlerische  in 
diesen  Photographien,  den  Sieg  errungen  hat. 
Hier  in  Amerika  ist  eben  alles  mehr  oder 
weniger  Spekulation  und  künstlich  erzeugte 
Modesache.  Als  unser  bedeutendster  Im- 
pressionist J.  H.  Twachtmann,  der  während 
seiner  ganzen  Karriere  kaum  zwölf  Bilder 
verkauft  hatte,  im  Alter  von  fünfzig  Jahren 
starb,  wurde  sein  Nachlaß  mit  vielem  Lärmen 
verauktioniert,  und  ergab  -  wer  hätte  es  je 
gedacht?  -  die  erstaunliche  Summe  von  nahezu 
hunderttausend  Dollars.  Selbstverständlich 
steckten  die  Eigentümer  der  zwölf  Bilder, 
die  sie  zu  einem  Spottpreise  erstanden  hatten, 


hinter  der  ganzen  Sache,  sie  hatten 
die  Auktion  arrangiert,  die  Preise 
zu  unsinniger  Höhe  emporge- 
schraubt, und  das  Resultat  war, 
daß  sich  diese  Herren  plötzlich 
im  Besitze  sehr  wertvoller  Bilder 
befanden.  Unserem  Indianer-  und 
späteren  Madonnenmaler  de  For- 
REST-BRUSH,ging  es  ähnlich,  glück- 
licherweise noch  während  seiner 
Lebzeiten.  Er  hatte  kaum  genug, 
um  Kohlen  im  Winter  zu  kaufen 
und  seine  kinderreiche  Familie  zu 
ernähren,  als  ein  Bostoner  Mil- 
lionär an  einem  seiner  Bilder  Ge- 
fallen fand  und  es  für  siebentau- 
send Dollars  erstand.  Die  Meta- 
morphose war  eine  wunderbare, 
das  nächstemal,  als  ich  den  Künst- 
ler traf,  wohnte  er  in  einem  pa- 
lastartigen Atelier,  verkaufte  jedes 
seiner  Bilder  für  Tausende  von 
Dollars  —  und  konnte  gar  nicht 
genug  malen,  um  alle  Aufträge 
zu  befriedigen.  Die  Erfolge  ge- 
wisser europäischer  Porträtmaler, 
meistens  der  weniger  begabteren 
wie  Gandara,  Chartran,  Ma- 
drazo,  Encke,  und  die  Mißerfolge 
anderer  wie  Boldini,  Aman-Jean 
sind  auf  dieselben  Ursachen  zu- 
rückzuführen. Die  einen  verstan- 
den es,  sich  auf  die  richtige  Weise 
einzuführen,  die  Neugier  zu  reizen  und  Mode- 
sache zu  werden,  und  die  anderen,  die 
.törichten  Träumer",  die  sich  auf  solche 
Sachen  nicht  verstanden,  mußten  unverrich- 
teter  Sache  nach  Hause  ziehen. 

Die  Herren  Kunstphotographen  wußten  nur 
zu  gut,  wie  sie  sich  zu  benehmen  hatten, 
um  Aufsehen  zu  erregen.  Sie  spielten  Theater, 
kleideten  sich  in  Kostüme,  welche  auf- 
fielen und  die  Menge  verblüfften,  und  schrieen 
oft  nur  um  des  Schreiens  willen.  Und  da 
sie,  wie  bereits  erwähnt,  fast  alle  bemittelte 
Leute  sind,  fingen  sie  an,  sich  gegenseitig  zu 
bewundern  und  dieser  Bewunderung  auch 
materiellen  Ausdruck  zu  verleihen.  Herr 
Stieglitz  kaufte  dem  Herrn  Steichen  ein 
halbes  Dutzend  Bilder  für  f  300  ab,  und  ein 
noch  reicherer  Kunstphotograph  kaufte  dem 
Herrn  Stieglitz  einen  einzigen  Abdruck  für 
$  30D  ab,  und  so  ging  es  weiter.  Jedes  Er- 
eignis wurde  in  der  Tagespresse  und  in  den 
photographischen  Fachschriften  geflissentlich 
von  allen  Seiren  beleuchtet.  Die  Gesellschaft, 
die  sich  fast  nie  herabläßt,  die  Ateliers  von 
Malern  zu  besuchen,  zog  in  Scharen  zu  den 
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Kunstphotographen,  deren  Ateliers,  was  Luxus 
und  geschmackvolle  Einrichtung  anbetrifft, 
bei  weitem  alles  übertreffen,  was  sich  die 
Mehrzahl  der  Maler  leisten  können.  Herr 
Steichen  hat  sein  Atelier  ganz  und  gar  in 
grau  und  braun  ausstaffiert,  Mrs.  KXsebjer 
in  grün  und  braun,  und  der  junge  Coburn 
in  grün  und  gelb.  Selbst  ihre  Passepartouts 
und  das  Papier,  in  das  sie  ihre  Bilder  ein- 
packen, haben  immer  eine  gewisse  „indivi- 
duelle, den  Charakter  des  Photographen  aus- 
drückende" Farbe  aufzuweisen.  Sie  spielen 
alle  miteinander  ihre  Rollen  mit  großem 
Raffinement,  und  ein  jeder  versucht  in  einer 
besonderen  tournure  d'esprit,  schon  gleich 
in  der  äußeren  Gebärde  sich  als  eine  extra- 
vagante und  durchaus  mit  nichts  zu  ver- 
gleichende, einzigartige  Erscheinung  hinzu- 
stellen. Sie  leben  wie  Grandseigneurs  in 
den  allerfeinsten  Hotels,  reisen  per  Extrazug 
—  dies  ist  durchaus  keine  Uebertreibung  — 
und  nehmen  überallhin  ihre  Pose  mit. 

Und  trotzdem  sind  es  echte  Künstlernaturen, 
die  ihre  Mission   durchaus  ernst  nehmen. 


Sowie  man  eine  ihrer  Ausstellungen  betritt 
und  sich  einen  mit  zahlreichen  Photogravüren 
illustrierten  Katalog  für  $  2,00  gekauft  hat, 
merkt  man,  daß  es  sich  hier  schließlich  doch 
um  etwas  mehr  als  einfache  Verblüffung  des 
Publikums  handelt.  Das  drückt  sich  schon 
im  Arrangement  auf  die  beste  Art  aus.  Vor 
allem  ist  hier  getroffen,  was  sonst  immer 
auf  unseren  Ausstellungen  fehlt,  das  richtige 
Verhältnis  der  Bilder  zum  Raum  und  eine 
gute  Verteilung.  Tritt  man  näher,  so  wird 
man  von  keinen  Extravaganzen  unangenehm 
berührt,  und  man  hat  sogleich  die  Beruhigung, 
die  maßvolle  Verhältnisse  immer  gewähren. 
Kein  Bild  schlägt  das  andere,  alles  ist  in 
harmonische  Gruppen  verteilt  und  darf  sich 
seiner  vollen  Wirkung  erfreuen.  Auch  das 
kleine  Talent,  und  schließlich  besteht  ja  alle 
Kunstphotographie  nur  aus  kleinem  Talent, 
gefällt,  weil  es  an  seinem  Platze  steht  und  sich 
nicht  überhebt.  Dazu  kommt  dann  noch  die 
Ausstellung  von  Arbeiten  von  Alfred  Stieg- 
litz, EduardJ. Steichen  und  AlvinLangdon- 
Coburn,  dreier  wirklich  bedeutender  Künstler, 


*l  FRED  STIEGLITZ,  NEW  YORK 
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die  auf  mich  eine  außerordentliche  Wirkung 
ausgeübt  haben.  Ich  drücke  das  absichtlich 
so  persönlich  aus,  weil  ich  ganz  gut  weiß, 
daß  man  in  Künstlerkreisen  doch  noch  nicht 
allzuviel  für  die  Kunstphotographie  übrig  hat. 
Ich  weiß  auch  ganz  gut,  was  sich  alles  gegen 
sie  einwenden  läßt,  und  worin  ihre  Beschrän- 
kungen, die  wohl  niemals  überwunden  werden 
können,  bestehen.  Mein  erstes  Gefühl  ist 
aber  trotz  alledem  bei  ihrem  Anblick  gewesen, 
daß  diese  temperamentvollen  Arbeiten  echtem 
künstlerischen  Denken  und  Können  entsprungen 
sind.  Das  eigene  Gefühl  oder  in  anderen 
Worten  die  Wirkung,  die  durch  Betrachtung 
eines  Gegenstandes  in  uns  erzeugt  wird,  ent- 
scheidet ja  schließlich  alles  in  der  Kunst. 
Und  wenn  ich  mich  frage,  enthält  z.  B.  dieses 
Lokomotivenbild  von  Stieglitz,  dieses  Porträt 
von  Strichen  oder  diese  Landschaft  von 
Coburn  genug  Stimmung  und  künstlerisches 
Empfinden,  in  der  Wahl  des  Sujets  sowohl 
als  in  seiner  Ausführung,  um  mir  dieselbe 
oder  eine  ähnliche  Befriedigung  zu  geben 
wie  eine  Lithographie  oder  Radierung  von 
Whistler,  so  muß  ich  es  in  gewissem  Sinne 
bejahen.  Und  alle  Bedenken,  die  ich  dann 
zu  Hilfe  gerufen  habe,  haben  mir  dieses 
Gefühl  nicht  nehmen  können,  und  es  ist  von 
Bild  zu  Bild,  bei  jeder  Betrachtung  immer 
stärker  und  sicherer  geworden. 

Es  ist  keine  laute,  großtuende  Kunst,  die 
wir  in  diesen  Ausstellungen  finden.  Es  ist 
stille,  fleißige  Arbeit,  die  in  einem  seltsamen 
Kontrast  zu  dem  öffentlichen  Auftreten,  dem 
Reklameschwindel  und  der  theatralischen  Pose 
ihrer  Vertreter  steht.  Es  hat  mir  manches 
Kopfzerbrechen  verursacht,  und  ich  habe  nur 
die  eine  Erklärung  dafür  gefunden,  daß 
das  Künstlertemperament  Whistlers,  der 
fast  mehr  Sorgfalt  auf  seine  Handlage  als 
auf  seine  Taten  verwandte,  typisch  ameri- 
kanisch ist,  d.  h.  viel  Lärm  zu  machen,  viel 
unnützen  Staub  aufzuwirbeln,  den  Erfolg  förm- 
lich bei  den  Haaren  herbeizuziehen  und  trotz 
alledem  gute  Arbeit  zu  liefern. 

Die  amerikanische  Kunstphoto- 
graphie versucht  nicht  alle  nur  denk- 
baren Ideale  zu  verwirklichen,  aber 
wohin  sie  einmal  den  Fuß  gesetzt 
hat,  dieses  Gebiet  erobert  sie  sich 
mit  hartnäckiger  Beharrlichkeit.  Sie 
kokettiert  sogar  ein  wenig  mit  ihrer 
Nüchternheit,  wie  die  meiste  ein- 
heimische, hier  in  Amerika  hervor- 
gebrachte Kunst.  Die  Herren  Kunst- 
photographen experimentieren  aus 
I.iebhaherei,  aber  mit  seltsamer  Aus 
dauer  und  fast  fanatischer  Energie. 


Sie  machen  sich  die  Lösung  irgend  eines 
Problems  zur  Aufgabe  —  dieses  oder  jenes 
Sujet  sollte  sich  auch  künstlerisch  in  der 
Photographie  darstellen  lassen  —  und  ex- 
perimentieren dann  mit  der  Hartnäckigkeit 
eines  Yankee  —  sie  haben  ja  Geld  und  Muße 
—  bis  sie  dieselbe  gelöst  haben,  selbst  wenn 
es  Jahre  in  Anspruch  nehmen  sollte.  Stieglitz 
z.  B.  arbeitete  fünf  Jahre  an  seinem  .Winter 
in  Fifth  Avenue"  (Abb.  S.  331);  in  jedem 
Schneesturm  machte  er  Aufnahmen,  bis  er 
endlich  das  gewünschte  Resultat  erzielte. 

Bewundernswert  ist  auch  die  technische 
Vollkommenheit  dieser  Arbeiten.  Obwohl  ich 
geradezu  darnach  suchte,  war  unter  den  drei- 
hundert Bildern,  selbst  unter  den  vielen  gleich- 
gültigen und  törichten,  kaum  ein  Dutzend 
zu  finden,  das  eigentlich  technisch  schlecht 
wäre.  Eine  gewisse  weltmännische  Eleganz 
und  selsame  Sicherheit  war  fast  allen  Ar- 
beiten eigen. 

Wenn  trotzdem  die  Ausstellungen  den  Kunst- 
kritiker nicht  völlig  befriedigten,  so  ist  das 
wohl  der  eigentümlichen  Stellung,  welche  die 
Photographie  im  Reiche  der  Kunst  einnimmt, 
und  der  Beschränkung  ihrer  ausführenden 
Mittel  zuzuschreiben.  Es  genügt  nicht,  in  der 
Kunst  überhaupt  nur  etwas  zu  können.  Sie 
verlangt  einen  Zweck,  in  welchem  sie  erst 
Verwirklichung,  Sinn  und  Berechtigung  er- 
führe.   Und  ich  bin  mir  noch  nicht  recht 
im  klaren,   worin   der  Zweck   der  Kunst- 
photographie eigentlich  liegt.    Mit  den  gra- 
phischen Künsten  zu  wetteifern,  —  das  würde 
nur  zu  eitlen  Nachahmungen  führen  und  ihren 
Wert  verringern.    Die  Photographie  hat  ge- 
wisse künstlerische  Eigenschaften,  wie  z.  B. 
die   weiche  Dunkelheit  ihrer  Schatten  und 
die  zarte  ohne  Linien  zu  erzeugende  Ver- 
schmelzung von  Licht-  und  Schattenpartien, 
die  nur  ihr  eigen  sind.    Und  ebenso  gibt  es 
gewisse  Sujets  —  besonders  Bewegungs-  und 
atmosphärische  Effekte  — ,  die  nur  sie  mit 
derselben   Leichtigkeit   wiederzugeben  ver- 
mag.   Die  Kunstphotographie  sucht 
heute  nur.   Sie  sucht  auf  gut  Glück, 
überall,   ein  jeder  ihrer  Vertreter 
auf  seine   Weise.     Erst  wenn  sie 
sich    vollständig   bewußt  geworden 
ist,    worin   ihre   Eigenart  besteht, 
und   wie  sie  dieselbe  künstlerisch 
ohne  Nachahmung  anderer  maleri- 
scher Darstellungsweisen  zu  gestal- 
ten vermag,  wird  der  Kunstkritiker 
und    vielleicht   auch   der  Kunsthi- 
storiker bereit  sein,  sie  voll  zu- 
ernst stiebler  würdigen. 

•  KARIKATUR  m      New  York  SAOAKICHI  Hartmann 
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PREISAUSSCHREIBEN  UND  AUSSTELLUNGEN 


pvESSAU  -  Der  Anbaltiache  Kunttvereän 
*-*  erliOc  iura  25.  Juni  ein  Preisausschreiben 
tur  Gewinnung  von  Entwürfen  für  die  Innenaus- 
stattung kleinbürgerlicher  und  Arbeiter- 
Wohnungen.  Für  zwei  bis  drei  Preise  sind  700  M. 
ausgesetzt.  Die  näheren  Bedingungen  sendet  der 
Vorstand  Interessenten  auf  Wunsch  kostenlos  und 
portofrei  zu. 

CALZBURG  -  Der  LandesausscbuO  des  Herzog- 
tum»  Salzburg  erlißt  ein  Preisausschreiben  zur 
Erlangung  von  Entwürfen  und  Modellen  für  neue 
gewerblicbeFremdenartikel,  kleine  Gebraucbs- 
und  Ziergegensclnde.  die  als  typische  und  eigen- 
artige Erinnern  ngsobjekte  an  Stadt  und  Land  Salz- 
burg geeignet  sind.  Es  sind  20  Preiae  im  Betrage 
von  3000  Kronen  ausgesetzt:  ein  I.  Preis  von 
WO  Kr,  zwei  II.  Preise  von  |e  400  Kr,  drei  III.  Preise 
von  je  200  Kr.,  fünf  IV.  Preise  von  je  100  Kr. 
und  zebn  V.  Preise  von  je  50  Kr.  Die  Gegen- 
winde sollen  zum  Verkaufspreis  von  1  bis 
30  Kronen  auch  von  dem  kleinen  Handwerker  oder 
in  der  Hausindustrie  und  im  wesentlichen  aus 
einheimischem  Material  hergestellt  werden  können. 
Der  Jury  gehören  8  Fachleute:  2  Maler,  1  Architekt, 
I  Bildhauer,  )  Kunstgewerbetreibender  und  3  Kauf- 
leute an.  Die  Modelle  und  Entwürfe  sind  in  natür- 
licher Größe  big  zum  31.  Oktober  1005  an  den 
LandesausscbuO  des  Herzogtums  Salzburg  einzu- 
senden, von  dem  auch  alle  näheren  Bedingungen 
zu  erfahren  sind. 

D ERLIN  —  Uro  ein  bisher  künstlerisch  noch  wenig 
gefördertes  Gebiet  zu  beleben,  bat  sieb  hier  ein 
Komitee  gebildet,  dem  die  Herren :  Jacob  Alberts, 
Er  au  M  arg  ar  et  t  Erler, CurtHerrm  an  n, Ludwig 
von  Hopmann,  Julius  Meier-Graefe  und  Henry 
van  de  Velde  angehören.  Dieses  Komitee  ver- 
sendet soeben  seine  Einladungen  zur  Beteiligung 
an  einer  Berliner  Fieber-Ausstellung  1905, 
die  einen  internationalen  Charakter  tragen  wird.  Die- 
de  Gruppen  umfassen:  I.Malerei, 


2.  Moderne  Spitzen,  3.  Ornamentale  Fieber,  gestickt 
und  gemalt,  4.  Schablone  und  Kunstdruck,  5.  Retro- 
spektive Abteilung:  künstlerische  Fieber  ilterer 
Epochen.  Für  die  retrospektive  Abteilung,  für  welche 
die  Mitwirkung  von  Liebhabern,  die  im  Besitze  wert- 
voller slter  Stücke  sind,  erbeten  wird,  bat  Herr 
Geheimrat  Julius  Lessino,  Direktor  des  Kunst- 
gewerbe-Museums, seinen  Beirat  zugesagt.  —  Nach 
den  schon  vorliegenden  Zusagen  hervorragender 
Künstler  des  In-  und  Auslandes  dürfte  die  Veran- 
staltung elnea  großen  Erfolgea"  und  Interesses  beim 
Publikum  sicher  sein.  Die  Ausstellung  wird  in  den 
Salons  der  Firma  Friedmann  &  Weber.  König- 
grltzerstr.  8,  vom  20.  Oktober  bis  Ende  November 
'  dieses  Jahres  stattfinden. 

KARLSRUHE  —  In  dem  Wettbewerb  für  den 
Bahnhof-Neubau  erhielt  den  ersten  Preis 
das  Projekt  von  Prof.  Hermann  Billino  und 
Wilhelm  Vittali  (Karlsruhe),  den  zweiten  Preis 
der  Entwurf  der  Architekten  Reinhard  und  Sössen- 
out  (Charlottenburg). 

f  ONDON  —  Auf  dem  Grundstück  der  englischen 
*->  Gartenstadt-Gesellschaft  findet  vom  I.  Juli  bis 
3tt  September  dieses  Jahres  eine  «Cheap  Conagrs 
Exhibition«  (eine  Ausstellung  billiger  Landhäuser) 
statt.  Die  Ausstellung  geht  ursprünglich  von  Und 
wirtschaftlichen  Kreisen  au»,  die  darüber  klagen 
daß  es  bei  den  beutigen  Baubestimmungen  und 
der  heutigen  Bauweise  unmöglich  ?ci,gesunde  Häuser 
mit  Küche,  4  Zimmern  und  Nebenraum  für  Land- 
arbeiter zu  einem  Preise  herzustellen,  der  eine  be- 
scheidene Verzinsung  des  Baukapitals  ermc-ghebt 
Es  müßte  erreicht  werden,  ein  solches  Hau  .  für 
3000  Mark  zu  bauen.  Zur  Erreichung  diese,  Ziels 
w  u  rd  c  sc  iten  s  der  Zeltschrift » The  County  Ge  n  t  le  man . 
eine  AüsstcnunKangercgt.und  eswargepl.nt  dieselbe 
t  in  unmitielbarer  Nähe  von  London  stattfinden  m 
lassen.  Dafür  ergaben  sich  jedoch  verschiedene 
Schwierigkeiten,  und  die  Angelegen  'ie'J_ "st'" 
Fluß,  als  die  Gartenstadtgesellschaf»  (First  Garden 
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AUSSTELLUNGEN 


Citv  Lim)  dM  Angebot  machte,  der  Ausste  hing  das 
St  te  Und"  den  denkbar  günstigsten  Bedingungen 
SJ1  Verfügung  zu  .teilen  und  unter  *.««l™m£nr 
«mSSSm  die  Häuser  nach  Beendigung  der 
Ausstellung  zu  übernehmen  resp.  für  ihre  mehr- 
SS  Vermietung  aufzukommen.  Hierdurch  wurde 
e,  möglich,  eine  Ausstellung  größten  Stils  für ^..ligen 
Hausbau  fast  ohne  jedes  Risiko  der  Aussteller  zu 
"  ranhalten  denn  es  ist  eine  Ausstellung  die  nicht 
wieder  niedergerissen  wird.  Es  können  »"ch  größe  e 
und  teuere  Hauser  ausgestellt  werden.    Zum  Wett- 
bewerb snd  er5ftere  Hiuser  gleichfalls  zugelassen, 
ES  nar,  wenn  der  Herstellungspreis  pro  Raum 
nTcht  700  M.  übersteigt.    Daneben  findet  auch e  ne 
Ausstellung  für  Baumaterialien,  »owie  Hausausstat- 
tung.  Handwerkskunst  (Möbel,  Hausgerät)  «n»  Klem- 
«rtenbau  statt.  Auch  Zeichnungen,  Plane,  Ansich  en 
können  ausgestellt  werden.   Ferner  soll  auch  eine 
Ausstellung  von  Wohlfahrtseinrichtungen,  sowie  für 
f^rtsch  «.liehe  Stadtreform    und  Stadterweiterung 
organisiert  werden.  Man  hofftauf  eine  «"6^"''^ 
starke  Beteiligung  und  fordert  auch  das  Ausland 
dazu  auf.    Es  steht  somit  zu  erwarten,  daß  eine  ganz 
ncuge.rtete  Ausstellung  großen  Stils  für  Wohnungs- 
und  Sozialreform   zustande  kommt.  Bedeutende 
Preise  sind  für  den  Wettbewerb  ausgesetzt.    Eine  | 
englische  Baubank  will  90°'o  de.  Baukapitals  der 
Hiuser  vorschießen.     Die  Adresse  für  Anfragen 
und  Bewerbungen  ist:  Secretary  Cheap  Cottages 
Exhibition,  347  Birckbeck  Bank  Chambers  Holborn 
W  C  London.  —  Fördert  die  Gartenstadt  hier  einer- 
seits ein  sehr  interessante«  und  wichtiges  Unter- 
nehmen, so  hat  sie  auf  der  anderen  Seite  den 
Vorteil,  daß  ihr  Projekt  durch  den  Besuch  der 
Ausstellung  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  wird, 
und  daß  sie  Ihren  schnell  anwachsenden  Bedarf  an 
kleinen  Hlusem  in  billiger  und  zweckentsprechender 
Weise  befriedigen  kann. 

MÖNCHEN  —  Ueber  die  Gestaltung  der  dies- 
jährigen Sommerausstellung  der » Vere  1  n  i  g  u  n  g 
Tür  angewandte  Kunst«  wurden  auf  der  letzten 
Mitgliederversammlung   ausführliche  Mitteilungen 
temaebt.    U.  a.  sind  bereits  17  ganze  Zimmerein- 
richtungen angemeldet  und  zwar  ein  Reprlsentatlons- 
raum  von  Bruno  Paul  und  Fritz  Erler,  ein 
Damenzimmer  von  Prot  Bernhard  Pankok,  eine 
Bar  und  ein  Teesalon  von  Adalbert  Niemeyer, 
Wohnräume  von  Prof.  Spannaoel,  Peter  Birken- 
holz, PaulTroost,  Maroaretev.Brauchitsch 
u  a.    Der  ganze  erste  Stock  des  Studiengebaudes 
soll  als  eine  bürgerliche  Wohnung  ausgestaltet 
werden,  Tür  die  Julius  Diez  den  Vorraum,  W.  von 
Beckerath  das  Wohnzimmer,  Adalbert  Nie- 
meyer das  Schlafzimmer,  K.  Bertsch  das  Fruh- 
stückszimmer,  Prof.  F.  A.  O.  KrOger  das  Speise- 
zimmer, Bruno  Paul  das  Musikzimmer,  Th.  Th. 
Heine  das  Herrenzimmer,  Meta  Honigmann  das 
Kinderzimmer  und  Rudolf  RochGA  die  Küche 
entworfen  haben.    Auch  die  Fragen  der  Garten- 
gestaltung   werden    besondere  Berücksichtigung 
finden.    In  dem  vorderen   Ziergarten  .werden 
Plastiken  und   Brunnen  von  Hermann  Obrist, 
Theodor  von  Gosen,  Georg  Wrba,P.  Thiersch 
und  Linda  KÖGEL  Platz  finden;  der  hintere  Garten 
wird  in  einen  Friedhof  mit  Kolumbarium,  Wand- 
grabmalern  u.  a  umgewandelt,  dessen  Arrangement 
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Zur  Gewinnung  oon  entwürfen  für  die 
Snnenausttatlung  kleinbürgerlicher 
Wohnungen  wird  ein  allgemeiner  We tbewert. 
ausgetrieben.  Für  2-3  Prelle  »eher .700  Dfc 
zur  Perfügung,  einlieferungstermin:  25.3unmw. 
Bedingungen  lind  koltenlos  und  portofrei  vom 
Porftande  zu  beziehen. 
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Trier,  den  13.  Märe  l«05. 


Bei  Anknüpfungen  auf  Grund  der  hier» 
Inserate  wolle  man  stets  auf  die  „DEKORAI 
MÜNCHEN"  Bezug  nehmen. 
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Kunstgewerbe-  und  Handwerkerschule  Magdeburg 

Kunstgewerblicher  Tages-Unterricht  für  Schüler  u.  Schülerinner 


Lehrer  im  Hauptamt: 


Ailoll  Reltclbuacb,  Maler:  Dekorativ»  Malen  Aquarellieren, 
Carl  Wcgncr,  Bildbauer:    Modellletea  Iflr  veraehfedene  Brrufa- 

arten  —  Aoaioiait. 
Richard  Doracbfcldt,  Architekt:  Fachunterricht  für  Mobeliolchnrr 

und  Kunitachloiaer.  ' 
Paul  Hernardalll,  Maler:  Zeichnen  und  Skijxieren  nach  der  Natur 
Pttanzcn-Stitdluni. 


Zeichnen  ua 


Atblu  Maller,  Architekt 

Bildhauerarbeitra  ■ 
Perdlaand  NlRg.  Mater:  Buchdruck 

graphic  —  Muatcrtclchnen. 


Entwerfen  kunitrcwcrbltchcr  Metall-  und 
Faeaadendetail»  —  Innenraum. 

Bachachmuck   —  Mihi- 


Richard  Wlnckrl,  Malert  Laadachaftaiclcbnca 
Skalieren  nach  dtr  Natur  —  Lithographie. 
Aloia  Ki.lt'.  Maler:    Anatomie  und  Figürliche»  Zeichnen  —  Vi 

dlrrung 

I'rlta  von  II  cid  er,  Maier  und  Keramiker.    Keramik  —  Zeichne 

und  Skl/iitren  nach  der  Natur. 
Sophie  Hiaenloellcl :  Handwcberei  —  Stickerei. 

l'Or  Keramik.  Buchdruck  und  Lithographie,  llandweberc 
und  Stickerei  »lud  Wcrkatattcn  eingerichtet. 


AUSSTELLUNGEN 

P.  Thiersch  übertragen  wurde;  die  Loggia  haben 
die  Architekten  W.  Jäger  und  Peter  Birkenholz 
übernommen.  —  Für  die  Fachausstellungen 
liegen  umfangreiche  Anmeldungen  auf  dem  Gebiete 
der  Klcin-Plastik,  Keramik,  Goldschmiedekunst, 
Buchbinderei  und  Ledertechnik  vor,  auch  eine  be- 
sondere Abteilung  für  Medaillen  und  Plaketten  wird 
iu  sehen  sein.  Sehr  lebhaft  ist  auch  die  Beteili- 
gung auswärtiger  Künstler  (wegen  der  Aus- 
steliungspapiere  wende  man  sich  an  den  Vorsitzenden 
des  Arbeitsausschusses,  Herrn  J  J.  Scharvogel. 
Ziel&tatistr.  38).  Das  Ausstellungsplakat  entwarf 
Bhino  Paul.  —  Alles  in  allem  verspricht  die  Aus- 
stellung trotz  ihres  beschrlnkten  Umfanges  außer- 
ordentlich interessant  und  sehenswert  zu  werden 
und  Zeugnis  abzulegen  von  dem  hohen  Stande  des 
auf  neuen  Bahnen  wandelnden  Münchener  Kunst- 
gewerbes. 

DERLIN  —  Professor  Emil  Orlik  bat  am  I.  April 
*-*  seine  Lehrtätigkeit  an  der  Unterrichisanstalt  des 
Königlichen  Kunstgewerbemuseums  aufgenommen. 

—  Im  Licbibofe  des  Kunstgewerbemuseums  wurde 
eine  Ausstellung  japanischer  Farbbolzschnitte  er- 
öffnet, die  besonders  durch  Leihgaben  von  Künst- 
lern wie  Liebermann,  Orlik,  Koeppino  eine  fein- 
sinnige Bereicherung  erfahren  hat.  Im  SchlOter- 
xiramer  des  Kunstgewerbemuseums  befindet  sich 
jetzt  die  Ausstellung  der  Neuerwerbungen,  die  in 
diesem  Jahre  wegen  der  Berücksichtigung  von  Mö- 
beln aus  dem  Ende  des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts und  der  heuligen  einfacher  werdenden 
Geschmacksrichtung  besonderes  Interesse  verdicht. 

-  Im  Hohenzollcrn- Kaufhaus  Hirschwald  ist 
durch  eine  vorzügliche  Ausstellung  moderner  fran- 
zösischer Bronzen  auf  diesem  für  Berlin  bekannt- 
lich sehr  unglücklichen  Gebiete  der  Beweis  einer 
anderen  künstlerischen  Möglichkeit  erbracht.  Be- 
sonders der  gigantische  Denker  von  Rodin  und 
Bronzen  von  Falguiere  werden  der  Berliner  Pla- 
•lik  zu  denken  geben.  M.  C. 

JNRESDEN  -  Der  Sltuaiionsplan  der  Kunstge- 
Werbeausstellung  liegt  jetzt  vor;  die  einzelnen 
Abteilungen  haben  ihre  Ausschüsse  konstituiert,  und 
die  Geschäftsordnung  ist  in  Kraft  getreten.  Der 
linke  Flügel  des  Ausstellungspalastes  mit  der  Wal- 
LOT'schen  Wandelhalle  enthalt  die  Abteilung:  Künst- 
lerische Techniken.  An  historischen  Beispielen  wird 
hier  dargetan,  wie  das  Material  aus  seinen  stofflichen 
Eigentümlichkeiten  zu  bestimmten  Behandlungsarten 
gedringt  hat.  (Vors.:  Dir.  Dr.  Koetschau.)  Daran 
*chiicßen  sich  neben  der  Groden  Halle  eine  Reihe 
bäuerlicher  Zimmer  mit  einem  Ueberblick  über  die 
deutsche  Volkskunst  (Prof.  O.  Seyffert).  In  einem 
Neubau,  der  in  den  Hof  hineinspringt,  stellen  die 
deutschen  Kunstgewerhcschulen  aus  (Prof.  Gross». 


Schülerwerkstätten  für  Kleinplastik 

Praktische  Ausbildung  für  Herren  und  Damen 
im  Entwerfen  und  Modellieren  für  das  ge- 
samte Gebiet  des  Kunstgewerbes  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Technik  und 
des  Materials.  Pflanzen-  und  Akt  Studien 
Stilisieren.  Ziselieren.  Treiben.  Holzschnitzen. 
Leitung:  Bildhauer  Albert  Rclmann,  Berlin  W.  50 
•  LandshuterstraOe  }8,  Ecke  der  Hohcnstaufcnstraüe  « 
Tat»  ■-  ahaAine.  IWaaU  C  rrtik  VidatanVa  tt-l  roTttarrfw  H,  I1.1W. 


Du  de»  Schule  an  (real  ledert*  kunttgewerblicbe  Atelier  von  Alban  Rataaaaa 
übernimmt  d:e  Anfertigung  von  Entwürfen  o.  Febrik»lion»ini>del|eJl  C  Brome, 
Silber,  Zinn.  Etaen,  TcrrKOtu,  Jia|otlaa,  Pureellan,  Gl»  «  •.  w.,  mach  die  Aua- 
flibrnng  ettuelrter  kliirttleriaeh  handwerklicher  Aiheilen  in  echten  Materialien. 


Kunftgetperbefdiule  unb  Kunft= 
geroerbemufeum  berStabt  3üricrj 

Ausfchrcibung  ber  Stelle 

eines  Direktors 

An  ber  Kunftgcipcrbefchuic  unb  bem 
Kunftgetperbemufcum  ber  Stabt  3üridi  ift  bie 

Stelle  eines  Direktors  zu  befetfen. 

Dem  Direktor  liegt  im  allgemeinen  bie 
unmittelbare  Leitung  ber  beiben  flnftaltcn 
in  künftlerifcher  unb  abminiftratirjer  Ricfitung 
unb  bie  Crteilung  einer  bcfdirflnktcn  Anzahl 
Don  Unterrichtsftunben  in  einem  kunftgeroerb= 
liehen  Fache  ob.  Über  feine  Aufgaben  im 
einzelnen  ift  nähere  Auskunft  beim  Dorftanbe 
bes  Schulroefens  erhaltlich.  -  Die  Iahresbc= 
folbung  betragt  Frk.  6000  -  7000. 

Die  Beipcrber  haben  ihre  Anmclbung 
unter  Angabe  bes  febcns=  unb  Bilbungs= 
qanqcs  unb  ber  bisherigen  Tätigkeit  bis  zum 
15.  hai  1005  fchriftlich  bem  Porftanbe  bes 
Schulroefcns.  Herrn  Stabtrat  Dr.  fj.  ITIouffon. 
einzufenben. 

Zürich,  den  3.  April  1905. 

Die  Kanzlei  bes  Schulruefens. 
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In  den  Querbauten  fischen  den  Se '«oflOgeln  wer- 

wi  Vorn  wirf  ein  R«um  der  katholischen  Klrcben- 
kunst  SwTdinet,  der  hintere  dem  protestantischen 
Kultis    Aus  ihm  gelangt  m.n  durch  eine  bäuer- 
liehe  Sakristei  in  den  linken  Hof  der 
eriscb  angelegter  Friedhof  ausgestaltet  wird 
uh    KOhne).    Die  Wohnungskunst  schließlich 
nimmt  den  gesamten  Rest  der  Räume  ein:  drei 
|£5  erstrecken  sich  von  den  hW»Tr*W«mta 
den  Hof  und  umschließen  hiereinen  mittleren  Zier- 
SS  (Prof  Schumacher).  Für  Dresden  selbst  wird 
Sin  besonderer  Bau  im  Anschluß  an  diese  Abtei-  | 
fune  errichtet  (Prof.  KRErs).    Auch  die  Kunstm- 
dustrie  soll  in  einer  eigenen  Halle  unte'»eb™cht  | 
werden     Und  zwar  soll  dieser  Bau  gleichsam  von 
Tnnen  heraus  entstehen,  d.h.  jede  Front  soll  die 
besonne  Bestimmung  des  d.hinterliegenden  Innen- 
ranmcs  anzeigen,  sich  ihr  anpassen  in  der  Dach- 
£  "  den  Fenster.usschnitten  und  sonstigen 
Gliederungen.    So  wird  sich  aus  der  Hauptfron, 
Sicht Tin  Block  mit  einem  Portal  in  Majolika 
vorschieben  als  Ausstellungsobjekt  "inerker.m.schen 
Fabrik  u.  dergl.  Ueberall  ist  Hauptgrundsatz,  nicht 
die  Ware  aufzustapeln,  sondern  sie  in  «höner  una 
praktischer  Anwendung  zu  "igen  (Prof.  GROSS). - 
Ein  besonders  monumentales  Objekt  der  Ausstel- 
lung wird  ein  Krematorium  sein,  das  innen  und 
außen  in  echtem  Material  genau  wie  für  die  Wirk- 
lichkeit nach  Plenen  des  Architekten  Baader  er- 
richtet wird.   Mit  dem  großen  Saal  für  die  Be- 
stattungsfeierlichkeiten  wird  ein   Urnenhaus  ver- 
banden sein.  Der  Platz  ist  der  .des  Li  ngner  sehen 
Pavillons  von  1903.  -  In  der  Angelegenheit  des 
Künstlerhausbaues  haben  jetzt  eine  Reihe  der  an- 
gesehensten   Dresdener    Künstler   (KOHL,  DIEZ, 
Gussmann,  Kreis,  Gross,  E.  Kleinhesel  u.  a.) 
einen  Protest  gegen  die  unerhörte  Form  des  neuen 
Preisausschreibens  an  die  Dresdener  Kunstgenossen- 
schaft gerichtet.    H- 

CRANKFURT  a.  M.  -  Das  interessante  Unter- 
r  nehmen  der  »Gesellschaft  für  Aesthetische  Kul- 
tur« habe  ich  schon  kurz  erwähnt.   Ich  will  beute 
noch  einiges  hinzurügen.   Auf  den  Aurruf  in  den 
Zeitungen  zur  Ueberlassung  von  Plakaten  erhielt 
die  Gesellschart  im  Zeitraum  eines  Vierteljahres 
ungefähr  fünrhundert  Plakate  der  verschiedensten 
Art  wovon  etwa  hundert  als  unkünstlensch  ausge- 
schieden werden  mußten.    Dann  wurde  die  Aus- 
stellungeröffnet,  bekanntlich  eine  Straßenausstellung, 
für  die  man  eine  freie  Hauserwand  zu  ebener  Erde 
in  der  NIhe  der  Zell  gemietet  hatte.  Da  eine  reiche 
Auswahl  vorhanden  war,  konnte  man  Gruppenein- 
teilungen vornehmen,  und  so  bildeten  denn  den  An 
fang:  I  und  II  Lebensmittel,  III  Presse,  IV  Variete. 
Je  nach  dem  künstlerischen  Wert  der  Plakate  dau- 
erten die  Ausstellungen  bis  jetzt  2-6  Wochen.  Von 
den  Gruppen,  die   noch   zur  Verfügung,  stehen, 
seien  noch  erwähnt:  Englische  Plakate,  Sport,  Ver- 
kehr, KunstauMellungen,  außerdem  Kollektiv-Aus 
Stellungen  des  Karlsruher  Künsilerbundes  und  der 
Kunstanstalr  von  Hollerbaum  &  Schmidt,  die  das 
Berliner  Plakatwesen  beherrscht.    Von  Berlin  bis 
Paris,  von  Albert  Knab  bis  Georges  oe  Feure 
war  manches  schöne  Plakat  angeheftet,  was  die  Vor- 
übergehenden häne  interessieren  müssen.  Wie  der 
erzieherische  Errolg  ausgefallen  ist,  wenn  ein  sol- 
cher sich  überhaupt  feststellen  läßt,  entzieht  sich 
meiner  Beurteilung.  Wünschenswert  wäre  es  aber, 
wenn  die  Ausstellungeine  sorgfältigere  PUcrc  erhielte, 
denn  es  wirkt  wenig  ästhetisch,  wenn  die  von  der 
Witterung  arg  mitgenommenen  Plakate  in  Fetzen 
herunterhängen  und  so  eine  klägliche  Kunde  von 
einem  Unternehmen  geben,  das  doch  die  größte 
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Soeben  ist  erschienen: 


DAS  MODERNE  LANDHAUS 

UND 

SEINE  INNERE  AUSSTATTUNG 

320  ABBILDUNGEN  MODERNER  LANDHÄUSER 
AUS  DEUTSCHLAND,  ÖSTERREICH,  ENGLAND  UND 
FINNLAND  MIT  GRUNDRISSEN  UND  INNENRÄUMEN 

MIT  EINLEITENDEM  TEXT  VCN 

HERMANN  MUTHESIUS 

—  ZWEITE  VERBESSERTE  UND  VERMEHRTE  AUFLAGE  =^ 
PREIS  IN  LEINWAND  GEBUNDEN  7.50  MARK 


Mit  charakteristischen  Arbeiten  sind  in  dieser  neuen  Auflage  vertreten: 
Leopold  Bauer,  Ludwig  Baumann,  Bedford  &  Kitson,  Peter  Behrens,  H.  E.  von  Berlepscn-Valendas, 
«er  Birkenholz.  Cecil  Brcwcr,  R.  A.  Briggs,  Alfred  Cookmann  Ca*»,  Crouch  &  Butler,  Martin  DüNer, 
Hugo  Eberhardt,  G.  M.  Ellwood,  Wilson  Eyre,  Theodor  Fischer,  Ge.ellius,  Lindgren  &  Saarinen,  Pekka 
Halonen,  W.  Alex.  Harvey,  Paul  Haustein,  Oswin  Hempel,  Josef  Hoffmann,  Franc!»  Hooper,  Anton  Huber, 
Patrlz  Huber.  W.E.Jackson,  Wilhelm  Keppler,  Max  Han»  Kühne,  Max  Lauger,  Max  Littmann,  Charles 
Rennie  Macintosh,  Meier  &  Bredow,  Alfred  Messel,  Heinrich  Metzendorf,  Albin  Müller,  Ernest  Newton, 
Adalbert  Nlemeyer,  Josef  M.  Olbricb,  Bernhard  Pankok,  Bruno  Paul,  Hans  Poelzig,  C.  B.  H.  Quennell, 
Richard  Riemerscbmid,  J.  Salmon  &  Son,  Paul  Schultze-Naumburg,  Fritz  Schumacher,  M.  H.  Baillie  Scott, 
Emanucl  Seidl,  Gabriel  von  Scidl,  Louis  Sparre,  Han»  Vollmer,  C  F.  A.  Voyaey,  George  Walton,  Edgar 
Wood,  Wyati  &  Nölting  u.  a. 

Einige  Urteile  der  Presse  über  die  erste  Auflage: 

Deutsche  Ba  u  zeit  ung  (  Berlin)  v.  28.  XI.  04:  ....  eine  willkommene  Materialsammlung  nicht 
nur  für  die  engeren  Berufskreise,  sondern  namentlich  auch  lür  die  Laien  

Zentralbl.tt  für  das  deutsche  Baugewerbe  (Berlin)  ».  Ä  XI.  Ol:  'Eine i  mit  erlesenem 
Geschmack  getroffene  Auswahl  verschiedener  Typen  der  besten  modernen  Landhaus-Architektur  w.rd  uns 
hier  in  vorwurfsfreien  Abbildungen  geboten.  Nicht  als  Vorlagenwerk  ist  die  Sammlung  gedacht,  sondern 
al,  ein  Werk  der  Bildung,  das  nicht  nur  dem  Architekten,  sondern  auch  Laien  Anregung  und  Kunstgenuß 
verschaffen  will.  .  .  .« 

Deutsche  Baubütte  (Hannover)  v.  3.  XL  04: ». .  •  Durch  solch  ein  Buch,  tüchtig  vorbereitet  wird 
unzweifelhaft  der  bei  Laien  stilistisch  fast  ausnahmslos  verdorbene  Geschmack  gereinigt;  es  wird  der 
Wunsch  geweckt,  etwa»  dem  Gesehenen  Ähnliches  zu  besitzen.  Das  i.t  für  d.e  Zukunft  ein  Gewinn,  der 
nicht  nur  unseren  L.ndhausb.u  zu  vornehmeren,  graziöseren  und  vor  allem  persönlicheren  Wohnjormen 
führen  wird,  sondern  auch  berufsmlOig  genommen  dem  Architekten  Arbeiten  bring«,  d.e  .einem  Können 
jenen  größeren  Spielraum  künstlerischer  Vertiefung  geben,  der  heute  nur  wenigen  fre.  gemacht  ist.  Da. 
Buch  i.t  im  Sinne  dieser  Tendenz  aufrichtig  zu  begrüßen.  .  .  .« 

Wochen.chrif,  für  den  öffentlichen  B.udien.«  (Wien)  .90.  H.  42:   .Die  vorliegend 
Publikation  ist  anspruchslos,  doch  ist  Ihr  Wer«  kaum  zu  verkennen.  Nicht  kühne  pb.nt.st.sche  Proick  ein 
effektvollem  Farbengl.nze.  nur  bereit,  ausgeführte  Obiekte  in  .ehllcbter.  dabei  woh.gelungener 
nach  Photographien  bringt  dieselbe  nach  den  vier  im  Titel  genannten  Lindern  geordnet 
Anregung  und  neue  Gedanken  zum  selbständigen  Schaffen  biete«  das  ^erk;  zur  «*'-v.«cben  N«ch-h™""R 
enthält  es  keine  Vorlagen    -  Der  überraschend  niedrige  Preis  bei  der  Fülle  ^SS^iJS^ 
des  Gebotenen  wird  dem  Werke  die  wohlverdient,  wei.es.e  Verbreitung  in  den  F.cbkreisen  erletchtern.« 


Die  erste  Auflage  war  innerhalb  dreier  Monate  vergriffen 
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Hochachtung  verdient.   Eine  Beobachtung,  die  ich 
,n  anderem   Orte  schon  ausführlicher  behande II 
habe,  ha  «Tcb  mir  bei  dieser  Ausstellung  besagt 
SuV  besten  Plakate  gehören  meist  einer  gewesenen 
Zeit  Vn,  die  große  Kunstpl.k.t-Bewegung  der  neun- 
SSir  Jahre  hat  leider  nachgelassen  das  Erbe  traten  die 
Lithographen  an.  Es  sind  nur  ^_™&Jg2%& 
die  mit  Auftrlgen  bedacht  werden,  . ubnEh  "S J 
den  Handwerkern  zu.  Vielleicht  schließen  sich  die 
[nteressierten   Kun.tgewerbler  dtf 
Siädte  einmal  mr  Veranstaltung  solcher  «MM 
fungen  3S5S-5  um  den  Industriellen  die  Wirkung 
einer  künstlerischen  Plakatreklame  in  der  Praxis,  also 
auf  der  Straße,  vorzuführen.  "• 

ONCHEN  —  Die  Ausstellungsleitung  der  Bay  e  r. 
-  Landes  Ausstellung  I9C6  in  Nürnberg 
verschickt  ihr  erstes,  in  dekorativer  Ausstattung ge- 
haltenes großes  Zirkular.  Es  betrifft  die  Pubhkat.o- 
SenSer  Ausstellung.    Hoffentlich  fallen  sie  etwas 
besser  aus  als  dieser  erste  Versuch,  der  UP  typo- 
graphischen Teil  ohne  Gefühl  für  geschlossene 
Erscheinung,  im  farbigen  Beiwerk  nicbt  s^«''  ; 
abgestimmt  erscheint,  ganz  abgesehen  davon  daß 
das  knallrote  Ziegeldachmeer  mit  der  Wirklichkeit 
nicht  übereinstimmt.  Das  mag  zu  Albrecht  Dürers 
Zeiten  anders  gewesen  sein,  wo  der  SteinkohlenruU 
noch  unbekannt  war.  Wenn  schließlich  noch  diese 
roten  Ziegeldacher  mit  dem  eingedruckten  Gelb  und 
Blau  stimmen  wolltent  Man  merkt  in  diesem  Zeug- 
nisse der  Nürnberger  Buchdruckerkunst  nichts  von 
der  mehrmaligen  Anwesenheit  von  Peter  Behrens, 
der  am  Gewerbe-Museum  eine  Reihe  von  Meister- 
kursen abhielt.   Warum  hatte  man  da  den  Mut, 
modern  zu  seio?  Wichtiger  wlre  es  doch  am  aus- 
schlaggebenden Platzel   In  der  Herstellung  von 
Drucksachen  müßte  sich  das  Bedürfnis  nach  wirk- 
lich künsilerischer  Ausstattung  doch  ebensosehr 
kundgeben  wie  in  großen  Fragen,  zeigt  »ich  doch 
in  der  Behandlung  des  scheinbar  Untergeordneten, 
inwieweit  das  Bedürfnis  nach  künstlerischer  Aus- 
drucksweise wirklich  echt  ist.    Hoffentlich  ist  diese 
erste  Probe  nicht  symptomatisch  für  alles  übrige. 

WIEN  —  Im  Anschlüsse  an  die  im  k.  k.  Minister- 
rats-Prfsidium  so  erfolgreich  veranstaltete 
Miniaturen-Ausstellung  wird  ein  mit  mindestens 
170  Reproduktionen  reich  illustriertes  Werk  über 
die  Bildnis-Miniatur  in  Oesterreich  vorbe- 
reitet, dessen  Bearbeitung  Regierungsrat  Dr.  Eduard 
Lbischino  im  Vereine  mit  Dr.  Schestao  über- 
nommen hat.  Der  Prospekt  ist  durch  den  Verlag 
Artaria  in  Wien  sowie  durch  alle  Buchhandlungen 
zu  beziehen. 


NEUE  BÜCHER 

KarlHenrici:  „Beiträge  zur  praktischen 
Aesthetlk  im  Städtebau".  Eine  Sammlung  von 
Vorträgen  und  Aufsätzen.  Georg  D  W.  Callwey, 
München.  M.  4.—. 

Seit  Camillo  Sittes  ailzufrühem  Tode,  dessen  An- 
denken das  Buch  gewidmet  ist,  kann  der  Aachener 
Professor  als  erste  deutsche  Autorität  in  allen  Fragen 
des  Städtebaus  gelten.   Die  Arbeiten,  die  er  seit 
anderthalb  Jahrzehnt  diesem  Gebiete  gewidmet  bat, 
haben  die  Fülle  seiner  Kenntnisse  und  Erfahrungen, 
die  allem  Fortschritt  zugängliche  Klarheit  und  Ge- 
sundheit seines  Urteils,  die  Unermüdlichkeit  seines 
Wirkens  immer  deutlicher  erkennen  lassen.  Das 
Buch,  das  uns  die  wichtigsten  seiner  Untersuchungen 
jetzt  gesammelt  vorführt,  wird  neben  Sittes  ausge- 
zeichnetem und  grundlegendem  „Städtebau"  allen 
Freunden  der  Sache  bald  unentbehrlich  sein.  Die 
Fülle  der  Gesichtspunkte,  die  er  seinem  Thema  ab- 
zugewinnen weiß,  ist  erstaunlich.  Ueber  die  Herr- 
schaft und  den  Fluch  der  Hauspekulation,  wie  über 
das  Bcgradigungssystcm  der  zeitgenossischen  Stadt- 
bauverwaliungen,  über  das  Malerische  und  über  den 
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Buchhandluno  *  L.  Werner  *  Antiquariat 
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Beilage  zu  „DEKORATIVE  KUNST',  VIII.  Jahrgang,  Heft  8,  Mai  1905 


NEUE  BÜCHER 

Individualismus  im  Städtebau,  Ober  billige  Woh- 
nungen und  Einzelhäusern,  s.  w.  u.  s.  w.  boren  wir 
die  verständigsten  und  nützlichsten  Winke.  Im  Nega- 
tiven  wie  im  Positiven,  in  der  schneidigen  Bekämpfung 
des  gedankenlosen  Schlendrians  wie  im  Schaffen 
neuer,  krlfliger  Richtungslinien  versagen  ihm  Kopf 
und  Wort  niemals.  Aucb  die  wirtschaftliche  Seite 
der  Frage  findet  bei  Henrici  rolle«  Verständnis,  wie 
et  besonders  der  Aufsatz  »Städtebauliches«  in  Bezug 
auf  die  Stuttgarter  Projekte  verrit.  So  lebendig  das 
künstlerische  Empfinden  überall  mitspricht,  so  ver- 
lockt es  doch  an  keiner  Steile  zu  einer  Verkennung 
der  gewichtigen  materiellen  Werte,  die  hier  mit  in 
Frage  kommen.  Und  gerade  das  bebt  diese  Unter- 
suchungen Aber  die  Menge  wohlmeinender,  aber 
kurzsichtiger  Versuche  hinaus, die  von  Kunstfreunden 
aller  Art  dem  Stldrebau  heute  gewidmet  werden. 
Des  Verfassers  Wunsch,  es  mochten  bald  an  allen 
architektonischen  Bildungsansraiten  diesem  Gebiete 
unserer  Kultur    igne  Lehrstühle  geschaffen  sein, 


Jacob  Burckhardt:  »Geschichte  der 
Renaissance  in  Italien«.  4.  Auflage,  bear- 
beitet von  H.  Hottzlnger.  Stuttgart.  Paul  Neff, 
Verlag  (Carl  Büchlei  1904. 

Die  wertvollste  Bereicherung  dieser  neuen  Auf- 
Isge  des  berühmten  Werkes  sind  zwei  Abschnitte, 
die  noch  von  Burckbardt  selbst  herrühren.  Der 
eine  (§  32a)  »Die  Baulichkeiten  In  den  Gemilden« 
kann  nur  als  Skizze  zu  diesem,  seitdem  mehrfach 
behandelten  Thema  gelten.  Dagegen  gibt  der  andre 
($  146a)  >Die  Brunnenverzierung«  eine,  mit  aller 
Feinheit 

materialreiche  Entwicklungsgeschichte   dieses  be- 

en 
i  auch 
Die  lüttere 
wurde  die 


nm  22, 

Ii 


Teil  Autotypien  ve 
ist  würdig;  aber 
mit  dem  Medic 


auf  der 

vei 


lach  behandelt?   Der  Einband  iat  doch 
und  nicht  von  Stein,  deutlich  genug  in 
iktur.  Auch  daß  die  Pressung 
rchscbllgt,  beweist,  daß  der 
Verlag  es  an  dieser  Stelle  an  Ge- 
t  hat  ein 


Ernst  Vbttbrlbin,  »Helmat-Kunat«.  Leip- 
zig 1905.  Bernhard  Rfchters  Buchhandlung.  M.  1.20. 

Wie  es  scheint,  liegt  der  kleinen  Schrift  ein  Vor- 
trag  zugrunde,  der  auch  in  weiteren  Kreisen  gehört 
zu  werden  verdient,  wenn  er  im  Grunde  auch  nicht 
viel  Neues  bringt.  Der  Verfasser  kämpft  für  die 
Heimatkunst  in  der  Architektur,  gegen  den  cbao- 
Cust  antiker  Formen,  von  dem  nur  1  ogi  s  c  h  e  s 


Edmund  Tausch,  »Moderne  Innenkunst«, 
L'g.l.Verlagvon  Gerbard  Kühtmann.Dresden.M.Ö.— . 

Die  18  Tafeln  dieser  ersten  Lieferung  behandeln 
ein  »Wohnzimmer-Arrangement«,  ein  »Wohnzimmer 
für  kleinere  Leute«  (soll  beißen:  ein  einfacheres 
Wohnzimmer),  eine  »Brunnenwand  für  einen  Vor- 
raum« und  eine  »Salon-Ecke«.  Die  Möbel  desHeraus- 
Rcbers  sind  größtenteils  schlicht,  praktisch  und  ge- 
fällig, die  in  der  Zeichnung  zu  stark  hervortreten- 
den, etwas  reichlich  verwandten  Intarsien  werden  ja 
m  der  Ausführung  mehr  verschwinden,  was  der  Ge- 
samtwirkung nur  von  Vorteil  sein  kann.  Aber  auch 
Tausch  macht  aus  dem  Sofa,  das  doch  nichts  weiter 
sein  soll  als  eine  möglichst  bequeme  und  behagliche 
Sitzgelegenheit,  ein  protziges  Parademöbel  mit  rie- 
siger Spiegelwand  und  massigem  Umbau,  obwohl 
cm  solches  Möbel  für  alle,  die  auf  Mietwohnungen 
angewiesen  sind  —  und  das  sind  bei  uns  leider 
W  Prozent  der  Bevölkerung  —  nur  eine  Last  ist. 
woran  es  noch  fehlt,  ist  eine  gewisse  Selbständig- 
keit, die  eigene  Note.  Gar  manches  Detail  erinnert 
»o  PatrU  Hubers  und  Albin  Müllers  Arbeiten. 


Prof.  Laeugersche 
Kunsttöpfereien 

(Thonwerke  Kandern) 
Oefen,    Kamine,    Wandbrunnen,  Fliesen, 
Vasen  etc. 
Kostenanschläge  auf  gefl.  Anfrage  stehen  jeder- 
zeit zur  Verfügung. 

Genetml-Vettrieb:  C.  F.  OTTO  MÜLLER 
Karlsruhe  LB.,  Kaiserstr.  144. 


Peter  Kölbl  Sohn 

Inn.:  Hl«,  beo 

mönchen,  Blu.enburgfira&e  88 

Kunltgewerblldie  Hrbelten  ta 
Sdimiede-Glten  und  uleOIng. 

Beleuchtungskörper  •  Bandleudiler  •  Gitter  •  Bau*  und 
•  .  .  mobelbelduafle  •  SduelbttJififlarnlhjren  ttc  .  .  • 
Kollektion  fl.  Petrafdi. 


„SECURITAS," 

D.R.-P.  Nr.  taooeo.  «. 


Vollkommenste  und  geschmackvollste  Vorrichtung  zur 

Befestigung  von  Treppenläufern. 


Vorzüge 


gegenüber  dort  bisher  »•brauohllohen  Vorrichtungen  : 

Verhindert  das  Ansammtbi  toi  Staub  im  Stufeawtaktl 
Schont  den  Unter  and  halt  ihn  unbedingt  fest. 
Springt  ist  wenig  in  Stufenwinkel  vor. 
Seitliche  Verschiebuiig der  Schiene  ui dunbeabsichtigtes  Lösen 
.     des  Verschlusses  ist  unmöglich.  Unfälle  durch  Aus- 
gleiten werden  somit  aufs  wirksamste  verhütet. 
Besitzt  ein  gediegenes  Aussehen  und  bedeutende  dekorative 
Wirkung. 

illsinJgs  Pasrtkaatei: 
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Metallwerke 

A.-G. 

J9P     Düren  (Rheinland). 

Illastrisrts  Prslsllsti  ■ItBsaekrsI- 
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UND  UMFANGREICHERE  ILLUSTRIERTE  PUBLIKATIONEN  DER 

„DEKORATIVE  KUNST" 


VI.  10 
III.  1 


A.bbee,C.R  LH   H.7.11.  V.I1 

Aubert,  Felix   '.  "  "     -  "  i'n't  m  «• 

Ausstellung derLibreEstbetique, Brüssel  11.7.  IM  » 
Ausstellung  der  Werkatltten  für  deutschen 

Hansrat,  Dresden    .  •  •        •  •  •      •  v,° 

Ausstellung,  Die  noraische  in  Kiefeld  .  .  .  vi.a- 
A Umstellung  »Die  Pflanze«  in  Leipzig 

Baillie  Scott,  M.  H  *;; 

Bauer,  Leopold.  ...  - 

Behren»,  Peter  .  .  • 

Benson,  W.  A.  S.   •  " 

Berlages  Neubau  der  Amsterdamer  Börse 
Bibliothekzeicben,  Deutsche  der  Neuieit  - 
Bilderbuch,  Das  (Einzelpreis  2,50  M.) 


VII.  2» 
VUI.5 
VI.  10 


Kreis,  Wilhelm    .....  •  —  •  •  • 
Kunstindustrierauseum  in  Kristiania  .  . 

Kunstreise  nach  Engbind  

L»u„r  Max  HI.  II.  VIII.  I 

Leb?-  und  Versuch-Ateliers  für  freie  nndange- 
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Lemmen,  Georges  vi  II  5.8 
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Brangwyn,  Frank 
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Ciasart,  Johann  Vlncenx  VIII. 1 
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Darmstidter  Ausstellung  1904    vi  a 

Dekorative  Kunst  in  Finnland   v  .4 

Dessauer  EbescblieQungszimmer  V l.M 

Dessauer  Kunsthalle,  Die  neue  VI.  Ii 
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Grimm,  Richard  VII. 5 
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uon  Güstau  Kühl 


ienn  wir  uns  fragen, 
welche  Eigentümlich- 
keit   das  moderne 
Buch,  soweit  es  ein 
Erzeugnis  der  Buch- 
druckerfcunst  ist,  von 
den    Büchern  des 
jüngstvergangenen 
Menschenalters  un- 
terscheidet, und  wel- 
ches das  gemeinsame 
Ziel  ist,  nach  dem  die  mannigfachen  Einzel- 
bemühungen der  Schrift-  und  Buchkunst  in 
den  letzten  Jahren  strebten,  so  ist  die  Ant- 
wort bald  gegeben:  ein  geschlossenes  und 
energisches  Satzbild.  Dies  war  es,  was  seiner- 
zeit schon  die  Münchener  Renaissancebewe- 
gung um    1880    an   den   alten  Inkunabel- 
drucken entdeckte,  und  was  noch  unablässig 
an  ihnen  gepriesen  wird  ;  dies,  was  die  Kritik 
an  den  Druckwerken  des  ausgehenden  19. Jahr- 
hunderts vermißte.    Man  entdeckte  nämlich 
hier,  und  namentlich  im  Fraktursatz  mit  seiner 
schmalen  Schrift  und  den  breiten  Ausschlüssen, 
eine  empfindliche  Zerrissenheit  und  Flauheit; 
die  feinen  und  dünnen  Buchstaben  ergaben 
eher  ein  graues  als  schwarzes  Gesamtbild, 
dessen  Spiegel  sich  von  dem  weißen  Blatte 
nur  unscharf  und  unsicher  abhob.  Darum 
wurden  stärkere  Typen  geschnitten,  größere 
Schriftgrade  wurden  bevorzugt,  und  die  Zeilen 
eng  aneinandergerückt,  wie  dies  in  den  Drucken 
des  IS.  und  16.  Jahrhunderts  der  Fall  ist. 
Alles  Weiß  innerhalb  des  Satzes  war  direkt 
verpönt;   nicht  einmal  sachlich  begründete 
Lücken  und  Absätze  wurden  geduldet,  und 
allerhand  Schnörkelchen,  oft  von  wunderlich- 
ster Form,  mußten  bald  schwarz  bald  farbig 
die  defekten  Zeilen  .füllen*.  Wie  die  Schrift 
sollte  dann  auch  die  Illustration  einen  festen 
Körper  bilden  und  sich  am  liebsten  mit  jener 
zu  einem  solchen  zusammenschließen.  Das 
tonige  Bild,  die  leichte  Skizze,  die  mitten  im 
weißen  Räume  schwimmt,  verschwand,  die 
flächige,  deutlich  umrahmte  Zeichnung  trat 
an  die  Stelle,  und  der  unlängst  erfundene 
Zinkdruck  gab  in  weit  höherem  Grade  als 
der  alte  Holzschnitt  die   Möglichkeit  eines 
energischen  Schwarz.   Endlich  fügt  man  wohl 
noch   eine  ornamentierte  Leiste  hinzu,  die 
den  Satzkörper  knapp  umschließt  oder  wenig- 


stens einzelne  seiner  Kanten  stutzt.  Je  fester 
aber  der  Satz  umgrenzt  ist,  desto  weniger 
Bedeutung  hat  die  Buchseite,  das  Papierblatt 
als  solches  und  sein  weißer  Rand;  er  wird 
unbeschnitten  und  möglichst  breit  gelassen, 
der  Spiegel  stark  aus  der  Mitte  nach  innen 
und  oben  gerückt,  so  daß  das  Buch  oft  bei- 
nahe einen  provisorischen  Eindruck  macht;  das 
ungebundene  Buch  wird  bevorzugt. 

So  kommt  das  Ideal  der  modernen  Buch- 
seite zustande:  von  einem  gleichgültigen,  ver- 
fließenden Papierrande  umgeben  ein  fest  kom- 
primiertes  schwarzes  Rechteck,  der  eine,  ein- 
heitliche Satzkörper.  Von  den  Morrisdrucken 
bis  zur  Festschrift  der  K.  K.  Hof-  und  Staats- 
druckerei in  Wien:  stets  dieselbe  Tendenz, 
das  Schriftbild  in  sich  zusammenzudrängen 
und   als  derben  viereckigen  Block   in  die 
Fläche  des  Papiers  einzulassen,  wie  in  den 
alten  Inkunabeldrucken. 


nd  nun  schlagen  wir 
Sattlers  Nibelungen 
aur.  Wie  sonderbar!  Ist 
das  der  Künstler,  der 
durch  zahllose  Zeich- 
nungen das  Verständnis 
und  den  Geschmack  für 
die  Kultur  des  16.  Jahr- 
hunderts hat  heben  hel- 
fen, der  eigentlich  in  der 

Wiegenzeit  des  Buchdrucks  lebt  und  webt. 
Keine  Erinnerung  hier  an  Gutbnkro 
seine  Schule   und   der  klarste  Gegensau 
fast  wie  ein  Protest,  gegen  die  moderne 
Theorie  vom  geschlossenen  Satz.    Die  W 
ist  nicht  schwarz,  sondern  weiß.    Nicht  eng 

zusammengedrängte    B"chstaben*elle"  J^n 
das  erste,   was  das  Auge  erblickt,   sond  " 
eine  große    Fläche  des  schönster .  *1M£ 
getönten  Büttenpapiers,  dessen  Rander,  » 
zwar  unbeschnitten,  ein  klar  begrenztes  Recni 
eck  bilden.     Ueber  diese  Fliehe  inj W» 
Ordnung  hingelegt    die   Zeilen  V^b*J 
Strophen,  links  gleichmäßig  beg.nnend ,  «f* 
rechts  ungleich  weit  verlaufend,  so ■  a> » 
linke  Kante  die  verschobene  Achse  des  d 
darstellt   wie   bei   einer  Windfahne  dies 
Achse  aber  noch  wieder  gestört  durch  i 
dunkle  viereckige  Initialen,  die  an  J«UB£JJ 
Stelle  angebracht  zur  Hälfte  über  die  K*n 
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hinausragen,  sowie  durch  die  vorgesetzten 
roten  Strophenzahlen.  Die  Schrift  endlich, 
aus  deren  Mosaik  sich  der  lockere  Körper 
dieser  Strophen  zusammensetzt,  zwar  kräftig, 
aber  alles  andere  als  fett,  vielmehr  leicht 
und  licht,  sehnig  und  sperrig  und  in  den 
Einzelformen  wie  im  Satz  von  einer  Weit- 
räumigkeit, die  eher  an  antike  Marmor- 
inschriften erinnert  als  an  mittelalterliche 
Handschriften  und  Inkunabeldrucke. 

Dies  kann  man  zum  Teil  der  künstleri- 
schen Individualität  JosephSatti.f. RS  in  ihrem 
gegenwärtigen  Entwicklungsstadium  zuschrei- 
ben, denn  sicher  geht  die  Art  des  Künst- 
lers in  seiner  jetzigen  Reife  nicht  mehr  wie 
früher  in  der  kleinen  und  gedrängten  Manier  der 
alten  Holzschnittmeister  auf,  die  er  in  seinem 
.Bauernkrieg"  hie  und  da  direkt  kopierte.  Durch 
diu  ganze  Reihe  seiner  Schöpfungen  hindurch, 
von  den  Wiedertäufern  über  den  Totentanz 
und  die  Geschichte  der  Rheinischen  Städte- 
kultur bis  zu  unsern  Nibelungen  hin  geht 
ein  zunehmender  Zug  zum  Großen,  zur  Be- 
herrschung schlichter  und  ruhiger  Flächen, 
statt  des  Gekrissels  und  Gekribbeis,  das  man- 
chen seiner  ersten  Zeichnungen  und  Exlibris 
ihren  sonderbaren  Reiz  gibt.  Allein  da  ist 
noch  etwas  anderes. 

luernkrieg  und  Wieder- 
täuferwaren historische 
Gemälde  aus  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts, und  Sattlers 
Illustrationen  spiegelten 
in  Technik  und  Stim- 
mung jene  Zeit  wieder. 
Der  Inhalt  des  Nibe- 
lungenliedes hingegen 
gehört  keiner  bestimmbaren  Zeitepoche  an, 
sondern  der  zeitlosen  Sphäre  der  epischen 
Kunst,  die  die  Jahrhunderte  wie  Bergspitzen 
überblickt,  in  der  die  Menschen  überlebens- 
groß zu  mythischen  Halbgöttern  werden,  denen 
alles  historisch  Erfaßbare  nur  wie  Kostüm 
um  die  Schultern  hängt.  Diesem  Epos,  dessen 
Geographie  den  Ober-  und  Niederrhein,  Däne- 
mark und  Island  und  anderseits  die  Donau 
bis  Wien  hinunter  umfaßt,  das  altgermanische 
Göttersagen  mit  Ezel  und  Hildebrand  ver- 
schweißt und  durch  die  christliche  Kultur 
des  Mittelalters  mildert,  hat  Sattlers  Kunst 
das  passende  Gewand  geben  wollen.  Die 
Sache  war  es,  die  ihn  einen  neuen  Stil  der 
Ruchausstattung  finden  ließ.  Deutlich  weckt 
sein  Werk  in  Schrift  und  Schmuck  allerlei 
Erinnerungen  an  alte  deutsche  Handschriften; 


aber  diese  Erinnerungen  klingen  nur  so  mit, 


als  Ganzes  sieht  es  sich  anders  an  als  die 
Codices  des  13.  und  U.Jahrhunderts. 

ie  Type  ist  eine  latei- 
nische Minuskel  größ- 
ten Maßstabes,  in  ihren 
Formen  dem  mittelal- 
terlichen Buchstaben- 
charakter genähert; 
nach  ihrer  rundlichen 
Form  könnte  man  sie 
eine  Unziale,  also  roma- 
nisch nennen,  die  grö- 
ßere Höhe  aber,  das  etwas  Steife,  Knappe,  Ge- 
reckte ihrer  schmalen  aufrechten  Schäfte 
macht  sie  der  Gotik  stilverwandter  als  der 
schweren  und  gedrückten  romanischen  Schrift. 
Sie  ähnelt  indessen  nicht  nach  Art  der  Typen 
von  William  Morris  den  geschriebenen  Feder- 
zügen der  mönchischen  Zeit,  sondern  hat 
etwas  stark  Metallisches,  etwas  von  plattge- 
schmiedetem Eisendraht,  und  auch  die  kleinen 
lappigen  Auswüchse,  die  den  Hauptstrich  ein- 
zelner Buchstaben  in  der  Mitte  verstärken, 
und  die  Sattler  von  den  gemalten  Initialen 
gotischer  Handschriften  übernahm,  sind  viel 
magerer  als  dort  und  sehen  —  wie  Wilh. 
Niemeyer  treffend  bemerkt  hat  fast  aus 
wie  die  zu  Blattformen  ausgehämmerten  Enden 
des  Eisenbandes,  wie  es  uns  in  Türbeschlägen 
und  Buchbeschlägen  mittelalterlicher  Zeit  be- 
gegnet. (Vgl.  den  Titel  dieses  Aufsatzes.) 
Auch  die  Schriftbänder  gelegentlicher  Ueber- 
schriften  sind  viel  straffer  und  strenger  ge- 
staltet, als  es  in  illuminierten  Manuskripten 
der  Fall  ist,  und  selbst  die  Initialen,  so  be- 
wundernswert feine  Details  sie  enthalten, 
zeigen  stets,  daß  sie  Erzeugnisse  der  Druck- 
kunst sind  und  durchaus  nicht  mit  mittel- 
alterlichen Vorbildern  kokettieren  wollen.  So 
läßt  Sattler  das  Antlitz  eines  mittelalter- 
lichen Buches  fortwährend  durchlugen;  aber 
wesentlich  gibt  er  etwas  durchaus  anderes: 
ein  modernes  typographisches  Werk  von  höch- 
ster, feierlichster  Monumentalität,  der  Jetzt- 
zeitentrückt, an  die  Daten  der  mittelalterlichen 
Literatur  und  Geschichte  nicht  gekettet, 
sondern  erhabenen  Ranges  seiner  eigenen 
freien  Welt  angehörend,  volkstümlich,  aber 
über  den  Völkern  stehend,  altertümlich,  aber 
ewig.  Und  genau  entsprechend  sind  die 
großen  Vollbilder  gehalten:  mächtige  Ideal- 
köpfe, still  emporgehobene  Gestalten  und 
Szenen,  die  auf  der  Schaubühne  der  Ewigkeit 
zu  leben  scheinen,  aber  in  Rüstungen  und 
Prachtgewänder  gekleidet  sind,  die  wiederum 
eine  bestimmte,  uns  Heutigen  fremd  gewor- 
dene Kulturperiode  verraten. 
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usallcdem  ist  zu  ersehen, 
daß  wenn  dieses  Nibe- 
lungenwerk ein  eigen- 
tümliches und  indivi- 
duelles Ansehen  be- 
kommen hat,  dies  nicht 
Sattlers  künstlerischer 
Erfindungskraft  allein 
zu  verdanken  ist,  son- 
dern zugleich  dergroßen 
Dichtung  selber,  die  dem  Künstler,  der  mit 
Seele  und  Sinnen  in  ihrer  mythischen  Welt 
untertauchte,  etwas  von  der  eigenen  unver- 
gänglich lebendigen  Größe  mitteilte.  Und 
das  mögen  sich  überhaupt  unsere  Buchkünst- 
ler merken,  und  für  alle  Künstler  darf  es 
gelten:  Besorgtheit  um  die  eigne  Individuali- 
tät ist  Schwäche;  je  tiefer  man  sich  in  den 
Gegenstand  versenkt,  je  ernster  man  sich 
der  Sache  hingibt,  desto  sicherer  wird  man 
vor  dem  leeren  Nachahmen  bloßer  Formen 
bewahrt  sein,  desto  ursprünglicher  wird  die 
Erfindung  quellen. 

ist  ja  nicht  allen  ge- 
geben, sich  so  in  ein 
fremdes  Wesen  einzu- 
leben; nicht  jeder  findet 
ein  Sujet,  das  so  ganz 
seiner  inneren  Natur 
entspricht;  auch  gibt  es 
nicht  jeden  Tag  ein 
Nibelungenlied  zu  illu- 
strieren. Allein  umso 
bedeutender  gerade  muß  Sattlers  Leistung 
erscheinen.  Selbst  die  Arbeiten  William 
Morrisens  und  seiner  Nachfolger  bleiben 
an  Originalität  und  an  poetischem  Reichtum 
weit  hinter  Sattler  zurück.  Ihnen  ist  die 
Dekoration  Selbstzweck,  der  Endzweck  ihrer 
Arbeit,  und  diese  ist  freilich  vollkommen 
und  ausgeglichen,  weit  mehr  als  bei  dem 
deutschen  Künstler;  Sattler,  als  der  dich- 
tende Maler,  ist  der  Stimmung,  der  Gunst 
der  Stunde  anheimgegeben,  und  leider  hat 
diese  manches  Mal  versagt,  so  daß  hier  und 
da  Spuren  eines  zeitweiligen  ErschlafTens  in 
seiner  siebenjährigen  Riesenarbeit  zu  bemerken 
sind.  Allein  es  ist  sonderbar:  während  man 
in  den  englischen  Büchern  fast  nie  liest,  und 
gut  daran  tut,  da  man  sonst  z.  B.  in  der  Monu- 
mentalausgabe des  Chauckr  einen  bedenk- 
lichen Mißklangzwischen  den  launischen,  harm- 
losen und  derben  Plaudereien  von  Canterbury 
und  dem  strengen  und  tief  versonnenen  Linien- 
gerank Morriskns  oder  gar  den  blutarmen 
l'igurengruppen  von  Burne-Jones  empfinden 
würde,  die  so  garnichts  mehr  von  altenglischer 


Muskelkraft  ahnen  lassen;  während  man  in  den 
Bildern  der  neuen  englischen  Bibeldrucke  nie 
etwas  von  alttestamentarischer  Stimmungs- 
macht empfindet,  all  jene  Prachtwerke  über- 
haupt nur  mit  halbem  Interesse  wie  Bilder- 
bücher durchblättert,  wird  man  bei  Sattler 
durch  die  Zeichnungen  stets  gepackt,  um  gleich 
hineingezogen  zu  werden  in  die  Handlung,  in 
den  Text.  Nicht  durch  aufreizende  und  deutungs- 
bedürftige Moritatenbilder  geschieht  das,  son- 
dern durch  die  heimliche  Lebensintensitätseiner 
Zeichnungen,  in  denen  sich  der  Gang  des  großen 
Gedichts  wie  in  tiefen  Brunnen  spiegelt.  Alles 
wirkt  da  zusammen:  das  klare,  ruhige,  sau- 
bere und  doch  großzügige  Ornament,  die 
wechselnde,  stets  psychisch  bedeutsame  Farbe 
und  der  lyrische  oder  novellistische  Inhalt 
der  Initialen. 

on  diesen  Initialen  es 
sind  nicht  weniger  als 
tiOO  muß  ein  beson- 
deres Wort  gesagt  wer- 
den. In  ihnen  ist  quan- 
titativ und  qualitativ  die 
Hauptarbeit  geleistet, 
und  in  ihnen  besitzt 
Jie  deutsche  Kunst  jetzt 
ein  Non  plus  ultra,  das 
einzig  in  den  Initialen  Hans  Holbeins 
seinesgleichen  hat.  Fast  stets  decken  diese 
Initialen  denselben  Raum,  ein  etwas  über- 
höhtes Geviert;  stets  zeigen  sie  auch  dieselbe 
Horm  eleganter  römischer  Majuskeln,  von  denen 
nur  einige,  wie  z.  B.  das  N  und  die  Neben- 
formen des  D,  E  und  V  nebst  U  die  unziale 
Minuskelform  bekommen  haben.  Den  Grund 
aber  des  Gevierts  um  den  ausgesparten  Buch- 
staben herum  und  zwischen  seinen  Schäften 
und  Balken  füllt  ein  Bild:  ein  ornamentales 
Ranken-  oder  Blätterwerk,  eine  Figur,  ein 
Kopf,  eine  Landschaft.  Stets  liegt  der  Schmuck 
hier  mit  dem  Buchstaben  in  einer  Ebene,  er 
bildet  den  Grund,  aber  nicht  den  Hintergrund, 
wie  das  sonst  bei  manchen  Initialkünstlern 
Gebrauch  ist.  Und  was  diese  kleinen  Bilder 
an  Erfindung  und  Kompositionsreichtum  zu 
kosten  geben,  das  übersteigt  wirklich  alle 
Grenzen;  man  traut  seinen  Augen  nicht,  wenn 
man  von  einem  zum  andern  geht.  Großenteils 
sind  sie  durch  ihre  Farbe  und  lineare  Er- 
scheinung diskrete  Stimmungsträger  —  sei  es, 
daß  sie  ein  bloßes  Ornament,  sei  es,  daß  sie 
einen  ausdrucksvollen  Kopf  auf  ihrem  Grunde 
zeigen  —  manchmal,  doch  sei  ten, auch  nur  ein  in- 
differenter  Schmuck.  Die  Mehrzahl  aber  bringt 
in  den  gelassenen  Bericht  des  epischen  Er- 
zählers allerlei  Nebendinge  herein,  deren  Be- 
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deutung  ungleich  ist,  die  meistens  nur  ein  biß- 
chen  interessantes  Kleinleben  zeigen  wollen, 
sich  aber  zu  Zeiten  auch  in  die  Höhe  des 
tragischen  Dramas  wagen  und  den  Vortrag 
des  Rhapsoden  mit  gell  schwirrenden  Harfen- 
Schlägen  begleiten.  Von  den  Helden  des 
Gedichts,  von  Siegfried,  Krimhild  und  Hagen 
wissen  sie  nur  selten  zu  berichten,  und  wenn, 
dann  simpel,  volkstümlich-kindlich;  dafür  sind 
vielmehr  die  Vollbilder  da.  Aber  der  wech- 
selvolle und  bewegte  Hintergrund,  von  dem 
die  Gestalten  der  Heroen  sich  abheben,  das 
Volk,  das  von  diesen  Edlen  beherrscht  und  be- 
schenkt wird,  die  Burgen  und  Städte,  die  sie 
auf  ihren  Zügen  besuchen,  die  Wappen,  mit 
denen  sie  Schild  und  Kleid  schmücken,  und 
wiederum  die  Wirkung  ihrer  Handlungen  auf 
den  gemeinen  Mann,  das  Echo  ihrer  gewalti- 
gen Leiden  und  Triumphe  in  der  Brust  des 
teilnahmvollen  und  verständnislosen  Zuschau- 
ers, das  mannigfaltige  Leben,  das  die  Hof- 
haltung und  die  kriegerischen  Sitten  der  Großen 
in  Bewegung  setzen,  das  alles  kommt  hier 
zutage,  niemals  den  Text  unterbrechend,  nie 
aufdringlich,  nur  so  nebenbei  in  einem  Buch- 
staben untergebracht,  den  man  lesen  kann, 
ohne  sich  der  mitlaufenden  Illustration  selbst 
bewußt  zu  werden.  Wie  wird  es  da  lebendig  um 
die  einsamen  Helden  des  großen  Trauerspiels! 
Bewaffnete  oder  unbewaffnete  Boten  und  Rei- 
sige, Turmwächter,  die  ins  Horn  stoßen,  Fergen 
und  Fischer,  Küfer  und  Schenken,  Ritter  und 
Pagen,  tanzende  Paare,  fahrende  Spielleute 
mit  Dudelsack  und  Geige,  Fenster  mit  neu- 
gierigen Köpfen,  Hochzeitstänzer,  Krüppel, 
Eremiten  —  was  alles  sich  zusammendrängt, 
wo  etwas  los  ist,  das  taucht  in  buntem  Wechsel 
vor  uns  auf,  um  ebenso  schnell  wieder  zu 
verschwinden,  wie  begleitende  Mittelstimmen 
in  einem  musikalischen  Satz,  die  keine  thema- 
tische Bedeutung  haben.  Zu  größerer  Wucht 
sammelt  es  sich  in  einzelnen  Zyklen  dieser 
Initialen.  Da  sind  zunächst  diejenigen  des 
vierten  Gesanges,  die  die  Werbefahrt  zur 
ßrunhild  nach  Island  begleiten:  leidenschaft- 
lich bewegte  Köpfe  von  etwas  hyperboreischem 
Typus,  die  so  die  grotesken  Liebhabereien 
ihrer  körperstarken  Königin  in  etwas  erklären ; 
Augen  und  Haare  dieser  Köpfe  sind  stürmisch 
erregt,  als  ahnten  sie  voraus,  was  kommen 
will,  und  wenn  sie  sich  auch  im  nächsten 
Gesänge  (Brunhilds  Hochzeit)  zu  lächelnder 
Heiterkeit  beschwichtigen,  so  wagt  man  ihnen 
doch  nicht  zu  trauen,  sie  bleiben  unheimlich. 
Noch  mehr  als  sie  erheischen  die  entzücken- 
den Landschaftsbilder,  in  hellgrauer  oder 
grünlicher  Färbung,  unsere  Aufmerksamkeit, 
die  die  ganze  Reise  die  Donau  hinunter  be- 


gleiten. Gleich  staunenswert  ist  die  erfin- 
dende Phantasie  des  Künstlers,  die  hier  burg- 
bekrönte Berge  und  Flußufer,  Brücken,  Mühlen, 
Stadtmauern,  Türme,  Tore  und  Marktplätze 
in  unerschöpflicher  Mannigfaltigkeit  erschaute, 
und  das  Geschick,  mit  dem  die  winzigen  Bild- 
chen in  die  Lücken  der  Buchstaben  einge- 
lassen sind  und  in  ihren  getrennten  Teilen 
miteinander  korrespondieren.  Gewaltig  aber 
wird  Sattler  in  den  Totentanz-Initialen.  In 
der  Zeit,  wo  sich  Siegfrieds  Tod  bei  der  Jagd 
vorbereitet,  sieht  man  auf  jedem  Blatte  den 
Tod,  wie  er  einem  Spürhunde  gleich  suchend 
durch  den  finstern  Wald  trabt,  innehält,  sich 
versteckt,  wieder  weitereilt,  eine  rastlose  Un- 
ruhe verratend,  bis  endlich  das  edle  Wild 
niedergestreckt  ist.  Dann  verschwindet  er, 
um  später  im  zweiten  Teile,  in  Ezels  Burg, 
von  neuem  aufzutauchen  und  nun  nackt  und 
offenkundig  seine  grotesken  Tänze  und  Sprünge 
aufzuführen,  zu  denen  ersieh  schließlich  noch 
die  Fackeln  holt,  die  seine  dürre  graue  Gestalt 
mit  blutigem  Liniengeflecht  umflammen. 

chwer  ist  es  hier  inne- 
zuhalten. Immer  und 
immer  wieder  drängt 
sich  dem  Betrachten- 
den, der  gern  das  for- 
mell Interessante  und 
Entscheidende  betonen 
möchte,  die  reiche 
Poesie  der  Sattler- 
schen  Schöpfung  auf. 
Und  mit  Recht.  Denn  im  letzten  Grunde 
ist  es  doch  der  Inhalt,  nach  dem  wir  suchen, 
und  den  das  Auge  um  so  unmittelbarer  er- 
schaut, je  vollendeter  er  durch  die  Form  in 
die  Erscheinung  getreten  ist.  Man  möchte 
das  ganze  Werk  durchblättern  und  Seite  für 
Seite  abgrasen,  zeigen,  wie  es  sich  schon  vor- 
bereitet, wie  nicht  eine  Anzahl  stumpfsinnig 
leerer  Schmutztitel  nach  englisch  beliebter 
Sitte  das  Entree  des  Buches  bilden,  sondern 
wie  die  weißen  Blätter  durch  ihre  großen 
Wasserzeichen  den  Erzählungen  des  Buches 
präludieren:  auf  der  ersten  Seite  der  durch- 
scheinende Profilkopf  der  Krimhild,  in  glasfen- 
sterartigem  Stil,  von  großem  Adel  in  den 
Zügen  und  bei  allem  Liebreiz  einer  rassigen 
Härte  im  Blick,  auf  der  zweiten  das  Initial- 
monogramm des  Gedichts,  vom  Drachen  orna- 
mental umkränzt.  Auch  trägt  jedes  Blatt  durch 
das  ganze  Buch  hindurch  am  Fuße  als  Wasser- 
zeichen den  Titel  DIE  NIBELUNGE  in  großen 
Versalien,  so  daß  er  beim  Umschlagen  immer 
wieder  aufweht  mit  dem  sagenhaften  Klang 
seiner  Vokale.     Die  erste  bedruckte  Seite, 
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das  eigentliche  Titelblatt,  zeigt  dann  in  einem 
Umrißbilde  die  beiden  Hauptmotive  der  Dich- 
tung in  Eins  verwebt:  Krimhild  und  Hagen,  ein 
lichter  und  ein  trüber  Akkord,  der  letztere  nur 
wie  ein  lauernder  Wolkenzug  dem  hellen  bei- 
gesellt, den  er  zu  ersticken  droht.  Dann  sieht 
man  auf  der  ersten  Textseite  als  Krönung 
eine  Leier,  zwischen  deren  Saiten  hindurch 
das  Rheintal  mit  seinen  Bergen  und  Burgen 
sichtbar  ist  —  das  Lied  beginnt.  Jeder  ein- 
zelne Gesang  wird  durch  ein  kleineres  de- 
koratives Bild  mit  der  Nummer  eingeleitet, 
meist  ein  Rund  oder  ein  anderer  geometrischer 
Rahmen.  Eine  zweite  Leier,  von  zwei  Kuh- 
hörnern  gebildet,  schmückt  das  Vorbild  des 
zweiten  Teils;  sie  aber  umrahmt  die  Ansicht 
einer  exotisch -primitiven  Felsenburg,  den 
fernen  Ezelpalast,  den  Schauplatz  des  nieder- 
gehenden Teils  der  Tragödie. 

as  bloße'  Blättern  tut 
es  auch  noch  nicht, 
man  muß  lesen. 
Man  muß  in  Ruhe 
und  Muße  das  ge- 
samte große  Gedicht 
an  sich  vorübergehen 
lassen.  Erst  dann 
wird  man  die  vielen 
Dekorationsstücke 
im  Text  verstehen: 
fühlen,  wie  ihre  Farben  die  Stimmung  der 
jeweiligen  Situation  verstärken  und  vertiefen, 
merken,  was  durch  ihren  Inhalt  gesagt  oder 
angedeutet  ist.  Ich  erinnere  an  den  Pagen 
mit  dem  Licht  und  an  den  Kopf  des  Hunnen, 
der  den  Geruch  brutzelnden  Menschen- 
fleisches aus  dem  brennenden  Saal  in  seine 
krause  Nase  zieht.  Manche  Themata  treten 
gleich  Leitmotiven  wiederholentlich  auf,  echt 
episch  die  Ereignisse  vorwegnehmend  und 
repetierend.  So  das  Lindenblatt,  das  Sieg- 
frieds Verwundung  ermöglicht,  so  der  Schlüs- 
sel als  Zeichen  des  Hortes,  so  der  Tod  in 
seinen  verschiedenen  Gestalten;  einer  der 
gramvollen  Initialköpfe,  von  denen  ich  sprach, 
zeigt  sich  schon,  als  Mutter  Siglinde  weint, 
da  ihr  Sohn  zu  den  Burgunden  reisen  will. 
Und  der  Traum  Krimhildens  vom  Falken  und 
den  zwei  Adlern,  mit  dem  das  Epos  beginnt, 
und  von  dem  später  nicht  wieder  die  Rede 
ist,  wird  bei  Sattler  in  dem  Bilde,  wo 
Krimhild  das  Kreuz  auf  sein  Hemde  näht, 
wieder  aufgenommen  —  er  steckt  im  Säulen- 
kapitäl  ihrer  Kemnate  —  und  bildet  außer- 
dem das  Schlußstück  nach  dem  Tode  Siegfrieds, 
so  daß  sich  erst  hierdurch  der  erste  Teil  der 
Dichtung  kompositionell  abrundet. 


ur  beim  Lesen  kann  man 
endlich  auch  den  großen 
Vollbildern  Sattlers 
gerecht  werden.  Diese 
Bilder  sind  augenschein- 
lich die  Schmerzenskin- 
der in  seinem  Werke  und 
zu  einem  Teile,  sagen 
wir  es  rund  heraus,  miß- 
glückt. Ich  habe  sogar 
die  Meinung  aussprechen  hören,  sie  gehörten 
nicht  hinein,  sie  störten  nur,  es  sei  eine  kon- 
ventionelle Idee,  solche  bunten  Vollseiten  über- 
haupt zu  bringen.  Das  ist  meine  Ansicht  nicht. 
Wenn  man  im  zweiten  Gesänge  den  Kampf 
zwischen  den  Burgunden  und  Sachsen  zur  Hälfte 
gelesen,  den  Sieg  Siegfrieds  über  den  einen 
der  beiden  feindlichen  Könige  Liudgast  erlebt 
hat,  wenn  dann  plötzlich  beim  Umschlagen  das 
monumentale  Profilbild  des  Helden  in  Harnisch 
und  Schild  in  heroischer  Ruhe  und  Unbedingt- 
heit  erscheint,  dann  wird  es  einem  erst  klar 
und  natürlich,  warum  Liudger  sich  in  der 
nun  folgenden  Szene  streitlos  ergibt,  sobald 
er  Siegfrieds  Wappenschild  zu  Gesicht  be- 
kommen hat.  Und  so  überall.  Es  ist  eine 
epische  Größe  in  diesen  mächtigen,  farben- 
und  formenstrengen  Bildern,  vor  der  die  Be- 
denken gegen  die  Ausführung  des  einzelnen 
zunächst  verstummen  müssen.  Das  deutsche 
Volk  ist  nicht  eigentlich  episch  veranlagt, 
wenigstens  hat  es  sich  seit  einem  halben 
Jahrtausend  kaum  mehr  von  dieser  Seite  ge- 
zeigt; analog  fehlt  ihm  in  der  bildenden  Kunst 
die  Begabung  für  das  Fresko.  Seit  Dürers 
Allerheiligenbild  ist  nichts  mehr  von  ähn- 
lichem Charakter  bei  uns  geleistet;  erst  das 
19.  Jahrhundert  hat  nach  Carstens'  Vorgang, 
doch  immer  in  Anlehnung  an  alte  Vorbilder, 
eine  Art  romantisches  Fresko  geschaffen: 
Cornelius  und  die  Nazarcner,  RBTHBL  und 
Schwind.  Hier  in  Sattlers  Bildern  zum 
Nibelungenlied,  wie  auch  schon  in  einzelnen 
Blättern  aus  dem  „Totentanz"  und  der  „Har- 
monie", sind  die  Ansätze  zu  einer  modernen 
deutschen  Freskokunst  zu  sehen  sie  stehen 
insofern  in  einer  Linie  mit  Thomas  Litho- 
graphien, mit  Kl. Ingers  Gemälden  und  den 
Bildern  von  Hohler.  Gewiß,  es  ist  man- 
ches unvollkommen.  Die  Zeichnung  be- 
friedigt nicht  immer;  ich  gebe  das  Bild  von 
Siegfrieds  Tod  ohne  weiteres  preis.  Ich  weiß 
auch,  daß  kaum  eines  unter  allen  farbig 
ganz  befriedigt;  das  liegt  aber  nicht  am  Ent- 
würfe des  Künstlers,  sondern  an  einem  Miß- 
riffe bei  der  Reproduktion,  worüber  gleich 
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noch  ein  Wort.    Ueber  eine  gewisse 
in  der  Komposition  indessen,  über  Starrheit 
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und  Ausdruckslosigkeit  der  Gesichter  und 
Gesten  rede  man  nicht;  das  ist  eben  die 
Stimmung  des  Fresko,  darin  liegt  gerade  das 
Neue  und  dauernd  Gültige  dieser  Bilder,  die 
erstarrte  Abdrücke  ohne  Augenblicksleben 
sind,  in  denen  die  Allgegenwart  des  Mythus 
zur  Erscheinung  kommt,  dessen  Züge  nicht 
mehr  im  Wechsellichte  des  Zufalls  spielen 
können.  Die  Brautgemachszene  zwischen 
Brunhild  und  Gunther  im  Morgendämmer, 
bevor  sie  ihn  losbindet,  der  wie  ein  steiner- 
ner Kruzifixus  zu  ihr  niederbückt;  der  Streit 
der  Königinnen  (wenn  man  die  unerträgliche 
Buntheit  zu  überwinden  vermag),  die  Szenen 
wo  Krimhild  näht,  wo  sie  den  Leichnam  des 
Gatten  findet,  wo  Hagen  den  Hort  versenkt, 
sodann  Hagen  mit  Volker  auf  der  Wacht, 
Krimhild  mit  Gunthers  Haupt  vor  Hagen 
und  endlich  des  alten  Hildebrand  Henkertat 
-  überall  dasselbe  regungslose  Schweigen 
mitten  in  der  lärmumtosten  Handlung,  die 
Figuren  wie  im  Augenblicke  des  Handelns 
zum  Bildnis  geworden,  durch  eine  Zauber- 
hand in  Mythen  gewandelt,  in  unvergängliche 
und  unwandelbare  Urtypen  ihrer  elementaren 
und  gewaltsamen  Gemütsnatur.  Das  Antlitz 
des  Schicksals  ist  Stein. 

Darum  braucht  es  freilich  noch  keine  Me- 
dusa zu  sein  und  auch  uns  zu  versteinen. 
Die  Vollbilder  des  Nibelungenwerkes  sind 
leider  nicht  bloß  steinern  sondern  tot,  nicht 
kalt  sondern  flach.  Und  daran  trägt  die  ver- 
fehlte Reproduktion  die  Schuld.  Wir  kennen 
ähnliche  Blätter  von  Sattler,  die  ganz  anders 
sind.  Wir  kennen  die  zwei  singenden  Köpfe 
auf  dem  Notentitel  zu  Liszt-Busonis  Choral- 
variationen .Ad  nos  ad  salutarem  undam";  wie 
weich  und  tief  und  satt  sind  hier  die  Farben, 
wie  wohltönend  zueinander  getimmt!  Selbst 
der  Siegfriedkopf  aus  den  Nibelungen,  der 
etwas  verändert  und  nur  einfarbig  bei  Breit- 
kopf &  Härtel  gedruckt  ist,  sieht  viel  besser 
aus,  einzig  weil  erdie  rauhen,getuschten  Flächen 
als  solche  erkennen  läßt.  Warum  die  Vollbilder 
des  Nibelungenwerkes  in  Buchdruck  herge- 
stellt, mit  platten  Platten  gedruckt  werden  muß- 
ten, ist  unbegreiflich.  Jede  sinnliche  Schönheit 


ist  den  Farbflächen  dadurch  genommen;  jede 
Tiefe  und  Fülle,  jeder  Wohlklang,  jede  Pa- 
tina und  Porosität.  Oelglatt,  bald  lehmtrüb, 
dann  wieder  anilingrell  erscheinen  sie  dem 
Auge.  Und  wie  die  Farben  an  sich,  so  ver- 
fehlt, oft  unfein  ist  ihre  Zusammenstellung. 
Nicht  überall,  gewiß  nicht;  vieles  bei  den 
Initialen  z.  B.  ist  von  berückender  Schönheit, 
von  würdigstem  Adel.  Aber  von  den  Voll- 
bildern ist  kaum  ein  einziges  wirklich  voll- 
kommen. Sogar  in  den  Kleinbildern  und 
Initialen,  so  glänzend  präzis  sie  ausnahmslos 
gedruckt  sind,  vermißt  man  hier  und  da  den 
künstlerischen  Takt;  so  in  dem  zweifarbigen 
Rundbildchen  vom  Schlachtfeld  am  Ende  des 
Dänenkrieges:  das  Rot,  das  die  zweite,  ergän- 
zende Farbe  bilden  sollte,  ist  hier  so  viel 
stärker  ausgefallen  als  der  graue  Hauptton, 
daß  man  fast  ein  Negativ  vor  sich  zu  haben 
glaubt.  Wunder,  daß  der  Künstler  diese  Fahr- 
lässigkeiten gebilligt  hat. 

urch  solche  Ausstellun- 
gen soll  und  kann  na- 
türlich das  Verdienst  der 
Reichsdruckerei  nicht 
geschmälert  werden,uns 
in  siebenjähriger  Arbeit 
ein  künstlerisch  und 
technisch  glänzendes 
Monumentalwerk  ge- 
schenkt zu  haben,  wie 
es  seit  den  ersten  ruhmvollen  Zeiten  der 
Buchdruckerkunst  nicht  wieder  dagewesen 
ist  in  Deutschland.  Und  ebensowenig  können 
sie  die  Leistung  des  Künstlers  verkleinern. 
Es  ist  halt  Schicksal  des  deutschen  Volkes, 
daß  selbst  an  seinen  größten  Werken  etwas 
Unausgeglichenes,  noch  zu  Vollendendes  bleibt; 
und  grade  das  ist  vielleicht  ein  tröstliches 
Zeichen,  ein  Beweis,  daß  wir  uns  noch  immer 
in  aufsteigender  Linie  befinden.  Jedenfalls 
kann  es  Joseph  Sattler  nicht  kränken, 
wenn  wir  aus  seinem  vollen  Lorbeerkranze 
einen  einzelnen  Zweig  herausnehmen  und 
wieder  in  die  Erde  stecken:  DEN  f"r 
die  Zukunft! 
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/"Nbt  es  eine  schönere  Beschäftigung  im 
y»  Leben,  als  sich  eine  Wohnung  einzu- 
richten? 

Ja,  gewiß  —  sich  ein  Haus  zu  bauen,  ein 
eigenes  Haus,  und  dieses  sich  zum  Heim  aus- 
gestalten, das  heißt  die  Freude  an  der  Einrich- 
tung einer  Wohnung  ums  Zehnfache  steigern. 
Freilich  —  nicht  jeder  kann  es;  denn  zum  Bauen 

gehört  Geld,  und 
wenn  auch  kein 
großes  Kapital 
nötig  ist  -  denn 
ob  man  Mietzins 
oder  Hypotheken- 
zins bezahlt,  ist 
ja  gleichgültig 
so  braucht  es  doch 
eines  sicheren 
Einkommens  von 
gewisser  Höhe, 
damit  man  eben 
die  Hypotheken- 


zinsen zahlen  kann.  Wer  aber  dieses  oder 
jenes  hat,  der  sollte  sich  auch  die  Freude 
eines  Hausbaus,  des  Einrichten*  und  Be- 
sitzens eines  eigenen  Heims  einmal  im  Leben 
gönnen,  wenn  anders  seine  Lebensverhältnisse 
ihm  die  Stetigkeit  des  Wohnens  an  einem 
Orte  verbürgen.  Die  Kunstbewegung  unserer 
Tage  aber  kommt  solchem  Vorhaben  ganz 
besonders  entgegen.  In  der  voraufgehenden 
Periode  errichtete  man  Bauwerke  in  allerhand 
Stilen  der  Vergangenheit,  man  baute  z.  B.  in 
Deutschland  Vil- 
iralieni- 


len    in    nahem-  ~j— LZ   r  t  

scher  Renaissance,  I      ^   I  _  w  J  | 

und  dem  Besitzer  [fl  j    | 

blieb  es  überlas-   f   ^,.T„«  „  

sen,  sich  mit  sol-  Lf|                      I  I 


chem  Stilhause 
abzufinden.  Jetzt 
baut  man  wieder 
Villen  für  den  Be- 
wohner; nicht  der 
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Siil  mit  seinen  fertig  vorliegenden  Formen  ist 
maßgebend,  sondern  die  Bedürfnisse  und  die 
Persönlichkeit  des  Bauenden,  des  Besitzers 
und  Bewohners  des  Hauses.  Die  Kunst  meistert 
nicht  mehr  den  Bauherren,  sondern 
seine  Behaglichkeit  und  Bequemlichkeit 
ist  wieder  die  oberste  Gesetzgeberin 
der  Architektur  —  sicher  wenigstens 
des  Villenbaus  —  geworden.  Damit 
aber  entwickelt  sich  der  neue  Stil  von 
selbst,  sofern  nur  der  Architekt  dieser 
neuen  —  in  Wahrheit  uralten  Auf- 
gabe sich  gewachsen  zeigt. 

Diese  Gedanken  kamen  uns,  als  wir 
die  drei  Villen  von  Fritz  Schumacher 
betrachteten,  deren  Abbildungen  wir 
hier  einige  Geleitsworte  geben  sollen. 

Schumacher  ist  dieser  Aufgabe  ge- 
wachsen, er  gehört  zu  den  führenden 
Kräften  des  jungen  Geschlechts  un- 
serer Architektenschaft.  Was  Hippolyte 
Taine  als  die  wesentliche  Eigenschaft 
des  Künstlers  bezeichnet,  nämlich  sich 
hingeben  zu  können,  besitzt  Fritz 
Schumacher  in  hohem  Grade.  Für  den 
Architekten  gerade  hat  diese  Eigenschaft 
ihre  ganz  besondere  Bedeutung.  Ein 
sonderbarer  Aesthetiker  hat  einmal  be- 
hauptet, die  Architektur  sei  keine  Kunst. 
Er  hätte  recht,  wenn  man  unter  Kunst 
nur  das  verstehen  wollte,  was  lediglich 
ästhetischen  Zwecken  dient,  wenn  man 
nur  die  freien  Künste,  nicht  aber  auch 
die  dienenden  Künste  als  Kunst  an- 
erkennt. Das  ist  natürlich  unberechtigt, 
sicher  aber  ist,  daß  die  Architektur  zu 
den  dienenden  Künsten  gehört.  Weit 
mehr  als  der  Dichter,  der  Musiker, 
der  Maler,  ja  selbst  der  Bildhauer  ist 
der  Architekt  von  seinem  Material  ab- 
hängig, und  für  ihn  kommt  maßgebend 
in  Betracht,  was  jene  gemeinhin  wenig 
oder  gar  nicht  schiert:  die  Wünsche 
des  Bauherrn.  So  dient  der  Architekt 
zwei  Herren:  Stein,  Holz,  Eisen  usw. 
rufen  ihm  zu:  Du  mußt  so;  der  Bau- 
herr ruft  ihm  zu:  Du  sollst  so,  und 
erst  innerhalb  dieses  Muß  und  dieses 
Soll  kann  der  Architekt  sagen:  Ich 
will  so.  Aber  auch  so  kann  er  alle 
Qualitäten,  welche  die  Einheitlichkeit 
des  Schaffens  ergeben,  zeigen:  die  Feinheit 
der  Auffassung,  das  Geschick,  subtile  Zu- 
sammenhänge herzustellen,  und  Sinn  für  die 
Abstufungen. 

Fritz  Schumacher  sind  solche  Gedanken- 
gänge nicht  fremd,  denn  er  ist  nicht  bloß  ein 
gewiegter  Praktiker,  sondern  ein  Künstler, 


der  sich  mit  seiner  Kunst  auch  denkend  aus- 
einandergesetzt und  diese  Gedanken  in  klaren 
Worten  niedergelegt  hat.  In  dem  Aufsatze: 
Bürgerliche  Baukunst  (Im  Kampfe  um 
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die  Kunst,  Straßburg,  Heitz,  S.  52)  sagt  er: 
„Stimmung  aber,  das  ist  ein  künstlerisches 
Gut,  für  das  diejenigen,  die  immer  nur  nach 
neuen  und  originellen  Formen  suchen,  gar- 
nicht  die  richtige  Wertung  haben;  Stimmung 
zu  erzielen,  gleichviel,  in  welcher  Kunst- 
sprache, das  ist  das  wesentlichste  Ziel,  das 
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eine  bürgerliche  Baukunst  sich  zu  setzen  ver- 
mag, ein  Ziel,  das  hier  höher  steht,  als  das 
Streben  nach  interessanten,  neuen  Lösungen. 
Es  gibt  eben  künstlerische  Aufgaben  ver- 
schiedenartiger Natur,  die  man  nicht  theore- 
tisierend  in  einen  Topf  werfen  sollte:  Auf- 
gaben, die  dem  Künstler  die  moralische  Pflicht 
auferlegen,  ein  Stück  rücksichtslos  vorsprin- 
gender F.igennatur  zu  zeigen,  und  Aufgaben, 
die  nur  dann  ganz  gelöst  sind,  wenn  sich  die 
markante  Persönlichkeit  sozusagen  keusch 
versteckt  hinter  der  Fähigkeit,  ein  Werk  ein- 


zupassen in  die  Stimmung  seiner  Umgebung 
oder  in  die  Stimmung  einer  ganzen  Stadt  und 
ihres  eigentümlichen  Lokaltons.". 

Dieser  Aufgabe,  die  Fritz  Schumacher 
hier  so  treffend  bezeichnet  hat,  sucht  er  selbst 
in  erster  Linie  gerecht  zu  werden. 

Trefflich  ist  ihm  ihre  Lösung  bei  der  An- 
lage der  Villa  des  Prof.  von  Halle  im  Grune- 
wald bei  Berlin  gelungen.  Gar  reizvoll  liegt 
sie  an  ihrem  schmalen  Platze  am  Halensee 
auf  einem  kleinen  Plateau,  das  abschussig 
zum  Wasser  hinabgeht.   Dem  Besucher,  «r 
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naturgemäß  von  der  Gartentür  herkommt, 
tritt  das  Haus,  das  nur  Erdgeschoß  und  aus- 
gebautes Dach  umfaßt,  als  ein  reizvoller  Grup- 
penbau entgegen,  vom  See  aber  erscheint  es 
als  eine  wohlgeschlossene  Masse  in  anmutig 
bewegter  Formengebung.  Den  halbrunden 
Mittelbau  umgibt  die  bewachsene  Veranda,  bei- 
derseits führen  Treppen  zum  Vorplatz  hinab; 
gar  köstlich  ist  es  hier  am  warmen  Sommer- 
abend zu  sit-   

zen  und  den 

prächtigen 
Blick  auf  den 
blauen  See 
hinaus  zu  ge- 
nießen,schau 
endund  träu- 
mend, als  wä- 
re man  — 
weit, weit  weg 
vom  lauten 
Getriebe  der 
dochso nahen 
Großstadt  — 
im  sonnigen 
Süden. 

Der  Blick 
auf  den  See 
war  auch  be- 
stimmend für 
den  Grund- 
riß: unten 
wie  oben  ist 
die  ganze 
Breite  zu  drei 
Zimmern  aus- 
genutzt, die 
ihre  Fenster 
dem  Wasser 

zukehren, 

und  demgemäß  erstreckt  sich  auch  das  hohe 
Hauptdach  über  die  ganze  Breite  des  Hauses. 
Der  Vorderbau  aber  wird  insgesamt  zum 
Portalbau,  der  einladend  dem  Besucher  ent- 
gegenschaut und  dabei  Unter-  und  Oberge- 
schoß in  gesteigerter  Wirkung  zusammen- 
faßt. Symmetrie  ist  selbstverständlich  nur 
in  freier  Weise  erstrebt,  naturgemäß  bestimmt 
das  geschickt  angeordnete  Innere  die  Außen- 
architektur. Im  Winkel  des  Lang-  und  des 
Querbaues  zur  Linken  ist  das  Treppenhaus 
als  rundes  Türmchen  ausgebildet,  und  wie  von 
selbst  hat  sich  hier  ein  kleiner  Brunnenplatz 
ergeben.  Ihm  entspricht  auf  der  anderen  Seite 
ein  Ausbau,  in  drei  Seiten  des  Achtecks  be- 
grenzt, der  unten  ein  Zimmer,  oben  das 
Bad  umfaßt. 

Bürgerlicher  Baukunst  entspricht  nicht  orna- 
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mentale  Pracht,  Ueberladung  mit  Schmuck; 
das  Aeußere  soll  nur  die  Behaglichkeit  des 
Innern  widerspiegeln.  So  ist  denn  das  Aeußere 
nur  in  Flächen  gehalten,  fast  ohne  Profile, 
und  den  gekämmten  Putz  beleben  nur  an 
geeigneten  Stellen  eingelassene  Majolikafliesen 
mit  blaugrüner  geflossener  Glasur.  So  ist 
ein  köstlicher  kleiner  Bau  entstanden:  schlicht 
in  seinem  Aeußeren,  aber  behaglich  unter  dem 

durchgehen- 
den Dach  ge- 
borgen, ein- 
heitlich und 
mannigfaltig, 
belebt  durch 
den  Reiz  spar- 
samen farbi- 
gen Schmucks 
undgeschickt 
geschaffener 
Einzelschön- 
heit. 

Dem  an- 
sprechenden 
Aeußerenent 
spricht  das  be- 
hagliche In- 
nere, das 
mit  allen  Be- 
quemlichkei  - 
ten  des  mo- 
dernen Le- 
bens ausge- 
stattet ist. 
Paßlich  sind 
die  Räume  zu 
einander  an- 
geordnet. Die 
von  halle:  kamin  im  Speisezimmer  Eingangs- 
halle, eine 

Schöpfung  von  Karl  Gross,  Dresden,  in  blau- 
grüner Majolika  von  Villeroy  &  Boch  in 
Merzig  ausgeführt,  bringt  uns  unmittelbar  in 
das  Wartezimmer;  rechts  und  links,  also  ge- 
trennt von  den  Wohnräumen,  bleiben  Gar- 
derobe mit  Wasserklosett  und  Pantry  liegen 
(Pantry  =  Vorratskammer,  auch  Anrichteraum). 
Das  Wohnzimmer  sodann  erstreckt  sich,  durch 
eine  Säulenstellung  in  zwei  Teile  getrennt, 
bis  zum  anderen  Ende  des  Hauses  und  öffnet 
sich  dort  in  drei  hohen  Türen  zur  Veranda. 
Links  liegt  das  Speise-,  rechts  das  Arbeits- 
zimmer, beide  mit  dem  Hauptfenster  nach 
dem  See  gehend.  In  gleicherweise  ist  das 
Obergeschoß  angeordnet,  nur  daß  hier  links 
vom  Hauptwohnraum  zwei  kleinere  Zimmer 
liegen,  während  rechts  das  Schlafzimmer  sich 
anschließt.  Sehen  wir  noch,  wie  bequem  die 
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Treppen  in  den  ganzen  Wohnbezirk  einge- 
gliedert sind,  so  ergibt  sich  ein  so  bequemes 
Ineinandergreifen  der  Räume,  daß  es  schon 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  eine  Lust 
ist,  in  diesen  Räumen  zu  wohnen. 


Das  zeigt  uns  ja  auch  der  Bück  auf  d 
Abbildungen  der  verschiedenen  Räume  des 
Hauses.    Ueberall  ist  es  licht  und  klar ,  alle 
überflüssige  Ornamentik  »VtatoH* 
kehle  und  Decke  ist  vermieden,  das  Mobil., 
mit  Ausnahme  von  Tischen  und  Stuhlen  * 
in  enge  Verbindung  mit  den  Wanden  und  m 
den  Fenstern  gebracht,  so  daß  ^ 
die  Stimmung  eines  festen  sicheren  Heim 
enteeeenweht    Besonders  die  Bibliothek  mit 
Ägsum  laufenden  hoher *jggf* 
die  zugleich  die  Tür  und  den  Softpi»" 
rahmen,  ist  behaglich  und  prakusc^ 
nehme  Gediegenheit  kennieichMt 
dessen    Wandvertäfelung    in  Jihsa^"kfi 
S  Einlagen  von  Achat  und  Mess^ 
ausgeführt  ist,  zu  der  die  flimmrige  J*'JeJ'ptJr. 
von  Otto  Gussmann  einen  w irksamen  Hmt 

grund  bildet.  Im  «fJJ^^Ä* 
schränke  und  sonstigen  GtlMW |U^^ 
sigster  Weise  bequem  an-  und  »«gg^  der 
nicht  minder  paßlich  ist  ierW^hJJ 
Wandnische  zwischen  den  Schränken  un 
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drei  kleineren  Fenstern  verbunden.  Das  weiß- 
lackierte  Holz  mit  den  farbigen  Stichen  gibt 
den  Eindruck  der  Sauberkeit,  das  für  das 
Schlafzimmer  ja  ganz  besonders  erwünscht  ist. 

Endlich  werfen  wir  noch  einen  Blick  in  das 
Speisezimmer  mit  seinem  Kamin.  Als  die 
Kamine  vor  einem  Vierteljahrhundert  in 
Deutschland  wieder  auftauchten,  war  man  ver- 
sucht, sie  als  eine  romantische  Modespielerei 
zu  bezeichnen.  Indes  sie  haben  sich  als  mehr 
erwiesen,  als  eine  Ergänzung  zur  Zentral- 
heizung für  die  Uebergangszeiten  des  Jahres, 
wenn  die  Einschaltung  der  Heizung  in  den 
Betrieb  des  Hauses  noch  nicht  oder  nicht 
mehr  am  Platze  ist  und  doch  zu  gewissen 
Stunden  des  Tages  eine  leichte  Erwärmung 
des  Zimmers  erwünscht  erscheint.  In  reiz- 
voller Weise  sind  hier  Licht,  Wärme  und 
bequemes  Sitzen  miteinander  verbunden,  und 
die  Inschrift  „Nobis  et  amicis"  steht  darüber 
als  ein  Ausdruck  wiedererstehender  Gast- 
freundschaft, die  den  Freund  am  Haus-  und 
Familienleben  beteiligt  ohne  jenen  erborgten 
Glanz  und  die  Feierlichkeit,  die  dem  behag- 
lichen Heim  sonst  fremd  sind  und  einen  Teil 
jenes  Scheines  bildet,  der  unsere  Wohnungs- 
einrichtungen und  unser  gesellschaftliches 
Leben  allzulange  beherrscht  hat. 

Ganz  anders  lag  die  Aufgabe  bei  dem  Land- 
sitz für  den  Oberst  Freiherr  v.  Heyi,  wobei 
es  überdies  galt,  schon  vorhandene  Baulich- 
keiten in  die  neue  Schöpfung  einzubeziehen. 
Seeheim  liegt  bei  Darmstadt  an  der  Berg- 
straße, und  es  herrscht  hier  südliches  Klima 
mit  viel  Sonnenlicht  und  hohen  Wärmegraden 
im  Sommer,  so  daß  köstliches  Obst  hier  reift 
und  prächtige  Koniferen  gedeihen  wie  in 
Italien.  Diesen  natürlichen  Bedingungen  ist 
der  umfängliche  Sommersitz  nicht  minder 
trefflich  angepaßt  wie  jene  Villa  dem  Gelände 
am  Halensee.  Während  diese  im  melancho- 
lischen Grunewald  aus  den  düsteren  Kiefern 
mit  kräftigen  Farben  heraustritt,  ist  das  Hf.yl- 
sche  Haus  innen  und  außen  ganz  hell  gehalten, 
denn  die  herrliche  mannigfaltige  Vegetation 
und  das  helle  Sonnenlicht  geben  der  Farben 
genug  und  übergenug. 

Das  Haus  liegt  auf  einem  Hügel,  dichter 
Wald  bildet  den  Hintergrund,  und  in  weiten 
Linien  zieht  sich  das  Gelände  bis  zum  Orte 
Seeheim  herab.  Mit  großem  Geschick  hat 
Fritz  Schumacher  den  Aufstieg  neu  ge- 
staltet: durch  Terrassen,  Treppen,  Alleen  u.  a. 
ist  der  Weg  so  abgeteilt,  daß  der  Besucher 
in  anmutiger  Weise  über  die  Mühsal  des 
Steigens  hinweggetäuscht  wird.  Reiche  Gartcn- 
anlagen  umgeben  das  Haus  auf  allen  Seilen, 
eine  doppelte  Terrasse  mit  Balustraden,  Vasen 


und  Brunnen  hebt  es  wirksam  aus  Wald  unü 
Garten  hervor.  Lieber  die  malerische  Grup- 
pierung der  mannigfaltigen  Bauteile  gibt  das 
Bild  selbst  Aufschluß.  Der  Grundriß  zeigt  uns 
vorn  die  dem  südlichen  Klima  angemessene 
Loggia,  dahinter  den  Salon  und  rechts  davon 
das  Zimmer  der  Dame  des  Hauses.  Eine 
Enfilade  von  vier  Zimmern  liegt  dahinter,  von 
links  nach  rechts:  Billardzimmer,  Diele,  Durch- 
gang und  Speisezimmer.  Den  rückwärtigen 
Teil  des  Hauses  endlich  bilden  die  Wirtschafts- 
räume: Gesindezimmer,  Küche,  Speisekammer 
und  Anrichte,  die  sich  samt  dem  Durchgange 
um  einen  Hof  gruppieren,  während  die  An- 
richte sich  an  das  Speisezimmer  anschließt. 
Die  ganze  breit  angelegte  Anordnung  ent- 
spricht so  recht  einem  reichen  Landsitz,  bei 
dem  nicht  mit  dem  Raum  gegeizt  zu  werden 
brauchte,  während  gleichzeitig  der  Zusam- 
menhang des  Hauses  mit  der  Natur  gewahrt, 
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der  ungezwungene  Verkehr  ins  Freie  mög- 
lichst erleichtert  wurde. 

Die  oberen  Geschosse  enthalten  selbstver- 
ständlich Schlaf-  und  Gastzimmer;  zum  Teil 
gewähren  sie  durch  Loggia  und  Austritt  präch- 
tige Blicke  in  das  köstliche  Umland  der  Berg- 
straße. Das  Gepräge  des  Sommerlichen  tragen 
schließlich  auch  die  Innenräume,  in  deren 
Ausgestaltung  innerhalb  des  notwendigen  ein- 
heitlichen Grundzugs  eine  reiche  Mannigfal- 
tigkeit waltet.  Unsere  drei  Abbildungen  zeigen 
den  Gartensaal  (Speisesaal),  den  daranschlies- 
senden  Durchgang  und  das  davorliegende  Zim- 
mer der  Dame.    Der  Gartensaal  mit  einem 
Wandbrunnen  aus  gelbem  Marmor  an  der 
Schmalseite  ist  ganz  in  Weiß  gehalten,  Spiegel 
und  alte  italienische  Gemälde  sind  in  die  Wand 
eingelassen.  Die  beiden  anderen  Räume  zeigen 
wiederum  Schumachers  Kunst,  die  Möbel  in 
bequemer  Weise  mit  dem  Räume  in  feste  Ver- 
bindung zu  bringen.    Ein  gewisser  Zug  zur 
Feierlichkeit,  der  seinem  gesamten  Schaffen 
eignet,  ist  namentlich  in  dem  Speisesaal  un- 
verkennbar. 

Der  Ausschnitt  aus  Schumachers  Schaffen, 


den  wir  hier  geben,  wird  in  geeigneter  Vi  eise 
ergänzt  durch  die  Villa  des /"  tss™ i  GW* 
ler  in  Dresden.  Sie  liegt  in  der  Vorstadt  Plauen 
an  der  ansteigenden  Bernhardtstraße  Diese 
ist  insofern  merkwürdig,  als  s,e 
Seite  ausschließlich  jene  oden  »f»"»«? 
Kästen  aufweist,  die  vor  20  bis  30 Jahr« l» 
den   städtischen   Villenbau   typisch  wäre" 
während  auf  der  anderen  Seite  ,eizt  < rs 
Villen  entstehen,  die  in  mannigfaltiger  au* 
eestaltung    modernen    Geist    atmen,  u 
Serne  Geist  gibt  sich  vor  allem  dann  k; «od. 
daß  der  Architekt  in  erster  L.n.e  streb. ;  dein 
individuellen  Bedürfnisse  des  B»uh<r™  *re 
recht  zu  werden  und  aus  ihnen  erst  die  «Der 
Gestalt  der  Villa  entwickelt,  n*™?*™ 
lieh  auch  alle  praktischen  und  Wnisch« 
Anforderungen  der  Neuzeit  mit  diesen  to 
geschrittenen  Mitteln  zu  erfüllen  sucht 
der  Reihe  dieser  modernen  Villen  zei  nn 
sich  die  GKüBLHR'sche  durch  .hr  re.zvol  be 
hagliches  Aeußere   aus.    Bei  aller  fcije"«J 
erscheint  die  Gruppe  der  Dachhäute' ,  d«£ 
aus  natürlich.    Ganz  frei  und 
sind  die  Fenster  gestaltet  und  gruppiert, 
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man  aus  ihnen  allein  schon  auf  den  Grund- 
riß des  Hauses  schlicOen  kann.  Putzbau  und 
Fachwerk  —  letzteres  durch  die  neue  säch- 
sische Bauordnung  wiederum  in  seine  Rechte 
eingesetzt  —  verbinden  sich,  zumal  vorn  mit 
dem  Ziegeidachstreifen  unterm  Giebel,  zu 
glücklicher  Wirkung,  und  die  von  hölzernen 
Konsolen  getragene  Vorkragung  gibt  eine  ent- 
sprechende Schattenwirkung.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  das  rote  Holzstaket,  das  sich  gleich 
dem  Fachwerk  wieder  seinen  Platz  erobert 
an  Stelle  der  Faden  gußeisernen  Stäbe,  welche 
in  den  letzten  Jahrzehnten  die  Behaglichkeit 
der  bürgerlichen  Bauweise  zerstören  halfen. 

Die  Rückseite  zeigt  uns  das  scharf  aus- 
geprägte Sockelgeschoß  aus  Haustein,  das  den 
Bau  ausdem  Boden  heraushebt  und  ihn  damit  als 
Stadtwohnung  kennzeichnet,  während  Veranda 
und  Holztreppe  das  Betreten  des  Gartens 
rasch  und  bequem  vermitteln. 

Betreten  wir  das  Haus  selbst,  so  kommen 
*'ir  zunächst  unter  ein  Schutzdach,  das  einen 
hübschen  Vortürplatz  überdeckt.  Die  Türe 
mit  ihrer  kräftig  herausgearbeiteten  Maserung 
trägt  nicht  weniger  zu  der  ansprechenden 


Wirkung  bei,  als  die  blumengeschmückte 
Nische  und  das  den  Pfeiler  umfassende  Pan- 
Relief. Im  Innern  kommen  wir,  geradeaus 
gehend,  zur  Garderobe  und  den  Wirtschafts- 
räumen, links  aber  zur  Diele,  die  in  reiz- 
voller Weise  zum  künstlerischen  Mittelpunkt 
des  Hauses  gemacht  ist,  ohne  am  Grundriß 
Platz  zu  verschwenden,  wie  denn  das  ganze 
Haus  mit  den  sparsamsten  Mitteln  gebaut  ist. 
Eine  hölzerne  Treppe  führt  hier  zum  Ober- 
geschoß, so  daß  die  beiden  Geschosse  einen 
einzigen  wohlgegliedcrtcn  Raum  bilden.  An 
die  Diele  schließt  sich  ein  großes  Wohn-  und 
Arbeitszimmer,  daran  das  Speisezimmer,  das 
einerseits  durch  eine  Tür  Verbindung  mit  der 
Veranda  hat,  anderseits  mit  der  Küche  durch 
ein  „Langloch"  verbunden  ist  (Langloch  in 
sächsischer  Mundart  das  Loch,  durch  das  die 
Speisen  aus  einem  Raum  in  den  andern  ge- 
langt oder  gereicht  werden).  Der  Geschirr- 
schrank ist  in  sehr  hübscher  Weise  mit  drei 
kleinen  Fenstern  in  Verbindung  gesetzt,  wie 
überhaupt  die  Möbel  den  Zimmern  von  vorn- 
herein angepaßt  sind.  Während  sie  in  den 
übrigen  Räumen  von  dem  Architekten  selbst 
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herrühren,  sind  die  des  Mu- 
sikzimmers  von  dem  Dres- 
dener Erich  Kleinhempel 
entworfen. 

Die  Einrichtung  des  Ober- 
geschosses ist  aus  dem 
Grundriß  leicht  zu  er- 
sehen. Der  Boden  um- 
schließt Waschküche  und 
Trockenboden;  die  übrigen 
Wirtschaftsräume  sind  im 
Keller  neben  der  Haus- 
mannswohnung unterge- 
bracht. 

Ueberschauen  wir  im 
Geist  noch  einmal  die  drei 
Bauwerke!  An  jeder  erfreut 
uns  die  treffliche  Einpas- 
sung in  die  Landschaft  oder 
—  da  man  bei  einer  Vor- 
stadtvilla  von  Landschaft 
nicht  reden  kann  —  in  die 
gegebenen  Verhältnisse.  Wir 
fanden  keine  Spur  von  Sche- 
ma, weder  in  den  drei  Ent- 
würfen, noch  in  den  Ein- 
zelheiten, auch  keinerlei 
Scheinwesen,  Ueberladung 
und  Phantastik.  Wir  finden 
dagegen  allenthalben  voll- 
kommene Sachlichkeit  und 
Klarheit,  Wahrheit  und  bür- 
gerliche Gediegenheit,  Ge- 
stalten aus  Zweck  und  Ma- 
terial heraus  und  volle  Rück- 
sicht auf  alle  Bedürfnisse 
und  Hilfsmittel  der  Neuzeit. 
Aus  all  dem  ergeben  sich 
auch  eine  Fülle  neuer  architektonischer  Ideen 
und  Motive  der  beste  Beweis  dafür,  wie 
trefflich  sich  in  Fritz  Schumacher  die  beiden 
Faktoren  des  Schaffens  beim  Architekten, 
praktischer  Verstand  und  künstlerisches  Emp- 
finden, vereinigen. 

Daß  Schuma- 
cher auch  als  ge- 
werblicher Künst 
ler  seinen  Mann 
steht, zeigtdie  Ab 
Stimmungsurne, 
die  er  für  den  Rat 
der  Stadt  Dresden 
geschaffen  hat.  Sie 
besteht  aus  dem 
Ständer  und  ei- 
nem Einsatz,  der, 
wenn  die  Stimm- 
kugeln eingesam- 
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melt  werden,  herausgenommen  werden  kann. 
Bronze  und  Malachit  geben  eine  gute  farbige 
Wirkung.  Die  tragenden  Figuren,  die  der 
Dresdener  Bildhauer  Richard  König  mo- 
dellierte, veranschaulichen  die  verschiedenen 
Temperamente  oder  politischen  Richtungen, 
die  widerstrebenden  Geister,  die  durch  die  Not- 
wendigkeit der  Ab- 
stimmungzurEin 
heit  gebracht  wer- 
den. Fester  Stand 
und  Bewegung 
sind  in  dieser  von 
der  Erzgießerei 
Pirner  &  Franz 
ausgeführten  Ur- 
ne zum  einheit- 
lichen Kunstwerk 
gestaltet. 
Paul  Schumann 
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Die  langsam  zu  Recht  gelangende  Erkennt- 
nis, daß  beim  Bauen  die  Erfüllung  ört- 
licher Bedingungen  wichtiger  ist  als  das  Spielen 
mit  Zierformen  in  beliebiger  Aneinander- 
reihung, hat  eine  große  Reihe  von  Erschei- 
nungen, gegen  welche  die  „fortschrittliche" 
Neuzeit  erbarmungslos  vorging,  neuerdings 
zum  Gegenstand  eingehender  Studien  werden 
lassen.  Die  Motive  hiefür  sind  freilich  anderer 
Art  als  in  der  Periode,  wo  man  das  Alte 
nachmachte,  weil  es  alt  war,  und  wo  die 
Armut  eigener  Erfindung  Anlehen  über  An- 
lehen  nötig  machte.  Damals  wurde  über- 
sehen, daß  unsere  Zeit  in  Bezug  auf  die 
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Forderungen,  die  sie  stellt,  grundverschieden 
ist  von  vielem,  was  als  künstlerischer  Aus- 
druck einer  anderen  Zeit  unanfechtbar,  muster- 
gültig erscheint.  Die  durchaus  falsche  Tendenz, 
Produkte  der  Handarbeit  als  Vorbilder  für 
die  maschinelle  Fabrikation  zu  benützen,  hat 
ihre  Analoga  auch  auf  dem  Gebiete  des  Bau- 
wesens. Diesem  Umstände  ist  zum  guten 
Teil  jener  Tiefstand  der  Architektur  ent- 
sprungen, den  sie  in  Bezug  auf  künstlerische 
Wertbemessung  heute  allgemein  einnimmt. 
Das  akademische  Rezept,  alten  Vorbildern 
entwachsen,  hat  geradezu  verheerende  Wir- 
kungen nach  sich  gezogen.  Ihm  gegenüber 
nun  erhebt  sich  neuerdings 
das  Bedürfnis,  baulichen 
Aufgaben  von  einem  an- 
deren, gesunderen  Gesichts- 
punkte aus  nahezutreten, 
jenes  Prinzip  wieder  zur 
Geltung  zu  bringen,  das 
den  Reichtum  der  Formen- 
sprache früherer  Zeiten  be- 
dingte, und  das  in  England 
eine  von  allen  kontinentalen 
Erscheinungen  wesentlich 
abweichende  Art  des  archi- 
tektonischen Ausdruckes 
großgezogen  hat:  die  vollste 
Berücksichtigung  aller  For- 
derungen, wie  sie  durch 
Bodenverhältnisse,  durch 
Klima,  durch  landesübliche 
Baumaterialien  und  durch 
die  Lebensweise  der  Men- 
schen geboten  werden.  Was 
anders  als  gerade  die  Aus- 
bildung dieser  Dinge  bildete 
jene  noch  heute  außeror- 
dentlich reiche  Erschei- 
nungswelt heran,  der  man 
in  älteren  städtischen  An- 
lagen ebenso  begegnet  wie 
im  Bauernhause!  Der  Be- 
wohner der  Ebene  gestaltete 
seine  Wohnstätte  wesent- 
lich anders  als  der  Gebirgler, 
der  Küstenbewohner  mußte 
anderen  Faktoren  Rechnung 
tragen  als  der  Bauer  des  Bin- 
nenlandes. Innerhalb  aller 
dieser   durch  wesentliche 
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örtliche    Unterschiede    getrennten  Gruppen 
haben  sich  wieder  ungezählte  lokale  Typen 
ausgebildet,  die  wie  der  Dialekt  nur  gerade 
für  ganz  bestimmte,  ziemlich  bestimmt  abge- 
zirkelte Landstriche  bezeichnend  erscheinen. 
Im  Gebirge,  sei  es  in  Tirol,  der  Schweiz  oder 
anderen  Teilen  der  Zentralalpen,  wird  man 
von  Tal  zu  Tal  trotz  mancher  verwandtschaft- 
lichen Grundzüge  doch  immer  wieder  örtlich 
ausgeprägten  Eigenheiten  in  der  Bauweise  be- 
gegnen.   Die  nämliche  Erscheinung  bietet  das 
Hügelland,  die  Ebene.  Den  willkürlichen  Ab- 
weichungen im  Schmuck,  wie  sie  sich  da  er- 
kennen lassen,  liegt  vielleicht  oft  ein  Zufall 
zugrunde.    Nirgends  aber  ist  dies  der  Fall 
in  Bezug  auf  die  Gesamtanlage.    Diese  ent- 
spricht stets  bestimmten  lokalen  Notwendig- 
keiten.  Darin  liegt  das  Wesentliche  des  Ge- 
samtausdruckes,  der   immer  Anpassung  an 
bestimmte    Voraussetzungen    zeigt.  Wenn 
nun  solche  Erscheinungen  einer  älteren,  einer 
wirklichen  Kultur  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  studiert  und  zur  Grundlage  neuer  Be- 


strebungen gemacht  werden,  so  kann  von 
einer  Nachahmung  nicht  die  Rede  sein,  son- 
dern lediglich  von  einer  Weiterbildung.  Es 
wird  niemandem  einfallen,  die  technisch  und 
hygienisch  mangelhafteren  Einrichtungen  einer 
an  Hilfsmitteln  und  Erkenntnissen  ärmeren 
Zeit  nachahmen,  sie  besserer  Einsicht  zu- 
widerlaufend wieder  in  Anwendung  bringen 
zu  wollen.  Sie  bilden,  das  darf  dabei  nicht 
außer  acht  gelassen  werden,  nur  einen  Teil 
der  Tatsachen.  Der  größere  spricht  dagegen 
von  einem  Können,  von  einem  Verstehen, 
das  vielfach  weitaus  tiefgründiger  ist,  als  es 
in  den  einschlägigen  Resultaten  unserer  auf 
ihr  großes  Wissen  sich  stützenden  Zeit  zu- 
tage tritt.  Wissen  ist  nicht  Gefühlssache, 
Bauen  muß  es  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
sein.  Was  das  vom  Katheder  herab  gepredigte 
Schema  auf  diesem  Gebiet  zustande  bringen 
konnte,  lehren  tausend  und  abertausend  ab- 
schreckende Beispiele. 

Das  Bauernhaus  ist  seinem  vollen  Werte 
nach  endlich  erkannt  worden,  nachdem  schon 
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seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  ver- 
einzelte Autoren  verschiedenster  Nationalität 
auf  die  reiche  Fülle  von  Anregungen  hinge- 
wiesen hatten,  die  es,  freilich  nicht  im  Sinne 
internationaler  Ausschlachtung,  birgt.  Man- 
chenorts ist  die  fachliche  Kenntnis  dieses 
Gebietes  in  die  Reihe   der  .anerkannten" 
Dinge  aufgenommen,  ja  es  gibt  Baugewerk- 
schulen, wo  neben  dem  intensiven  Studium 
antiker  Bauformen  jenem  der  heimatlichen, 
also  eigentlich  der  wichtigeren  Formensprache, 
auch  ein  ganz  bescheidenes  Plätzchen  einge- 
räumt ist.    Man  getraut  sich  noch  nicht,  all 
den  überkommenen  Wust  über  Bord  zu  werfen 
und  Gesundes  an  dessen  Stelle  zu  setzen! 

Neben  dem  lange  verkannten  oder  gar  miß- 
achteten Bauernhaus,  an  dessen  Stelle  stu- 
dierte Leute  alle  möglichen  wenig  erfreu- 
lichen Produkte  ihrer  ästhetischen  Erziehung 
gesetzt  haben,  erfuhren  die  kleinbürgerlichen 
Häuser  städtischer  Ansiedelungen  die  Macht 
des  „Fortschrittes"  am  meisten.  Straßenweise 
sind  sie  vom  Erdboden  verschwunden,  um 


jenen   ungeheuerlichen   Geb.lden   Platz  zu 
machen,  die  „Mietskasernen"  genannt  wer 
den  und  zumeist  alle  Schattenseiten  mensch- 
licher Wohnweise  an  sich  tragen.    Man  hat 
„altes  Gerümpel"  zusammengerissen,  urnaie 
zuströmenden,  in  den  Städten  Verdienst  sucher, 
den  Menschenmassen  unter  Dach  und  raen 
zu  bringen.    Das  war  Notwend.gkei  .  Ua» 
man  aber  blindlings  mit  dem  Alten 
ohne  auch  nur  einen  Augenblick  danach  zu 
fragen,  ob  es  denn  nicht  als  Ausdruck  einer 
anderen  Zeit  wenigstens  in  der  Form  fachlich 
guter  Aufnahmen  gerettet  werden  so  IM,  » 
ein  Beweis,  daß  der  Begriff  für ^ul. 
schichtliche  Werte  selbst  da  nicht  gesucM 
werden  darf,  wo  er  eigentlich  vorauszusetzM 
wäre.   Hier  endlich  jenes  Einsehen  zur  Reg« 
zu  machen,  das  vor  den  Resultaten  a'(e^ 
Kultur  selbst  dann  einen  gewissen  KesPe* 
rät,  wenn  diese  auch  dem  unrettbaren  ÜB te 
gange  geweiht  sind,  bezweckt  die  Denkschrift, 
t  ekhe  Stadtbauinspektor  O.SxtWU  .nStegl.t^ 
Berlin  im  Auftrage  des  vom  fünften  tag 
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Denkmalspflege  eingesetzten  Ausschusses  in 
vortrefflicher,  das  Thema  gründlich  erschöp- 
fender Weise  veröffentlicht.*)  Deutschland 
hat  zwar  seinen  Heimatschutz-Bund,  der  sich 
kräftig  rührt,  dessen  materielle  Stärke  indes 
bei  weitem  nicht  zustande  zu  bringen  ver- 
mag, was  in  England  der  „National  Trust" 
leisten  kann.  Die  Rettung  und  Konservierung 
alter,  dem  Abbruch  verfallener  Bauten  von 
Bedeutung  ist  eines  der  wesentlichen  Ziele 
dieser  Vereinigung,  die  sich  außerdem  mäch- 
tiger Gönnerschaft  erfreut.  In  Deutschland 
muß  erst  der  Anfang  gemacht,  das  Verständ- 
nis für  die  Wichtigkeit  dieser  Dinge  in  weite 
Kreise  getragen  werden.  Unterdessen  freilich 
rastet  die  Vernichtungsarbeit  auch  nicht  einen 
Augenblick.  Jeder  Tag  reißt  neue  Lücken  in 
den  wertvollen  Bestand,  ohne  daß  wenigstens 
zuverlässige  Aufzeichnungen  Kunde  geben  von 
dem,  was  mit  Notwendigkeit  fallen  muß.  Die 
Ansprüche  unserer  Zeit  sind  anderer  Art  als 
jene,  welchen  das  ältere  Bürgerhaus  genügte. 
Traurig  dabei  ist  nur,  daß  diese  Bilder  mittel- 
alterlichen Städtelebens  und  älterer  Bauweise, 
diese  stark  redenden  Zeugen  heimischer  Volks- 
kunst meist  verschwinden,  bevor  es  möglich 
ist,  genau  mit  ihrem  Wesen  vertraut  zu  werden 
und  aus  ihnen  zu  gewinnen,  was  unseren 
Tagen  in  so  geringem  Maße  beschieden  ist: 
die  Einsicht,  daß  Schlichtheit  weit  mehr 
künstlerisches  Wesen  in  sich  birgt  als  all 
der  Aufwand,  mit  dem  die  Baukunst  unserer 
Zeit  zu  wirtschaften  gewohnt  ist.  In  diesen 
oft  bescheidenen  Erscheinungen  steckt  ein 
Gefühl  für  Materialechtheit,  wie  sie  unserer 
an  Surrogaten  aller  Art  überreichen  Zeit  not 
täte.  Wozu  der  unnütze  Aufwand  an  zierenden 
Beigaben,  wozu  die  Ueberschwemmungen  mit 
Motiven,  die  doch  weiter  keinen  Zweck  haben 
als  das  Verbergen  der  Unfähigkeit,  einfach 
künstlerischen  Ueberlegungen  Ausdruck  zu 
geben?  Zu  einer  einfachen,  dem  Zwecke  der 
Sache  dienlichen  Ausdrucksweise  zurückzu- 
kehren, setzt  nicht  voraus,  daß  man  Altes,  in 
dieser  Hinsicht  Unübertroffenes,  schlechtweg 
kopiere.  Aber  verstehen  lernen  sollte  man 
es,  um  selbständig  weiter  zu  bilden.  Gott- 
fried Keller  sagt  in  einem  seiner  Gedichte: 

Und  dennoch  ist  das  echte. 

Das  wahre  Volk,  das  rechte, 

Das  auf  der  Scholl'  erblaßt. 

Auf  der  es  ward  geboren. 

Des  Schifflein  geht  verloren. 

Des  Anker  diesen  Grund  nicht  faßt. 


•)  „Die  Sammlung  und  Erhaltung  alter  Bürger- 
häuser" von  O.  Stiehl, Stadtbauinspektor  und  Privat- 
dozent an  der  Techn.  Hochschule,  Berlin  1805, 
Ernst  &  Sohn.    Preis  M.  I.—. 


Uebersetze  man  dies  auf  das  Gebiet,  von 
dem  hier  die  Sprache  ist !  Ob  die  allmählich 
vollständig  verflachte  Ausdrucksweise  derallge- 
mein  gewordenen  fremden  Formensprache  den 
Stempel  des  Bankerottes  in  sich  trage,  braucht 
hier  nicht  weiter  erörtert  zu  werden.  Unsere 
Großstädte  geben  die  Antwort  in  ungezählten 
Varianten.  Möchte  die  Denkschrift  des  geist- 
reichen Steglitzer  Stadtbauinspektors  den  An- 
stoß zu  Studien  bilden,  die  für  Bauende  und 
Publikum  in  den  weitaus  meisten  Fällen  weit 
zweckdienlicher  sind  als  die  Kenntnis  von 
Erscheinungen,  die,  wertvoll  am  Orte  ihrer 
Entstehung,  verwirrend  wirken,  wo  sie  ver- 
ständnislos auf  fremden  Boden  verpflanzt 
werden.  Berlepsch-Valf.kdas 

LESEFRÜCHTE: 

Die  Welt  ist  so  eingerichtet,  daß  jedem  Menschen 
sein  kleines  Talent  Genuß  bereiten  soll;  wie  ihn  auch 
sein  kleines  Heim  und  sein  Gärtchen  beglücken  soll, 
ohne  daß  er  die  Pracht  des  größeren  Besitzes,  die 
er  bewundert,  begehre.  Ja  mehr  als  dies:  es  liegt 
in  der  Natur  der  Dinge,  daß  das  Kleine  uns  mehr 
Genuß  bereite  als  das  Große,  die  schlichte  Kunst 
mehr  als  die  verfeinerte.  Wäre  es  anders,  so  möchte 
man  sich  über  die  engen  Schranken  beklagen,  welche 
der  Vervollkommnung  der  menschlichen  Künste  ge- 
setzt sind.  loh«  Rutkin 
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EIN  WOHNZIMMER  VON  BERNHARD  PANKOK 


Das  Wohnzimmer,  dessen  einzelne  Teile 
wir  heute  bringen,  befindet  sich  im  Hause 
des  Bildhauers  Obrist  in  München  und  wurde 
von  Bkrnhard  Pankok  entworfen.  Abge- 
sehen von  seinem  künstlerischen  Werte,  über 
den  jeder  selbst  urteilen  möge,  ist  auch  seine 
Entstehung  insoferne  von  Interesse,  als  sie 
eine  Einzellösung  eines  Problems  darstellt, 
welches  in  den  letzten  Jahren  öfters  ventiliert 
wurde.  Behaupten  doch  manche,  sie  würden 
von  den  modernen  Innenarchitekten  tyranni- 
siert, jene  drängten  ihre  Individualität  unlieb- 
sam auf,  und  sie  zögen  es  deshalb  noch 
immer  vor,  sich  in  einem  ihnen  lieb  gewor- 
denen Stile  einzurichten.  Außerdem  müßten 
sie  sich  an  so  viele  moderne  Neuerungen 
gewöhnen,  und  das  wäre  ungemütlich. 


Wie  man  es  nun  trotzdem  mit  etwas  ge- 
duldiger Ruhe  erreichen  kann,  das  modern 
Individuelle  des  entwerfenden  Künstlers  mit 
dem  subjektiven  Behagen  des  Auftraggebers 
harmonisch  zu  verbinden,  das  zeigt  uns  «he 
vorliegende  Arbeit,  welche  nach  den  Mittei- 
lungen, die  uns  der  Besitzer  zur  Verfügung 
stellt,  ihre  Entstehung  einem  freundschattn- 
chen  Zusammenwirken  beider  obengenannter 
Künstler  verdankt.  Das  Zimmer  wurde  eben 
nicht  frei  erfunden  und  dann  in  einen  leeren 
Raum  einer  neuen  Villa  gestellt,  sondern  es 
war  schon  jahrelang  in  seiner  früheren  uesw 
hewohnt  gewesen,  wobei  es  allerdings  den  ud- 
lichen  Anblick  einer  heterogenen  Menge  von 
Möbeln  ohne  geschlossenen  Charakter  W** 
Jedoch  hatten  sich  feste  Standorte  für  die 


3H2 


Digitized  by  Google 


-*^£>  BERNHARD  PANKOK  -&~v- 


BERNHARD  PANKOK  •  KRONLEUCHTER  FUR1KERZEN- 
BELEUCHTUNG  •  •  AUSGEFÜHRT  IN  DEN  KONIGL. 
LEHR-   UND   VERSUCHS«  ERKSTATTEN,  STUTTGART 

einzelnen  Gegenstände  gebildet,  die  voraussicht- 
lich bei  Lebzeiten  des  Bewohners  sich  nicht 
verändern  würden.  Schränke,  Büchergestelle, 
Ofen,  Schreibtisch,  Sitzgelegenheiten,  niedrige 
Mappenschränke  standen  da,  wo  sie  stehen  muß- 
ten, entsprechend  den  gewordenen  Lebensge- 
wohnheiten und  Wohnbedürfnissen  des  Be- 
wohners und  seiner  Familie.   Auf  Grund  die- 
ses nunmehr  unverrückbar  gewordenen  Grund- 
risses konnte  man  daran  gehen,  eine  auf  die 
Dauer  berechnete  Innenarchitektur  zu  ent- 
werfen, die  nicht,  wie  so  oft,  beliebig  und 
unpersönlich,  sondern  bestimmt  und  persön- 
lich sein  durfte.    Trotzdem   ist  aber  jedes 
Möbel  für  sich  frei  beweglich,  jederzeit  bei 
einem  eventuellen  Umzüge  transportabel  und 
nicht  eingebaut.  So  entstand  ein  Zimmer,  das 
jedenfalls  absolut  zu  dem  Menschen  paßt,  der 
es  haben  wollte.    Wenn  mehr  Auftraggeber 
es  so  machen  wollten,  nämlich  erst  auf  Grund 
gewordener  Wohnbcdürfnissc  neue  Formen 
zu  bestellen,  statt  —  ohne  bestimmte  Befehle 
zu  geben  —  es  dem  Künstler  zu  überlassen, 
was  er  machen  wolle,  so  würden  sich  weniger 
oft  Enttäuschungen  einstellen.    Von  Obrist 
stammt  also  der  Grundriß,  das  konstruktive 
Gerippe  sowie   die  Verteilung  im  Räume, 
von  Pankok  die  gesamte  künstlerische  For- 
mengebung  der  Möbel,  die  Phantasierichtung 
der  Ornamentik  etc.    Eine  solche  Harmonie 


im  Zusammenwirken  beider  findet  seine  Er- 
klärung darin,  daß  viel  Wahlverwandischaft 
zwischen  ihnen  besteht.  Sind  sie  doch  auch 
in  der  Kulturfrage  der  modernen  angewandten 
Kunst  derselben  Ansicht,  daß  es  neben  der 
jetzt  wieder  allein  seligmachenden  Neo-Bie- 
dermeierei auch  noch  andere  und  bedeut- 
samere Quellen  des  Fortschrittes  in  der  deut- 
schen Kunst  geben  könne  und  gäbe. 

Das  Zimmer  wurde  von  den  Vereinigen 
Werkstätten  in  München  in  gebeiztem  Rüster- 
holze (Ulme)  ausgeführt.    Die  Intarsien  sind 
aus  Perlmutter,  Elfenbein,  Metallen  und  sel- 
tenen Hölzern;  die  Beschläge  sind  versilbert 
und  oxydiert.    Die  Kacheln  stammen  von 
J.J.  Scharvogel.  In  der  obersten  geschnitzten 
Kante  der  Wandvertäfelung  sind  farbige  Email- 
platten vertieft  eingelassen,  welche  diskret 
daraus  hervorleuchten.   Diese,  sowie  die  Um- 
mantelung  des  Cade-Ofens  aus  Eisen-  und 
Messingblech  und  die  Kronleuchter  für  Kerzen 
sind  in  den  Lehrwerkstätten  ausgeführt,  welche 
in  Stuttgart  unter  der  Leitung  von  Professor 
Pankok   stehen.     Die   mattgrauen  Winde 
sind  vorläufig  noch  unbemalt  gelassen,  was 
etwas  kahl  wirkt,  zumal  keine  Bilder  darauf 
hängen.  Für  später  ist  eine  farbige,  dekorative 
Ausgestaltung  für  sie  in  Aussicht  genommen. 
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APHORISMEN  ZUR  „BAUERNKUNST" 


Von  E.  W.  Bredt 


„Bauernkunst«  —  ein  gedankenloses  Wort, 
das  sich  niemals  als  ein  Begriff  werten  läßt. 
Kunstbauern  gibt  es  in  Stadt  und  Land  genug, 
aber  „Bauernkunst"  verletzt  entweder  den 
Künstler  oder  schmeichelt  dem  Bauern.  Kunst 
ist  das  Werk  nur  eminent  schöpferischer 
Geister,  Gabe  des  höchsten  menschlichen 
Intellekts  —  und  damit  hat  die  Tätigkeit  des 
Bauern  nichts  zu  tun.  Ich  habe  entweder 
einen  Bauern  oder  einen  Künstler  vor  mir. 
Nur  der  kann  von  „Bauernkunst*  reden,  der 
unter  Kunst  das  Ergebnis  jeder  Tätigkeit  er- 
kennt, Gesehenes  wiederzugeben. 


Der  Bauer  zeigt  auch  in  seinem  Schmuck 
einen  nur  aufnehmenden,  bewahrenden  Geist. 
Der  Künstler  ist  Schöpfer  und  Verschwender 
im  geistigen  Sinne,  besonders  dem  Bauern 
gegenüber,  der  am  allerspätesten  nur  Weniges, 
was  Künstlergeist  reichlich  gab,  aufzunehmen 
vermag  und  gewillt  ist. 


Wer  „Bauernkunst"  annimmt,  ist  nur  Kri- 
tiker und  Wähler.  Wer  Künstler  ist,  ver- 
arbeitet Gesehenes  zu  einem  Neuen. 

Der  „Bauernkünstler"  redet  in  Phrasen, 
die  nur  Eigenes  haben,  soweit  sie  Höfisches, 
Städtisches,  Künstlerisches  travestieren.  — 

Bauernkunst  ist  Vulgärlatein. 


Wenn  es  heute  leider  immer  noch  Kunst- 
gewerbler  und  Architekten  gibt,  die  sich 
Künstler  nennen,  wenn  sie  auch  nur  Nach- 
ahmer und  Entleiher  sind,  weil  sie  alter 
Meister  Werke  als  Vorlagen  benutzen,  so 
stehen  sie  doch  intellektuell  immerhin  höher 
als  die  Imitatoren  der  „Bauernkunst".  Denn 
das  kaum  leidliche  Wiederholen  feingeprägter 
Worte,  Zitate,  Werke  verrät  denn  doch  einen 
wählerischeren  Geist  als  das  anspruchsvolle 
Nachsprechen  toter  Worte,  die  nur  den  Reiz 
des  Vulgären  haben. 

e 

Nicht  einmal  bester  Bauernhausrat  läßt  sich 
zur  Kunst  in  ein  gleiches  Verhältnis  bringen 
wie  Rom  zu  Hellas.  Rom  übernahm  wohl 
auch  eine  ältere  und  reifere  Kunst,  aber 
durch  das  Ideal  der  Urbanität  wurde  sie  zu 
einer  Stufe  technischer  und  formaler  Ver- 
feinerung geführt,  die  nach   ihrem  Wesen 


und  ihrer  Frucht  den  denkbar  größten  Gegen- 
satz zur  sterilen  „Bauernkunst"  bildet. 


Die  Aufnahme  der  „Bauernkunst"  in  Museen, 
die  sonst  nur  Kunstwerke  aufgestellt  haben, 


BERSHARDPANKOK.SCHRANKArSGF.BEIZTEMRl'STERN- 
HOLZ  MIT  INTARSIEN  AUS  PERLMUTTER  U.  ELFEN  BEI. 
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HERMANN  OBRIST 

bezeichnet  für  die  Museen  und  den  Geschmack 
eine  Krisis.  Recht  eigentlich  von  breiteren 
Kreisen  geschätzt  wurde  nur  das  Verlorene 
—  das  sagt  schon  das  Wort  »Sammler"  und 
die  Geschichte  der  Sammlungen.  Die  Ge- 
schichte der  Sammlungen  fängt  mit  Raritäten 
an  und  hört  mit  Trivialitäten  auf. 


Es  ist  kein  Beispiel  in  der  Kunstgeschichte, 
daß  die  Nachahmung  auch  alleredelster  Werke 
je  zu  einem  wirklich  erfreulichen  Neuwerk 
geführt  hätte. 

Heißt  es  da  nicht  gar  vom  abgebauten  Felde 
Früchte  erwarten,  wenn  man  bäuerischen  Haus- 
rat als  Kunst  zur  Nachahmung  anpreist? 


Es  ist  bezeichnend  für  das  Entwicklungs- 
lose der  „Bauernkunst",  daß  sie  immer  reich, 
immer  ornamental  ist.  Die  Kunst  aber  fängt 
immer  primitiv,  schmucklos  an;  junge  Kunst 
ist  knapp  im  Ausdruck  bei  reichstem  Gehalt 


OOPHEL-GRABSTtlN 


und  immer  Zeugnis  starken  l^*»<£?£* 
Frührenaissance).    Primitiv  «t  Btuernkunst 
nie,  sondern  derb  oder  roh.    Sie  ist  der  un 
fähige,  gemütliche  Erbe  einer  retchen  üene- 
ration. 

* 

Der  Künstler  steht  immer  auf  den  Höhen 
der  Menschheit,  -  er  ist  Herzog,  geht  den 
Scharen  voran.    -Bauernkunst"  aber  ist  de 
Nachtrapp.     Der  Bauer  schl.eßt  «ch  ' g 
einem  bestimmten  künstlerischen 
an,  wenn  die  Künstler  schon  angst  tag» 
anderem  Geiste  schaffen.    Rokoko  herrsch« 
bis  vor  einigen  Dezennien  allein, 
herrscht  noch  in  der  „Bauernkunst  .  W 
„Bauernkuns,"  hat  allerdings ,  vor  < e  P 
bejischen  Stadtkunst  -  der  Fabrikware 
Bazare  -  einen  Vorzug,  der  sie  tal«« 
als  Erbe  aristokratischer  Anschauungen  Ken 
zeichnet.  Die  Fabrikware  der  Stadt  m 
Entwicklungsphase  einer  "fT^^nV 
rasch  als  möglich  nach,  -  die  „Bauern^ 
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schafft  erst  nach,  wenn  eine  ganze  Stilepoche 
sich  ausgelebt  hat.  Diese  Anlehnung  gibt  der 
Bauernkunst  das  Schwerfällige,  aber  Gesät- 
tigtere, Beschauliche;  —  jene  gibt  der  städti- 
schen Fabrikware  das  Läppische,  Aeffische, 
Prahlerische,  den  parvenüartigen  Charakter. 

Aber  »Bauernkunst"  und  »Fabrikware"  sind 
Imitationen.  Nur  der  Weg  des  Nachschaffen- 
den  ist  ein  verschieden  langer.  Die  städtische 
Fabrikware  beschreibt  die  unruhigsten  Kurven 
.Bauernkunst"  lebt  nach  dem  100jährigen 
Kalender  der  Kunst. 


Wie  alle  ernsten  Forschungen  sind  auch 
die  zur  Geschichte  des  bäuerischen  Ge- 
schmacks für  Kunst  und  Wissenschaft  wert- 
voll —  aber  diese  Forschungen  gehören  nicht 
zur  Kunstgeschichte.  Denn  nicht  Kunst- 
denkmäler sind  Bauernhäuser  und  Bauern- 
truhen und  Bauernhosen  —  sondern  Denk- 
zeichen in   der  Geschichte  der  Entrohung 


der  Masse,  der  Travestie  alles  Hohen.  Es 
sind  Werte  für  Ethnographie,  Volkskunde. 


Wenn  eine  spätere  Zeit,  die  wählerischer 
als  wir  mit  Begriff  und  Wort  „Kunst"  um- 
gehen und  nicht  von  »Bauernkunst"  reden 
wird,  so  wird  sie  doch  vieles  zur  Erklä- 
rung der  .Bauernkunstbewegung"  unserer 
Zeit  finden.  Man  wird  finden,  daß  die 
Bauernkunstmode  in  Städten  eine  Zeit  be- 
zeichnet, in  der  eine  neue,  sehr  nüchtern 
schaffende,  rein  und  neu  konstruierende 
Künstlerschar  sich  aufmachte  und  an  der  alten 
gemütreichen  Kunst  rüttelte.  Man  wird  also 
erklärlich  finden,  wie  das  lustige,  unbewußt 
travestierende  Wesen  der  Bauernkunst  für 
manche  Leute  der  Stadt  Erholung  oder  Pro- 
test gegen  verfeinertes  städtisches  Wesen, 
gegen  stark  individuelle  Kultur  bedeutete  — 
daß  die  Volkstracht  zur  gleichen  Zeit  bei 
den  Städtern  beliebt  wurde,  als  die  Bauern 
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sich  städtisch  zu  kleiden  Lust  hatten,  oder 
nur  aus  Gigerltum  im  „ Bauernkostüm "  den 
Städtern  gegenüber  zu  paradieren  suchten. 
Der  Bauern  Hausrat  und  Schmuck  wurde  stadt- 
und  museumsfähigund  als  Kunst  angesprochen, 
—  als  durch  stille  soziale  und  wirtschaftliche 
Revolutionen,  die  durch  neue  Verkehrsmittel 
unterstützt  wurden,  das  Land  in  die  Stadt, 
der  Städter  aufs  Land  flüchtete.  —  „Bauern- 
kunst" wurde  Stadtmode,  als  der  Bauer  nicht 
mehr  konservativ  sein  konnte  oder  wollte. 

Wer  wird  nun  aber  nach  .  Bauern  Kunst" 
verlangen,  wenn  sich  das  kulturelle  Niveau 
der  Massen  so  weit  erhöht,  daß  es  eher 
Höherem  als  Niedrigerem  zuneigt? 


Einen  beschleunigten  Werdeprozeß  der 
.Bauernkunst"  stellt  etwa  die  Geschichte 
der  künstlerischen  Holzspielsachen  Geigen- 
bergers  u.  a.  süddeutscher  Künstler  dar  Künst- 
ler entwarfen  —  diesmal  für  ein  Preisaus- 
schreiben des  Bayerischen  Gewerbemuseums 
—  Holzspielsachen.  Das  Beste  wird  nun  in  den 
Kgl.  Schnitzschulen  von  jungen,  nicht  künst- 
lerisch selbständigen  Schnitzern  ausgeführt. 
Diese  Holzspielsachen  werden  als  freie  Vor- 
bilder benutzt  von  ländlichen  Schnitzern  — 
und  es  dauert  nicht  lange,  bis  von  diesem 
Bauernkunst-Spielzeug  umsomehr  geschwärmt 
wird,  je  weniger  von  dem  künstlerischen 
Werte  der  Originale  noch  erhalten  ist. 
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Der  Leser  der  „Dekorativen  Kunst"  kann 
leicht  dem  Irrtum  verfallen,  unser  kunst- 
gewerbliches Unterrichtswesen  für  gut  zu 
halten.  Denn  es  werden  ihm  seit  Jahren  so 
hoffnungsvolle  Ergebnisse  der  von  Männern 
wie  Behrens,  von  Debschitz  oder  Obrist  ge- 
leiteten Anstalten  und  Klassen  vorgeführt,  daß 
der  Weg  zum  Guten  und  Vernünftigen  längst 
geebnet  scheint.  Leider  müssen  alle  diese 
erfreulichen  Erscheinungen  als  rare  Aus- 
nahmen betrachtet  werden.  Die  Menge  der 
Kunstgewerbeschüler  wird  noch  immer  nach 
einem  starr  bureaukratischen  System  erzogen, 
und  für  die  meisten  Leiter  von  staatlichen  Unter- 
richtsanstalten existiert  etwas  wie  eine  moderne 
Bewegungüberhaupt  noch  nicht.  Denn  die  deut- 


f 


4K1 


AI} 


MARO.  WESCHE 


WANDBESPANNUNG 


sehe,  vor  allem  die  preußische  Kunstgewerbe- 
schule ist  gewohnt,  der  Industrie  blind  zu  die- 
nen, nicht  aber  ihr  den  Weg  zu  weisen.  Darum 
ist  es  doppelt  beachtenswert  und  wohltätig 
für  die  Hoffnungen,  wenn  einem,  wo  man  es 
nicht  vermuten  konnte,  eine  so  hoffnungs- 
volle Erscheinung  entgegentritt,  wie  es  die 
von  Alfred  Mohrbutter  geleitete  Klasse 
der  Charlottenburger  Kunstgewerbeschule  ist. 
Um  so  mehr,  als  diese  Schule  im  übrigen 
die  gewohnte  Rückständigkeit  zeigt.  Davon  ga- 
ben nicht  nur  Schülerarbeiten  anderer  Klassen 
in  der  diesjährigen  Osterausstellung  Zeugnis, 
sondern  es  zeigen  auch  die  Sätze  des  Prospek- 
tes, welcher  Geist  in  der  stark  besuchten 
Anstalt  herrscht.  Man  liest  in  dem  Programm 
unter  anderem  folgendes:  „Gewerbliches Zeich- 
nen. Oberstufe.  Das  Pflanzenornament :  I.  Das 
senkrecht  stehende  ungegliederte  palmrippige 
Blatt.  2.  Das  ungegliederte  palmrippige  Blatt, 
in  der  Ebene  bewegt.  3.  Das  ungegliedert 
palmrippige  Blatt,  aus  der  Ebene  herausbe- 
wegt. 4.  Die  Auflösung  des  palmrippigen 
Blattes  in  gleichwertige  Teile.  5.  Die  Auf- 
lösung des  symmetrischen  palmrippigen  Blattes 
in  ungleichwertige  Teile.  6.  Weitere  Auflösung 
des  symmetrischen  palmrippigen  Blattes  in  un- 
gleichwertige Teile.  7.  Die  gesetzmäßige  Glie- 
derung des  palmrippigen  Blattes.  8.  Das  ge- 
gliederte palmrippige  Blatt  in  der  Ebene  be- 
wegt. 9.  Das  gegliederte  palmrippige  Blatt 
aus  der  Ebene  herausbewegt."  Und  so  weiter, 
mit  Grazie.  Sollte  man  derartiges  heute  noch 
für  möglich  halten?  Nachdem  wir  gesehen 
haben,  wie  es  die  Engländer  machen!  Aber 
diese  Systematik,  ganz  geeignet,  alle  Lust  und 
Liebe  im  Schüler  zu  töten,  ist  die  Regel. 
Um  so  erquickender  ist  es,  neben  diesem 
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Erzeugnis  einer  von  der  Drehkrankheit  be- 
fallenen Logik,  Mohr butte rs  gesundes  Er- 
ziehungsprinzip kennen  zu  lernen.  Man  merkt 
den  unter  seinem  Einfluß  entstandenen  Ar- 
beiten sofort  an,  daß 
sie  mit  Gipsmodell, 
Tuschmanier  oder  bo- 
tanischer Studie  nichts 
zu  tun  haben,  sondern 
daß  in  derganzen  Klasse 
das  Bemühen  herrscht, 
die  lebendige  Empfin- 
dung, die  nur  aus  der 
Anschauung  ihre  Anre- 
gungen und  Direktiven 
empfängt,  auszubilden. 
Die  bescheidensten  Or- 
namente scheinen  aus 
persönlichen  Erlebnis- 
sen hervorgegangen  zu 
sein,  und  das  ist  schließ- 
lich das  höchste,  was 
ein  Lehrer  erreichen 
kann.  Welchen  Grad 
künstlerischer  Reife 
Schülerarbeiten  zeigen, 
richtet  sich  allein  nach 
den  vorhandenen  Be- 
gabungen ;  wenn  jeder 
einzelne  aber  fähig  ge- 
macht wird,  selbständig      e.  reussner 
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zu  arbeiten  und  alles  aus  sich  herauszuholen, 
was  in  ihm  ist,  so  hat  der  Lehrer  seine  Auf- 
gabe erfüllt,  besser,  als  wenn  er  eine  Parade- 
aussiellung  zusammenbringt,  deren  Glanz  auf 
Täuschung  und  falscher 
Dressur  beruht.  Denn 
junge  Leute,  die  es  ge- 
lernt haben,  ihren  le- 
bendigen Empfindun- 
gen mehr  zu  vertrauen 
als  einem  .Stil",  die 
ihre  künstlerischen  Ent- 
schließungen aus  Erleb- 
nissen, nicht  von  Re- 
zepten ableiten,  braucht 
die  Zeit  nötiger  als  alles 
andere.  Je  mehr  Selbst- 
ständigkeiterzogen wird, 
desto  hoffnungsvoller 
dürfen  wirsein,  weil  nur 
so  die  natürliche  Ent- 
wicklung des  Begonne- 
nen garantiert  wird.  Und 
diesen  Eindruck  leben- 
digen Strebens  gewinnt 
man  vor  den  Arbeiten 
aus  der  Klasse  Mohr- 
butters  selbst  da  noch, 
wo  man  mit  den  Resul- 
taten nicht  ganz  einver- 
tapetenmuster      standen  sein  kann. 
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Es  gibt  noch  zu  ausschließlich  Ornament 
und  Dekoration.  Aber  ein  Unterricht,  der 
dem  Schüler  nur  Papier,  Stift  und  Farbe  ge- 
statten kann,  ist,  da  es  sich  doch  um  Maler 
und  Musterzeichner  handelt,  auf  dergleichen 
Uebungen  angewiesen.  Es  bleibt  freilich  zu 
wünschen,  daß  dieselbe  Einsicht,  die  hier  ein- 
mal den  rechten  Künstler  auf  den  rechten 
Platzgestellt  hat,  die  natürlichen  Konsequenzen 
ziehe  und  bedenke,  daß  die  gewerbliche  Tech- 
nologie, die  in  Frage  kommt,  eben  so  sehr 
der  Erneuerung  bedarf  wie  das  Künstleri- 
sche. Was  dann  erreicht  werden  könnte, 
wird  angedeutet  durch  das,  was  bis  jetzt  in 
ganz  kurzer  Zeit  schon  erreicht  worden  ist. 
Das  Schülermaterial  ist  doch  wohl  dasselbe, 
wie  in  den  anderen  Klassen;  dennoch  er- 


jugendliche Romantik,  die  an  Chri- 
stiansens Dekorationsorgien  ge- 
mahnt, eingeschränkt,  wird  die  le- 
bendige  Unterrichtsidee  im  engen 
Zusammenarbeiten  von  Lehrer  und 
Schülern  in  der  Folge  fest  organi- 
siert, so  dürfen  wir  auch  diese 
Klasse  mit  ihrem  Viertelhundcrt 
Schülern  und  Schülerinnen,  deren 
Erfolg  heute  schon  in  manchem 
Punkte  die  Leistungen  der  Ber- 
liner Döplerklasse  beschämt,  zu 
den  wenigen  Punkten  im  deutschen 
Kunstgewerbegebiet  zählen,  wo  der 
fortzeugende  Gedanke  unserer  Be- 
wegung bewahrt  und  fruchtbar  ent- 
wickelt wird. 
Friedenau  Karl  Scheffler 


scheint  es,  an  seinen  Leistungen  gemessen, 
wie  eine  höhere  Rasse. 

Natürlich  setzt  sich  auch  hier,  wie  über- 
all, die  Eigenart  des  Lehrers  durch.  Vor 
allem  ist  es  der  Fall  in  der  kultivierten  und 
delikaten  Farbe.  Da  gerade  der  Farbensinn, 
selbst  bei  tüchtigen  modernen  Nutzkünstlern, 
oft  unentwickelt  ist  und  zu  Geschmacklosig- 
keiten verführt,  ist  es  gut,  daß  hier  einmal 
ein  mit  unleugbarem  malerischen  Geschmack 
begabter  Lehrer  neben  den  tektonischen  Mathe- 
matikern unserer  Bewegung  wirkt.  Doch  ist 
auch  in  diesem  Falle  zu  wünschen,  daß  die 
Schüler  über  die  Papierkoloristik  hinausge- 
langen und  die  erworbene  Kultur  auf  ein 
Ganzes  anwenden  lernen. 

Wird  nun  noch  eine  gewisse,  spezifisch 
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I. 


\7or  nicht  allzulanger  Zeit  —  es  mögen 
»  ein  paar  Monate  her  sein  —  wurde  in 
den  Kreisen,  die  beschließend  in  öffentlichen 
Angelegenheiten  tätig  sind,  mancherlei  Er- 
örterung gepflogen  darüber,  wie  den  nicht 
sehrerfreulichen  Verhältnissen  der  bayerischen 
Residenz  hinsichtlich  ersprießlicher  materieller 
Entwicklung  eine  Wendung  zum  Besseren  zu 
geben  sei.  „München  muß  Industriestadt 
werden",  lautete  das  Resultat.  Die  „Kunst- 
stadt" allein  hat  also  jene  Ergebnisse  nicht 
zu  verzeichnen,  die  ein  Gemeinwesen  nicht 
bloß  in  der  Schwebe  erhalten,  sondern  es  in 
erfolgreichen  Bahnen  zu  immer  gedeihlicherer 
Entwicklung  bringen.  Es  liegt  in  der  Losung 
.Die  Industrie  muß  helfen"  ein  stummes  Be- 
kenntnis schwerwiegender  Art.  Was  der  vor 
wenigen  Dezennien  noch  weit  geringer  be- 
völkerten Stadt  einen  hauptsächlichen  Stütz- 
punkt in  allen  Existenzfragen  bot,  reicht  für 
das  schnell  wachsende  Gemeinwesen,  dessen 


Bevölkerungsziffer  die  halbe  Million  längst 
überschritten  hat,  allein  nicht  mehr  aus.  Das 
könnte  auch  anderswo  eintreten.  Wie  denkt 
man  sich  nun  aber  den  Prozeß,  der  aus  einer 
Stadt  voll  Lebenslust,  voll  künstlerischer  An- 
regungen, einer  Stadt,  in  der  man  ungezählte 
Feiertage  und  noch  weitaus  mehr  Feierge- 
legenheiten immer  mit  Freuden  hinnimmt,  in 
absehbarer  Zeit  eine  Stätte  angestrengtester 
Tätigkeit  machen  soll?  Wo  Schlote  rauchen 
und  ungeheuerliche  Krahne  schwere  Lasten 
unbearbeiteten  Rohstoffes  von  den  Eisenbahn- 
wagen in  die  weitausgedehnten  Werkstätten 
befördern  oder  umgekehrt  das  fertige  Produkt 
aus  weiten  Hallen  zum  Versand  in  alle  Welt 
gleich  in  jene  Vehikel  verladen  wird,  die  auf 
unendlichen  Schienensträngen  bis  in  entlegene 
Erdenwinkel  rollen  da  ist  für  den  Fest- 
geist wenig  Platz,  da  können  die  Feiertage 
nicht  den  Feuerbrand  der  Heizanlagen  beliebig 
viele  Male  zum  Stillstand  bringen.    Es  wäre 
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interessant,  die  Vorstellung  der  Metamorphose 
kennen  zu  lernen,  die  sich  mit  München  voll- 
ziehen müßte,  im  Laufe  einiger  Generationen 
vielleicht  vollziehen  könnte,  die  von  heute  zu 
morgen  aber  ganz  unmöglich  ist. 

Industriestädte  haben  entweder  ihre  weit 
zurückreichende,  mit  der  Heranbildung  zweck- 
dienlich geschulter  Arbeitskräfte  aufs  engste 
verknüpfte  Entwicklungsgeschichte,  oder  sie 
entstehen,  wo  die  Billigkeit  von  Grund  und 
Boden  räumlich  weitausgedehnte  Anlagen  er- 
möglicht, wo  ferner  die  Arbeitskräfte  nicht 
bereits    mit   unnatürlich  hochgeschraubten 
Lohnsätzen  ein  manchmal  beinahe  frivoles 
Spiel  treiben,  sondern  dem  angebotenen  ma- 
teriellen Verdienst  ein  wirkliches  Arbeitsaqui- 
valent  entgegensetzen,  und  wo  endlich  die  Frage 
der  motorischen  Kräfte  durch  mehr  oder  we- 
niger konstant  bleibende  Wasserläufe  einerseits, 

durch  Vorhandensein  von  Brennmaterial  am 
Orte  oder  durch  erleichterte  Transportmöglich- 
keiten  der  nötigen  Kohlenquantitäten  ander- 
seits gelöst  wird.  Endlich  spielt  jene  Legion 
von  Paragraphen,  aus  denen  sich  heutzutage 
die  baugesetzlichen  Vorschriften  komponieren, 
eine  wesentliche  Rolle,  zumal  wenn  sie  sich 
nicht  als  zur  Förderung  baulicher  Tätigkeit 
geeignet  bezeichnen  lassen.  Auf  weitere 
Erfordernisse  sei  vorerst  nicht  eingegangen. 
Die  hier  aufgeführten  Punkte  indes  verlangen 
doch  eine  Klarstellung. 

Zunächst  ist  der  Bodenpreis  berührt  wor- 
den. In  und  um  München  sind  infolge  künst- 
lich gesteigerter  Terrainwerte  Anlagen  in- 
dustrieller Art,  die  größerer  Bodenflächen  be- 
dürfen, so  gut  wie  unmöglich.    Für  Anlage 
von  Fabriken  zahlt  man  jene  Preise  nicht, 
die  bei  Wohnhaus-  oder  Landhaus-Anlagen 
bezahlt  werden.    Schon  die  letzteren  sind 
stehen  geblieben,  weil  sich  jeder  besinnt,  sein 
Geld  in  einen  Hausbau  zu  stecken,  wo  schon 
der  Grund  und  Boden  viel  zu  hoch  bewertet, 
der  Verkehr  mit  der  Stadt  aber  nicht  zweck- 
mäßig erleichtert  wird  und  außerdem  jährlich 
bei  Familien  von   großer  Kopfzahl  infolge 
der  durchaus  nicht   billigen  Beförderungs- 
kosten eine  erkleckliche  Summe  erfordert. 
Dies  nebenbei.  Daß  also  solch  .teures  Pflaster" 
ungeeignet  ist  für  industrielle  Anlagen,  muß 
jedem  einleuchten,  der  über  die  einfachsten 
Prinzipien   nationalökonomischer   Natur  im 
klaren  ist.   Die  Verladung  der  Rohstoffe  und 
die  Abfuhr  fertiger  Ware  wird  durch  Beför- 
derung mit  Zugtieren  außerordentlich  ver- 
teuert, deshalb  ist  die  möglichst  weit  ver- 
zweigte Anlage  von  Schienensträngen  eines 
der  ersten  Erfordernisse  industrieller  Ent- 
wicklungsmöglichkeiten.    Wo  ist  auch  nur 


ein  Anfang  in  München  gemacht,  um  die 
weit   auseinanderliegenden  Niederlassungen 
an  der  Peripherie  der  Stadt  in  Fühlung  zu 
bringen?  Wer  in  Schwabing,  dem  Fremden- 
viertel par  excellence,  wohnt  und  mit  einem 
Frühzug  verreisen  will,  muß  eine  Stunde 
vor  Abgang  des  Zuges  die  Droschke  bestei- 
gen, denn  weder  zum  Zentralbahnhof  noch 
nach  den  Süd-  oder  Ostbahnstationen  gibt  es 
Verbindungen   im  Sinne  der  Wiener  oder 
Berliner  Stadtbahn.    Das  sind  die  Voraus- 
setzungen nicht,  auf  denen  sich  die  Grün- 
dung industrieller  Unternehmungen  großen 
Stils  aufbauen.   Und  wo  sollen  die  Arbeiter 
wohnen?  Wer  die  Resultate  der  Wohnungs- 
Enquete  kennen  lernen  will,  der  lese  die 
Schrift  von  Dr.  Singer*),  die  äußerst  yiel 
interessantes  aber  wenig  erfreuliches  Illustra- 
tionsmaterial zutage  gefördert  hat. 

Stellt  man  sich  vor,  daß  die  Herbeiziehung 
zahlreicher  Arbeitskräfte  von  außen  mcht 
erst  gründliche  Beseitigung  der  Wohnungs 
kalamität  für  Minderbemittelte  und  Schaffung 
gesunder   Existenzbedingungen  voraussetze, 
oder  sollen  die  Arbeiter  der  künftigen  In- 
dustriestadt  vielleicht  die  Terrains  okkupieren, 
die  jetzt  wie  saures  Bier  zur  Anlage  von 
Villen-  ausgeboten  werden  von  all  denen, 
die  volksbeglückend  wirken  und  dabei  einen 
famosen  Profit  in  die  Tasche  stecken  wollen. 
Wohnungsnot  ist  zwar  in  München  augen- 
blicklich nicht,  denn  es  stehen  über  zehn- 
tausend Wohnungen  leer,  indes  sind  e»  lau  er 
Mietgelasse,  welche  an  den  Geldbeutel  der 
Mietfr  meist  ganz  respektable  Forderung 
stellen.    Das  genügt,  um  dte  Verkehr AeJ 
der  jetzt  herrschenden  Verhältnisse  gegen 
welche  sich  keine  Macht  ins  Zeug  gelegt  hat 
zu  kennzeichnen.   Für  den  mittleren,  Für  oen 
kleinen  Mann  ist  aber  die  Wohnungsnot  da. 
Soll  ihr  vielleicht  die  künftige  Industriestaat 
abhelfen  und  wo?  ja  -  draußer >,  außer»» b 
Pasing,  an  der  Bahn  nach  Hersching, stehen 
neue  Arbeiterhäuser,  zu  den  Eisentabn-Zen- 
tral- Werkstätten  gehörend,  so  «ej»1'«*  *J 
trostloseste  Machwerk  von  Architektur  d.eser 
Art,  das  man  sich  denken  kann.    Der  em 
werfende  .Künstler-  scheint  niemals ,  et«. 
von  den  reizenden  englischen  Arbeitermedff 
lassungen  gehört  zu  haben,  oder ist  es 
Grundbedingung  bei  der  Ausführung  de 
artiger  Arbeiten,  daß  ihnen  die  Oc  >g*e 
bureaukratischen  Wesens  w.e  ein  Ka.nsma 
aufgedrückt  wird?  Auch  diese  Fragen  kommen 


•»    Die  Wohnungen  der  Minderbeimttel  m 
chen  und  die  Schaffung  unkündbarer  ki e'"  r. 
nungen.-    Von  Dr.  K.  Singer,  München.  I.m« 
sehe  Buchhandlung. 
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in  Betracht,  wenn  nun  die  Industriestadt  an 
der  Isar  entstehen  soll. 

Der  weitere  Punkt,  die  Arbeitskräfte  be- 
treffend, ergibt  die  Tatsache,  daß  zwar  für 
die  jetzt  bestehenden  Betriebe  gewisser  Bran- 
chen, z.  B.  Schreinerei,  eine  der  Jetztzeit  ent- 
sprechende, jedoch  nicht  übergroße  Anzahl 
von  Arbeitskräften  guter  Qualität  zu  Gebot 
steht.  In  anderen  Branchen  ist  fortwähren- 
der Zuzug  von  außen  notwendig,  mangels 
genügend  ausgebildeter  Kräfte  am  Platz. 
Dieser  Zuzug  verteuert  die  Löhne,  mithin 
auch  die  Produkte,  weil  man,  um  die  Leute 
zu  bekommen,  ihnen  mehr  bieten  muß,  als 
sie  in  Wien,  Berlin,  Stuttgart,  Leipzig  be- 
kamen. Hochwichtige  Branchen  wie  z.  B. 
Etuimacherei  sind  in  München  überhaupt 
nicht  zu  Hause.  Die  Münchener  Goldschmiede 
müssen  alle  besseren  Etuiarbeiten  von  Hanau 
beziehen.  Eine  wirkliche  Großindustrie, 
welche  mit  den  in  München  üblichen  Lohn- 
verhältnissen auszukommen  vermöchte,  ist 
bei  den  jetzigen  Absatzverhältnissen  durch- 
aus undenkbar.  Die  Heranziehung  junger 
Kräfte  zu  tüchtiger  Arbeitsleistung  wird  nie 
und  nimmer  auf  der  Schule  erreicht.  Die 
Werkstätte  ist  deren  Wiege.  Wo  sind  in 
München  diese  Werkstätten  der  Heranbildung 
für  industriellen  Großbetrieb?  —  Die  weitere 
Frage,  motorische  Kraft  betreffend,  ist  leicht 
zu  beantworten:  Die  Frachtsätze  für  Kohle 


machen  letztere  eher  zu  einem  Luxus-Artikel 
als  zu  einem  Massenverbrauchs-Produkt,  und 
es  wäre  somit  weit  mehr  mit  einer  Ausnützung 
der  von  den  Alpen  nordwärts  abfließenden 
Gewässer  zu  rechnen.  Ein  wesentliches 
Hindernis  endlich  ist,  wie  schon  bemerkt, 
in  den  baupolizeilichen  Vorschriften  zu  suchen, 
die  in  vielen  Beziehungen  den  theoretischen 
Ueberzeugungen  ihrer  Verfasser  mehr  Ehre 
machen,  als  sie  sich  in  der  Praxis  bewährten. 
Die  Schwerfälligkeit  des  in  Betracht  kommen- 
den Apparates  ist  schon  unzählige  Male  Gegen- 
stand von  Erörterungen  gewesen,  jedoch  ist 
es  bis  zur  Stunde  nicht  gelungen,  zweckdien- 
licheren Anschauungen  zum  Durchbruche  zu 
verhelfen.  War  die  .Kunststadt"  daran  schuld, 
oder  etwas  anderes?  Die  Ueberlegung  ge- 
wiß nicht,  München  könnte  vielleicht  einmal 
weiter  ausgedehnte  industrielle  Anlagen  als 
die  zurzeit  existierenden  als  Voraussetzung 
für  eine  gedeihliche  Zukunfts-Existenz  ver- 
langen. Müssen  nun  unbedingt  die  Chancen 
der  letzteren  durch  eine  radikale  Umkrem- 
pelung  der  »Kunststadt"  gewonnen  werden? 
Ist  es  nicht  möglich,  die  bisherigen  Gepflogen- 
heiten zu  erweitern,  aber  in  weitläufiger  Weise 
und  von  großen  Gesichtspunkten  ausgehend 
zu  erweitern,  Möglichkeiten  zu  schaffen,  die 
auf  einem  gut  vorbereiteten  Boden  sich  auf- 
bauen? Allem  Ermessen  nach  ist  hier  die 
Schaffung  einer  zukunftsvollen  Entwicklung 
weit  eher  zu  erreichen  als  durch  den  Be- 
schluß wohlwollender  Stadtväter:  .München 
wird  Industriestadt."  — 

Der  Weg,  der  einzuschlagen  sein  würde, 
ist  in  wenigen  Worten  ausgedrückt  .Die  an- 
gewandte Kunst".  Was  sie  will,  wie  ihre 
Aufgaben  beschaffen  sind,  wird  eine  im  Juni 
zu  eröffnende  Ausstellung  im  Studiengebäude 
des  K.  Nationalmuseums  zeigen,  die  von  der 
.Münchener  Vereinigung  für  angewandte 
Kunst"  unter  unsagbaren  Schwierigkeiten  ins 
Leben  gerufen  worden  ist.  Die  daraus  sich 
ableitenden  Vorschläge  verhallen  vielleicht 
ungehört,  wie  so  manches  andere  verhallt 
ist.  Sie  mögen  in  einem  nächsten  Artikel 
ihre  Behandlung  finden. 

Berlepsch  Valfndas 
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DIE  NEUGESTALTUNG  DER  KCL.  KUNSTGEWERBESCHULE 

IN  NÜRNBERG 


Im  Aprilheft  der  „Dekorativen  Kunst"  unter- 
zieht ein  Fachgenosse,  dessen  Name  auf 
dem  Gebiete  des  kunstgewerblichen  Unter- 
richtes bisher  nicht  bekannt  geworden  ist, 
die  Organisation  der  Nürnberger  Kunstge- 
werbeschule einer  abfälligen  Beurteilung. 
Gleichzeitig  stellt  er  im  Sinne  des  an  ver- 
schiedenen Schulen  bereits  versuchsweise 
eingeführten  Werkstättenbetriebes  Grundzüge 
auf  für  eine  neuzeitliche  Gestaltung  der  Kunst- 
gewerbeschulen überhaupt.  Die  Ausführungen 
des  Verfassers  bleiben  leider  nicht  immer 
objektiv  und  frei  von  persönlichen  Ausfällen 
gegen  den  Lehrkörper.  Tendenziös  ist  die 
Behauptung,  daß  das  jährliche  Budget  von 
ca.  I0O0O0  M.  nur  den  drei  oder  vier  Schülern 
zugute  komme,  welche  nach  vollständigem 
Besuch  der  Schule  in  die  Praxis  übertreten. 
Verschwiegen  wird  dabei,  daß  im  vorigen 
Jahre  z.  B.  98  Hospitanten  und  77  Abend- 
schüler, welche  gleichzeitig  der  kunstgewerb- 
lichen Praxis  angehören,  ihre  Ausbildung  der 
Schule  verdanken. 

Bezüglich  der  Leistungen  der  Schule  in 
früherer  Zeit  kann  auf  die  vielfachen  ehren- 
den Auszeichnungen  hingewiesen  werden,  die 
der  Anstalt  auf  den  mit  Schülerarbeiten  be- 
schickten Ausstellungen  zuteil  geworden  sind: 
z.B.  1862  in  London,  bronzene  Medaille, 
1867  in  Paris,  goldene  Medaille, 
1869  in  Altona,  silberne  Medaille, 

1872  in  Kaiserslautern, bronzene  Medaille, 

1873  in  Wien,  Fortschritts-Medaille, 
1876  in  München,  II.  Preis-Medaille. 

Bei  dem  heutigen  Stande  des  Kunstgewerbes 
in  seiner  Vielseitigkeit  erweckt  die  Ausstel- 
lung von  Schülerarbeiten  auf  den  einen  großen 
Prunk  entfaltenden  Gewerbe-  und  Industrie- 
ausstellungen erfahrungsgemäß  nicht  mehr  in 
dem  Maße  wie  früher  das  Interesse  des 
größeren  Teiles  der  Besucher.  Daher  ver- 
anstaltet die  Schule  seit  dem  Jahre  1902  im 
Schulgebäude  selbst  eine  ständige  Ausstel- 
lung der  Arbeiten  aller  Klassen  und  zwar 
nicht  nur  der  besten,  sondern  auch  der  mittel- 
mäßigen Leistungen.  Hierdurch  ist  es  Inter- 
essenten jederzeit  möglich,  die  Leistungen 
der  Schule  zu  verfolgen,  und  die  durch  diese 
Einrichtung  ermöglichte  Vorführung  der  Schul- 
tätigkeit hat  seither  zahlreiche  Anerkennungen 

"'l»«tl*«  K  ■••■>      HU.    .      I.   ,1  IV  S 


seitens  berufener  Schulmänner  und  Fachleute 
auch  in  der  letzten  Zeit  gefunden.  In  dieser 
Beziehung  möge  auf  eine  Ende  April  1902 
im  „ Fränkischen  Kurier"  enthaltene,  von  be- 
rufener Seite  herrührende  Besprechung  über 
die  permanente  Ausstellung  von  Schüler- 
arbeiten der  hiesigen  Schule,  in  welcher  die 
nachfolgende  Ausführung  enthalten  ist,  hin- 
gewiesen werden : 

Seit  dem  Jahre  1896,  in  welchem  die 
Kgl.  Kunstgewerbeschule  anläßlich  der  Baye- 
rischen Landesausstellung  in  Nürnberg  Ge- 
legenheit hatte,  mit  Schülerarbeiten  an  die 
Oeffentlichkeit  zu  treten,  ist  die  Anstalt  in 
der  Stille  rüstig  fortgeschritten,  immer  an 
der  Vervollständigung  des  Lehrprogramms 
arbeitend  und  das  ihr  gesteckte  Ziel  ver- 
folgend.   Ein  Vergleich  der  ausgestellten 
Zeichnungen,  Malereien  und  Modelle  mit 
dem,  was  vor  sechs  Jahren  die  Bayerische 
Landesausstellung  aufwies,  läßt  es  unmittel- 
bar erkennen,  daß  die  seit  jener  Zeit  durch- 
gemachte Entwicklung  eine  fortschreitende 
war.   Die  Ausstellung  lehrt,  daß  die  Schule 
einmal  wie  bisher  bestrebt  ist,  die  Schüler 
mit  den  Kunstformen  der  Vergangenheit  ver- 
traut zu  machen  und  deren  Schaffen  auf  die 
feste  Basis  der  alten  Kunst  zu  stellen,  zu- 
gleich aber  auch  beflissen  ist,  die  Schüler 
mit  der  Darstellung  und  künstlerischen  Ver- 
wendung der  Naturformen  vertraut  zu  ma- 
chen und  der  künstlerischen  Erziehung  die 
Richtung  auf  das  Moderne  zu  geben,  soweit 
sie  bei  den  vorgerückteren  Schülern  die 
Bedingungen  für  die  dazu  nötige  künst- 
lerische Sicherheit  und  Freiheit  findet." 
Man  könnte  immerhin  für  eine  Anregung 
zur  weiteren  Ausgestaltung  nur  dankbar  sein, 
wenn  eine  solche  erforderlich  wäre.  In  dieser 
Beziehung  stößt  der  Verfasser  jedoch  eine 
offene  Türe  ein.  Daß  durch  die  Entwicklung 
des  Kunstgewerbes  besonders  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  an  dieser  Schule,  wie  an  den 
Kunstgewerbeschulen  überhaupt,  vieles  re- 
organisationsbedürftig wurde,  wird  von  allen 
Seiten  anerkannt.   Auch  die  Frage  der  Neu- 
gestaltung der  hiesigen  Anstalt  ist  seitens  der 
maßgebenden  Stellen  seit  langer  Zeit  schon 
der  Gegenstand  reiflicher   Erwägungen  und 
eingehender  Studien.  -  Schwierigkeiten  der 
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verschiedensten  Art  sind  aber  bei  der  Durch- 
führung derselben  zu  überwinden.  Es  sei 
hier  nur  die  Regelung  der  Vorbildung  der 
neueintretenden  Schüler  berührt,  welche,  da 
eine  städtische  gewerbliche  Fortbildungsschule 
fehlt,  einen  besonderen  Nachteil  bietet. 

Daß  bei  einer  Umgestaltung  moderne  Ge- 
sichtspunkte zu  berücksichtigen  sind,  versteht 
sich  von  selbst.  Es  darf  aber  nicht  außer  Acht 
bleiben,  daß  der  Wert  mancher  Forderungen, 
welche  heute  aufgestellt  werden,  auch  Lehr- 
werkstätten, Meisterkurse  u.  s.  w.  noch  nicht 
unbestritten  ist,  und  daß  über  die  Zweck- 
mäßigkeit ihrer  Durchführung  trotz  vieler 
Kongresse  der  Sachverständigen  und  Dele- 
giertentage der  deutschen  Kunstgewerbever- 
eine innerhalb  der  berufenen  Kreise  eine  Reihe 
von  Meinungsverschiedenheiten  bestehen. 

Man  darf  das  Vertrauen  haben,  daß  bei 
den  verantwortlichen  Stellen,  welche  eine  so 
wichtige  und  in  viele  Verhältnisse  ein- 
schneidende Frage  im  Gegensatz  zu  der  oft 
übertriebenen  Hast  unserer  Zeit  mit  ruhiger 
Ueberlegung  behandeln  müssen,  die  Neuge- 
staltung des  kunstgewerblichen  Unterrichtes, 
insbesondere  für  die  Nürnberger  Anstalt, 
schon  in  nächster  Zeit  eine  befriedigende 

Lösung  finden  wird. 

*  brochier 


Der  Wert  obiger  Zeilen  wird  gewiß  ohne 
Kommentar  jedem  deutlich  sein,  der  den  Auf- 
satz gelesen,  gegen  welchen  sie  sich  richten 
sollen.  Doch  erlaube  man  mir  trotzdem  noch 
einige  Worte,  damit  ausdrücklich  die  augen- 
fällige Unmöglichkeit  betont  sei,  meine  Schil- 
derung der  Nürnberger  Kunstgewerbeschule 
durch  Tatsachen  zu  widerlegen. 

1.  Ich  hatte  gleich  anfangs  erwähnt,  die 
Anstalt  habe  „etwa  200  Schüler,  Hospitanten 
etc."     Also  ist  es  unangebracht  und  irre- 
führend, wenn  meine  unantastbare  Erwähnung, 
nur  drei  bis  vier  Schüler  gingen  jährlich  aus 
der  Anstalt  in  die  Praxis  über  (im  Schuljahr 
1903/4  waren  es  nur  zwei!!),  durch  Nennung 
der  Zahl  der  Hospitanten  und  Abendschüler 
zur  „tendenziösen   Behauptung"  gestempelt 
werden  soll.   Augenscheinlich  ist  der  eigent- 
liche Zweck  der  Anstalt,  Kunstgewerbler  für 
die  Praxis  zu  erziehen  (und  das  wäre  doch 
wohl  ihr  Zweck?!)  verfehlt.    Daß  manche 
Leute  abends  oder  nebenbei  von  der  Anstalt 
profitieren,  ist  doch  ein  recht  schwacher  Trost. 

2.  Ich  sagte  ausdrücklich:  „Aeltere  Leute 
erzählen,  es  soll  einmal  eine  Zeit  gegeben 
haben,  in  welcher  diese  Schule  etwas  leistete." 


Bestätigung:  letzte  Auszeichnung  ein  II.  Preis 
1876.    Das  ist  nächstens  30  Jahre  her. 

3.  Die  Kritik  der  Schülerarbeiten  im  „Frank. 
Kurier"  1902  mag  mit  Recht  betonen,  daß  die 
Schule  „in  der  Stille  rüstig  fortschreitet,  immer 
an  der  Vervollständigung  des  Lehrprogramms 
arbeitend  und  das  ihr  gesteckte  Ziel  verfol- 
gend".   Es  kommt  nur  auf  die  Art  und  den 
Wert  dieses  Lehrprogramms  und  dieses  Zieles 
an,  die  ich  dargestellt  zu  haben  glaube.  Wenn 
es  aber  weiter  heißt:  man  sei  beflissen,  „der 
künstlerischen  Erziehung  die  Richtung  auf 
das  Moderne  zu  geben,"  so  weiß  ich  einfach 
nicht,  was  jener  Referent  sich  unter  dem 
Modernen"  vorstellt.    Daß  der  verstorbene 
Prof.  W.  Behrens  Arbeiten  ganz  anderen 
Schlages  fertigen  ließ  als  alle  übrigen  Lehrer, 
betonte  ich;  da  die  Art  seines  Unterrichts  in 
der  Hauptsache  festgelegt  war,  da  er  ferner 
nur  einigen  Unterricht  im  untersten  Kurse 
gab   und  dieser  dann  durch  zwei  weitere 
Jahre  von  anderen  Lehrern  verwischt  werden 
durfte,  so  war  dieser  Lehrer  für  den  Wert 
der  Anstalt  in  ihrer  Gesamtheit  belanglos. 
Und  außer  den  paar  Zeichnungen  der  Beh- 
RENS-Klasse  findet  sich  nichts,  was  nur 
die   leiseste  „Richtung  auf  das  Moderne 
verrät.    Es  handelt  sich  also  hier  entweder 
um  eine  leere  Phrase  oder  um  eine  Unter- 
stützung des  feinen  Schachzuges,  mit  jener 
wohlabgemessenen  Verwendung  der  Krane 
des  Verstorbenen  scheinbar  auch  der  mo- 
dernen Richtung  gerecht  zu  werden. 

Daß  man  in  den  Kreisen  der  Verwaltung 
der  Nürnberger  Kunstgewerbeschule  selbst 
über  eine  Reorganisation  der  Anstalt  nach- 
denkt, kann  und  wird  niemand  beruhen. 
Männer,  die  diese  Anstalt  aus  ehrlicher  Ueber- 
zeugung  geleitet  haben,  sind  unmöglich  in 
der  Lage,  eine  moderne  Schule  durch  Re 
Organisation  der  alten  zu  schaffen. 

4.  Eine  offene  Tür  einzustoßen  ist  mir  nicht 
eingefallen.    Ich  habe  ausdrücklich  «»•  Kf' 
Organisation  der  Nürnberger  Schule  als  in 
nächster  Zeit  selbstverständlich  vorausgeseut 
Zweck  meines  Aufsatzes  war  der  vorscni  ag 
einer  besonderen  Unterrichtsmethode,  und  nur 
des  Gegensatzes  wegen  beschäftigte  ich  mien 
auch  mit  dem  Prinzip  der  alten  Schule-  Wenn 
der  Wert  des  Vorgeschlagenen  noch  nicht  un 
bestritten  ist,  so  ist  die  Wertlosigkeit  der  alten 
Nürnberger  Schule  so  unbestreitbar  da u  - 
immerhin  Zeit  wird,  von  der  ^künftigen  üe 
staltung  der  Anstalt  zu  reden.  Die  Redens» 
von  der  „ruhigen  Ueberlegung" 
„oft  übertriebenen  Hast  unserer  Zeit  is ^ 
klingend,  aber  man  könnte  dieser  Zeit  a 
so  weit  gewachsen  sein,  daß  man  schnei. 
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überlegt  und  handelt.  Wie  schnell  griff  vor 
vielen  Jahren  Berlin  zu,  stellte  Eckmann  an 
und  machte  beneidenswerte  Erfahrungen  mit 
ihm!  Oder  man  sehe  sich  Darmstadt  an,  oder 
die  neue  Tätigkeit  in  Magdeburg!  Und  furchtet 
man  von  Dresdens  Rührigkeit  gar  nichts?  In 
Bayern  aber,  dessen  künstlerischen  Rückgang 
man  in  Berlin  schon  feiert,  geben  sich  die  ver- 
antwortlichen Stellen  ruhigen  Ueberlegungen 
hin  und  verlangen  Vertrauen  auf  die  der- 
einstigen Ergebnisse  ihres  anhaltenden  Nach- 
denkens. —  Und  auf  was  für  Schwierigkeiten 


stößt  dieses  Nachdenken!  Regelung  der  Vor- 
bildung! Für  Handwerker!  Vielleicht  führt 
man  das  Einjährigen -Zeugnis  ein,  natürlich 
vom  humanistischen  Gymnasio?  Aber  meine 
Darlegungen  rannten  gegen  offene  Türen! 

5.  Herr  Direktor  Brochikr  wirft  mir  per- 
sönliche Ausfälle  gegen  den  Lehrkörper  vor. 
Ja,  ist  denn  die  Schule  eine  persönliche  An- 
gelegenheit der  Lehrer?  —  Persönlich  da- 
gegen ist  die  Einleitung  der  Erwiderung  des 
Herrn  Direktors  und  außerdem  sinnlos;  ich 
bin  nicht  Kunstgewerbe.  a.  l. 


Einen  weiteren  Beitrag  zu  dem  Thema 


UNTERRICHT  AN  KUNSTGEWERBESCHULEN 


finden  wir  in  dem  .General- Anzeiger  für 
Düsseldorf  und  Umgegend"  und  geben  diesen 
Worten  eines  Fachmannes  hier  Raum,  um 
auch  die  in  den  Kreisen  der  Handwerker 
herrschende  Ansicht  zur  Geltung  zu  bringen : 

„Was  soll  aus  den  Zöglingen  der 
Schule  werden?"  Sollen  es  Handwerker, 
Kunsthandwerker  oder  Künstler,  oder  soll  so- 
gar alles  zusammen  aus  jedem  der  Schüler 
werden?  Handwerker  werden  aber  auf  der 
Schule  sicherlich  nicht  erzogen,  denn  dazu 
taugt  die  ganze  Erziehung  nicht!  Der  Hand- 
werker ist  nur  auf  dem  Boden  der  Werk- 
statt zu  erziehen.  Die  Handfertigkeiten 
müssen  zum  großen  Teil  von  anderen  ab- 
gesehen und  ununterbrochen  geübt  werden. 
Dann  muß  der  Handwerker  im  Leben  und 
Treiben  der  Werkstatt  und  nicht  auf  der  Schul- 
bank heranwachsen,  damit  er  von  der  ersten 
Stunde  an  sieht,  welche  Anforderungen  ge- 
stellt und  wie  vielseitige  und  gründliche  Kennt- 
nisse in  jedem  Fache  verlangt  werden.  Auf 
den  Schulen  aber  wird  in  so  ungeheuer 
vielem  unterrichtet  und  so  verschiedenes  be- 
trieben, daß  kein  Handwerker  sich  zu  wundern 
braucht,  wenn  die  jungen  Leute  auf  unseren 
Werkstätten  nicht  zurecht  kommen,  weil  die 
Schulzöglinge  von  allem  etwas,  aber  nichts 
so  gründlich  verstehen,  daß  es  genügt,  um 
mit  dem  auf  der  Werkstätte  erzogenen  jungen 
Manne  in  Wettbewerb  treten  zu  können.  Dies 
erfahren  wir  Praktiker  täglich,  deshalb 
nehmen  auch  viele  Geschäfte  keine 
Schulzöglinge  au  f. 

Kunsthandwerker  werden  es  auch  nicht, 
denn  von  diesen  werden  bedeutend  größere 
Handfertigkeiten  und  dazu  ein  umfang- 
reiches theoretisches  Wissen  verlangt.  Die 
Beherrschung  der  verschiedensten  Techniken 
ist  für  den  guten  Kunsthandwerker  unerläß- 


lich nötig.  Diese  sind  aber  nur  dort  zu  Hause, 
wo  die  Sache  Tradition  ist,  wo  der  Meister 
die  gesammelten  Erfahrungen  seinem  Nach- 
folger überliefert,  wo  ein  Gehilfe  es  vom 
anderen  erlernt  und  alles  das,  was  der  Meister 
und  die  Gehilfen  bald  hier,  bald  dort  her  aus 
der  Welt  mitbringen,  festgelegt  und  festge- 
halten wird.  Alles  dies  fehlt  der  Schule,  und 
es  ist  ihr  infolgedessen  auch  nicht  möglich, 
brauchbare  Kunsthandwerker  auszubilden. 

Der  Hauptfaktor  auf  der  Schule  ist  der 
Theoretiker,  der  in  der  Regel  von  der  Praxis 
wenig  oder  gar  keine  Ahnung  hat.  Dieser 
herrscht  dort.  Genau  so,  wie  es  dem  auf 
der  Schule  erzogenen  Handwerker  geht,  genau 
so  geht  es  dem  Kunsthandwerker  im  späteren 
Leben,  wenn  es  heißt,  dein  Studium  hier  auf 
der  Schule  ist  aus!  Mit  einem  sehr  guten 
Zeugnis  wird  der  junge  Mann  entlassen.  Dieses 
mag  ja  auch  zu  Recht  ausgestellt  sein,  wenn 
man  die  Leistungen  der  Schüler  vom  Stand- 
punkte und  mit  den  Augen  eines  Pädagogen 
ansieht.  Diese  wissen  aber  nicht,  was  im 
Leben  vom  Handwerker  und  Kunsthandwerker 
verlangt  wird. 

Nun  bliebe  noch  der  Künstler  übrig.  Ob 
es  aber  möglich  ist,  bei  dem  Lehrgang,  so 
wie  er  hier  und  anderwärts  an  den  Kunst- 
gewerbeschulen üblich  ist,  Künstler  zu  er- 
ziehen, weiß  ich  nicht,  darüber  mögen  andere 
urteilen.  Ich  möchte  es  bezweifeln.  Die 
Leiter  der  deutschen  Kunstgewerbeschulcn 
geben  selbst  zu,  daß  die  Schulen  bis  heute 
nicht  den  erhofften  Erfolg  hatten,  und  man 
betont  deshalb  die  Notwendigkeit  der  Errich- 
tung von  Schulwerkstätten. 

Um  den  Schulapparat  noch  kostspieliger 
und  komplizierter  zu  gestalten,  werden  jetzt 
Handwerksmeister  zum  Unterricht  in  diesen 
Schulwerkstätten  herangezogen.  Zu  welchem 
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Zwecke?  Warum  schickt  man  die  jungen 
Leute  nicht  zu  diesen  ausgesuchten  Technikern 
als  Lehrlinge  auf  die  Werkstatt,  wo  zweifel- 
los ernsteres  Schaffen  üblich  ist,  wie  an  der 
Schule,  wo  Schülern  nur  stundenweise  von 
Zeit  zu  Zeit  kleinere  Handfertigkeiten  gezeigt 
und  erläutert  werden?  Ist  der  Meister  be- 
fähigt, die  jungen  Leute  in  der  Schule  aus- 
zubilden, so  ist  er  es  auf  seiner  Werkstatt 
sicher.  In  der  Schule  ist  der  Meister  ein 
dienendes  Glied,  nicht  Lehrer,  sondern  nur 
Werkmeister,  so  viel,  wie  bei  uns  ein  guter 
Gehilfe,  er  wird  stets  von  dem  Lehrer  beein- 
flußt und  hat  sich  genau  nach  den  Ansichten, 
die  an  derSchule  herrschen,  zu  richten.  Schon 
deshalb  ist  von  dieser  Ausbildung  nichts  zu 
erhoffen. 

Heute  sind  wir  so  weit  gekommen,  daß 
der  technisch  mit  guten  Handfertigkeiten  aus- 
gerüstete Gehilfe  kaum  noch  zu  finden  ist, 
weil  die  Schulen  die  jungen  Leute,  die  wir 
sonst  erzogen,  aufsaugen.  Dann  werden  wir 
durch  die  Schulen  mit  ihren  Werkstätten  dahin 
kommen,  daß  der  kleinere  und  mittlere  Hand- 
werksmeister aussterben  oder  aber  sehr  zurück- 
gehen muß. 

Die  Schulen  mit  den  Schulwerkstätten 
sind  ein  zweifelhaftes,  sehr  kostspieliges  Ex- 
periment. Der  junge  Mann  ist  nach  Absol- 
vierung der  Schule  kein  Handwerker,  der  sein 
Brot  verdienen  kann,  aber  auch  kein  Künstler. 
Der  Kopf  ist  verwirrt,  alles  läuft  im  Unklaren 
durcheinander,  und  andererseits  besteht  die 
Gefahr,  daß  in  diesen  Schulwerkstätten  den 
Handwerksmeistern  gefährliche  Konkurrenten 
entstehen. 


Wie  schon  bemerkt,  fehlt  es  uns  an  jungen 
Leuten,  die  eine  vierjährige  Lehrzeit,  ohne 
Ve  rg  ü  t  u  n  g  zu  fordern,  aushalten  können,  weil 
die  Schulen  alle  Kräfte  wegnehmen.  Der 
junge  Mann  wird  nur  dann  die  erforderlichen 
Fertigkeiten  als  Handwerker  und  Kunsthand- 
werker sich  anzueignen  in  der  Lage  sein 
und  nur  dann  im  späteren  Leben  weiter 
kommen,  wenn  er  dort,  wo  das  Handwerk 
zu  Hause  ist,  auf  der  Werkstätte  der  Praxis 
aufwächst  und  seine  Zeit  in  den  ersten  Jahren 
so  weit  wie  eben  möglich  nur  zur  Aneignung 
der  erforderlichen  Handfertigkeiten 
verwendet.  Sind  diese  weit  genug 
gediehen,  dann  mag  die  Schule  ihn  auf- 
nehmen, unddann  mögen  Künstlerdem 
jungen  Manne  noch  andere  Wege  zei- 
gen, diese  werden  aber  nur  sehr,  sehr 
wenige  befähigt  sein  zu  beschreiten. 

Gebt  dem  Handwerk  die  Lehrlinge 
zurück,  die  uns  jetzt  fehlen.  Lehrlinge, 
wie  wir  solche  früher  hatten,  die  eine  ent- 
sprechende Lehrzeit  ohne  Entlohnung 
aushalten  konnten,  dann  ist  es  uns  auch 
wieder  möglich,  die  jungen  Leute  entspre- 
chend auszubilden.  Heute  aber  soll  jeder 
junge  Mann,  wenn  nicht  studieren,  so  doch 
wenigstens  Künstler  werden.  Deshalb  ver- 
trödelt er  seine  Zeit  auf  irgend  einer  Kunst- 
gewerbeschule, und  der  für  uns  verbleibende 
Rest  von  jungen  Leuten,  der  zu  uns  in  die 
Lehre  kommt,  will  gleich  verdienen.  Gerade 
aus  dem  Grunde  nehmen  die  besseren  Ge- 
schärte keine  Lehrlinge  mehr  auf,  weil  sie 
wissen,  daß  unter  diesen  Umständen  die  Aus- 
bildung nicht  so  sein  kann,  wie  sie  sein  soll! 


NEUE  BÜCHER 


D»s  moderne  Landhaus  und  seine  innere 
Ausstattung.  320  Abbildungen  moderner  Land 
hauser  aus  Deutschland,  Oesterreich,  England  und 
Finnland  mit  Grundrissen  und  Innenräumen.  Mit 
einleitendem  Text  von  Hermann  Muthesius. 
Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  München 
1905.  Verlagsanstalt  F.  Bruckmann  A.-G.  Preis  M.7.50. 

Ein  Wer«,  von  dem  in  so  kurier  Zeit  eine  neue 
Auflage  notwendig  wird,  muH  den  Wünschen  vieler 
entgegengekommen  sein.  Architekten,  Kunstgewerb- 
ler  und  nicht  zum  wenigsten  die,  deren  Wunsch,  im 
eigenen  Hause  außerhalb  der  Stadt  zu  wohnen,  schon 
erfüllt  oder  noch  nicht  erfüllt  ist,  müssen  tatsächlich 
schon  an  der  ersten  Auflage  dieses  Bilderbuches  vom 
»Modernen  Landhaus«  ihre  lebhafte  Freude  gehabt 
haben.  Wenn'«  nun  auch  den  Besitzern  der  ersten 
Auflage  etwas  leid  sein  mag,  so  ist's  doch  freudig 
zu  begrüßen,  daQ  der  Verlag  sich  nicht  nur  mit  einem 
Neudruck  begnügt,  sondern  das  Werk  nach  zwei  Seiten 
hin  reich  vermehrt  und  noch  um  vieles  begehrens- 
werter gemacht  hat.  Die  Abbildungen  und  die  Grund- 
risse von  zeitgemäßen  deutschen,  österreichischen, 
englischen,  schottischen,  amerikanischen  und  finni- 
schen Landhäusern  sind  um  eine  sehr  große  Zahl 


vermehrt  worden.  Aber  die  Auswahl  ist  dadurch 
keineswegs  etwa  eine  weniger  strenge  geworden,  sie 
gibt  uns  auch  diesmal  nur  Bestes.  Da  die  Abbil- 
dungen auf  der  Höhe  moderner  Reproduktionstechnik 
stehen,  können  sie  eine  Beschreibung  entbehren,  und 
alle,  die  vom  Schauen  zu  lernen  vermögen,  werden 
immer  wieder  gern  den  hier  gebotenen  Anregungen 
kultureller  und  künstlerischer  Art  nachgehen. 
Eine  Zugabe  enthält  die  neue  Auflage,  die  aufc  nach- 
haltigste die  durch  Anschauung  gewonnenen  An 
regungen  zu  unterstützen  und  zu  fördern  vertnair.. 
Der  als  vortragender  Rat  in  das  preußische  Ministe- 
rium berufene  Architekt  Dr.Hermann  Muthesius 
schickt  den  Bildern  und  Plänen  eine  Abhandlufh 
voraus:  »Die  Bedingungen  und  die  Anlage  des  mo- 
dernen Landhauses.«  Muthesius  sagt  nichts  lieber- 
flüssiges, er  hält  unsern  Villenbesitzern  und  Villen- 
bauern einen  sehr  scharf  geschliffenen  Spiegel  *o'. 
worein  zu  schauen  sehr  notwendig  und  erkenntmf- 
förderlich  ist.  Ein  Kapitel  der  Abhandlung  befsut 
sich  besonders  mit  den  baupolizeilichen  Vorschriften 
und  dürfte  mit  ebensowenig  Freude  als  vielem 
Nutzen  von  unseren  obersten  »Baubehörden«  ge- 
lesen werden.  Dr.  E.  B- 


Für  J1C  KcJ»k(...n  vcr.mwurtlich :  H.  BRUCKMANN,  München. 
V«:^.»«..!,  f.  Brm. ,.,..,„  A,C.  Minchen.  Nymphe^urjerMr.  HS.  -  Druck  von  Alphon»  Bruckm.rin.  München. 
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SraraAaad 

Ort  in             nifctru  ta 
CtntUfmrat          Ork.  Rann 

1 

1.-IS.  Juni 

Entwürfe  tu  mir  der 
Hand  grarbriteten 
Spifcen 

BrüiTel 

VIII,  Heft  l 

1.-15.  Juni 

Damen-Smmudthr^ 
Sothenfädier 

Brüflel 

VIII,  Heft  ? 

19.  Juni 

Plakat 

Magdeburg 

VIII,  Heft » 

15.  Juni 

Oereins-Haus 

Breslau 

VIII,  Heft  • 

IS.  Juni 

Alphabet  für 
Tirmrnmalrre  1 

IM  Hl« Ulli«  1*1  »■ 

München 

Vlll,  Heft  6 

is.  Juni 

Sdtüdformen 
mit  Inschrift 

München 

VIII,  Hfft  6 

20.  Juni 

Rrdiltehtonifdie 
Entwürfe 

Tilsit 

Vlll,  Heft  • 

31.  Juni 

Entwürfe  für 
Innenaus  (tattunoen 

Deffau 

Vlll,  Heft  t 

l.  Juli 

eiehrrifther 

nflmbrrg  1 

VIII,  Heft  I 

* 

l.— JO.Rugusr 

Sdilller-Denlwnal 

llümberg 

Vlll,  Heft  9 

1.  Oktober 



Brunnen-Denkmal 



Ansbach 

VIII,  Heft  9 

2t.  Oktober 

Arbeitern  der  Kablnelts- 
und  Kleinplastih 

Dresden 

VIII,  Heft  4 

91.  Oktober 

Tremden-Artihel 

Satiburg 

VIII,  Heft« 

PREISAUSSCHREIBEN 


A  NSBACH  —  Die  Stadtgemeinde  lldt  die  in 
Bayern  lebenden  Künstler  zu  einem  Wett- 
bewerb für  ein  Brunneodenkmal  ein,  das  auf 
dem  Ludwigsplatze  errichtet  werden  soll,  nnd  für  das 
42  500  Mark  zur  Verfügung  stehen.  Die  Jury  setzt 
sich  aus  den  Professoren  von  Hildebrand,  von 
RCmann,  Stuck,  Rud.  von  Seitz,  Baurat  Grassel 
sowie  dem  Bürgermeister  und  dem  Vorstand  der 
GemelndebevollmScbtigten  der  Stadt  Ansbach  zu- 
sammen. Der  1.  Preis  besteht  in  der  Ausführung, 
die  drei  übrigen  sind  «of  1200,  800  und  500  Mark 
mit  gewissen  Vorbehalten  in  der  Verleihung  fest- 
gesetzt. Letzter  Einsendungstermin:  8.  Oktober  1905. 
Das  Programm  mit  den  ausführlichen  Konkurrenz- 
bedingungen ist  beim  Stadtmagistrat  Ansbscb  er- 


D ERLIN  —  Als  Preisaurgabe  der  Arcbitekten- 
Abteilung  der  Kgl.  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  ist  der  detaillierte  Entwurf  einer  Villa 
gestellt,  die  als  Wohnsitz  eines  Malers  gedacht  ist. 


DRESLAU  -  Die  »Schlesische  Gesellschaft 
*-*  für  vaterlandische  Kultur«  erlißt  ein  Preis- 
ausschreiben für  ein  auf  der  Mathissinsel  zu  errich- 


tendes Haus,  das  als  Mittelpunkt  für  ihre 
schaftlichen  Bestrebungen  dienen  soll.  Drei  Preise: 
1500,  1000  und  750  Mark.  Termin  15.  Juni.  Aus- 
führliche Programme  sendet  die  Gesellschaft  (Wetden- 
straOe  25)  auf  Verlangen  kostenlos  zu. 

BRONN  —  Einen  Wettbewerb  für  künst- 
lerische Reklame  schreibt  das  Mährische 
Gewerbe-Museum  für  in  Mlhren  geborene  oder  dort 
lebende  Künstler,  Kunsrindustrielle  und  Kunst- 
gewerbetreibende  zum  15.  Oktober  aus.  V.*  ist  hie- 
be! alles  zugelassen,  was  in  künstlerischer  Weise 
dem  Zwecke  dient,  die  »rfcntljche  Aufl- 
auf irgend  einen  Gegenstand  zu  lenken^ 
gültig,  in  welchem  Stoffe  dieses  Reklar 
geführt  ist.  Es  sind  zehn  Preise  im 
von  1000  Kronen  vorgesehen.  Die 

sind  vom  genannten  Museum  zu  < 


MAGDEBURG  —  Der  Kunstgewerbeverein 
Magdeburg  schreibt  einen  Wettbewerb  für  Ent- 
würfe zu  einem  Plakat  aus,  das  auf  Bahnhören 
ausgehängt  werden  und  auf  die  Schönheiten  Magde- 
burgs und  Umgebung  aufmerksam  machen  soll. 
Auüer  den  drei  Preisen  von  300,  200  und  150  M.rk 
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ANZEIGEN 


gqq  Erteilte  Rufträge  B03B 

können  nicht  eurückoenommen  werden. 


Insertions-Gebühpen 

für  dl«  zwrigespalltm  80  mia 
breite  Nonpareille-Ztili  i  M.  Ein 
ausführlicher  Instrattnprosptkl 
wird  auf  Wunsch  zugoindt.  Bei- 
lagen 10  M.  für  das  Tausend. 


PREISAUSSCHREIBEN 


(Domplatz  5)  zu  beziehen. 


MÜNCHEN  -  Der  Stadtmagistrat  beschloß  einen 
MHJ SKJerb  zur  Erlangung  kto^techtt 
würfe  zu  einer  Weinkarte  ™™"^*£*£!gi 
Für  Preise  wurde  die  Summe  von  500  M.  ausgesetzt 


NÜRNBERG  -  Der  Stadtmagistrat  hat  für  einen 
Ideen-Wettbewerb  zur  Erlangung  plastischer  I 
Skizzen  für  eT„  Schiller-Denkmal  drei  Pre.se  von 
?0W  8K  und ÖOO  Mark  ausgesetzt.  Für  das  Denkmal 
daraus  Marmor  hergestellt  werden  soll,  stehen  rund 
MO»  NUrfc  IS  Verfügung.  ftN^jj^gS 
Bayern  heimatsberechtigte  oder  wohnende  Kunstler, 
d*  Unterlagen  sind  gegen  Einsendung »  Pfc 
vom  Stadtmagistrat  zu  beziehen  an  den  die _tn würfe 
in  der  Zeit  vom  1.-20.  August  kostenfrei  abzuliefern 

8in1n  dem  engeren  Wettbewerb  für  das  K.unstaus- 
Ste»  üngsgebäude  der  Bayerischen  Landesausstellung 
wurde  das  Projekt  des  Prof.  Paul  PFANN-Munchcn 
mit  dem  .  Preis  ausgezeichnet  und  zur .A^rWf 
vorgeschlagen,  den  iL  Preis  erhielten  Gebr.  Ran k- 
München,  zwei  III.  Prof.  Emanuel  SE.DL-Munchcn 
und  Arch.  Schmeissner-N Arnberg. 


U,  rmpfehlia  wir.  a  ch  «*• 

nsern  Lesern 

in  de»  Mooawchnft  „Die  RuD,~  1°*™?"' ?  T 
,.K»a.«  f«  Alle"  dVanKrai«*ä  IHkrt^ 

_  Zu  nah«..  Au»k..nH  1«  «eu  gm.  bera.l 

Die  Geschäftsstelle  der  „Dekorativen  Kunst, 


■Qnoken,  NyaivhenbutgenitT« 


Möbelzeichner 

durchaus  tttchtl*  In 

Werkstattpraxts  für  größere  l . abrix  g  s 
Möbel  «raucht.    Off.  »üb  J.  *    707*  ne 
Rudolf  Moasc,  Berlin  fc»W.  


REICH  EN  BERG  -  In  dem  Wettbewerb  für  ein  Pla- 
kat der  .Deutsch-böhmischen  Ausstellung  190b' 
wurde  der  Entwurf  von  Robert  Leinweber-Mün- 
chen zur  Ausführung  angenommen. 

TILSIT  —  Die  Geschäftsleitung  der  Gewerbe- 
Ausstellung  Tilsit  1905  hat  unter  den  in 
Deutschland  ansässigen  Architekten  einen  Wettbewerb 
ausgeschrieben  für  mustergültige  Entwürfe  zu  Ein-, 
Zwei-  und  Vierfamilienhäusern  im  Villenst.l  und  zu 
landhausmäßigen  Arbeiterwohnhäusern.  Für  erstere 
sind  PreiTe  von  800,  500  und  300  Mark,  für  letztere 
foiefae  von  500,  350  und  200  Mark  ausgesetzt;  de 
Ankauf  weiterer  Entwürfe  bleibt  vorbehalten.  Die 
ausführlich.  Bedingungen  und  Unterlagen  sind  gegen 
gebührenfreie  Einsendung  von  2.50  Mk  von  der  Ge- 
schäftsstelle der  Ausstellung  zu  beziehen.  Letzter 
Einsendungstermin  20.  Juni. 

KORRESPONDENZEN 

DARMSTADT  -  Für  die  Gartenbau-Ausstel- 
lung die  in  der  Zeit  vom  19.  August  bis  10.  Sep- 
tember stattfinden  wird,  sind  bereits  zahlreiche 
Sondergärten  angemeldet.  Die  mittlere  Terrasse  wird 
dcrKünstlcrkolonie  überlassen,  über  ihre  Ausgestal- 
tung sprach  sich  kürzlich  Prof.  Josei-  M.  Olbrich 
in  der  Ausschußsitzung  aus.  Die  drei  Terrassengarten 
sollen  HO  cm  tief  versenkt  werden,  sodaß  man  frei 
darüber  hinwegsehen  kann,  und  in  einheitlicher 
Farbenwirkung:  rot,  blau  oder  gelb,  nur  mit  farbigen 


Eine  größere  Stuhlf.brik  Sachsens  aucht  eine 

praktisch  und  theoretisch  gebildete  Kran 

sicher  in  Kalkulation.  Deiail  und  Ski«« ^^S.  * 
aufsichtigung  der  Fabrikation.  Offerten  unte  ^  j(> 
befördert  die  Geschäftsstelle  der  »Dekoration 


Gesucht 


für  Mine  j.U  in  U.  feinen  Bc.rl.b  In  «roGer  no,dde«.«ber  Sud. 

tüchtige  weibliche  Kran 


StükeftI- 


ml.  Erfchrun»  in   Kupbel.tlok.~l   -d   Ein  i  n«  ^ 

K.Ufmkonl«h(  Bildung  «r»un«bt.  An  rb.ee  MTIV|J« 
.erden  un.cr  H.  K.  7  .n  dl«  Ge^fr-telle  der  ..DEK 


flnhalfflcher  Kun.foere.n 


in  Deüau 


Zur  Gewinnung  »on  entwürfen  für J 
Snnenausitattung  kleinbürgerlicher  und  B  bei 
Wohnungen  wird  ein  allgemeiner  We  * »e 
ausgegeben.  Für  2-3  Prelle  flehe  700  J* 
zur  Verfügung.  Einlief erungstermln: «.  Jun 
Bedingungen  find  koftenlos  und  portoirei 
Vorhände  ru  beziehen 
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Dresdner  Gcirfenmöbel 

nach  6n.wörfen  pon  R.  Riemeifdimid,  ^0 
S  Ph.Whifeu.a.*DresdnerWerkftatfenfQr  !~ 
^  Bandwerkskunlf,  Dresden,  Biaiewi^erftr.  n  ^ 


KORRESPONDENZEN 

Blumen  bepflanzt  werden.  Der  rote  Gerten  wird 
mit  Heckenrosen  eingefriedigt,  in  der  Mitte  werden 
auf  rotem  Sendsteinsockel  ein  Ziehbrunnen,  im 
Hintergrund  Pergolen  aufgebaut.  Dem  gelben  Garten 
wird  ein  Wasserbassin  eingefügt,  Im  blauen  ein  Tee- 
hiuschen  stehen;  Plastiken, Ruhebänke, Lauben,  eine 
Sonnenuhr,  Taubenschlag,  Bienenhaus  u.  s.  m.  — 
Die  Ausstellung  soll  nicht  wie  die  vorjährige  Düssel- 
dorfer Dekoration  für  Kunstgebilde  sein,  sondern 
Kunst  und  Natur  In  harmonischer  Vereinigung  leigen. 

DRESDEN  —  In  der  Kunstgewerbeschule 
fand  die  Jahresausstellung  der  Schfilerarbeiten 
statt.  Die  Mingel,  die  kürzlich  A.  Lamm  an  der 
Nürnberger  Kunstgewerbeschule  aufdeckte  (Heft  7), 
konnte  man  zwar  In  dem  dort  dargestellten  Umfang 
hier  nicht  finden,  indes  konnte  man  doch  das  Ge- 
fühl nicht  loswerden,  daß  eine  klare  Erkenntnis  von 


dem,  was  zur  Heranbildung  tüchtiger  Kunsthand 
ir  nicht  vorbanden  ist  Stil- 
der  nutz- 


SStQchri 
□ers  tuenti 


Art 


tllt,  «V 

und 


ige  Leistungen  wies  das  Atelier  für  Raum- 
kunst (Prof.  Kreis)  tat;  ebenso  gab  es  eine  Anzahl 
sehr  gelungener  keramischer  Versuche  aus  der 
ise  des  Prof.  Gross.  An  Fleiß  und 
fehlt  es  eigentlich  nirgends;  ein  all- 
Umschwung  in  die  Bahnen  wirklich  neu- 
zeitlichen Empfindens  dürfte  aber  erst  bei  einer  Ver- 
jüngung der  leitenden  Krlfte  zu  erwarten  sein.  —  Ein 
Schülerverein  „Hans  Holbein"  bewies  in  einer 
kleinen  Sonderausstellung,  daß  der  Same,  den  wir 
aeit  zehn  Jahren  ausstreuen,' nicht  gsnz  auf  unfrucht- 
baren Boden  gefallen  ist.  —  Dresden  bat  schon 
manche  seiner  zierlichen  Palais  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert dem  Bauteufel  der  Neuzeit  geopfert.  Jetzt 
muß  sich  wieder  eine  liebenswürdige  Schöpfung  des 
Rokoko  eine  Operation  gefallen  lassen,  die  ihre 
Reize  unbarmherzig  zerstört  und  nur  noch  ein 
kümmerliches  Fragment  aus  dem  Geiste  Knöfpels 
besteben  llfit.  In  dem  1753  angelegten  Minister- 
palais sn  der  Seestraße  wird  das  Erdgeschoß  „zwecks 
besserer  Nutzbarmachung"  mit  modernen  Laden 
ausgestattet.  Ein  paar  Vereine  haben  dem  Finanz- 
ministerium Vorstellungen  gemacht  —  zu  splt,  der 
Landtag  hatte  schon  Ja  und  Amen  zu  dem  Umbau 
gesagt.  Unsere  Regierung  soll  nicht  meinen,  dsfi 
du  Wohlwollen  gegen  Dürerbund,  Heimstscbutz 
u.  dergl.  sie  In  ihrem  eigenen  Hause  der  Pflicht 
entbebt,  Pietlt  und  Geschmack  zu  zeigen,  wo  es 
sich  um  ein  würdiges  Denkmal  aus  künstlerisch 
hochstehender  Vergangenheit  handelt.  Das  Dresdner 
Stadtbild,  dessen  Unantastbarkeit  stets  alle  Kunst- 
freunde fordern,  ist  einmal  wieder  in  aller  Stille  — 
man  vergleiche  den  Umbau  des  Hoftheaters  im  ver- 
gangenen Jahr  —  aufs  bedenkliebste  retuschiert 
worden.  Und  Publikus  merkt  leider  zu  spit,  worauf 
es  abgesehen  war;  einem  hohen  Ministerio  aber  er- 
wichst der  Ruhm,  den  Finanzen  des  Staates  wieder 
mal  eine  sngemessene  Forderung  haben  zuteil 
werden  lassen.  —  Auch  die  2.  Si  tzung  der  Arbeits- 
kommissare der  Kunstgewerbeausstellung  bat 
breit  angelegte  Unternehmen  um  ein  tüchtiges 
ick  vorwärts  gebracht.  Wertvoll  In  Ihr  wsr  nicht  nur 
Einigkeit  über  die  Notwendigkeit  der  Arbeit, 
idern  such  darüber,  daß  die  von  Dresden  gewlhlte 


Schülerwerkstätten  für  Kleinplastik 

f Praktische  Ausbildung  für  Herren  und  Damen 
im  Entwerfen  und  Modellieren  für  das  ge- 
samte Gebiet  des  Kunstgewerbes  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Technik  und 
des  Materials.  Pflanzen-  und  Akt-Studien. 
Stilisieren.  Ziselieren.  Treiben.  Holzschnitzen. 

Leitung:  Bildhauer  Albert  Reimann,  Berlin  W.  30 
•  Landshutcmraße  38,  Ecke  der  Hohenstaufenstraße  • 
W  1.  itodbm  rrapfa  C  gralk  «?rrdtttD*«,  12-1  raia^cW  DL  WM. 


Dm  Jet  Schük  >nf;t|rllei>Ttc  kurnt((ewerl>l;che  Atelier  Tun  Albert  1 
ttr.eroio-.au  i:c  Anfertigung  van  Eniv.  arfen  n.f  ilirilutiuina]0.drllen  f.  Broree, 
Silber.  Ebb,  EUea,T*rr«.:o<t».  M»jpl.k«,  Poneli»o,Gla»ii.».w.,.uchdi*  Au»- 
fÜhrung  ci  meiner  kiinit]eri«ch  hin dwerilicbet Arbeiten  in  echten  MxcniUcn. 


Kunstgewerbeschule  Mainz. 

SchOIer-WcrkaUttea  ow»  Prmaen-  a.  Madchenabtellang. 

Architektur  und  Kuaawewerbe:  GroAh  Direktor  Prof.  Ubak 
Innendekoration  ood   KuiungewerWIche»  Zdckoea:    Crcflk.  Haapt- 

lehrer  A.  Player. 
Mebtlitlchnen  u.  TiKhlcnrchirekttir:  Großh.  Hauptlehrer  A.  Hober. 
nekoratlonfmuler»   oad   Baürltebea  Zeicbae»:    Crofth.  H.uptlthrer 

P.  Mitterbauer. 
Sllllalerea,  PJUn/enstudlen,  L«nd»ch»fi 

Haapilchrcr  B.  Paalts. 
Fleurriehe»  Modelliere«,  Cli« 

lehrer  Ph.  Rettlr.  „ 
Orn.meai-Modellleren  onJ  Keramik:  Uhrer  H.  Kromelcb. 
rUukunde  und  Baukonatrukiiooen    Lehrer  Ph.  Staats. 
Moderne  Architektur,  Architektoolüche  Formenlehre,  Schrift  und  Or 

mnient    Architekt  K.  Bcnlracbke. 
Kunurc.chlchie:  Prof.  Dr  Velke. 
Uthorrapble:  Lehr*-  A,.  Lichtenberger. 
Semoatar-Baalnn  April  MOS  -  f 
Der 


Sgl.  Akademie  Kr  graptahe  Klüt«  und  Boebgewerke 

LEIPZIG,  Wächterstraase  11. 

Fechsehul«  für  all»  buohgeaarbllchan  Techniken  mit  be«üiUchex  »or- 
lind  Hilfsschule. 


eiafflhrung  !■  dls  buohgeaerbllehen 

ohns  Praxis. 
Umfangreich*  Bildung  ftir  Voll|«hrigs  mit  Prsals. 
F«  beaabtt  Fortgeichr-ttena  xui.ut  Maislaratailsra. 
Material  «od  Werkzeug«  «  den  fachwerkstltten  kostsnlos. 
Za  beachten  die  Werkatatt IBr  Buchbinder  und  Statnpelechnelder. 

k  daretwehalttlteli  •»  Haurk. 
mßKllobu  Nahem  durch  die  Kanalel. 

Die  Direktion  Professor  Seliger. 


Margarinefabrik 


kanft  fortlaufend  Ideen,  Zclchnaaiea 
Reklame  Inend  »elcher  Art,  inibcjotidere 
Sea.kll.cnl«,  und  bittet,  .i*H  |.«be. 
Udeodank«  Lolnala:  »«ter  Chtllre 


Zclchnaogea  u.  e.  w.  für  gee 
für  Plakate/In 


eignete 
aerate, 


;h  »erebeaertfalL.  mit  ihr  durch  „Inra 
Chlttrc  Ja.  B.  081  In  Verbinde 


Gewerbe -Akademie  Berlin. 


Berlin  W.,  K8n 


Aaablldnnf  voa  lafcnlenren  fir 
Rlektrotect 

taeratr.  90.  =  l'roKr«tna»  koatcaloa. 


Polvt    Inatltut    lur   Aaablldnnf;  voa 

y    Maaehlnenbau,  Blektrotechnlk.  H  ,  ä  t  5 
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ßeüag*  tu  J}EKOldTlVB  tütet*. 
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Methode  nach  ^"ffifSl!! 

Raumkunst  machen  "J"^.^^'^*.  Das 

Interesse  der  ,.nou*,.r'!1 "  n--h  ihnen  dtreebotenen 
Anerbieten  ein.jer  liltrutnente 
Entwarfen  Tepeien,  p°r°»„;„  Dresdens 

ein  allgemeiner  deutscher  Kunstgewerbet.g 
die  erste  Stelle  einnehmen.  .  • 


erkftättan  für 
ianbtDerkskun|t 


otto  eRümnnn  junior 

&BeR£in-FRieDenRua 

Künfttcrirdjc  OJonnungsc.nricMungen  nadj 
ncui«ltlld)«nent£urfen 


m  m  ArTiFRHRG   —    An  der  hiesigen  Kunst- 

S&SSSA  SS5T5  AS 

*e!ehC«enNeic»..n  n.d  Skizzieren  n.eb  d«r  N.,n, 
und  Lithographie.   

MÖNCHEN  —  Die  künstlerische  Inneneinrichtung 
kürzlich  von  Stapel  k*»!^  H^itS 
dampfers  Lindau  wurde  dem  Architekten  H.  E.  von 
Berlepsch-Valendas  übertragen. 


THEODOR  REIMAHH 

Kgl.  Hoflieferant 

DRESDEN-N.,  Königstr.3 


Rohrmöbel 


nach  Entwürfen 
bekannter  Künstler. 


IffiSPUHli  WAfiNERS" 


MÜNCHEN  -  Laut  einer  Bekanntmachung  des 
Reichskanzlers  im  .Reichsanzeiger,  findet  d.s 
Geselz  vom  18.  Marz  1904  betr.  Schutz  von  Erfin- 
dungen, Mustern  und  Warenzeichen  Anwendung  auf 
Sie  dtesjährige  Somraerausstellung  der  »Vereinigung 
für  angewandte  Kunst«. 


WIEN  -Pror.  Oskar  Beyer  wurde  alsNachfo  ger 
des  Freiherrn  von  MyrbaCH  zum  Direktor 
der  Kunstgewerbeschulc  des  Oesterreichischen  Mu- 
seums für  Kunst  und  Industrie  ernannt. 


NEUE  BÜCHER 


,Das  Haus  des  Bürgers«,  von  F.  W.Jochem. 
Verlag  Julius  Hoffmann,  Stuttgart.  M.  10.-. 

in  fünr  einzelnen  Heftchen  stellt  der  Verfasser 
Proiekte  dar:  je  etwa  10 Risse  und  ein  paar  Seiten 
erläuternde  Bemerkungen.    Die  Baukosten  bewegen 
sich  zwischen  15600  und  25000  M.    Der  Stil  der 
Zeichnungen,  eine  dünne  Strichmanier,  und  die 
technische  Ausdrucksweise  des  Textes  macht  die 
Publikation  für  Laien  nicht  eben  sehr  geeignet. 
Der  Architekt  wird  die  meist  anmutige  Erfindung 
anerkennen,  aber  auch  die  Minne!  nicht  übersehen  | 
Warum  wird  z.  B.  in  Projekt  I  das  Schieferdach 
empfohlen?   Die  »gute  Stube«  sind  wir  seit  zehn  , 
lahren  bestrebt,  aus  unserer  Wohnung  auszuscheiden, 
warum  sie  wieder  einführen?  In  Projekt  IV  mußte 
die  Anrichte  neben  dem  Speisezimmer,  nicht  an 
der  Eingangsscite  liegen    Recht  behaglich  sind  die 
Umhauten  der  Zimmer  in  Projekt  III.  -  Der  Preis, 
10  MM  möchte  wohl  einer  weiteren  Verbreitung  im 
Wege  sein;  man  denke  nur,  was  in  Zeitschriften  für 
einen  ähnlichen  Betrag  geboten  wird.  H. 

Im  Verlage  der  K.  K.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
in  Wien  wird  im  Frühjahr  l!H)li  unter  dem  Titel: 
»Die  K.  K.Wiener  Porzcllanmanuraktur, 
eine  Auswahl  der  glänzendsten  Leistungen  der  Fabrik 
in  Abbildungen  mit  historischem  Tcm«  ein  Pracht- 


Hermann  Seidler 

Kunsttöpferei,  Konstanz 

„,,.«„,  SIS 


Vük.  VNCC 

x^zß  ITlöbel-Fabrik  ^ 
IllÜnchen  *  SdiUlcrStra&c  \ 

Innendekoration  •  entwürfe  für  kom- 
plttte  Einrichtungen  •  modern  und 
alter  Stil  •  Permanente  mutterzlmmer. 
f^s^g^r^  Busttellung. 


1 


Franz  Dahlke,  mündien 

==  Schwanthaler.tTafje  12 


Modem« 

IMÖbclbcfchlägc,  Portieren  u.  B»l<*»f' 
Spezialität:  Mefrtng-Oarderoben  f 


Googl 
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Soeben  Hst  erschienen: 


DAS  MODERNE  LANDHAUS 

UND 

SEINE  INNERE  AUSSTATTUNG 

320  ABBILDUNGEN  MODERNER  LANDHÄUSER 
AUS  DEUTSCHLAND,  ÖSTERREICH,  ENGLAND  UND 
FINNLAND  MIT  GRUNDRISSEN  UND  INNENRÄUMEN 

MIT  EINLEITENDEM  TEXT  VON 

HERMANN  MUTHESIUS 

=  ZWEITE  VERBESSERTE  UND  VERMEHRTE  AUFLAGE 
PREIS  IN  LEINWAND  GEBUNDEN  7.50  MARK 


Mit  ctwrakieristlschen  Arbeiten  sind  in  dieser  neuen  Auflage  vertreten: 
Leopold  Bauer,  Ludwig  Baumann,  Bedford  &  Kitaon,  Peter  Behren.,  H .  E.  von  Berlepscn-y alend.s 
Peter  Birkenholz.  Cecil  Brewer,  R.  A.  Brigg«,  Alfred  Cookm.nn  Ca»»,  Crouch  &  Butfcr  Mm n  DWfer 
Hugo  Ehrhardt,  G.  M.  Ellwood,  Wilson  Eyre,  Theodor  Fischer,  Gesellt«,  Lindgren  &  Saannen,  P*kk. 
H.Ionen,  W.  Alex.  H.rvey,  Paul  Haustein,  Oswin 

p.tri,  ü«hmr  W  F  l.ckson  Wilhelm  Kcppler,  Mix  Hans  Kühne,  Max  Uuger,  Max  Littmann,  Charles 

22?  Aü5  Messen  Heinrich  Mendorf,  Albin  M-lng 
Adalbert  Niemeyer,  jo*ef  M.  Olbrich,  Bernhard  Pankok,  Bruno  P«U Hans  PoeUifc  C.  B.  H.  Quenne  IL. 
Richard  Riemerschmid  j.  Salmon  &  Son,  Paul  Schultze-Nautnburg,  Fritz  Schumacher,  M. H.Baühe  Scott, 
Manuel  ^d^Ä  J»W  Sddl,  Lou«.  Sparte,  Hans  Vollmer,  C.  F.  A.  Voysey,  Georg.  Walto«,  Edgar 
Wood,  Wyatt  &  Nfilting  u.  a. 

Elniee  ürteüe  der  Presse  über  die  erste  Auflage: 

Deutsche  B.uzeltung  (Berlin)     28.  XL  04:  .. . .  eine  wlllkoa,nie»e  MM  >k* 
nur  für  die  engeren  Berufskrelse,  sondern  namentlich  euch  für  die  Laien.  .  .  .< 

.         Z.n,r.,bl.tt  für  da.  deutsche  "^i^^^l^lS: 
Geschmack  getroffene  Aaswshl  verschiedener  Typen  ^ der  be  en de™^  £  „«„  sondcrn 

hier  in  vorwurfsfreien  Abbildungen  geboten.  Ntcbt  .1.  f^™^^  ^wZ***  Kunstgenuß 
als  ein  Werk  der  Bildung,  das  nicht  nnr  dem  Architekten,  sondern  suco  wich  «    a  «■ 

^Tutrch'e'B.nbütt.  (Hannover)  v.  3.  XL  04: ... .  ^  «olch  ^  B^, 
unzweifeib.ft  der  bei  Laien  stilistisch  <"<J»^^ 

Wunsch  geweckt,  etwas  dem  Gesehenen  f  Unlieb« >  zu  be. ^'zen-  ^  ,SC       per80nlicheren  Wohnformen 
nicht  nur  unseren  Landhau.b.«  zu  vornehmeren,  V»»«™  "n  l  vot  « ^»  bringt,  die  seinem  Können 
führen  wird,  sondern  auch  berufsmäßig  genommen  dem  Architekten  Arbeiten  nn  g , 
jenen  grätteren  Spielraum  künstlerischer  Vertiefung  geben,  der  heute  nur  wenigen  fr«  gemacnt 
Buch  ist  im  Sinne  dieser  Tendenz  aufrichtig  zu  begrüßen  .. 

Wochenschrift  für  den  öffentlichen  B.udlenst  (Wien)  IHM H.  Projekte  In 

Publikstion  ist  anspruchslos,  doch  ist  Ihr  Wert  kaum  zu  verkennen.  N.chM £*  Reproduktion 
effektvollem  F.rbenglanxe,  nur  bereits  ausgeführte  Objekte  in  *hM«'^™h*X!T?.  vU  frische 
nach  Photographien  bringt  dieselbe  nach  den  vier  In .Tjtel  «"^^ 

Anregung  und  neue  Gedanken  zum  •»!»«"<£-  bp^  £  Ter  Fülle  und  „«faltigen  Aussah, 

enthilt  es  keine  Vorlagen.  —  Der  überraschend  niedrige  frei»  oci  «•  »  B.Allfcr^Ma  erleichtern.« 
rerceb^enen  wird  dem  Werke  die  wohlverdiente  weiteste  Vertretung  In  den  Fachkretsen  erleichtern. 

=  Die  erste  Aufläse  war  innerhalb  dreier  Monate  vergriffen .  
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NEUE  BÜCHER 


werk  erscheinen,  das  ein  erschöpfendes  B i  d  der 
überaus  reichen  Entwicklung  dieser  zw_e.täl  esten 
porzellanfabrik  Europas  geben  w.rd.  Den  Text  haben 
Dr  E  W.  Braun  und  Regierungsrat  J.  Folnesics 
übernommen.  Die  Auflage  ist  auf  300  numerierte 
Exemplare  bemessen;  der  Subskriptionspreis  beträgt 
»20  Kronen,  der  spätere  Ladenpreis  150  Kronen. 

Deutsche  Atpenzeitung.  V.  Jahrgang.  Heft  I 
1—4.   Verlag  d.  D.  Alpenzeitung,  Gustav  Lammer», 
München.    Preis  pro  Quartal  Mk.  3.-. 

Diese  sehr  umsichtig  und  sorgfältig  geleitete  Zeit- 
schrift, auf  die  wir  die  Alpinisten  und  Naturfreunde 
unter  unseren  Lesern  schon  früher  aufmerksam 
machten,  wächst  von  Jahr  zu  Jahr  nicht  nur  an 
Umfang,  sondern  auch  durch  ihren  wertvollen  In- 
halt und  nicht  zuletzt  durch  ihre  künstlerische  Aus- 
stattungwelt über  das  Niveau  derartiger  Publikationen 

hinaus.  Die  zahlreichen  Kunstbeilagen  und  Text- 
illustrationen stehen  auf  der  Höhe  moderner  Repro- 
duktionstechnik; die  Hoeks  Aufsatz  »Ueber  alpine 
Darstellung«  beigefügten  lllustrationsbeispielc,  eiRenc 
Aufnahmen  des  Verfassers,  lassen  sich  kaum  über- 
treffen. Mit  einem  feinsinnigen  Essay  »Giovanni 
Segantini  und  seine  Berge<  leitet  Uhde  Bernays  den 
neuen  Jahrgang  ein  und  wird  ihm,  der  die  Sonne 
und  die  Berge  malte,  wie  kein  anderer  vor  ihm,  als 
Mensch  und  Künstler  in  gleicher  Weise  gerecht^ 


J.  WINHART  &  Co. 

MARSSTR.  7  MÜNCHEN    MARSSTR.  7 


PRÄMIIERT: 


MISCHEN  188«.    CHICAGO  188». 
NÜRNBERG  1884  U  1898. 
BRÜSSEL  1887.    PARIS  190O. 
ORESOEN  1901.   TURIN  1909. 


Fabrikation  kunstgewerblicher  GegenMande  In  I»- 
iriebenem  und  cieeltertem  Kupfer  u.  anderen  Metallen. 

SPCZULITlTII; 
Getriebene  und  ol»ell8rte  Jerdmiere«.  »elmtniübil 
mit  SUnder.  Vasen,  Rennen,  Tee  und  Reuebunlci, 
Boelen.  wendbrunnen,  luitre».  Lampen  ete  tto 

Muaterlager  in  BERLIN  bei 
HUGO  LIPPMANN  &  Co..  Rltterstr.  52. 
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fceinenhaus  fi,  &  Fe  Becker 

—  Darmitadt  - 

Künttlerifche  Cafeltüdier  nach  Entwürfen  erlter  Künttler. 

SpezIaUHbtellung  für 

KünMer-Dorhflnge. 


Dr.  R.  Anhrisser,  »Mikroskopische  Kunst- 
rormen  des  Pflanzenreichs«.  60  Tafeln  mit 
Text.    Verlag  von  Gerhard  Kühtmann,  Dresden. 

M.  .  _ 

Das  Werk  ist  von  einem  Schüler  Prof.  Ernst 
Haeckels  seinem  Lehrer  gewidmet  und  anscheinend 
von  dessen  verdienstvoller  Publikation  »Kunstformen 
der  Natur«  angeregt.  Es  unterscheidet  sich  von  dieser 
aber  sehr  wesentlich  dadurch,  daß  die  pflanzlichen 
Gebilde  nicht  in  ihrer  natürlichen  Erscheinung  wieder- 
gegeben, sondern  von  dem  Herausgeber  wie  »architek- 
tonische Details«  behandelt  sind,  »um  den  künstle- 
rischen Wert  der  Formen  zu  betonen  und  nicht 
durch  zu  detaillierte  Ausführung  den  Reiz  des 
Charakteristischen  zu  zerstören«.  Daß  diese  Art 
der  Darstellung  vorteilhaft  sei,  läßt  sich  kaum  be- 
haupten, ebensowenig,  daß  diese  Blätter  für  die  Natur- 
wissenschaft einen  besonderen  Wert  haben.  Dem 
schaffenden  Künstler  aber  vermögen  sie  nichts  zu 
bieten.  ___   .  D- 

Moderne  Bauformen.  Monatshefte  für  Archi- 
tektur. Herausgegeben  von  M.  J.  Gradl.  Bd.  3. 
1004.  Jul.  Hoffmann  Verlag,  Stuttgart. 

Man  bat  es  manchmal  ein  Danaergeschenk  ge- 
nannt, das  vom  Schicksal  der  modernen  Entwicklung 
von  Architektur  und  Kunsthandwerk  in  die  Wiege 
gelegt  worden  ist:  die  literarische  Propaganda,  den 
Hochdruck  der  Begeisterung  bei  einzelnen,  der  sich 
in  den  verschiedensten  Zeitschriften  und  Publi- 
kationen niederschlug.  Die  »Modernen  Bauformen« 
haben  den  Radikalismus  nie  mitgemacht,  sondern, 
dank  einer  verständigen  und  geschmackvollen  Re- 
daktion, stets  eine  mittlere  Linie   des  praktisch 
Verwertbaren,  des  Durchgebildeten  und  Ausgegliche- 
nen eingehalten.    Auch  der  vorliegende  3.  Band 
bringt  wieder  aus  Deutschland,  Frankreich,  England, 
Holland,  der  Schweiz,  Finnland  u.  s.  w.,  ja  Amerika, 
eine  Reihe  vorzüglicher  Arbeiten,  die  durch  die 
sorgfältigen  Reproduktionen,  vielfach  in  drei  Farben, 
sich  dem  Auge  sinnlich  lebhaft  einprägen.  Die  gut 
geschriebenen  Texte  zeichnen  sich  durch  Sachlich- 
keit und  Frische  des  Urteils  aus.    Auf  den  Reich- 
tum an  Phantasie  und  Schaffenskraft,   der  in  dem 
Bande  niedergelegt,  kann  an  dieser  Stelle  nur  eben 
hingewiesen  werden.    Den  Preis  muß  man  unge- 
wöhnlich niedrig  nennen.  H. 


Künstlerisches  Tafel-, 
Wasch-  u.  Küchen-Geschirr 

zu  billigen  Preisen. 
Abbildungen  «ieh*  euch  tSuiertff 

  heft  1003  dien«  ZoiwHrifl 

Proepekte  gratU,  auch  an  Private. 

J.  Uffrecht  &  Co., sg  Neuhaidensleben. 
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NEUE  BÜCHER 

F.  V.  Hoppmann,  »Die  Nürnberger  Kir- 
chen«. (Die  Baukunst,  herausgegeben  von  R.  Borr- 
mann und  R.  Graul.  12.  Heft.  II.  Serie.)  Verlag 
von  V.  Speraann,  Berlin.   M.  4.—. 

Durch  vortreffliche  Auswahl  und  die  Güte  der 
Abbildungen  ist  »Die  Baukunst«  bestens  bekannt. 
Der  kunstbistorische  Text,  der  uns  hier  zu  den  Ab- 
bildungen Nürnberger  Kirchen  geboten,  wird  durch 
die  vernünftige  Wahl  des  historischen  Sundpunktes 
bemerkenswert.  Hoffmann  hat  nicht  aus  jenem,  in 
Nürnberg  herrschenden  Lokalpatriotismus  heraus 
geschrieben,  der  durch  die  Fremdenpolitik  weniger 
gehaltvolle  als  reiche  Nahrung  erhält.  Er  sieht 
nicht,  wie  gar  so  viele  biedere  Kleinstadter,  in  jedem 
alten  bebaueneo  Stein  seiner  Vaterstadt  das  Zeugnis 
einer  höchsten  Kunst.  Hoffmann  gibt  die  Bau- 
geschichte in  nüchternen  Worten,  und  es  ist  die 
Erkenntnis,  daß  die  alten  Kirchen  Nürnbergs  sich 
mit  den  mittelalterlichen  Domen  an  baugescbicht- 
licher  Bedeutung  nicht  messen  können,  der  histo- 
rischen Skizze  zum  Vorteil  geworden.  Daß  der 
Verfasser  die  kunstbistorischen  Arbeiten  des  Grafen 
Pückler  über  die  mittelalterliche  Plastik  Nürnbergs 
nicht  benutzt  hat,  ist  zu  bedauern.  w.  b. 

AUS  DER  GESCHÄFTSWELT 

Ein  außerordentlich  praktisches  Hilfsmittel  für 
die  Auswahl  harmonischer  Farbenzusammenstel- 
lungen sind  die  von  Paul  Baumann  in  Aue  her- 
gestellten und  gesetzlich  geschützten  Farbenton- 
karten,  die  nicht  weniger  als  360  verschiedene, 
soweit  möglich  aus  Erdfarben  gemischte  Farben- 
Nuancen  umfassen.  Sie  werden  sowohl  gebunden 
mit  Rabmengestell  in  der  Größe  von  48X79  cm  als 
auch  in  Kartons  zum  Herausnehmen  in  den  Blatt- 
größen  von  24X30  oder  13X7  cm  geliefert.  Zum 
schnellen  Auffinden  des  gewünschten  Farbtons  Ist 
ein  Uebersichtsbuch  beigegeben,  das  in  schmalen 
Streifen  die  360  Nummern  neben-  und  untereinander 
stellt,  und  außerdem  eine  tabellarische  Skala,  die 
genaue  Auskunft  darüber  gibt,  aus  welchen  Farben 
die  360  Töne  zu  mischen  sind.  Der  Preis  für  diese 
verschiedenen  Ausgaben  4st  verhältnismäßig  sehr 
niedrig:  10.-  bis  65.-  M.,  ja  es  gibt  sogar  noch 
eine  Auswahl  von  240  Farbtönen  für  5.—  M.  und  eine 
von  120  Nuancen  für  2.50  M. 

Welche  Vorteile  die  Benutzung  dieser  Farben- 
karten bei  der  Vergebung  von  Dekorationsmalereien 
oder  Anstreicharbeiten  bietet,  liegt  auf  der  Hand. 
Dem  Architekten  oder  Auftraggeber  ermöglichen  sie, 
ohne  weiteres  die  gewünschten  Farbtöne  auszu- 
wählen und  dem  Maler  zu  bezeichnen,  der  sie  nach 
der  beigegebenen  Tabelle  sofort  richtig  anmischen 
kann,  und  so  fallt  alles  Probestreichen  mit  seinen 
Kosten  und  Verdrießlichkeiten  fort.  Aber  auch 
Gewerben,  die  mit  der  Innenein- 


Für  Künstler! 


riebtung  von  Wohnräumen  zu  tun  haben,  ist  mit 
ihnen  ein  vortreffliches  Mittel  zu  harmonischen 
Farbenzusammenstellungen  in  die  Hand  gegeben 
das  gerade  jetzt  doppelt 
ganze  Stimmung  des 
•of  das  einheitliche 


und  Farbe  aurgebaut,  und 
zeigt  aich  in  der  moderner 


und 


als  je.  Die 
nicht  nur  empfohlen,  sondern 


sein  muß.  Die 
ist  ja 
von  Form 
das  Gefühl  für  Farbe 
feiner 
n  verdienen 
fleißig 


Der  Gesamtauflage  dieses  Heftes  liegt 
ein  Prospekt  der  VERLAGSBUCHHAND- 
LUNG CARL  SCHOLTZE  in  LEIPZIG  über 
neuere  Werke  ihres  Verlages  bei.  Wir  emp- 
fehlen ihn  der  Beachtung  unserer  Leser. 


Maler,  Bildhauer,  Architekten,  Ftch-  und 
AmitearphotogripKen ,    Kunnfrcunde  etc. 

Weibliche  Schönheit 


Professor  r.  Ja«,  phoi. 


•  vun  Professor  Dr.  Bmao  Meyer  ■ 


2.  bedeutend  vermehrte  u.  verbesserte  Auflege  mit 

260  malerisch»!  Aktstodlso  In  Farbendruck 

Künstlerische  FrtJllehisufashmen  weiblicher  KOr- 
p«r  In  keuschester  Nscktheii  and  von  enti&cken- 
der  Schonhell.  PreehtvoJIe  Wiedergabe.  Sinn- 
liche Studien  sind  Aufnahmen  nsch  dem  Leben. 
Vornehmes  P richtwerk  in  splendidester  Ausstattung 
Zu  bestehen  In  2S  Liderungen  4  M.  1.— 
oder  In  2  Prachtband«  gebunden  M.  30.— 
Wir  liefern:  5  Lieferanten  i«r  Probe  für 
M.  5.30  franko,  dss  gante  Werk  Tür  St  25.50  frsnko, 
geb.  fSr  M.  30.50  franko  legen  Voreinsendung  dee 
Betrages  oder  Nachnahme  (Nichn  30  Pf.  mehr). 

t  iKkaui.  Sütturl  W.  55. 


Buchhandlung  *  |_.  Werner  *  Antiquariat 

MÜNCHEN    Masimilianrplat.  tj 

für  Architektur  und  Kunstgewerbe 

Reichhaltige«  Lager  von  arehrtaktsnleaksn  und  ksnstgsstsrkaes««  Blehsrs, 

vorUgswsrkas  und  ZtKaohrlrHa ,  mb  und  antiquarisch.  Katalogs  (nach 
n*herer  Be.eicha 


ZIERHUT  &  KRIEGER 

MÜNCHEN,  Nymphanburgerstr.  40 
Kunstgewerbliche  Wcrkstlttt  für  MetallsrPcilCi 


Bslaochtangskorpcr.  Getriebene  Figuren 
und  altertümliche  Sllberarbelteo.  Tafelaufalöa.  Pokals, 
gegenstinde  etc.     Entwürfe  für  Zimmer  -  Blnrt 


„SECÜRITAS," 

D.  R.-P.  Nr.  I3O0ÖO.  jaw 


Befestigung  von  Treppenläufern. 

=====  Vorzüge  ===== 

gegenüber  don  bisher  gebräuchlichen  Vorrichtungen 

Verhindert  das  Ansammeln  von  Staub  im  Stufenwinkel. 
Schont  den  Läufer  und  hält  ihn  unbedingt  fest 
Springt  nur  wenig  im  Stufenwinkel  vor. 


des  Verschlusses  ist  unmöglich.    Unfälle  durch  Aus- 
gleiten werden  somit  aufs  wirksamste  verkotet 
Besitzt  ein  gediegenes  Aassehen  nid  bedeutende  dekorative 


Alleinig.  Fabriknatsa 

■  ^  Dfirener  Metallwerke 

tjeJS»  a.-c. 

IKpP     Düren  (Rheinland). 
kKfitem  lUnstriurte 


Ii 


Bei  Bestellungen  und  Anfragen  auf 
abgedruckten  Inserate  wolle  man  stets  auf  die  „DEKORA- 
TIVE KUNST,  MÜNCHEN"  Bezug  nehmen. 
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Ausstellung,  Die  nordische  in  Krefeld  .  .  . 
Ausstellung  .Die  Pflanze«  in  Leipzig   .  •  • 

Baillie  Scott,  M.  H  VUI  3 

Bauer,  Leopold  •  •  •   »'•) 

Baukunst,  Holländische  vi  V 
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VI.  5 
VI.  3* 
VI.  10 
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ßenson,  W.  ~.  ^ 

Berlages  Neubau  der  Amsterdamer  Börse 
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Ablilioung  von  tnieniicn  ohne  OrunJ«ng«bc  vorb«h»l«n 
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Peter  Berjrens-Düffeloorf 


■ 

□ 


§ 


Is  ich  Behrens  kennen  lernte,  ftanb  er  nor  einer  Staffelei  unb 
malte.  Das  roirb  etroa  zehn  Jarjrc  her  fein.  Cs  roar  ein  Bilb,  in 
bem  er  fich  bemühte,  ber  Ratur  zuliebe  einen  ganz  unoerkenn* 
baren  Rhythmus  zu  Derhöllen.  Diefer  Rhythmus  fehlen  Ihm  fo 
billig  unb  felbftoerftanblich,  baß  er  unmöglid)  glauben  mochte, 
folche  einfachhelt  genüge,  ein  Kunftroerk  zu  machen,  er  beckte 
ihn  alfo  möglichft  zu,  malte,  ich  roeiß  nicht,  roas,  barüber,  riatur, 
Ibyll  unb  ein  Stückchen  Symbolismus,  es  roar  eine  maierei,  bei 
ber  man  an  Dekoration  bachte,  nicht  an  bie  neumobifche  Art, 
bie  fich  in  Tapeten  ausbrückt ;  bafür  mar  zuoiel  Plaftifches  barin, 
zuoiel  Form  unb  alle  mögliche  anbere,  zu  trenig  f  inie.  er  hatte 
nicht  nur  hineingerochen  in  bie  ITIalerei,  beoor  er  [ie  aufgab, 
fonbern  fchon  eine  ftattliche  nrbeit  hinter  (Ich.  roar  oom  fanb» 
fchafter  zum  Figurenmaler  geroorben.  eckmann  fiel  bie  Schroen= 
kung  leichter,  Als  Flachmaler,  Fleckenkünftler  ber  leichteften  Art, 
brauchte  er  feine  Stubien  nur  mit  gebunbenen  Konturen  zu  um» 
geben,  um  ebenfODiel  ITTotiDC  für  bie  bankbaren  Tapetenbrucker 
fertig  zu  haben,  eckmanns  öenre  faß  ihm  auf  ber  fiaut;  es 
kam  aus  keinem  irgenbroie  komplizierten  Innern  her;  er  hatte 
es  aus  Japan  gewonnen,  mit  berfclben  Eeichtigkeit,  mit  ber  fleh 
bie  englänber  bie  örazie  üippons  Untertan  zu  machen  perftan- 
ben.  man  glaubte  bamals  aus  biefer  frieblichen  Betätigung  eine 
neue  Kunftepoche  herleiten  zu  können. 

Rm  flbenb  biefes  Tages  faßen  mir  mit  eckmann,  Strath= 
mann,  Sehlingen  unb  ein  paar  anberen  zufammen  unb  blsku= 
tierten  eifrig  über  große  Fragen,  einer  hielt  bas  Thema  aufrecht, 
baß  es  mit  ber  RTalerei  in  golbenen  Rahmen  -  man  fagte 
Rah-mdien  -  oorbei  fei.  Behrens  beteiligte  pch  nicht  baran ;  er 
fchmlebete  bamals  große  Plane  mit  feinen  fjolzfchnftten.  Das 
Druckoerfahren  reizte.  Im  übrigen  fchroebte  ihm  ein  ganz  anberes 
öenre  oor.  als  bie  Cckmannfche  Art ;  keine  nieblichen  Stilleben, 
fonbern  Riefenblatter  mit  großen  Figuren,  ausbrucksooll  mit 
unoerhohlener  öefte,  in  benen  man  alles  zeigen  konnte,  roas 
ber  alten  malere!  eigentümlich  roar,  ohne  Kompromiffe  mit  ber 
leibigen  Oeltechnik  zu  fchliefien. 

ein  paar  Jahre  barauf  befuchte  er  mich  in  Paris,  es  mar 
zur  tDeltausftellung.  Cr  begeifterte  fich  an  ben  primitioen  Plaftiken  aus  ber  Sammlung 
bes  Kaifers  oon  Japan,  an  chinefifchen  rjeiligen,  fchroarmte  für  bie  Inbifchen  Bonzen  unb 
bie  Batiks  ber  holianblfchen  Kolonien.  Als  Ich  Ihm  zureben  roollte,  mit  in  bie  Centenale 
zu  qehen,  rourbe  er  grob.  Bilber !  Ob  Ich  oerrückt  fei.  Dann  glättete  fich  bie  Cntrüftung 
in  bas  friebliche  Cachein  bulbfamer  Freunbfchaft ;  Ich  kam  mir  lafterhaft  oor  unb 
ganzlich  zurück  hinter  europa.  Sein  Steckenpferb  roar  bamals  Aegypten.  Als  roir 
uns  in  Turin  roiberfahen,  roo  er  bie  folibe  eingangshalle  mit  ben  nicht  roeniger 
foliben  Figuren  am  Brunnen  gemacht  hatte,  fprach  er  Don  Ramfes  II.,  roie  oon 
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bem  merk  eines  oerehrten  älteren  Kollegen.  Cr  hielt  lieh  nicht  an  ben  einbruck  bes 
fdjwarzen  ITTonumentes,  fonbern  ftieg  ben  „Intentionen"  bes  unbekannten  Autors 
nadi,  tiftelte  an  ben  Derhältniffen  herum,  fudnc  berauszukriegen,  wo  bie  Fiattjcn= 
roirkung  lag  unb  fühlte  fich  in  bem  merkwürdigen  Hrjnenfaal  ber  furiner  Sammlung 
wie  zu  fjaufe. 

Bis  hierher  ift  bie  6efd)id)te  nicht  gerabe  Don  aufregenber  Ileuhcit.  6enau  bic= 
felbe  Rückwärtsbewegung  haben  -  oon  Derfdjiebenen  Ausgangspunkten  aus  -  nid)t 
wenige  Deutfche,  fiollänber.  Cnglänber  ufw.  pollzogen,  unb  man  oerbankt  biefer 
Betregung  eine  fo  grünbliche  Dulgarifierung  früherer  Primitioe,  baß  man  gewärtig 
fein  kann.  bemnächft  ben  Statuen  bes  f anbesfürften  in  ber  hjerat  iferjen  Tracht  morgen= 
länbifcher  Pharaonen  zu  begegnen. 

T?  ic  Erkenntnis  biefes  abfonberlidjen  Rückfehritts  überficht  leicht  bie 
realen  Porteile  ber  Reaktion.  Unter  bem  Cjtotismus  oerfteckte  fich 
bie  Sehnfucht  nach  einer  einfacheren  Gefelj mäßigkeil  als  |ie  bie  zeit= 
genöffifche  Kunft  ber  tatenbebQrftigen  Jugenb  zu  bieten  hatte.  ITTan 
fah  fleh  in  einem  netz  oon  fo  Dielen  unklaren  Ueberlieferungen  ge» 
fangen,  baß  ber  entfehiebene  Schritt  über  alle  einheimifchen  Trabiti= 
onen  hinaus  faft  tDie  eine  probuktioe  Tat  erfdjien.  So  machten  es 
zuerft  bfe  Cnglänber  unb  Schotten,  bann  bie  fjolianber  unb  (Diener 
unb  gleichzeitig  bie  Deutfchen.  man  fühlte  ben  Drang,  zu  geftalten,  unb  burchaus 
nicht  bie  Fähigkeit,  bie  öeftaltungsmöglichkeiten  aus  ber  nächften  Umgebung  zu  ge= 
Winnen.  Ü7as  man  wollte,  war  eine  einfachere  Kunft,  als  bie  immer  roachfenbe 
Komplikation  bes  Gebens  natürlich  fcheinen  ließ.  3ubem  reichte  bie  einheimifche  Tra= 
bition  zu  nichts  weniger  als  zur  Synthefe  biefes  bewegten  fTIccrcs  bes  mobernen 
öetriebes.  6s  war,  wenn  fchon  nach  fremben  Dingen  gegriffen  werben  mußte,  min= 
beftens  nicht  bümmer,  fich  primitioer  formen  zur  Bewältigung  moberner  Cmpfin* 
bungen  zu  bebienen,  als  bes  Rokokos  ober  ber  Renaiffance.  Jene  hatten  ihre 
Dorzüge ;  man  fah  ein,  baß  es  einer  ganz  einfachen  Form,  einfacher  PJaterialbehanb= 
lung  beburfte,  um  bem  Bebürfnis  ber  fozialen  Tenbenz,  bie  hinter  biefer  urbürger= 
liehen  Bewegung  wirkte,  zu  entfprechen  unb  um  fich  oon  ber  Caft  ber  Porfpiegelung 
imaginärer  Reichtümer  zu  befreien,  unb  fchließlfch,  laft  not  leaft,  fuchte  man  für 
feine  PJufe  ein  noch  nicht  abgegraftes  Felb.  man  wollte  etwas  neues.  Daß  biefes  Heue 
juft  bas  Beltefte  ber  menfehheit  war,  fiel  feinen  Dorteil  befchroerenb  in  bie  IDagfchale. 

lies  bas  Ift  nichts  weniger  als  neu  unb  war  ober  ift  ber  öefichtspunkt  Dieler 
Jünger  ber  Dekoration,  bie,  wie  ich  glaubte,  meinen  Freunb  enbgültig  gekapert 
hatte.  Da  führte  uns  oor  nicht  langer  3elt  ber  3ufall  eines  flbenbs  in  Florenz 
zufammen.  IDir  hatten  beibe  nicht  Diel  3eit,  aber  einen  Tag  follte  zufammen  Kunft 
gefchwclgt  werben.  Ü7ir  oerabrebeten  uns  zum  folgenben  morgen,  unb  ich  geftehe, 
baß  mir  babei  nicht  ganz  behaglich  zumute  war.  Ift  es  ja  boch  keine  geringe  Huf» 
gäbe,  für  einen  mobernen  Dekorationskünftler  in  Florenz  etwas  Sehenswertes  zu 
finben.  3um  ölück  fiel  mir  ein,  baß  im  archäologifchen  JTIufeum  ber  ola  Deila  Collonna 
auch  ein  paar  ägyptifche  Skulpturen  zu  fehen  waren.  Dorthin  geleitete  ich  meinen 
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|  Freunb ;  ftolz  auf  Florenz,  bas  iebem  bas  Seine  zu  geben  trefft.  Befm  Durchgang 

|  burch  bie  Säle  kamen  wir  bei  ber  Francois=Dafe  oorbef.  Cr  blieb  fterjen,  unb  ich 

g  glaubte,  mich  entfchulbigen  zu  müffen,  baß  es  fleh  hier  nur  um  eine  grfed)ifct)e  Sache 

|  banble.  Cr  fanb  fie  zu  meinem  Crftaunen  fetjr  fchön,  ja  fogar  oerfchiebene  griechifche 

|  Skulpturen  noch  jüngeren  Datums  oermochten  ihn  anzuziehen,  unb  als  colr  mit  ben 

g  Regyptern  fertig  waren,  kehrte  er  nochmals  zu  ber  Schimäre  oon  Rrezzo  zurück.  Ich 

»  freute  mich  aufrichtig,  baß  er  biefe  talentootlften  nachkommen  ber  Regypter  noch  in 

§  fein  Programm  ließ,  unb  brückte  ihm  bies  in  bewegten  (Porten  aus.  Aber  was  nun  7 

|  Schließlich  konnte  man  nicht  ben  ganzen  Tag  im  ardjäologlfchen  ITTufeum  bleiben. 

i  mit  einiger  Porflcht  erlaubte  ich  mir  anzudeuten,  baß  fleh  mancher  Torfo  auch  in  ben 

i  Korribor  ber  Uffizien  oerirrt  hätte."   „IIa,  oor  allem",  meinte  er,  „müffen  mir  boch 

§  mal  bie  Uffizien  felbft  fehen." 

■  „Die  Uffizien  7"  -  „na  7"  -  „Ja,  aber  ba  finb  boch  Bilber  -  Du  kannft  boch 

■  keine  Bilber"  -  „Bift  bu  oerrückt  7"  -  „Cntfchulblge,  ich  glaubte  -"  „Ich  bin  boch 
kein  -  bin  boch  überhaupt  nur  beswegen  hier." 

Ich  geftehe,  baß  mich  feiten  eine  Cntbeckung  fo  erfchütterte,  wie  biefe  Umkehr 
im  fierzen  meines  Freunbes.  Ich  gebe  zu :  angenehm  erfchütterte.  nicht  nur,  weil 
fleh  baburch  ber  Tag  in  Florenz  ohne  jene  Prinzipien=Ruseinanberfehungen  zugunften 
ägyptlfcher  Kunft  oerbringen  ließ,  zu  benen  gerabe  bie  Stabt  ber  nfebici  weniger  als 

5  anbere  Stätten  ber  Kultur  geeignet  erfchelnt,  fonbern  auch,  owll  fleh  barin  eine  nicht 

|  belanglofe  nufklärung  meines  Freunbes  ausfprach.  Ich  erfuhr  fogar  nebenbei,  baß 

1  er  bemnächft  coieber  anfangen  mürbe,  zu  malen.  Kurz,  colr  oerbrachten  ben  Tag 

|  zwifchen  Uffizien  unb  Pitt!  coie  normale  IITenfchen.  Seitbem  haben  pMr  oiele  Bilber 

|  zufammen  gefehen.  In  Düffelborf  gingen  wir  oft  oon  feinem  6arten  ber  Rusftellung 

|  In  bie  Ketrofpektioe  unb  weibeten  uns  gemelnfchaftlich  an  ben  Primltioen  unb  an 

■  ben  nicht  weniger  gewaltigen  fjollänbern. 

%  Diefe  Wellenlinie  ber  öefchmackbilbung  finbet  fleh  auch  in  ber  Behren s fehen 

1  Kunft.  Cs  war  für  ihn  fehr  gut,  fleh  oon  allen  Blümchenornamenten  burdj  eine  ftarke 

I  Betonung  ber  Konftruktion  zu  befreien.  Cr  gelangte  babel,  nachbem  er  flüchtig  oon 

■  bem  Cinfluffe  oan  be  Delbes  geftreift  worben  war,  zu  einer  auf  jeben  Schmuck 
|  oerzichtenben  öeftaltung.  nber  biefer  "erzieht  fchäbigte  Ihn  nicht.  Cr  gehört  nicht 
i  zu  ben  Rrmen.  bie  fleh  oergeblich  mit  Prinzipien  füllen,  um  ihre  Blößen  zuzubecken. 
|  Cs  fpielt  in  feiner  Cntmicklung  bei  aller  Konfequenz  immer  ein  latentes  Regulato 

■  mit,  bas  bafflr  forgt,  baß  bie  Dinge  nicht  zu  wörtlich  genommen  roerben.  es  treibt 

■  Ihn  zur  Kontrolle  ber  mittel,  bie  gar  zu  leicht  ben  3weck  erfüllen,  hebt  fleh  noch 

■  etwas  auf,  ba,  wo  bie  Richtung  erkannt  ift,  ftählt  Ihn  unb  bremft  Ihn  zugleich  unb 

■  schützt  ihn  oor  allem  oor  ber  Gefahr,  bie  feinem  öefchmacke  brohte,  als  er  ben 

■  Unwert  ber  Bllberkunft  erkannt  zu  haben  glaubte.  Denn  er  ift  noch  etwas  anberes 

■  als  Baumeifter,  Kunftgewerbler  unb  Cehrer.  Oon  biefen  Dingen  befagt  febes  einen 
|  heutzutage  höchft  beterminierten  Beruf,  fo  oielfeitig  biefer  auch  rein  mag.  Der  Bau= 

■  meifter  baut,  was  ihm  aufgetragen  wirb,  ber  Kunftgewerbler  zeichnet,  was  ihm  in 
|  bie  fjänbe  kommt,  ber  ProfefTor  lehrt  feine  Art.  Alle  brei  tun,  was  man  oon  Ihnen 

■  erwartet,  man  entfließt  fleh  fchwer  ober  leicht,  fleh  ihnen  anzuoertrauen.  Tut  man 
~  es  aber,  fo  weiß  man  ungefähr,  was  babei  herauskommt.  Das  ift  bei  Behrens  etwas 
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k  c  ..nh  ich  möditc  es  einen  Dorzug  nennen,  nid)t.  baß  man  nidit  ftets  auf  J 
anberes.  unb  idi  mödtf  e  es emen i        s  entfiirldit.  er  hat  ■ 

*igÄ  erf9ü.,n    Das  31c. 

fonbern  Ceben;  unb  wo  Ceben  Ift,  muß  Wachstum  gefühlt  werben,  bamlt  ber  Schön 

Wt  Ts  HaÄiP  *r  Behrensen  lüufe.  Cr  hat  keine  Prinzipien.  Ober 
Die  er  nicht  hinauszutpad^fen  oermöchte,  unb  nur  fo  lange 
ift  toelter  kein  Berods  für  feine  nidns  weniger  als  unbegrenzte  Begabung ,  aber  es 
^VS^^Jin^m.  bas  bei  uns  ungemein  feiten  zu  haben  JjJ^«  j 
Ä  BtSi,  eines  DJertes  ber  In  keiner  Kunrt  fl,atet.  hier  aber  fd,led,terblngs  j 

entf^b^  dncn  mo5erncn  Baumelfter  W»  ^ 

reine  Crflnbungsgabe.  unb  babel  muß  man  nicht  allein  an  all  bte  Porteile  ben^ 
I  ein  BS  oon  guter  Cebensart  unb  gefteigerten  Cebensanfprüdien  feinen  Kurten 
ZntlTrnZl  an  bas,  was  ihn  abhält,  in  ber  ^^^t  5 
MI  ft  bem  Künftler  bie  Ausübung  feines  Berufes  b.e  nödifte  Förberung^  Coro  . 
I  fein  Ceben  lang  nichts  anberes  als  malen,  unb  Courbet  konnte  ritt  oJ  -  l 
qraphirdi  richtig  ^reiben.  Oerkennen  mir  nierjt.  baß  ber  Baumeiper  fleh  nWJt  n  „ 

fe Tu  rageSober  wenlgftens  nur  auf  einem  höchft 
Cage  befinbet.  Das  liegt  nid)t  an  feinem  Beruf,  fonbern  an  ber  3elt.  bie  .hm  b 
Aufgaben  unb  mit  biefen  alle  möglichen  beengenben  Beengungen  aufbringt  D  _ 
boSfte  Stahlung  bes  Inbioibuums.  geeignet,  feiner  Kunft  ble  W^Ttt  w  S 
eine  qröfieren  Sphäre,  als  bes  gewohnten  Ateliers  moberner  Architekten^  es  fen"  0 
ba  an  Äcncn'  fruchtbaren  Lofphäre.  In  bie  ber  IM*  untertau^ i  *w.  c 
ohne  Boben  zu  finben.  um  neu  geparkt  an  bie  Arbeit  zu  gehen.  ^J*™1  s 
Z  jeber  zu  fdjaffen.  ber Bebürfnls  banad,  fpürt.  I»«^^"'^ 
bei  Jen  meiften  mobernen  Baumelftern.  Sie  flnb  fehr  oft  außer  M begabte  Jagl  öhncr 
ihres  Genres.  An  ben  Belfplelen.  bie  barüber  hinausgehen  -  Ich* iU  hier  ur 
mcfrel  unb  oan  be  Delbe  erinnern  -  fleht  man.  was  B.lbung  bes  ™^  ™ 
Künftler  hinzuzufügen  oermag.  Das  ift  bei  Behrens  kein  geringer ^  3ufat>.  M 
bie  bauernbe  theoretifche  Durchbringung  bes  öefehmaßlgen  feines  Berufes,  fem  rae 
tifd)  betätigtes  Intererfe  für  bas  Theater,  über  bas  er  manches  gute  Wort 
hat,  ble  glänzenbe  Organifationstatlgkeit  bes  Direktors  ber  Düffelborfe Kunf  gweiot 
rcnule,  bie  burch  ihn  zu  einer  ulufteranftalt  geworben  iß  (Dgl.  Augufthctt      .  » 
Kunftgewerbefchule  zu  Düffelborf).  unb  manches  anbere  pnb  ebenfoolele  erhäng- 
ftatten  jenes  nach  Ausbehnung  brangenben  lnftinktes.  Die  **}J'nsJn™^i  I 
leitet,  ift  für  feine  Geipesart  bezeichnenb.  Die  Anftalt  tragt  Ihren  namer i  neu*  g 
kaum  noch  mit  Recht,  es  werben  keine  Kunftgewerbler  auf  ihr  JSStton  S 

Architekten,  minbeftens  Kräfte,  bie  gewohnt  flnb,  fiel)  einer  einheitlichen  Organum"»  ö 
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i  einzufügen.  Dabei  kommt  es  Bebrens  nfcbt  barauf  an,  lauter  Behrens=€plgonen  ■ 
|  zu  erzieben.  Deutfcbe,  DJiener  unb  hollänbifcbe  Künftler  oon  gutem  Flamen  |lnb  Die  | 
g  febrer.  Sie  mürben  fo  gewählt,  baß  bas  in  allen  beteiligten  CänDern  bemerkbare  i 
a  Refultat  ber  Bewegung.  Der  Drang  nach  rationellen  Formen,  zum  Porfdjefn  fcommt.  § 
Ich  müßte  keine  ftaatlicrje  Bnftalt.  bie  eben  fo  badjte,  bie  aus  ber  Bewegung  ber  « 
letften  fecbs  Jahre  ben  gleichen  nutjen  ziebt,  ja,  fleh  auch,  nur  bie  FTIObe  gibt,  oon  5 
ber  ungeheuren  Arbeit  flotiz  zu  nehmen,  bie  zu  bem  oielfeitfgen  Umfcbmung  In 
allen  ber  Architektur  untergebenen  Künften  geführt  hat.  nachbem  alle  möglichen 
Formen  in  fonbon,  Brüffel,  Wien  unb  oon  uns  gefunben  mürben,  kommt  alles 
auf  bie  Cinheitllchkeit  bes  Stanbpunktes  an,  mit  ber  man  ber  Praxis  gegen= 
übertritt.  Diefe  Cinheitlichkeit  oor  ber  unfruchtbaren  Trockenheit  allzu  wörtlich 
befolgter  öefetje  zu  bewahren,  ift  bas  eifrigfte  Beftreben  biefes  mobemen  Schul« 
birektors.  Das  öefefrmaßige  liegt  ja  in  ber  Architektur  leichter  fiebtbar  zutage,  ober 
fagen  mir,  bie  Fehler  flnb  leichter  fiebtbar  als  in  ben  anberen  Künften.  6erabe  bes« 
halb  ift,  nachbem  glücklich  rernünftlge  Bnfcbauungen  gewonnen  mürben,  bie  öefahr 
fehr  groß,  baß  mir  eine  Kunft  erhalten,  bie  nur  oernflnftlg  ift,  bie,  fnbem  fl«  alle 
Bebingungen  bes  RTaterials  unb  bes  3roeckes  erfüllt,  nur  eins  nicht  zu  oerhinbern 
roeiß :  uns  herzlich  zu  langweilen.  Much  bie  beften  Dorfcbriften  fagen  noch  nicht  bas 
geringfte,  wie  ein  Raus  zu  machen  fei,  baß  es  malerifch,  plaftlfcb,  reich  wirke.  Unb  bas 
fchefnt  wohl  ber  örunb,  warum  fleh  unfer  oielgepriefener,  moberner  Stil  fo  gottsjammer* 
lieh  neben  allen  anberen  ausnimmt.  Cr  Ift  jetzt  oielleicbt  im  Begriff,  loglfch  zu  werben, 
aber  biefe  fogik  ift  burdjficbtig  wie  fattenroerk,  burch  bas  ber  IDinb  fauft.  Die  Q 
typifche  Cigenfchaft  unferer  Architektur  Ift  ihre  Dünne.  Damit  foll  beileibe  nicht 
gefagt  werben,  baß  fie  nicht  bie  gefetmiaßfge  Konfiftenz  befitjt.  Ich  meine  bas  fo, 
wie  bas  Portrat  eines  bicken  Rlannes  fehr  bünn  fein  kann,  trotfbem  es  ber  Beleibtheit 
bes  Oerewigten  nach  allen  Dimenfionen  gerecht  wirb.  Unfere  ganze  Kunft,  auch 
unfere  befte,  bie  maierei,  Ift  mager  im  Oergleich  zuRembranbt,  Rubens  unb 
Delazquez.  über  bie  Rlagerkeit  eines  oollenbeten  franzöfiferjen  Bilbes  ober  eines 
fiebermann  hat  Stil.  Sie  gleicht  ber  Konftitutlon  gefdjmeiblger  menfeben,  bie  nur 
Knochen  zeigen,  aber  elaftifch  ffnb  unb  es  unter  Umftanben  mit  anfeheinenb  fehr  olel 
robufteren  öefellen  aufnehmen.  Unfere  Architektur  bagegen,  felbft  bie  mit  Recht  als 
Kunft  zahlenbe,  ift  im  allgemeinen  oon  erfcrjreckenber  Dürre.  Ich  meine  hier  nicht 
biefe  ober  jene,  fonbern  bie  öefamtljelt,  fobalb  man  flbftanb  nimmt  unb  unfere  Bauten 
mit  benen  unferer  Dorganger  oergleidtf.  Cs  liegt  nicht  an  ber  fdjled)ten  Konftruktlon.  § 
es  gibt  heute  eine  Unmenge  nach  allen  Regeln  ber  Dernunft  gebaute  fiaufer,  auch 
nicht  an  ber  Scrjmucklofigkeit ;  benn  fobalb  fidi  biefe  engbrüftlgen  Bauten  mit  Schmuck 
bebecken,  werben  fie  erft  recht  unerträglich.  Die  Raffe  biefer  Bauten  ift  es,  ihre 
fierkunft,  bie  nicht  ber  Wahrheit  Rechnung  tragt  ober  fie  falfch  oerfteht,  baß  alle 
Regeln  nichts  oon  jenem  wortfeheuen  Kobe*  ber  Kunft  enthalten,  bie  bem  Inbioibuum 
erlaubt,  feine  eigenart  ebenfogut  in  ein  eemaibe,  wie  in  ein  Wohnhaus  zu  legen. 
Wahrhaft  eigenartige  Bauten  finb  bei  uns  feiten,  fo  criel  originelle  einfalle  wir  haben. 
Der  wahre  Wert  ber  eigenart  ift  immer  latent.  Blies  ohne  weiteres  Greifbare  hat 
nichts  bamit  zu  tun.  Die  eigenart,  bie  Kunft  fein  will,  muß  in  bemfelben  Bugen« 
jj     blick,  in  bem  fie  oon  bem  Autor,  oon  bem  Heuen  berichtet,  bas  Blte,  nämlich  bie 
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gleich  [ein  W8?»*™*    » ' ™ '""Z  ™n(s  a)  ,r  Kunft  unb  kann  nicht  auf  rein 

SETS  sr-S?ss  ÄÄÄ 

Bntlit,  geliebter Oe™anbten  n«r«l,ren; ^J^^  „uro,  Derl,ai.nlslel,re. 
gnomie haben,  mit  ber  man  leben  k ann         ro^""n«füll,  „,„  6as  „ntlll,  eines 

S'SSrHÄÄ  rar- 

an  kann  Behrens  eine  Ausnahme  oon  ble(er  Regel  nennen.  &JM|<* 
"Ä  «S  na*9«fa9-.  »Oer  biefe  ei,«n[*af.  bie  be>  anberen  n£*  * 

e' f'*[  b"r  riomburger  babinter.  mi«  hier  Scheper  Won  betont  I at.  b s 

ienfeits  oon Beriin.  bas  Heb  ni*. f'^^I-*B*,Ä 

natürliche  Form  bilbet.  Die  angeborne  Würbe  macht  ben  St»  baraus. 

iefer  Diftlnmion  bes  Stils,  bie  IM,  ^  J^g^ 
oorbebait.  oerbankt  B ehren s  bas  «ufierertwllidi  ^"^^Scr  nbfc 
Trebens,  mit  bem  f>aus  In  Darmftabt  ^^m^^ 
erfte  Reihe,  unb  obmobl  er  kaum  eine  ahnlich  7»™c  "urga;  me*|idl 
S^nheit  hatte,  ift  feltbem  bie  3ahl  feiner  ^^J^SSS^'  «■* 
kleiner  geworben.  Ich  kenne  kaum  einen  oon  betr i  beute ^  mehr  zu  J «m  I 
oiefe  Crmartung  Iß  mehr  inert,  als  bas  Werk,  bas  ^L^llTl  fon*™ 
fön  nicht  gering  bemerfen  merben.  nicht  nur.  roeil  es  feb  umfang   d  v  I 
Lil  es  toohl  annähernb  bas  befte,  bas  geeignete,  fomobl  ^^^^  roorge« 
nunbert  Tlebenzmeigen  bes  öemerbes  enthalt,  bas  ^Bewgung  M*r     oo ^ 
bracht  hat.  Das  (jaus,  bas  er  zu  w™*  ^"^^ 

ber  Tifch.  ben  er  mit  Porzellan.  6las  unb  Silber  au Onrnn  zu  oe 
gehören  in  eine  höhere  Sphäre  jenes  rationellen  «tomfortOen  mir  oe  * 
nrchen  6emerbe  oeröanken.  Was  er  im  Buchgemerbe  g^fM  ba t.  b  e  *  „ 
irir  unb  bie  bazugehörenben  Schmuckrtücke  ber  «"^^„JU 
lad),  hat  coohl  am  meiften  bazu  beigetragen,  fernen  llamen  populär 

,  gelungen  alle  biefe  taufenb  Dinge  Hub,  benen  er  felnerr ^^^s 
ftanb  mitzuteilen  mußte,  fo  gern  fidl  ^^m^ZmZZ^ 
Uber  moberner  Dekorationsibeen  ift,  mit  biefen  komfortab  e  .  fflöb  n  umg 
ieil  He  ein  oollkommenes  maß  zmifeben  bem  Intereffe  ber  e.nzelhelt 
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größeren  Bebeutung  bes  6anzen  enthalten ;  ich  glaube  bas  Opus  Bebrens  wirb  noch 
ganz  anbere,  wichtigere,  notwenbigere  CDerke  umfaffen.  Cr  erfcheint  unter  ben  Kleinig* 
leiten  bes  Kunftgewerbes  ein  wenig  beplaciert,  unb  obfebon  er  alle  fjanbe  ooll  zu  tun 
|  hat,  unbefdjäftigt.  Seine  ganze  Art,  zu  ber  ein  nicht  geringes  Organifationsoermögen 
I  hinzutritt,  bas  fleh  fchon  trieberholt,  nicht  nur  in  ber  Schule  äußerte,  beftimmt  Ihn 
|  zum  Baumeifter  größeren  Stils,  ber  mit  RlaHen  mirtfebaftet.  IDas  er  bisher  geleiftet, 
|  pnb  kleine  Proben,  portrefflich  in  ihrer  Ort,  nidjtsfagenb  für  bas,  was  er  leiften 
»  könnte ;  felbft  ber  reizenbe  6arten  in  Düffelborf,  ber  hier  abgebildet  fft,  ober  bie 
|  Konftruktion  bes  Planes  anberer  Ausftellungsanlagen  kann  nur  als  benkbar  ein» 
■  fachftes  Schema  einer  öeftaltungsart  gelten,  bie  ben  höchsten  Anfprflcben  gerecht 
|  werben  kann,  biefe  aber  auch  braucht,  um  fleh  zu  entfalten,  man  fah  bei  meffel, 
|  wie  große  3wecke  ben  (TTcnfcrjen  wachfen  laffen.  Das  gilt  nicht  oon  jebem;  auch 
|  fette  Auftrage  können  mager  ausgeführt  werben.  Behrens  würbe  Ueberrafchungen 
§  bringen,  ja  ich  bin  baoon  fo  ferjr  überzeugt,  baß  mich  bie  Freube,  ihn  erfolgreich 
|  an  einem  feiner  wflrbigen  Werke  zu  fehen,  nicht  unoorbereitet  treffen  würbe.  (Die 
|  blefes  ausfehen  würbe,  läßt  (Ich  febmer  fagen,  aber  oermutlicb  bürfte  es  immer  weniger 
|  an  bie  Aegypter.  immer  mehr,  in  gewfffer  Ainficbt,  an  bie  Art  ber  fTachfolger  ber 
1     Pyramibenbauer  erinnern. 


'ch  habe  bas  Gefühl,  baß  uns  eine  neue  Renafffance  bcoorfteht,  für  bie  alles,  was 
d  □  bisher  oon  ben  Dielen  tatigen  Architekten  unferer  3eil  erreicht  würbe,  nur  Porfpiel 
™  I  IIA  DHoct-  efne  Renalffance,  bie  nichts  in  Frage  ftellt.  was  an  wirklichen  Merten 
■  UIHÜ  bisher  erreicht  würbe,  ber  aber  oielleicbt  gelingt,  bas  Gewonnene,  bas  heute  mehr 
*  aus  theoretifchen  Betrachtungen  befteljt,  in  wirkfamen  Formen  zu  löfen.  Die  kleine, 
|  bis  jetzt  burchiaufene  Spanne  zeigt  gewiffe  Reinlichkeiten  befcheibener  Art  mit  ber 
|  großen  italfenifchen  Bewegung,  bie  bie  Reuzeit  einleitete.  Ruch  bamals  führte  ber 
h  Architekt  feine  Kunft  immer  mehr  auf  eine  nerhaitnislebre  zurück.  Rlberti,  ber 
Ditruo  bes  15.  Jabrljunberts.  beutete  in  feinem  Werk  „De  re  aeblficatorla"  auf 
bie  Perhaitniswlrkung  ber  Cinien  unb  Vinkel  unb  oerlangte  „omnia  ab  certos  an= 
gulos  paribus  lineis  abaequanba".  Alan  fuchte  bie  oerfteckte  mathematik  ber  An* 
tike  aufzubecken,  unb  fühlte  fleh  zu  biefer  in  einem  ahnlichen  Derhaitnis.  wie  bas 
trabitionslofe  19.  Jahrhunbert  zu  ber  3eit  oor  ber  Reoolutlon.  Rlberti  fpridjt  oon 
ber  oergangenen  trabition  ber  Alten,  glaubt  fiel)  unb  feine  3eit  ohne  Schule  unb 
meint,  bie  großen  Künftler  hatten  bie  febwere  Aufgabe,  bie  Trabltion  mit  eigener 
Kraft  wieber  zu  gewinnen,  würben  bann  aber  auch  um  fo  größere  Derbienfte  er- 
werben, mit  wieoiel  größerem  Recht  müßten  wir  bas  heute  fagen.  man  oerfuebte 
es  bamals  mit  bem  Rlaßftab.  Wir  können  uns  nicht  ber  Rührung  oerfchlleßen,  wenn 
wir  bis  in  bas  16.  Jahrhunbert  bie  größten  Künftler,  Aamen  bie  für  uns  oon  bem 
3auberbauch  bes  öenles  umhüllt  pnb,  mit  3irkel  unb  Cineal  befdiäftigt  fehen,  um 
bas  Geheimnis  ber  antiken  marmorfchönheit  zu  entbecken.  u7ie  not  täte  uns  heute 
biefer  begeifterte  Fleiß!  Unb  boch  war  es  gerabe  biefe  auf  burchaus  logifcher  Cr= 
kenntnis  beruhenbe  Folgfamkelt.  bie  ber  italienifcben  Renaiffancearchitektur  ben 
Stempel  einer  gewiffen  Unfruchtbarkeit  aufbrückte.  Rur  in  ber  Frühzeit,  am  melften 
oor  ben  ftolzen,  brohenben  Palaftbauten  oon  Florenz,  haben  wir  ben  einbruck  freier 
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3  I 

■  Schöpfung,  wo  alle  Erinnerung  an  3irkel  unb  Reißbrett  oerfcrjroinbet.  Wir  fühlen 

■  einen  (Dillen,  ber  bas  öefetzmaßige  im  Impulfe  befaß  unb  frark  unb  reich  genug  1 
mar.  ber  mathematischen  Kontrolle  zu  entbehren,  nachher  oermag  uns  bie  faubere 
Orbnung  ber  Faffaben,  bas  Husgeglichene  ber  ftillen  fjöfe  nicht  oon  bem  6efühl  einer 
Cngc  zu  befreien,  bas  mir  vor  großen  QJerken  ber  Baukunft  nicht  kennen.  Cs  ift 
nur  zu  begreiflich,  baß  midjelangelo  Ober  bie  Ditruoianer  mit  bitterem  Spott 
herzog  unb  nichts  non  ber  fcrjre  roiffen  trollte,  bie  ihm  nur  als  banbroerklicher 
Kniff  eichten.  Cr  zerftörte  bas  mübfame  Flickmerk  unb  fetjte  bie  Kunft  an  bie 

■  Stelle  ber  Rechnung.  Die  Architektur  kam  baburch  oom  Regen  in  bie  Traufe,  fie 

■  mürbe  gut  genug,  glänzenbenKunftmerken  als  Sockel  zu  bienen,  unb  ocrlor  auf  biefeEDcife 

■  allen  Anfpruch  auf  eigene  Cjciftenz.  Sobalb  michelangelo  nichts  mie  Baumeifter  fein 

■  ipill,  oerliert  er  feine  göttliche  Kraft. 

g    „  .  8 

■  «nanrliii  hat  mühe,  feine  beraufchenCic  Kühnheit  in  ben  Plänen  ber  Cafa  ■ 
nÄrZlirZl  i  Buonaro,i'  'a  fcW  i"  manchen  ausgeführten  Bauten,  fo  bem  un=  ■ 

1/11/1  Ii  t,e9reif|i(^cn  öcftibül  feiner  Bibliothek  in  Florenz,  mieberzufinben.  ■ 
Derfelbe  fTTenfctj,  ber  als  Bilbhauer  unb  ITTaler  mit  gefchloffenen  Bugen  ! 
□        lUll  Richtige  traf,  ber  fich  anfeheinenb  nur  feinem  Feuergeift  zu  über*  ■ 

IjWj^jW^wh  l äffen  brauchte,  um  Un Werbliches  zu  pollbringen,  mirb  hier  zu  einem  ! 
mühfellgen  3auberer,  ber  zroifctjen  Willkür  unb  falfch  oerftanbenen  öefeben  fchroankt 
unb  fchließlicb  beroeift,  baß  bie  DitruDianer  immer  noch  mehr  Recht  hatten  als  er.  ■ 
Cs  gibt  oiele  reute,  bie  fogar  cor  St.  Peter  nicht  bas  Bebauem  unterbrücken,  M< 
biefe  riefige  Arbeit  ben  Bleifter  oon  unenblich  koftbareren  3eugniffen  feines  Genies  in 
Blalerei  unb  Plaftik  zurückhielt,   nichts  ift  merkroürbiger,  als  baß  aus  biefer  gigan= 
tifchen  Unnatur  eine  fo  liebliche  fiarmonie  roie  bas  Barock  Ijeroorgeben  konnte.  ! 
Das  Derfübrerifche  bes  franzöfifchen  Barocks  liegt  für  uns  in  ber  Gelenkigkeit  feiner  ■ 
Form,  es  überroanb  bas  mathematifche  feiner  Dorganger,  überfetzte  es  auf  ein  hohes 

■  nioeau,  roo  fich  bie  öefebmaßigkeit  unter  unenblich  mannigfachen  Birkungen  oer=  " 

■  fteckte,  mar  ber  Stil  einer  Cpoche,  in  ber  fleh  bie  maleref  zur  höchften  Blüte  ent- 
faltete unb  auch  bas  fpröbe  Rlaterial  bes  Baumeifters  zu  einer,  bem  Druck  kunft» 
geübter  fjanb  gehorchenben  Blaterie  oertranbelte. 
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nfere  3eit  hat  bie  fockung  biefes  gefchmeibigen  Spieles  erfahren.  Die 
Anfange  ber  Bewegung  in  Belgien,  Frankreich,  fiollanb  unb  in  Deutfcb3 
lanb  haben,  fo  oerfchjeben  fie  untereinanber  finb,  eines  gemein:  Den 
Dcrfuch.  ber  Überlieferung,  bie  fich  freilich  hier  in  ber  am  menigften 
ncrlockenben  Form  zeigte,  burch  perfönliche  Crfinbung  zu  trotten 
53  Dan  be  Delbe,  fjorta,  Plumet,  Seimersheim,  RiemerfchmfD.  ■ 
Pankok,  fnbcll  ufro.  zeigten  im  Anfang  alle  ein  mehr  ober  weniger  elnge» 
ftanbenes  Barock.  Sie  befanben  fich  zur  Architektur  im  felben  Derhaitnis  mic 
einft  ITTichelangelo.  Ruf  bas  Barock  folgte  bas  Cmpire.  Buch  unfere  KOnftler 
oerfchloffen  fich  nicht  ber  anficht,  baß  aller  Reichtum  ber  Formen  keine  ben 
Crnft  ber  3eit  roieberfpiegelnbe  Baukunft  hemorzubringen  oermöchte.  CDas  im 
18.  Jabrbunbert  unter  ben  Strahlen  königlicher  fjöfe  gelang,  fchließt  fich  ftwte  aus. 
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Unfcre  3eft  oerträgt  keine  auf  perfönlldje  Willkür  gebaute  Architektur,  Der  Sachlich» 
keit  ber  Gegenwart  ftDnbe  eine  oornchmlfch  fchmückenbe  Baukunft  fchledjt.  Dlefe 
Cinficht  hat  überall  eine  rooljltatige  Reaktion  beroorgerufen,  bezelchnenberroeife  unter 

bem  Cfnftuß  ber  (Ofener,  bie  bis  bahin  an  bem  Kunf>Konzert  Curopas  fo  gut  roie  » 

unbeteiligt  geblieben  roaren.   Die  Reaktion  kam  oom  Ingenieur  her.  Sie  fdjrieb  | 

praktifchen  6eift,  Komfort  unb  Bequemlichkeit  auf  Ihre  Fahne  unb  roollte  nichts  § 

mehr  oon  Kunft  rolffen.  Ihre  Schattenfeiten  finb  In  bem  oom  ulaterialismus  unter«  * 

roorfenen  Jabrbunbcrt  beutlich  genug,  um  höher  organifierte  menfehen  zum  nad)=  | 
benken  zu  bringen.  Unb  jeßt  beginnt  in  ben  Beften  oon  ben  Wenigen  eine  Be= 
roegung,  bie  roiebernad)  künftlerifchen  Trabitionen  fud)f.  Sie  knüpft  an  bie  Antike  an. 

;  |teljt  nichts  im  (Oege,  baß  noch  einmal  bie  Antike  zu  einer  Renaiffance  treibt, 

nur  füllten  roir  oon  einer  Renaiffance  ber  Renaiffance  beroabrt  bleiben.  Diel»  H 

leicht  ift  es  möglich,  bie  angeborene  Fähigkeit,  burch  bie  bas  3eitalter  ber  | 

ESSE!  Itallenifchen  Renaiffance  unerreichbaren  Dorfprung  beflßt,  burch  unfere  er»  |] 

roci'terte  Cinficht  zu  erfeljen.  Dfefe  erlaubt  uns.  zu  reinen  Quellen  ber  Kunft  zurückzu*  | 

kehren,  bie  ber  3eit  Albertis  oerfchloffen  roaren.  Damals  hielt  man  fleh  nur  an  bie  § 

römlfche  Antike.  3roar  berichtet  Dafari.  baß  Raphael  feine  mit  JJIeffungen  betrauten  ■ 

3efchner  bis  nach  öriechenlanb  fehfekte,  aber  rolr  rolffen  nicht,  roas  fle  heimbrachten,  ■ 

unb  bemerken  in  ben  Werken  bes  Cinquecento  keine  Spur  ber  griechifdien  Kunft.  Die  | 

I     Renaiffance  hielt  fich  an  Rom,  roo  bie  Refte  ber  Alten  In  überreicher  menge  zutage  § 

■  traten  unb  mittel  zur  Verfügung  ftanben,  fic  zu  benutjen,  leiber  auch  zu  zerftören.  ■ 
b  Crft  IDinckelmann  entbeckte  Griechenland  unb  troßbem  ben  Franzofen  bes  IS.  Jahr=  | 
g     hunberts  babei  kein  geringer  Anteil  zufiel,  rourbe  bas  Cmpire  roleber  römifdien  | 

■  öeiftes.  Unfere  3eit  hat  ben  Abftanb  gewonnen.  Ich  glaube  nicht,  baß  es  heute  | 
S     noch  Generationen  geben  kann,  benen  bie  Antike  gefahrlich  roerben  könnte,  unb  laffe  1 

■  bahlngeftellt,  ob  fi«  es  jemals  roar.  bie  ben  Cpigonen  gefahrlich  rourbe.  Große  | 

■  Künftler  unferer  3elt  haben  in  jenem  Abftanb  gemalt  unb  gemeißelt.  Ware  es  nicht  ■ 
«     möglich,  fo  zu  bauen,  fo,  baß  nichts  oon  ber  Form,  nur  blefer  anbetungsroürbige  ■ 

■  kühle  öeift  ber  Griechen  auferftünbel  Cs  gibt  ja  auch  keine  Form,  bie  man  nehmen  ■ 

■  könnte.  Das  roahre  Griechentum  ejtiftfert  beutlicher  als  Ibeal,  als  in  ber  Realität  ber  ■ 

■  Trümmer.  Der  Renaiffance  entging  biefe  Cntrücktheit  griechifcher  Gebilbe  nfcht,  Darum  | 
|     roanbte  fie  fid)  zu  ben  greifbareren  Werken  ber  Römer.  Daoib  machte  es  ebenro,  « 

■  roeil  ihm  zum  fiellenentum  bie  Organe  fehlten.  | 

■  Weiielcht  finben  rolr  heute,  nachbem  roir  in  allen  nur  erbenklfchen  Stilen  geroujlt.  g 

■  bie  Fähigkeit  fruchtbarerer  Betrachtung,  bie  nicht  mit  ben  fianben  zugreift.  Der  g 
8  Weg  zur  Antike  liegt  in  unferem  Bereich-  Cr  barf  nicht  In  Griechenlanb  enben  | 
§     fonbern  muß  hellenifche  Klarheit,  hellenifche  Dernunft.  ober  fagen  roir  rtatt  befTen  | 

■  fchlechtroeg  bas  Schöne,  In  unfere  Formen  tragen.  □ 

■  Das  oerfucht  Behrens.  Cs  erferjeint  geroagt,  barüber  heute  fchon  zu  reben  aber  | 
i     biefe  Beftrebungen  |lnb  lebiglich  als  Prinzip,  abgefehen  oon  ben  bereit J  «™  «™n 

S     praktifchen  Refultatcn  zu  roichtig  unb  nehmen  in  ber  Tätigkeit  bes      f^i..!!  | 

D     Platz  ein,  als  baß  ich  mir  oerfagen  könnte,  fle  roenigftens  anzubeuten^  Behren  . 

befchaftigt  Reh  fchon  feit  geraumer  3eit  mit  tbeoretifchen  Arbelten.  Der  QolMnbcr  g 
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enthielten,  hat  Ihn  Dabei  mit  üiatenal  unterftuht.  Cs  ftetjt  zu  hoffen,  Daß 

^fönTTto  ÄnÄTi,  bafi  bie  —  ™ 
Der  KunH  fe "Ä  l-»  Cr  menbet  Od)  gegen  (*, "»JER 

Sf«ri7^  zeigen.  Die  •»«J^J^Ä 
exemp  I  fonbern  burd)  bie  zugrunbe  gelegten  geometr.fd)en  e.nhe iten  be[ mm  • 
S  fdieibet  alles  aus.  mas  ben  Ornamentikern  als  Träger  ber  C. enWt b*n£ 
Die  Stelle,  mo  ber  Sdimuck  fitzt,  Ift  unoerhaitn.smafi.g  »"Niger.  *  ■*  ™  °f " 
Omamems.  Hiebt  bie  omamentalen  Cinien.  fonbern  bie  bas  "erhältnls  ber  Klaffen 

^^ma" £5  Ältliche  niobifikatio,  bie  ber  oerborbene «MM» 
begrirbur^biefe  flnfebauung  erfahrt.  Der  Kultur,  bie  auf  ******* 
,eht  bie  tTülkür  ber  Perfönlidikeit  gegenüber,  es  ^  W^LTtM 
bie  Phantafie  fonbern  bie  eeometrie  zu  bereichern.  BN«  mel  troizbem  baDe.  bot 
infa.«  zu  tun  bleibt,  zeigt  ein  Bilde  auf  bie  legten  Arbeiten  *^SSjiS^ 
babureb.  bafi  er  Immer  einfacher  coirb,  zu  immer  größerem  Rektum  or  d)re n 

Diefe  Seftrebungen  gehen,  menn  fie  gelingen,  über  bas  Kunf. ^ 
Die  üereinigung  ber  Künf.e  kann  nur  burd)  bie 

erreicht  merben.  Diefes  liegt  immer  nur  in  ^er  eeometr,e    J  ennne  an 
nusfprüche  unfercs  ITlarees  (oergl.  meine  .,entm.ddungsgefcb.d)te Bant  n, 
unb  an  bie  Taten,  mit  benen  er  feine  IDorte  beckte.  Was  bie  ******  fj™£ 
nie  erlauben  mürben,  ba  ihnen  hier  jebe  rationelle  Betrachtung  *™™£ 
erfchelnt.  könnte  bie  Architektur  ab  oculos  bemonftneren  Unb  .ft  es  erf t  hier 
offenbar,  fo  fteht  zu  ermarten.  bafi  auch  bie  anberen  Künfte  an  b.efem  gefunben^nn 
ihre  öebrechen  erkennen.  Ju(|us  meier=6raefe. 
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DIE  III.  DEUTSCHE  KUNSTGEWERBE -AUSSTELLUNG 

DRESDEN  1906 


Der  von  dem  Direktorium  der  III.  Deutschen 
Kunstgewerbe-Ausstellung  Dresden  1906 
versandten  Geschäftsordnung  entnehmen  wir, 
daO  die  Ausstellung  am  12.  Mai  eröffnet  und  am 
31.  Oktober  geschlossen  wird.  Sie  bleibt  auf  inner- 
halb Deutschlands  hergestellte  Gegenstände  be- 
schränkt, nur  in  der  Abteilung  .Techniken"  (Vor- 
sitzender: Dir.  Dr.  Koetschau)  können  Gegenstände 
aua  allen  Lindern  ausgestellt  werden.  Für  hervor- 
ragende Leistungen  innerhalb  des  Ausstellungs-Pro- 
grammes  werden- verteilt:  1.  Ehren-Diplome  als 
höchste  Auszeichnung  für  Leistungen,  welche  eine 
besondere  Förderungdeutscher  Kulturarbeit  bedeuten, 
2.  Medaillen  oder  Plaketten  für  hervorragende  Ar- 
beiten oder  Gruppenausstellungen,  3.  Mitarbeiter- 
Diplome.  Die  Zuerkennung  der  Auszeichnungen 
erfolgt  durch  ein  Preisgericht.  Mit  der  Auastellung 
soll  eine  Verlosung  von  angekauften  Ausstellungs- 
gegenständen verbunden  werden.  —  Von  der  preuß. 
Regierung  wurde  Reg.-RatDr.Muthesius  als  Kommis- 
sar für  die  Abteilung  Schulen  für  Preußen  ernannt. 
Für  die  einzelnen  Kunstgewerbe-Zentren  Deutsch- 
lands sollen  Arbeitskommissare  ernannt  werden; 
bisher  haben  dieses  Amt  übernommen  für  Altona: 
Dh\  Dr.  Lehmann,  Berlin:  Prof.  Alfrbd  Gre- 
nandbr,  Bremen:  Dir.  Höoo,  Breslau:  Dir. 
Hans  Poblzig,  Darmstadt:  Prof.  J.  M.Olbrich, 
Düsseldorf:  Prof.  Peter  Behrens,  Hamburg: 
Dir.J.  Brinckmann,  Karlsruhe:  Dir.  Karl  Hof- 
fackbr,  Königsberg:  Dir.DBTTMANN,  Leipzig: 
Dir.  Dr.  Graul  und  Prof.  M.  Sbliger,  Magdeburg: 
Albin  MOllbr,  München:  Stadtbauamtmaun  W. 
Bertsch  und  Prof.  F.  A.  O.  KrOobr,  Straßburg 
I.E.:  Dr.  Haug,  Stuttgart:  Prof.  Bernhard  Pan- 
kok,  Weimar:  Graf  Harry  Kessler. 

Ausstellungs-  Bedingungen:  Aussteller  kann 
nur  der  Urbeber  des  Entwurfs  oder  die  in  eigenen 
Werkstätten  ausführende  Firms  sein  oder  beide  zu- 
gleich. In  allen  Fallen  sind  sowohl  der  Entwerfende 
als  der  Ausführende  zu  nennen.  Mehr  als  drei  von 
der  gleichen  Persönlichkeit  entworfene  Innenräume 
sollen  Innerhalb  des  Ausstellungsgebäudes  nicht  zu- 
gelassen werden,  lieber  die  Zulassung_von  Aus- 
stellungsgegenständen entscheiden  die  für  die  Je- 
weiligen Landesteile  bevollmächtigten  Arbeltskom- 
missare, bei  Gruppen  allgemeinen  Charakters  die 
Vorsitzenden  der  betreffenden  Fach-Ausscbüsse.  Für 
Sachsen,  ausgenommen  Leipzig,  sind  die  Anmel- 
dungen an  die  Vorsitzenden  der  Fach-Ausschüsse 
zu  richten,  die  Entscheidung  liegt  bei  den  hierfür 
eingesetzten  Fach-Ausschüssen.  Einsprüche  gegen 
die  Maßnahmen  dieser  Organe  können  nicht  berück- 
sichtigt werden.  -  Die  der  F.inlieferung  vorhergehende 
Anmeldung  ist  in  zwei  gleichlautenden  Formularen, 
sachgemäß  ausgefüllt  und  mit  der  Unterschrift  des 
Ausstellers  versehen,  an  die  Arbeitskommissare  ein- 
zusenden, bezw.  für  Sachsen,  Leipzig  ausgenommen, 
an  die  zuständigen  Vorsitzenden  der  Fach-Ausscbusse. 
Formulare  hierzu  sind  von  diesen  oder  der  Aus- 
stellttngsleitung  zu  beziehen.  Die  Anmeldung 
muß  bis  zum  I.August  1905  eingereicht  nein. 
Jeder  Aussteller  erhält  nach  erfolgter  Zulassung 
seiner  Gegenstände  einen  Zulassungsschein  ausge- 
fertigt. —  Die  Ausstellungsgegenstände  sind 
zwischen  dem  I.  und  20.  April  1906  im  Aus 
stellungsgeblude  auf  Kosten  und  Gerahr 
des  Ausstellers  sn  den  ihm  zugewiesenen 
Platz  abzuliefern.  Die  Ablieferung  bat  ohne 
Ausnahme  durch  einen  Ausstellungsspediteur  sn  den 
Geschäftsführer  der  Ausstellung  gegen  eine  von 
diesem  zu  unterzeichnende  Empfangsbescheinigung 
zu  erfolgen.  -  Die  Ausstellungsgegcnsiände  müssen 
in  guten  Kisten  verpackt  sein;  zu  deren  Verschluß 
dürren  nur  Schrauben  verwendet  werden.  Jede  Kiste 
ist  äußerlich  mit  den,  den  Ausstellern  zugesandten 
Speditionsadressen  zu  versehen.  Wegen  des  Trans- 
ports  der  Ausstellungsgegenstände  vom  Bsbnhof 


nscb  der 
stücke  und  von 


kennt  gegeben  wei 

dieser  Spediteure  ,..    -. 

bemüht  sein,  freien  Rücktransport  der  An 

f  ü  erwtrken*  -Für'den"  de  ^Aussteller  übe'rlassenen 
Raum  wird  für  die  Dauer  der  Ausstellung  folgende 
Platzgebübr  erhoben:  M.  30.—  für  jeden  Qh.«!™»- 
meter  Bodenfläche  in  geschlossenen  Räumen,  * 
Tür  jeden  Quadratmeter  Bodcnfläche  in 
offenen  Hallen,  M.  15.—  für  jeden  Q»™..»«... 
Wandfläche  in  geschlossenen  Räumen,  M.  15.—  für 
jeden  Quadratmeter  Bodenfläche  im  Freien  bei  eignen 
Bauten  im  Park.  Bruchteile  eines  Quadratmeters 
werden  voll  gerechnet,  wenn  sie  einen  halben  Quadrat- 
meter übersteigen.  Von  der  Platzgebühr  ist  die  Hälfte 
sofort  nach  erfolgter  Zulassung,  der  Rest  bei  Ein- 
lieferung  der  Ausstellungsgegenstände  einzuzahlen. 
Sollte  mehr  Flache  als  angemeldet  erforderlich  sein, 
ist  der  Mehrbetrag  sogleich  nachzuzahlen.  Ist  der 
bewilligte  Raum  bis  zum  25.  April  1908  nicht 
in  Benutzung  genommen,  so  ist  die  Aua- 
stellungsleitung berechtigt,  darüber  ander- 
weitig zu  verfugen,  und  es  geht  der  An- 
melder leglieben  Rechts  darauf  verlustig. 
.  Die  Zulassung  zur  Ausstellung  suf  Grund  des  ein- 
gesandten Anmeldebogcns  verpflichtet  unter  allen 
Umständen  zur  Zahlung  der  Platzgebübr,  auch  wenn 
die  Gegenstände  nicht  rechtzeitig  oder  überhaupt 
nicht  ausgestellt  wurden.  Das  Direktorium  behält 
Sich  vor,  in  besonderen  Fällen  Vergünstigungen  oder 
Befreiung  vor.  Platzgebühren  zu  gewähren,  besonders 
für  folgende  Abteilungen  des  speziellen  Pro- 
gramms: 

L   I)  Bildende  Kunst. 
2a)  Prorankunst  (Inncnraura  innerhalb  des 

Ausstellungsgebäudes). 
2  b)  Kircbenkunst. 

II.  1)  Volkskunst. 

2)  Techniken. 

3)  Schulen. 

4)  Einzelerzeugnisse  (Läden). 

III.  1)  Vorbildliche  Leistungen  der  Kunstindu- 

Die  für  diese  Abteilungen  notwendigen  Robein- 
bauten  werden  auf  Kosten  der  Ausstellungsleitung 
hergestellt.  Auch  sollen  diese  Abteilungen  aus- 
schließlich von  solchen  Ausstellern  beschickt  werden, 
die  von  den  Arbeitskommissaren  bezw.  Vorsitzenden 
der  Fachausschüsse  ausdrücklich  hierzu  aufgefordert 
worden  sind.  In  diesen  Abteilungen  findet  der  Ver- 
kauf ausschließlich  durch  das  Ausstellungssekreta 
riat  statt,  gegen  eine  Entschädigung  von  Ith,  des 
Kaufpreises,  gleichviel  ob  der  Verkauf  durch  das 
Sekretariat  oder  den  Aussteller  selbst  abgeschlossen 
ist  Für  den  Verkauf  in  den  erwähnten 
Llden,  worür  die  Ausstellungsleitung  be- 
sondere  Verklufer  besoldet,  erhöbt  sieb 
die  Entschädigung  aur25°/0des  Kaufpreises. 
Bei  Öriginslsrbeiten,8  welche  keine  oder  nur  eine 
ganz  beschränkte  Wiederholung  erfahren,  kann  auf 
Antrag  eine  Ermäßigung  der  LadenverksufsentschM.- 
gung  eintreten.  Werden  verkäufliche :  Werke *«™nd 
Üer  Ausstellungsdauer  Für  unverkäu  ''^  »klär,  so 
hat  der  Aussteller  10»  o  und  in  den  Llden  25  ,«  von 
dem  ursprünglich  angesetzten  Verkaufspreise ar, .das 
Sekretariat  zu  bezahlen.  In  *en11ubr'«enhAvb0l',,^S' 
obliegt  der  Verkauf  dem  Aussteller  durch  vom  Direk- 
torium zu  genehmigende  Vertreter  ohne  Ab««  ,  an 
die  Ausstellungstag.  AusR«chl^e° 
sind  in  der  Ausstellung  selbst  hergestellte 
stünde,  hinsichtlich  deren  besondere  Veremn 
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Inseraren-finnahme 

durch  die  Geschäftsstelle  der  „De- 
korativen Kunst",  München  XX, 
Nvmphenburgersfrafie  86,  sowie 
□  durch  alle  Annoncenbureaux  0 


ANZEIGEN 

□am  Erteilte  Aufträge  asta 

kennen  nicht  zurückgenommen  werden. 


Insertions-Gebühren 

für  die  zwcigespaltene  80  mm 
breite  Nonpareille-Zeile  1  M.  Em 
ausführlicher  Inscralcnprospilit 
wird  auf  Wunsch  zugesandt.  Bei- 
lagen 10  M.  für  das  Tausend. 


I—  ' — '  "  .  .,    Pi,„  hvinrfünte  Zeichnungen,  Entwürfe.  Original-Zeugnisse  etc. 

L  J     Chiffre-Briefe  werden  stets  sofort  ungj ,«ffn..  g^gi^SSSR  die  große?«  riusg.be  „Die  Kunst"  ■ufg.non.n.cn 
können  wir  keine  Veranrwortung  übernehmen.  Rlle  Inserate  werne.  ^  
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vorbehalten  bleiben.  Außer  den  angemeldeten  und 
angenommenen  Gegenstanden  darf  von  selten  der  i 
Aussteller  innerhalb  der  Ausstellung  nichts  verkauft 
werden.  _  Die  Aufstellung  der  Gegenstande  muü 
geschmackvoll  und  frei  von  allem  reklamehaften  \ 
Aufputz  sein:  vielmehr  sollen  die  ausgestellten 
Gegenstände  selbst  die  würdigste  Reklame  bilden. 
Die  Aufstellung  ist  von  den   Ausstellern  selbst 
auf   eigene    Kosten   und    Gefahr   zu  bewirken. 
Einbauten,  Ausstellungsschränkc,  Gestelle,  Sonder- 
bauten u.  s.  w.  sind  dem   Bauausschuß  in  einer 
Maßskizze  mit  näherer  Angabe  der  Ausfuhrungsart 
bis  I.Dezember  1905  einzusenden;  sie  dürren  nur 
nach  erfolgter  Genehmigung  zur  Ausführung  ge- 
langen. —  Auf  Wunsch  übernimmt  der  BauausschuU 
die  dekorative  Ausgestaltung  und  Aufstellung  auf 
Kosten  des  betreffenden  Ausstellers.  —  Das  Direk- 
torium wird  den  Ausstellern  bei  Bedarf  mit  Hilfs- 
kräften möglichst  an  die  Hand  gehen  und  zu  diesem 
Zwecke  eine  Liste  empfehlenswerter  Geschäftsleute 
unter  Angabe  ihrer  l.ohnbedingungen  aufstellen,  des- 
gleichen eine  Anzahl  zuverlässiger  Handlanger  zu 
bestimmten  Tagestaxen  bereitstellen,  alles  dies  jedoch 
selbstverständlich  ohne  eigene  Verantwortung.  — 
Gas,  Wasser  und  Elektrizität  als  Betriebskraft  werden 
dem  Aussteller  zum  Selbstkostenpreis  zur  Verfügung 
gestellt,  ebenso  die  nötigen  Anschlüsse.  —  Die  Be- 
wachung der  Ausstellungsgegenstände  erfolgt,  sofern 
von  dem  Aussteller  nicht  ausdrücklich  etwas  anderes 
gewünscht  wird,  durch  besondere  Angestellte,  welche 
von  der  Leitung  der  Ausstellung  angenommen  und 
besoldet  werden.  —  Ersatz  für  Verlust  oder  Be- 
schädigung von  Ausstellungsgegenständen  wird  nicht 
gewährt.  —  Die  Aussteller  sind  verpflichtet,  die  aus- 
gestellten Gegenstände  gegen  Feuersgefahr  für  ihre 
Rechnung  durch  die  Ausstellungsleitung  versichern 
zu  lassen.  —  Die  Versicherung  der  Gegenstände 
gegen  die  Gefahren  des  Transportes  zur  Ausstellung, 
sowie  von  derselben  zurück,  wird  empfohlen,  und 
das  Direktorium  wird  für  diesen  Zweck  mit  Ver- 
sicherungsgesellscharten   Vereinbarungen  treffen, 
deren  sich  die  Aussteller  auf  ihre  Kosten  bedienen 
können.  —  Zum  Schutze  der  Aussteller  gegen  unbe- 
rechtigte Vervielfältigung  der  ausgestellten  Gegen- 
stände durch  Photographie  oder  anderweitige  bild- 
liche Darstellung  werden  geeignete  Maßregeln  er- 
griffen   werden.     -    Ausstellungsgegenstände  vor 
Schluß  der  Ausstellung  aus  dem  Ausstellungsgebiete 
zu  entfernen,  ist  ohne  Genehmigungdcs  Direktoriums 
unzulässig.  —  Die  Entfernung  der  Ausstellungsgegen- 
stände zum  Zwecke  der  Rücklieferung  ist  nur  gegen 
Empfangsquittung  zulässig.  —  Sic  muß  längstens 
vier  Wochen  nach  Schluß'  der  Ausstellung  erfolgen, 
doch  dürften  die  ausgestellten  Gegenstände  keines- 
falls früher  weggenommen  werden,  als  die  darauf 
ruhenden  Gebühren  usw.  berichtigt  sind.     -  Vier 
Wochen  nach  Schluß  übernimmt  das  Direktorium 
keine  weitere  Verantwortung  —  Im  übrigen  erfolgt 
die  Entfernung  der  Ausstellungsgegenstände,  ebenso 
wie  deren  Rückbeförderung  auf  Kosten  und  Gefahr 
des  Ausstellers.       Jeder  Aussteller  hat  wilhrend 
der  Dauer  der  Ausstellung  rreien  Eintritt  aur  eine 
auf  seinen    Namen  lautende   Eintrittskarte,  deren 
mißbräuchliche  Benutzung  ihre  Einziehung  zur  Folge 
hat. 


Ü|    .  eeopfehlrn  wir.  «ch  ver 

nsern  Lesera  Ätt&i 
tlTcn  Kuoil"  tu  bedienen.    Die  ln«r»tt  «neheinem  «urfi 
in  der  M»*»chlifl  ..Die  Kuo.t»  (Gruna  Au*.h« :J» 

„Kunt  rur  Alte"  und  „DeV^nre  Kua*').  -  Purch  J«  tf £ 

Kunitgewerto.trelb.ad.«  J.dw.der  Art  IWiMn,  *»m.,  MM 

Club»  «•      und    den   vornehmen,  ia«jtilnnl|a« 

kral.aa  lad  ein-chUte.ge  in-     -   Pl"°"  be  wirk! 

—  Zu  näheret  Attihunft  1«  Met»  rern  beten 

Die  Geschäftsstelle  der  „Dekorativen  Kunst', 

■finefcan,  NymphenburiCT«t«Met*. 


Margarinefabrik 

kauft  fortlaufend  Ideen    Zeichnungen  ^'j^SSSS, 
Reklame  Irgend  welcher  Art,  msbesondere i  S f  •* ••«•  ««•  '  . 
?„l£u«chce«,  and  bittet,  •^J^^^^^^M^ 
lldcndnnk"  LetpxlB  unter  Chlltre  M.  H.  0»l  i« 

zu  jtetien. 


Eine  größere  Stuhirabrik  Sachsens  sucht  eine 

praktisch  und  theoretisch  gebildete  Kraft 

sicher  in  Kalkulation,  Detail  und  Skizze,  sowie  zur  Be- 
aufsichtigung der  Fabrikation  Offerten  unter  0 
befördert  die  Geschärtsstelle  der  »Dekorativen  rvunw 


Gesucht 


für  Mitte  Juli  In  kl.  feinen  Betrieb  In  eroOcr  norddeutscher  Sud. 

tüchtige  weibliche  Kraft 

«I,  Erf.hrun,  in  Kurb.l.ilcker.l  und  Einrieb,«*  «. 
Arbeiten.  K.afml.nl«ch,  Blldun.  erwün.eh«.  Anerbieten  .« 
•pritehen  werden  unter  H.  K.  7  ..  die  Geschifts^le  der  „DEKOWI 

KUNST",  Manchen  XX.  erbeten.  .  -  - — - 

MÖBELZEICHNER  ■CSSSF 

.„cht  lür  «otort  oder  aP»icr  Stell«.« I. tf*~Zg?*4* 

Probetelchnunxen  vorhenden.    Offerten  unler  A.      .  fct,  XX. 

Ge»ch«ri»»telle  der  „DEKORATIVEN  kunoi  ,   ■  


Eine  Wanderausstellung  zur 
Hebung  der  Grabmalsplastik 

die  »rehlte.tonl.che  Au.re.tnltune.  de«  Grabe«  ml«  ■ 
baabalchttgl  die  ,  r/linC* 

Wiesbadener  Gesellschaft  für  bildende  Kunsi 

im  Verein  ml,  mehreren  (rotten  Provln«l.ln>o.eefl  I« |Ok»  '  ■ 
in.  leben  tu  rufen.    Sie  ..II  In  ™th'^*j£Ztm*; 
Clp..bKü«e„  da.  Be.te  vereinen,  ara.  die  '-g^*^  „ 
beweeune  tuUKc   Refördcr,  hat,  und  durch   frtW  ""^„j, 
neuen  LfLuneen  anregen.   Tran.port.o*ten  traei  die  ■ 
H      ,         Abteilung  etc.    Nßhcre.  Im  Pr-pe««" 


Der  Vorsitzende  Dr. 
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ABBILDUNGEN 

und 

farbige  Beilagen 

eotbllt  Jeder 

PROBE  BAND 


Dekorative  Kunst" 

Preis  Mk.  1.50 


Zu  bezieben  durch  alle  Buchhand- 
oder direkt  von  der 


VERLAGSANSTALT 
F.  BRUCKMANN  A.-C. 
MÜNCHEN  XX 


CAUF6TID6  PR61SRUSSCHRC1B6TI  «\ 

Tür  rrchitckiur  uno  RnöewRnDie  KURSt 

cianc-remi»- 

Ort  irr 

Dttmi  r« 

1.  Juli 

eiehtrilmer 
Beleudttungshörpfr 

flürnberg 

VIII,  Heft I 

Jl.  Juli 

BlsmarA-Warte 

Heringsdorf 

VIII.  Heft  1« 

i.— j8.Rug.ust 

Smlller-Denktnal 

Rürnberg 

VIII,  Heft  i 

st.  Rugust 

Chrcndiplom 

Mündten 

VIIU  Heft  10 

i.  Oktober 

Brunnen-Denkmal 

Rnsbadi 

VIII,  Heff« 

15.  Oktober  j  Künstlerische  Reklame 

i 

Brünn 

VIII.  Heft  9 

2t.  Oktober 

RrbeUen  der  Kabinetts-!  ti„c^,„ 
und  Kleinplastik    |  Drt$d<n 

VIII,  Heft  4 

31.  Oktober 

Fremden-Rrtikel     j  Salzburg 

VIII,  Heft« 

PREISAUSSCHREIBEN 


BERLIN  —  Berliner  Ficherausstellung  1905. 
Für  die  im  Herbst  dieses  Jahres  stattfindende 
>  Fächerausstellung«  sind  schon  überaus  zahlreiche 
Anmeldungen  eingegangen.  Von  namhaften  deutseben 
Künstlern  und  Künstlerinnen  haben  zugesagt  u.  a.: 
Albe  ms,  von  Barthels,  Christiansen,  Louis 
Corinth,  Margarete  Erler,  Joseph  Gollbr, 
Arthur  Ildes,  L.  von  Hopmann,  C.  Hbrrmann, 
Max  Libbbrmann,  Alprbd  Mohrbuttbb,  Emil 
Orlik,  Max  Slbvoot,  Hbinrich  Vooeler,  van 
db  Velde  etc.  Von  Tiener  Künstlern  betitigen  sich 
vor  allen  Dingen  die  Herren  Joseph  Hoppäann 
und  Kolo  Moser,  sowie  der  rühmlichst  bekannte 
»Verein  zur  Hebung  der  Spitzenindustrie  in  Oester- 
reich«. Um  das  Ausland  zu  gewinnen,  sind  einzelne 
Komiteemitglieder  nach  England,  Frankreich,  Belgien 
gereist.  Frank  Brankwyn,  Gordon  Craio,  Reoi- 
nald  Dick,  Ethel  Larcombb,  Lydia  Hammett, 
Thorn-Prikkbr,  Dyssblhofp,  Jan  Torop,  Mur- 
ray Robbrtson  u.a.  werden  mit  Originalarbeiten 
vertreten  sein.  Man  hofft  auf  eine  größere  Kollek- 
tion des  in  London  lebenden  F4cherkün6tlers  Char- 
les Condor  und  auf  einige  binterlassene  Entwürfe 
von  Aubrey  Beardsley.  Von  Franzosen  kommen 
u.  a.  die  Spltzenficher  Felix  Auberts  und  die 
aquarellierten  Scidenfächer  von  de  Feure.  Von 
alten  Arbeiten  hat  man  sich  bisher  einige  kostbare 
Stücke  des  18.  Jahrhunderts  gesichert.  Nach  alle- 
dem verspricht  das  Bild  der  Ausstellung  sehr  reich- 
haltig zu  werden.  Auskunft  erteilt  das  Komitee  und 
die  Geschäftsstelle,  Königgritzerstr.  9,  parterre. 

DRESDEN  —  Auf  Veranlassung  des  sächsischen 
Ministeriums  des  Innern  wird  ein  Wettbewerb  zur 
Erlangung  von  Entwürfen  für  Kleinwohnungen 
ausgeschrieben  werden;  für  Preise  wurden  1000  M. 
bewilligt.  Der  Sächsische  Ingenieur- und  Architekten- 
verein wird  die  Ausführung  des  Planes  übernehmen. 

UERINGSDORF  —  Der  Vorstand  des  hiesigen 
1  *  Turmbau- Vereins  bat  einen  Wettbewerb  für  eine 
Bismarck-Warte  unter  den  deutschen  Architekten 
ausgeschrieben.  Es  stehen  drei  Preise  von  500, 300 
und  200  M.,  für  die  Baukosten  35000  M.  zu  Ver- 
fügung. Einsendungstermin:  21.  Juli. 


UND  AUSSTELLUNGEN 

MÖNCHEN  -  Der  »Bayerische  Industriellen-Ver- 
ivl  t>and<  erlaßt  für  alle  bayerischen  Künstler  ein 
Preisausschreiben  für  Skizzen  zu  einem  Ehren- 
diplom, das  Arbeitern,  welche  mindestens  25  Jahre 
in  einem  industriellen  Betriebe  tatig  waren,  gestiftet 
werden  soll.  Die  Skizzen  sind  schwarz-weiß  anzu- 
fertigen und  bis  zum  31.  August  an  das  Bureau  de« 
Bayerischen  Industriellen  •  Verbandes  (München, 
Neue  Börse)  einzuliefern.  Außer  den  drei  Preisen 
von  300,  200  und  100  M.  ist  für  die  Ausführung 
des  gewählten  Entwurfs  ein  Honorar  von  300  M. 
ausgesetzt.  Wegen  nlberer  Mitteilungen  wende  man 
Sieb  an  das  Bureau  des  Verbandes. 


MÖNCHEN  —  Ein  Preisausschreiben,  vor  dem 
dringend  gewarnt  werden  muß,  erlißt 
die  Münchener  Export- Malzfabrik  A.-G.,  die  jährlich 
zwei  Plakate  anfertigen  lassen  will  und  zur  Einsendung 
von  Entwürfen  einTldt.  Sie  lehnt  jedoch  jede 
Haftung  für  die  Aufbewahrung  oder  Rück- 
sendung der  eingesandten  Arbeiten  ab, 
nimmt  dafür  aber  das  Recht  in  Anspruch,  beliebige 
Entwürfe  für  100  M.  anzukaufen  und  alle  einge- 
sandten Entwürfe  drei  Monate  lang  öffentlich 
auszustellen.  Die  Jury  besteht  aus  der  Direktion 
und  verschiedenen  »e  rstklassischen«  Malern.  Es 
wftre  doch  interessant,  die  Namen  dieser  »erstklas- 
sischen<  Maler  zu  erfahren.  Wer  sich  und  sein 
Können  seihst  respektiert,  wird  sich  an  einem  Wett- 
bewerb mit  so  unerhörten  Bedingungen  in  keiner 
Welse  beteiligen. 

Die  Ausstellung  der  »Ver- 
einigung für  sngewandte  Kunst«  im 
Studienge blude  des  Nationalmuseums  wird  am 
1.  juli  eröffnet  werden.  Die  Fertigstellung  wurde 
durch  verschiedene  Streiks  verzögert. 

MÖNCHEN  —  In  dem  vom  bayerischen  Kunst 
1V1  gewerbeverein  im  Auftrage  der  Stadtgememde 
München  ausgeschriebenen  Wettbewerb  zur  Er- 
langung von  Skizzen  su  einem  Ehrenpreis  für 
dasHcrkoraer-Rennen  erhielt  Ernst  Riboels 
Entwurf  einer  Prunkschale  den  i.  Preis. 


jyjONCHEN 
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KORRESPONDENZEN 

MIN  -  Ein  »Provokationsplakat  gegen 
nennt  der  .Reichsbote«  das  von 
"d'"  hh  ne  entworfene  Plakat  der  Ausstellung 

Miere "und .lldeu.eeu  kostümierte  Derne  eine  V.se 
^lieT^Sdc^^Ä^N^ 
SSJL  öSStat  is t  zeichnerisch  und  farbig  gleich 
fiftttSSSS  ist  iedoch  der  Ansicht  d.ß 
Kui.  ,  .  •  ic  inn  s  cn  noch  niemand  er 
UubThaJe"  und  U  man  sich  darüber  wundern 
Tüsse^ßdie  Polizei  dies  unbeanstandet  geschehen 
laue.  

ERLIN  -  Im  Lichthofe  des  Königlichen  Kunst- 
-  gewerbemuseums  wurde  eine  Ausstellung  or- 
namentaler  und  dekorativer  Zeichnungen  von  Adolph 
Schrödter  veranstaltet.  Der  feinsinnige  Zusammen- 
hang zwischen  ornamentalen  Formen  und  Figur- 
iiehem  d«  besonders  in  seinem  Buchschmuck  der 
S  "und  vierziger  Jahre  zum  Ausdruck  kommt, 
bietet  auch  dem  modernen  Geschmacke  e.ne  Fülle 

""NacVRrtig^te.lung  des  großen  Neubaues  ha, 
Wertheim  wieder  eine  Ausstellung  modcrnei ■  Zim- 
mereinrichtungen veranstaltet  wie  sie  «"h  MnOgrte 
des  vergrößerten  Raumes  möglich  wurden.  Mitten 
im  Zentrum  Berlins  eine  geradezu  fürstliche  Raum- 
verschwendung.  Breite,  hallen.rtige  Korridore  in 
einer  Flut  von  Licht.    Hier  stehen  elfenbeinfar- 
bene Vitrinen   mit  Glasern,  Keramiken  und  Ge- 
brauchsgegenständen, deren  wenig  bedeutsame  künst- 
lerische Ausdrucksfähigkeit  hinter  dem  glänzenden 
Gepräge   des   Ganzen   bisweilen  ntcht  verborgen 
bleibt     Die   einzelnen   Räume   und  ihre  Einzel- 
stücke  von  41  beteiligten  Künstlern  unter  Leitung 
Prof  Curt  Stoevings    bieten   im   wesentlichen  , 
nichts  Ueberraschendes.  Die  Zimmer  von  Riemer- 
schmid  und  Arbeiten  von  Patriz  Huber  sind  von 
der    früheren    Ausstellung   wieder  übernommen. 
DI«   besten  Namen    geben  auch   dieses  Mal  das 
meist  Vcrsprechcndstc:  Peter  Behrens  und  J.  M.  | 
Olbrk-h.  Das  Wohnzimmer  von  Behrens  zeigt  die 
Variation  des  Kreises.    In  ähnlicher  Weise  hatte 
Olbrich  bei  Ball  ein  lanzettförmiges  Motiv  allent- 
halben wiederkehren  lassen.  -  Diese  Art  der  Losung  , 
erleichtert  im  übrigen  das  künstlerische  Arbeiten 
sehr  oder  hebt  es  völlig  auf.      Von  den  übrigen 
entwerfenden  Künstlern  sind  zu  nennen  A.  Gren- 
ander,  Anton  Huber,  Curt  Stoevino.  Eine 
Fülle  von  Einzelgegenständen  sind,  wenn  nicht  in  der 
ausgestellten,  so  doch  in  verwandter  Fassung  bekannt. 

DRESDEN  —  Die  jetzt  von  Prof.  Schumacher 
vollendete  Disposition  der  Abteilung  Raum- 
kunstinder  Kunst  gewerbeau  ss  tellungl90tiläßt 
erkennen,  mit  welcher  Umsicht  die  Direktion  den 
bedeutenden  Aufgaben  ihres  Unternehmens  zu  ent- 
sprechen weiß.    Es  ist  gelungen,  alle  angemeldeten 
Räume,  mit  Ausnahme  der  Dresdner  und  der  schte- 
sischen,  die  je  ein  eignes  Haus  einnehmen  werden, 
so  zu  gruppieren,  daß  ein  äußerst  reizvolles  und 
abwechslungsreiches  Nebeneinander  der  verschie- 
denen Zweckbestimmungen  sich  entfaltet.    Wir  ge- 
langen, von  der  Kuppelhalle  rechts  zuerst  in  die 
Gruppe  Weimar:  ein  Ballsaal  von  van  dp.  Velde, 
nebst  Speise-  und  Musikzimmer;  es  folgt  Bremen: 
eine    zweistöckige    Diele,   ein    Zimmerchen  von 
H.  Vogelp.r,  Wintergarten   und   Zierhof.  Dann 
die  Saalcckcr  Werkstätten  (PAUL  Schultze-Naum- 
BUftG)  und  Magdeburg  (ALBfN  MCllehI,  dies  mit 
einem   Muscumszimmcr   und   einem  Standesamt. 
Aus  Straßburg  schickt  SimniU.PR  einen  Vorsaal  und 
ein  Speisezimnimer     Von   Berlin   werden  KtRT 
STOVING.  Sr.HMfZ-BALDISS,  A.  Grp.nander  u.a., 


Für  Künstler 

The  Carlton  Studio,  London,  wünscht  mit  mehre- 
ren Künstlern  in  Verbindung  zu  treten,  welche 
wirklich  erstklassige  Buchschmuckarbeiten  und  Illu- 
strationen liefern,  oder  welche  moderne  Entwürfe 
für  kommerzielle  Zwecke,  wie  Etiketten,  Briefkopfe, 
Reklame-  und   Ausstcllungskarten,  Katalogdecken 
u.  s.w.  anfertigen  können.    Es  wird  beabsichtigt, 
die  Künstler  nach  London  zu  engagieren,  wo  sie 
eine  feste  Stellung  im  Carlton-Studio  einnehmen 
können.  Offerten  mit  Probearbeiten  nebst  Rückporto 
,n:  Carlton  Studio,  1*0  Fleet  Street,  London 
E  C.  England. 
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Teil  aus 


>Werkrint;<,  vertreten  sein. 


Dannstadt  gruppiert  drei  Rlume  von  Olbrich  um 
ein  offenes  Horchen,  ebenso  Stuttgart  fünf,  von 
Haustein,  v.  Hbider,  Rochga,  um  einen  monu- 
mentalen Hör,  dem  sich  der  Festsaal  Pankoks 
anreiht.  Einen  Museumssaal  und  eine  Diele  stellt 
auch  Königsberg  unter  Dettmanns  Leitung  aus. 
Die  Leitung  der  imposanten  Münchner  Abteilung 
liegt  in  den  HInden  von  W.  Bertsch  und  KrOoer. 
Hier  findet  man  eine  Offiziersmesse  und  das  Kom- 
mandeurzimmer eines  Kriegsschiffes  von  Riembr- 
8CHMID,  ein  Amtsgericht  (Sitzungs-,  Beratungs- 
und Vorstandszimmer),  Wohnräume  von  Bruno 
Paul,  Beckbrath,  Niemeyer  und  Kröger,  einen 
Gartensaal  u.  s.  w.  Alles  gruppiert  um  einen  re- 
präsentativen Mittelraum.  Es  folgen  Hamburg  (o.a. 
das  Zimmer  eines  Kunstsammlers),  Leipzig,  mit 
einem  Trauzimmer  und  einem  Baderaum,  and 
Altona,  wo  Direktor  Lehmann  den  beachtenswerten 
Versuch  machen  wird,  einen  idealen  Museumsraum 
herzustellen.  Schließlich  Düsseldorf,  dessen  Haupt- 
stück ein  Musiksaal  von  Peter  Behrens  bildet; 
ihn  flankieren  ein  Wintergarten  und  ein  keramischer 
Hof  von  Villeroy  &  Boen.  Ein  achteckiges  Vesti- 
bül von  Bosselt  leitet  zu  der  Abteilung  für  kirch- 


DRESDEN  —  Die  Freie  Vereinigung  rür  Ver- 
besserung der  Frauenkleidung  hielt  am 
3.  Juni  ihren,  aus  allen  Teilen  Deutschlands  stark 
besuchten  Delegiertentag  ab,  auf  dem  eine  Anzahl 
von  Kostümen  an  lebenden  Modellen  vorgerührt 
wurde.  Es  wurde  u.  a.  beschlossen,  sich  an  der 
Kunstgewerbeausstellung  1806  in  umfassender  Weise 
zu  beteiligen.  —  In  Riohtbrs  Kunst -Salon 
hat  der  Lehrervereins- Ausschuß  für  Kunstpflege 
eine  Ausstellung  »Kinderkunst«  veranstaltet.  Sie 
iat  vor  allem  interessant  durch  eine  Anzsbl  kind- 
licher Darstellungsversucbe,  die  als  »gezeichnete 
Aufsitze«  gedacht  sind,  und  eine  Reihe  von  Zeich- 
nungen, die  mit  Werken  früherer  oder  primitiver 
Kulturen  in  Vergleich  gesetzt  sind.  Neben  solchen, 
hier  vortrefflich  systematisierten  Beitragen  zur 
Psychologie  des  Kindes  findet  sich  eine  gute  Aus- 
wahl von  modernem  Spielzeug  und  Bilderbüchern. 
H5chst  eigenartig  sind  die,  auf  Anregung  von  Herrn 
Baurat  GrAbnbr  gefertigten  Architekturen  aus 
ror  allem  nach  Vorbildern 
,'und  eine  Gruppe  freier  Mo- 
sas Ton  von  10-13)ihrigen  Volks- 


Aus  Freiburg  i.  S. 
rieht,  der  dortige  Dombauverein  beabsichtige  nicht 
nur  die  Türme  des  Domes  auszubsuen,  sondern  auch 
ein  großes  Hauptportal  aufzurühren,  hingegen  die 
an  der  Nord-  und  Südseite  angebauten  Treppenhäuser 
zu  beseitigen.  Die  Erfolge  der  Meißner  haben  die 
braven  Freiberger  nicht  ruhen  lassen:  was  dem 
Meißner  Dom  recht,  ist  doch  wohl  dem  Freiberger 
billig.  Nun  kann  also  die  Agitstion,  die  bei  der 
pietitlosen  Modernisierung  jenes  Monumentes  keinen 
Erfolg  hatte,  von  neuem  einsetzen.  Hoffentlich  sber 
besinnt  sich  der  Verein  noch  rechtzeitig  darauf,  daß 
zum  Zerstören  und  zum  Aufbauen  auch  dann 
noch  Zeit  ist,  wenn  es  einmsl  nichts  Würdiges 
mehr  zu  erhalten  gibt.  H. 


MÖNCHEN  -  Die  Nürnberger  Landesaua- 
m  Stellung  1906  wirft  ihre  ersten  Lichter  voraua. 
Das  Plakat  und  das  I.  Heft  der  illustrierten  Aua- 
stellungszeitunt;  sind  erschienen,  und  soweit  hier 
beides  nach  dem  künstlerischen  Werte  zu  beurteilen 
ist,  darf  man  aufs  angenehmste  von  dem  hier  Ge- 
botenen überrascht  sein,  denn  von  einer  Provinz- 
stadt, von  einer  Stadt,  die  nur  vor  langen,  langen 
Zeiten  einmal  Kunststadt  war,  bitten  wir  nicht  eine 
so  gute  Wahl  der  Künstler  erwartet.  -  Aus  dem 
weiß-blauen  Plakate  A.  Weisgerbers  spricht  sehr 


erkftättan  für 
anbtoerkskunft 


otto  eRDrnnnn  junior 

,  ftBeRan-FRieoennu  & 

Künftlerifclj«  njobnunaseinrlcbtungen  nad) 
neuzeitlichen  entepürren. 


Für  Künstler! 


u.d 


Weibliche  Grazie 


I-V. 


Profc»«or  v.  Jea.phoi. 


Mli  Beitritten  hervorragender  Gelehrter  and  K8n»t- 
1er  iller  Linder  und 

100  nalsriscksi  Aktstsiisn  in  Farteadrack 

Kflaatlerleohe  Freilichtaufnahmen  weib- 
licher Körper  von  entadekender  Schön- 
heit .and  In   prachtvoller  Wiedergabe. 

S  Prachtbinde  In  hochorigineller  Aunummg  ge- 
benden iura  Prel«  von  4  Mark  rür  Jeden  Bend. 
Wir  Herern  einen  Band  rar  Probe  rür  M .  4  30 
franko,  eil«  5  Binde  für  M.  20.25  franko  gegen 
Voreinsendung  des  Beträte«  oder  Nechnehnie 
(Necbn.  30  Pf.  mehr). 

Iiiitnriai  l\tm  k  Btckmmi,  ShUt.art  W.  W. 
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Küiütleri&iie  Cafelrfldier  nadi  entwürfen  erfrer  KQnftler. 

Spezlal-Hbtcllung  tOr 

Kü^f^^e^Po^hfl^fle.   


Hermann  Seidler 


Anfertigen  »oe  lUr-  ead  Gebranchee;etaeWn,  Wappen,  Blnn.l- 
flieaen  ZlerteUarn  and  Olenelnaatsen  ornamentaler  und  ngrir- 


Franz  Dahlke,  manchen 
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KORRESPONDENZEN 

mftulichst  einfachen  Mitteln  der  schwierigen  kom- 
ÄonenennAurg.be  des  ^JSgfffgSl 
und  Fsrbe  gerecht  zu  werden.  TJeberdies  UN IM i  aen 
drei  Fahnen  schwenkenden  Vertretern  von  Industrie 
Kunst  und  H.ndwerk  die  Charakter,  st,  k  der  drei 
SSE»,  denen  die  Landesausstellung  dient,  modern 
iif  lmfen  Sinne  und  original.    Den  Schmuck  der 
AusÄng »eitang  bilde"  Titel,  Siegelnde  und 
vSrten  von  JulTus  Diez,  Initialen  von  Rudolf 
ScmVsTU  Zierleisten  von  H.  Vooelbr.  -  Mag 
such  die  archaistische  Art  des  Julius  Diez  nicht 
jedermanns  Geschmack  ««sprechen    so  .st  dtgb 
der  Redaktion  der  Ausstellungszeitung  (Prof.  Dr. 
P  1  Ree)  für  die  Wahl  von  Künstlern  ausgesprochen 
selbststindiger  Richtung  aus  mehr  als  einem  Grunde 
entschiedene  Anerkennung  M»M»WM'*g..,5»_g 
allen  Kunstfreunden  ein  verheiüungsvonesZelcben  ru 
den  künstlerischen  Teil  der  Ausstellung,  daß  in  Plak  at 
und  Ausstellungszeitung,  nicht  fall  che?  sondern 
echter  Lokalpatriotismus  ausschlaggebend  in  aer 
Vshl  der  künstlerischen  Mitarbeiter  gewirkt  bat. 
Die  Konkurrenz  Hlr  das  Plakat  hatte  htoW«», 
Unterrichteten  der  Nürnberger  Kunstverhältmsse 
keinesfalls  überraschenden  Beweis  geliefert,  a*u 
keiner  der  jüngeren  Nürnberger  Künstler  eigene 
Wege  zu  finden  weiß.,  daß  kein  Nürnberger,  aus 
lauter  Uncntscbiedenbeit,  eine  originale  Idee  für 
das  Plakat  gehabt  und  Arbeiten  von  Nürnberger 
Künstlern  oft  genug  nur  als  Proben  eines  zweifel- 
haften Dilettantismus  anzusprechen  waren.  —  wira 
die  Leitung  der  Kunstausstellung  und  der  Zeitung 
mit  aller  Entschiedenheit  aur  dem  von  ihr  glück- 
licherweise betretenem  Wege  weitergehen,  so  wird 
sie  am  besten  dem  Lsnde  und  der  Stadt  dienen  In 
"künstlerischen  Dingen.    Möchte  sich  die  Leitung 
durch  recht  billige  Witzeleien,  denen  Menschen 
und  Werke  von  entschiedener  Welse  noch  immer 
gern  ausgesetzt  bleiben,  nicht  irre  machen  lassen 
und  beste  Zeichner  und  Künstler  als  Vorbildner 
für  die  Besucher  der  Ausstellung  gewinnen.  Denn 
es  ist  immer  noch  viel  besser,  kleine  Schwächen 
der  Führenden  zu  übersehen,  als  den  großen  Fehlern 
des  saumseligen  Nacbtrapps  Raum  zu  geben. 

WIESBADEN  —  Eine  Gesellschaft  für  bür- 
gerliche Wohnungskultur  (m.  b.  H.)  be- 
absichtigt, hier  eine  praktische  Bautätigkeit  nach 
Plänen  hervorragender  Künstler  zu  entfallen.  Es 
wurde  bereits  eine  ansehnliche  Summe  für  das  er- 
forderliche Kapital  gezeichnet. 


NEUE  BÜCHER 

C.  Kampmann,  Die  graphischen  Künste.  | 
Mit  zahlreichen  Abbildungen  und  Beilagen.  Zweite  I 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1905.  I 
G.J.  Göschensche  Verlagsbuchhandlung.   80  Pfg. 

Ein  reich  ausgestattetes  Bandchen,  das  in  aller 
Kürz«,  ohne  jedoch  oberflächlich  zu  sein,  über  die 
verschiedenen  Reproduktionsvcrfahren  und  Druck- 
arien orientiert!    Die  Darstellung  ist  übersichtlich  | 
und  zweckentsprechend  angeordnet,  interessant  und 
volkstümlich  und  wird  von  den  vielen  Illustrationen  I 
und  gut  gedruckten  Beilagen  in  Heliogravüre,  Litho- 
graphie, Vierfarbendruck  und  Duplex-Autotypie  wir-  I 
kungsvoll  unterstützt. 

Flugschriften  des  Bundes  Heimatschutz. 
Paul  ScHULTZE-Naumburg,  Die  Entstellung  unseres 
Landes.  Mit  71  Abbildungen.  Halte  a.  S.  IW5.  Ver- 
lag von  Gcbauer-Schwetscke.    80  Pfg. 

»In  alten  Büchern  und  Reisebeschreibungen  fin- 
det man  oft  gesagt,  daß  Deutschland  ein  unendlich 
schönes  Land  sei,  und  daß  es  eine  Lust  »äre,  durch 
seine  Städte,  Dörfer  und  Wälder  zu  wandeln.  — 
Ein  solches  Wort  wird  unsern  Kindern  nur  noch 
ein  Traum  aus  vergessenen  Tagen  sein.<  So  be- 
ginnt der  bekannte  Kämpfer  um  deutsche  Kultur 
seine  Darstellung  und  bleibt  uns  in  seinen  Aus- 


Einrichtungen 

enlhaJttn  mnni  Cafaloge 


NORDER  EISENHÜTTE 
  NORDEN  = 


Heizkörper-Ummantelungen  in 
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und  reichster  Formenauswahl. 
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NEUE  BÜCHER 

führungen  —  man  möchte  sagen  leider  —  den  Be- 
weis für  seine  Behauptung  nicht  schuldig.  Denn 
unwiderleglich  geht  aus.  seinem  Von  und  vor  allem 
aus  seinen  untrüglichen  Bildern  hervor,  daß,  wenn 
vir  so  weiterwirtschaften  wie  in  den  letzten  Jahrzehn- 
ten, unsere  Heimat  In  allerkürzester  Zelt  eine  Stltte 
ödester  Nüchternheit,  traurigster  Unkultur  werden 
wird.  Unendlich  viele  altehrwürdige  Schätze  sind 
schon  verloren,  haben  schon  der  lächerlich  stupiden 
Allerweltsbauerel  Platz  gemacht.  Das  verdorbene 
Auge  diesen  Jammer  sehen  zu  lehren  durch  Gegen- 
überstellung alter  guter  Bauten  und  Anlagen  und 
neuer  ebenso  würde-  wie  charakterloser  —  das  ist 
die  Aufgabe,  die  sich  Schultze-Nsumburg  in  seinem 
Werke  stellt,  eine  Aufgabe,  die  er  vorzüglich  löste. 
Und  damit  ist  der  enrte  schwere  Schritt  getan,  der 
notwendig  getan  werden  mußte,  wenn  es  besser 
werden  soll. 


»Das  Geschmeide«.  Schmuck-  und  Edelstein- 
kunde von  Hermann  Barth.  Bd.  U.  Das  Material 
des  Schmuckes.  Mit  einer  farbigen  Tsfel  »Die 
Edelsteine«  und  8  Vollbildern.  —  Verleg  von  Alfred 
Schall,  Berlin.  Mk.  4.—. 

Als  Ergänzung  des  ersten  Bandes,  der  eine  Ge- 
schichte des  Schmuckes,  seiner  Gestaltung  bei  den 
einzelnen  Völkern  und  seiner  Wandlung  im  Laufe 
der  Jahrtausende  bildet,  bringt  dieser  zweite  eine 
ausführliche  Darstellung  des  Schmuckmaterials  und 
seiner  Verarbeitung.  Der  Verfasser  teilt  es  in 
Schmuckmetalle,  Edelsteine  und  die  organischen 
Lebewesen  entstammenden  Stoffe:  Bernstein,  Perlen 
und  Korallen  und  bespricht  dann  im  einzelnen  die 
Fundorte,  die  verschiedenen  Arten  des  Vorkommens 
und  der  Gewinnung,  die  chemischen  Verbindungen 
der  Metalle  und  ihre. Legierungen.  Die  Edelsteine 
sind  nach  Ihren  mineralischen  Bestandteilen  klassi- 
fiziert und  die  verschiedenen  Familien  wieder  in 
einzelne  Gruppen  getrennt,  ihre  besonderen  Eigen- 
schaften, ihre  Wertbemessung  und  die  Art  ihrer 
Verwendung  werden  erörtert,  und  bei  alledem  hat 
es  der  Verfasser  verstanden,  die  leicht  das  Interesse* 
lahmende,  nur  fachwissensebafülche  Behandlung 
des  etwas  spröden  Stoffes  zu  vermeiden.  Sein  Buch 
ist  auch  für  Laien  interessant,  für  Juweliere  aber 
und  für  Schmuckarbeiten  entwerfende  Künstler 
kann  eine  solche  erschöpfende  und  wohlfeile  Be- 
arbeitung des  Themas  nur  von  Nutzen  sein. 


Guide  de  l'amateur  de  porcelaines  et 
de  faiences.  Vollständige  Sammlung  der  be- 
kannten Marken  von  Porzellan-  und  keramischen 
Arbeiten.  Begrü  ndet  von  Dr.  J.  G.  Th.  Grsesse. 
X.  umgearbeitete  und  bedeutend  vermehrte  Auflage 
von  F.  Jaennickb.  Verlag  von  G. Schön feld,  Leipzig- 
Preis  geb.  NLS, — . 

Die  neue  Auflage  dieses  verdienstvollen  Buches 
enthalt  über  6000  Marken  nicht  nur  europäischer, 
sondern  auch  der  orientalischen,  chinesischen  und 
japanischen  Porzellane  und  Fayencen.  Es  ist  eine 
ungemein  fleißige  Arbeit,  die  allen  Sammlern  und 
Liebhabern  alter  Porzellane  warm  empfohlen  zu 
werden  verdient. 


AUS  DER  GESCHÄFTSWELT 

Eine  Gedenk-Medaille  zur  Hochzeitsfeier  des 
Kronprinzenpaares  hat  die  Pirna  J.  Godet  &  Sohn, 
Hofjuwelier  (Berlin,  Friedrich straße  167),  prägen  \ 
lassen.  Die  von  Prof. Geyer  modellierte  und  tech- 
nisch gut  ausgeführte  Münze  zeigt  auf  der  einen  Seite 
die  Reliefporträts  des  kronprinzlichen  Paares,  auf  der 
anderen  eine  allegorische  Darstellung.  Die  Medaille 
ist  in  zwei  Größen  von  33  und  60  mm  Durchmesser 
hergestellt  und  kostet  In  verschiedenen  Metallen 
3  bis  20  M. 


GaiVsche 

Dampfziegelei  und  Tonwarenfabrik 

Gießen. 


Feinste  Verblendsteine,  Glasuren  etc. 


NUR  NOCH  ANAST1GMATE 

erhalten  die  1/aion  Camera«,  die  von 
der  Firma  Camera-Großvertrieb  »Union«, 
Hugo  Stoeckig  &  Co.,  Dresden  A.  16,  ohne 
Preiserhöhung  gegen  monatliche  Zah- 
lungen abgegeben  werden.  Wir  machen 
auf  den  Prospekt  aufmerksam,  welcher 
der  Gesamtauflage  dieses  Heftes  beiliegt. 


Digitize 


Beilage 


:n  „DEKORATIVE  KUNST",  V///  jahrg^  W  *<>>  *°n  '*°5 


Dresdener  Werkstätten 
für  Handwerkskunst 

fertigen  Einzeln^  vonsandige  P^Sb^t^^ 
kunstgewerblichen  HMKttJgj  Art    M  J*«rt«r  *  e  dcm  Roh6stoff  ent- 
deutschen  Künstler.  Untadelige  Austunrung.  ric 
sprechend  billig   mittel  S^^.a^J^^g,^  einladen, 

Ausstellung  zu  deren  ^A?SEW  TZER  STRASSE  17,  früher  Striesen, 
und  Werkstiiten  NUR  BLASEWl  i         a  i  r  .  HtndwerkskUnst 


HEKE-ElEKraiSCH 


Elektrische  Koch-Apparate. 

1  ~  i  St,  W^M«cke33,  Gefäße 
jeder  An  tut  Küche  und  Wohnraum, 
für  Sanatorien,  HöuU,  ReiUuranU, 
für  häuslich«  u.  gewerbliche  Zweck«. 

Elektrische  Wärtrt-Apparate. 


W.irtne  Platten,  Schranke.  Spctial- 
Einrichtungen,  Bügel T.iien,  Bren«' 
scheren- Warmer. 

Elektrische  Helz-Apparale. 

Zimmer  Oelcn  .  Iletr-K  rj.tr  jeder 
An,  fruit;  trantuottabel,  wie  auch 
mm  Kinhau  in  vorhandene  Kamine 
oder  Gehäufte. 

Leuchtende  Helz-Oefen 

Syitcnl  Piuflirlheu.  IfDwiing  in 
jeder  gewünschten  Ausstattung. 
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Pre4.-Li.te  auf  Verlang« 
franko,  ^»»^»^7* 
kunft.  Eneilnng  b*"*™^  u™ 
F..tr»Anfenigunget.  j«"ler  Art" 
jeden  Umfang«  Antrag« 

Crbssle  Fabrik  elektrischer 
Koch-  und  Heiz-Appar.lt 

„Prometheus"  6.    »•  H. 

Frankfort  a.  M.  Bockenheim. 

Wien.  P*rU  «-letal  bei I  ButL 
London.  BrtU.el.  New  York- 
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DIE  VILLA  BECKER  IN  MÜNCHEN 


Nicht  weit  von  der  stilvollen  Villa  Stucks 
und  nachbarlich  dem  halb  ländlich,  halb 
städtisch  anmutenden  Wohn-  und  Atelierhaus 
Hildebrands,  auf  der  luftigen  Höhe  über 
der  Isar  in  Bogenhausen  ist  kürzlich  ein  neues 
Künstlerheim  entstanden,  die  Villa  Becker. 
Ein  echtes  Familienhaus  von  streng  geschlos- 
senem Grundriß,  nicht  für  die  Außenwelt, 
nicht  für  Neugierige  und  andere  Störenfriede, 
sondern  ganz  für  sich  und  die  Seinen,  so 
scheint  diese  Wohnstätte  vom  Besitzer  ge- 
dacht. Zwar  die  Fassade  zeigt  stattliche  Archi- 
tektur, aber  sie  läßt  nichts  von  dem  Inneren 
erraten,  und  wie  ein  Blick  auf  den  Grund- 
riß verrät,  liegen  die  Haupträume  des  Hauses 
nach  rückwärts,  wo  ein  von 
hohen  Bäumen  umstandener 
Garten  sich  in  eine  ziem- 
liche Tiefe  erstreckt.  An  der 
Straßenfront  aber  wird  das 
Gebäude  auf  beiden  Seiten 
durch  wuchtige  Pfeilerstel- 
lungen, die  als  Pergolen  ge- 
dacht sind,  gegen  die  Nach- 
barschaft sehr  bestimmt  ab- 
geschlossen. 

Das  Haus  selbst  ist  in  den 
heiteren  und  doch  herben 
Formen  der  toskanischen 
Frührenaissance  aufgeführt. 
Vornehm-schlicht  steht  es 
da,  aber  dennoch  bleibt 
der  Blick  daran  haften, 
und  gern  ruht  er  auf  dem 
wohlgefügten  Stein-  und 
Mauerwerk,  auf  den  glück- 
lichen Verhältnissen  des 
Ganzen.  Ein  in  edlen  For- 
men gehaltener  Balkonvor- 
bau mit  Freitreppe,  sowie 
eine  den  Mittelrisalit  über- 
ragende Attika  geben  dem 
Bauwerk  das  vornehme  Ge- 
präge eines  Palazzo,  der 
auch  auf  den  grünen  Hügel- 
rücken vor  Fiesole  oder 
Settignano  keine  schlechte 
Figur  machen  würde. 

Die  Gliederung  im  ein- 
zelnen veranschaulichen  un- 
sere Abbildungen  besser  als 
eine  Beschreibung  mit  Wor- 
ten. Und  vergeblich  würde 
man  mit  den  landläufigen     paul  ludwig  troost 


Kunstausdrücken  der  Stillehre  einen  Begriff 
von  dem  zu  geben  suchen,  was  das  Beste  ist 
an  diesem  prächtigen  Künstlerhaus:  der  indi- 
viduelle Zuschnitt,  die  in  den  festen 
Stilformen  sich  ausprägende  Eigenart. 

Je  bestimmter  aber  der  Geschmack  des 
Bauherrn  ausgesprochen  ist,  desto  schwieriger 
gestaltet  sich  die  Aufgabe  des  Architekten. 
Paul  Ludwig  Troost,  dem  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  zufiel,  hat  sich  mit  dem  Ausbau  der 
Villa  Becker  als  Architekt  von  solider  Schu- 
lung und  sicherem  Geschmack  erwiesen,  der 
auch  den  besonderen  Intentionen  eines  selbst- 
ständig denkenden  Bauherrn  gerecht  zu  wer- 
den versteht.  Eine  seltene  Uebereinstimmung 


VILLA  BECKER:  HAUPTEINGANG 
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C  ARTEN  ANSICHT  UND  GARTENPLAN 

der  künstlerischen  Gesinnung  scheint  hier 
den  Auftraggeber  und  den  ausführenden  Archi- 
tekten ver- 
bunden zu 
haben, denn 
nirgends  ge- 
wahrt man 
gewaltsame 
oder  künst- 
liche Kom- 
promisse; 
das  Ganze 
ist  aus  ei- 
nem Guß. 
Zwar  eine 
gewisse  Dis 
krepanz  zwi- 
schen dem 
Grundriß 
des  Unter- 
geschosses 
und  dem  er- 
sten Stock 
war  nicht 
wohl  zu  ver- 


meiden. Das  Wohnhaus  mußte  zugleich  das 
Atelier  aufnehmen,  das  eine  saalartige  Aus- 
dehnung verlangte  und  dabei  durch  das  Be- 
dürfnis nach  reinem  Nordlicht  dem  Achsen- 
system  des  Baus  und  seiner  ganzen  Situierung 
—  die  Straßenfront  liegt  nach  Westen!  - 
schlechterdings  gänzlich  widerstrebte.  So  »ar 
es  nicht  zu  umgehen,  daß  in  der  Mittelachse 
des  ersten  Stockwerks,  wo  man  nach  dem 
mächtigen  Balkon  und  der  att.kenari.g en 
Ueberhöhung  den  Hauptraum,  und  zwar ■einen 
Repräsentationssaal  erwartet,  kleinere  Wonn- 
zimmer Platz  gefunden  haben. 

Eine  nicht  zu  unterschätzende  Schwier  g 
keit  bot  ferner  das  Problem,  ton iWj» 
Wohnhaus,  das  in  erster  Linie  als  sündige 
Stadtwohnung  gedacht  ist,  im  Charakter  u 
Bauformen,  wie  in  der  Anlage  WgWck« 
Eigenschaften  und  Vorteile  einer  »v'iia 
verleihen.    Gartenanlagen,  die  das i  Haus  vo 
allen  Seiten  umgeben,  und  seine  MWWgw 
Lage   an  den  'parkähnlichen  Gaste.gan lagen 
über  der  Isar  machten  die  Verbindung  m'« 
der  umgebenden  Natur  zu  einer  n8tur'ic" 
Forderung.    Aber  überall  ist  mit  weiser  Be 
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die  halle 

rechnung  der  klimatischen  Eigenart  der  oher- 
haverischen  Hochebene  auf  fest  geschlossene 
Bauformen  gehalten.  L'eherall  steht  der  Blick 
ins  Grüne,  der  Ausgang  ins  Freie  offen,  aber 
es  ist  dafür  gesorgt,  daß  die  Kommunikation 
keine  allzu  direkte  ist,  ein  Fehler,  dem  man 
in  der  Münchener  Architektur,  die  sich  so 
gern  an  das  luftige  italieiiisierende  Sommer- 
schlößchen des  achtzehnten  Jahrhunderts  an- 
schließt, nicht  selten  begegnet.    Die  Kinder- 
zimmer öffnen  sich  direkt  auf  den  sonnigen 
Hauptbalkon  an  der  Front,  das  Eßzimmer 
steht  mit  einer  großen  Veranda,  die  der  Rück- 
seite des  Hauses  vorgelagert  ist  und  in  den 
Garten  führt,  in  Verbindung.   Ein  geräumiger 
Altan,  der  von  Säulen  getragen,  diese  Veranda 
überbaut,  erweitert  das  Atelier  ins  Freie  und 
gibt  dem  Künstler  die  Möglichkeit,  Modelle 
in  freier  Luft  zu  stellen  und  doch  im  Atelier 
danach  zu  arbeiten.    Die  Klücklichste  Lösung 
der  Frage  bietet  indes  die  hübsche  Loggia 
an  der  Südostecke  mit  ihrer  einfachen  Säulen- 
stellung  und  ihrer  geschlossenen,  fast  zimmer- 
artigen Raumwirkung.    Sie  gibt  dem  dahinter 
gelegenen  Frühstückszimmer  einen  besonderen 


Reiz.     Morgensonne  und  frische  Luft t* 
ßutem  Wetter.  Schutz  und  V'.rme.  wenn 
draußen  stürmt  und  wettert.  ; 

Kleinere  Säulchen  unterbrechen  s  hrguns 
die  schweren  Mauerbrüstungen  der  Bai  on 
eine  ebenso  einfache  ah > 
für  eine  Balustrade  zwischen  Sau len ,  bea 
die  bankförmigen  Abschlüsse  der  Verand. 

der  Gartenseite.  .   .  m  .e. 

1„  vollkommener  l'roporner «  mit  dem  £ 
drungenen   quadratischen    Aufriß  s 
ungemein  nach  gehaliene,  nach  r 
abfallende    Dach,   dessen  S  uhi  auf 
kräftig-schönen  Gesims  rühr    DJ  »  * 
brannten,  leicht  deckenden  und  «mj 
den  Falzziegel,  die  ja  auch  der  tosK 
Landschaf«   ein   besonderes  Gf^SlSS 
,ragen  nicht  wenig  zu  dem  Fruhrcna 
Charakter  des  Oanzen  l>ei.  Uegl  i 

Die  große  Wirkung  der  Fassade  a*r  J 
der  rhvthmischen  Gliederung  und  namen  t 

einer  außerordentlich  feiner .und  au»* 
hüerung  der  konstruktiven  Baugieder. 

Ausladungen  sind  fff^ffmi  « 
destoweniger   ist   die  Schatten 
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hinreichender  Kraft,  da  im  übrigen  die  Mauer- 
flächen nach  Möglichkeit  als  solche  gewahrt 
bleiben,  indem  die  Fenster  durchgehends 
als  einfache  Einschnitte  —  ohne  jede  Um- 
rahmung —  behandelt  sind.  Alle  äußerliche 
Dekoration  ist  vermieden,  und  dieser  völlige 
Verzicht  auf  jeglichen  applizierten  Schmuck 
unterscheidet  das  Bauwerk  vorteilhaft  von 
vielen  seiner  näheren  und  weiteren  Nachbar- 
schaft, die  auf  reichliche  Stuckverzierung  im 
Wiener  Theaterstil  oder,  was  nicht  besser 
ist,  in  dem  so  rasch  wieder  gealterten  Jugend- 
stil" nicht  verzichten  konnten. 

Der  helle,  glatte,  steinharte  Verputz,  der 
mit  dem  porösen,  aber  wetterfesten  Muschel- 
kalk der  Treppen,  Säulen  und  Pilaster,  so- 
wie des  aus  prächtigen  Quadern  konstruierten 
Sockelunterbaues  sehr  lebhaft  kontrastiert, 
bringt  die  sorgfältige  Silhouettierung  der  ein- 
zelnen Bauglieder  trefflich  zur  Geltung  und 
bildet  den  besten  Schmuck  des  Ganzen.  Einzig 
die  Haupttür  in  der  Mitte,  deren  Flügel  eine 


geschmackvolle  Verbindung  von 
dunklem  Holze  und  Bronze  zeigen, 
hat  an  ihrer  steinernen  Umrah- 
mung oben  am  Türsturz  in  Gestalt 
eines  bescheidenen  Flächenorna- 
ments eine  gewisse  Belebung  er- 
fahren, die  aber  erst  für  den 
näher  Tretenden  bemerkbar  ist. 

Die  einzige  dekorative  Zier  bil- 
det die  sparsam,  aber  mit  guter 
Wahl  und  kluger  Berechnung  der 
Größenverhältnisse  über  die  Fas- 
sade verteilte  Plastik.  Zwei  Löwen 
—  dem  Florentiner  Marzocco  nach- 
gebildet —  bewachen  auf  den  Trep- 
penwangen den  Zugang.  Ein  Adler- 
paar und  zwei  Jünglingsfiguren  be- 
krönen die  vier  Pfeiler  der  Anika. 
Gleichfalls  in  grauem  Muschelkalk 
ausgeführt,  fügen  sich  die  Figuren 
organisch  in  ihren  Rahmen,  gleich- 
sam   als   Teile  der  Architektur 
selbst.  Demgemäß  halten  sich  auch 
die   beiden  Aktfiguren  auf  dem 
First  in  verhältnismäßig  beschei- 
dener Größe,  sie  wollen  nicht  als 
selbständige  Skulpturen,  sondern 
lediglich  als  „Endigungen"  der  kur- 
zen Pfeiler  des  Obergeschosses 
gelten.   Die  gut  geschlossene  Sil- 
houetten der  figuralen  Teile,  so- 
wie ihre  materialechte  Behandlung 
lassen  die  Hand  Flossmanns  und 
seiner  Schule  erkennen,  ein  neues 
schönes  Zeugnis,  mit  welcher  Klar- 
heit diese  Gruppe  der  jungen  Mun- 
chener  Bildhauer  den  Geist  de. ;. ArchitJ £ 
,  u  r  p  1  a  s  t  i  k  erfaßt  hat.   Auch  die  onginelten 
Wasserspeier  am  Sockel  der  Garten erand. 
sind  in  diesem  Sinne  -  *t^*%*JZ 
gestaltete  Steinbossen  -   gehalten  und  rühren 
gleichfalls  von  Flossmann  her.  jk 
Der  Garten  ist  der  strengen  Architek  on  K 
des  Uebrigen  gemäß  in  symmetrische Forme 
angelegt.  Die  durch  Pfeiler  j^^S. 
mauer  wird  ringsum  von  einem  Rcbenfer . 
überragt.  In  der  Mittelachse  liegt  ein  hübsche 
Wandb'runnen  mit  Donatellos  Putte ,  u-d» 
manischen  Löwenköpfen  als  Wasserspeiern 

(Abb.  S.  433.)  .      w,nieer  als 

Von  dem  weiträumigen,  nicht  ^ 
16  Wohnräume  umfassenden  to«««*" 
ist  nicht  leicht  ein  Begriff  zu  geben, 
durch  das  Wort  noch  im  Bilde.  J^-jf£ 
sei  es  im  Sinne  des  Theaterprunks  0* 
vielleicht  näher  läge,  in  der  Art  des  ber 
malerischenAtelierinter.eurs  .stsorg'a  6 

mieden.   Nirgends  rauschende  Farben«** 
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oder  überraschende  Silhouettenkünste  oder 
mystische  Beleuchtungsspiele.  Ganz  im  Gegen- 
teil: eine  ruhige,  fast  monotone  Gesamt- 
wirkung beherrscht  jeden  einzelnen  Raum, 
und  selbst  im  Wechsel  der  Gemächer  ist  jeg- 
licher absichtsvolle  Kontrast  mit  Bewußtsein 
unterdrückt.  Niemals  wird  dem  Besucher  das 
berühmte  »Ah*  und  „Oh"  entschlüpfen, 
nirgends  kommt  er  aber  auch  in  die  pein- 
liche Situation,  sich  durch  irgend  ein  blaues 
Wunder  künstlich  überrascht,  überrumpelt, 
düpiert  zu  sehen. 

Trotz  der  ziemlich  bedeutenden  Abmes- 
sungen der  Räume  ist  das  ganze  Haus  mit 
Ausnahme  vielleicht  des  Vestibüls  und  eines 
als  Entrec  gedachten  Gesellschaftszimmers  - 
keineswegs  für  äußere  Repräsentation  ge- 
schaffen. „Wohnhaus"  ist  es  in  erster  Linie. 

Nun  ist  freilich  nichts  so  sehr  verschieden 
auf  dieser  modernen  Welt  als  das  Wohnungs- 
ideal, nichts  so  sehr  bezeichnend  für  die  Zwie- 
und  Vielfältigkeit  unserer  gesamten  Kultur, 
als  der  vieldeutige  Begriff  „wohnlich".  „Was 
dem  einen  sin  Uhl,  ist  dem  andern  sin 
Nachtigall"  und  umgekehrt.  Gilt  dies  von  der 
bürgerlichen  Gesellschaft,  um  wie  viel  mehr 


KAMINWAND  DES  SPEISEZIMMERS 


von  den  Künstlern,  wo  jede  Geschmackssache 
Bleich  ein  Glaubensartikel  ist. 

Wer  nun  in  dieser  Künstlerwohnung  jene 
spezifisch   kleinbürgerliche  Ofenbankgemut- 
lichkeit,  Sorgenstuhlbehaglichkeit  und  Bauern- 
stubentraulichkeit  erwartet,  die,  an  sich  gewiu 
nicht  zu  verachten,  noch  immer  das  einzige 
Ideal  eines  gewissen  Münchener  Kunst-  MM 
Dunstkreises  ausmacht,  wird  hier  schwer  .cn 
auf  seine  Rechnung  kommen.    Ware  es  nicht 
eine  Forderung  des  persönlichen  Geschm  Ks 
gewesen,  so  hätte  schon  der  künstlerische 
Ünd  architektonische  Takt  verboten  in 
elegantesten    Villenviertel    der  Grote«* 
Stimmungen  von  der  Art  Ludwig  Richters 
oder  Sp.tzwegs  künstlich  herzustellen.  *m 
in  einem  Patrizierhaus  der  Altstadt  am  Platze 
sein  mag,  das  zopfige  oder  biederme.ersche 
Schlafrock-Milieu,  oder  was  für  eine  lan 
liehe  Villa  ausreicht,  die  heiter  geblum  e 
Bauernbuntheit,  würde  hier  ubel  am  H 
gewesen  sein.    Nein,  der  Grundzug  d  e*» 
Künstlerheims  ist  eine  ausgesprochene  grou 
städtische  Eleganz.  ..  Mr 

Das  moderne  Element   aber    n  * 
eleganten  Gesamthaltung  bildet  die  ungemei 


446 


Digitized  by  Goog 


by  Google 


DIE  VILLA  BECKER  IN  MÜNCHEN  <^ 


solide  Ausführung,  eine  bis  zur  Rigoros,  at 
gesteigerte  Echtheit  und  sorgfältig  gewählte 
Qualität  des  Materials.  In  der  Stadt  der  Gfc- 
DON'schen  Traditionen,  der  Marmor-  und 
fnurs  en-Imitation  ist  ein  solcher  Pnvatbau 
e"  seltener  Vogel.  Von  den  Fundamenten 
bis  zum  First 
scheint  er  für 
die  Ewigkeit 
gebaut.  Und 
ebenso  mutet 
das  Innere an: 

reich  und 
doch  dabei 
schlicht. 

Und  wie 
das  Aeußere, 
so  wird  auch 
das  Innere be- 
herrscht 
durch  einen 
entschiede- 
nen Zug  zu 
monumenta- 
lem Ernst. 
Ueberau  be- 
schränkte sich 
die  Linien- 
führung auf 
strenge  geo- 
metrische 
Formen.  Die 
Vertikale  und 
Horizontale 
geht  durch 
das  Ganze  bis 
auf  die  Mö- 
bel, ja  selbst 
die  Beleuch- 
tungskörper 
zeigen  eine 
entschiedene 
Vorliebe  für 
geradlinige 
Liniensyste- 
me. 

In  Ueber- 
einstimmung 
damit  steht 
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uuithi  sicm 

die  Farbe,  die  eher  ins  Schwere  und  Düstere 
fällt,  als  üppige  und  laute  Wirkungen  zu  er- 
zielen sucht.  Nur  in  den  Zimmern  der  Kinder 
und  in  den  Schlafräumen  sind  lichtere  Töne 
gewählt.  Die  Wohnzimmer  erhalten  durchweg 
ihr  Gepräge  durch  Wandverkleidungen  in 
dunkelgebeiztem  Holz  und  ebensolche  Balken- 
decken. Nicht  wenig  zu  dem  ruhigen,  mit- 
unter einförmigen  Eindruck  trägt  der  Umstand 


bei,  daß  die  Möbel  aus  demselben  Holz  be- 
stehen wie  die  Vertäfelung  und  die  Decke. 
Auch  für  Beschläge,  Türgriffe  und  Beleuch- 
tungskörper wurde  in  den  einzelnen  Räumen 
durchgängig  das  gleiche  Metall  in  Anwendung 

*ebraCht-  Von  der 

kühlen  Ruhe 
einer  Tem- 
pelhalle ist 
das  ganz  in 
Weiß  gehal- 
tene Vestibül, 
das  den  durch 
die  Mitteltür 
eintretenden 
Gast  emp- 
fängt. (Abb. 
S.  435.)  Der 
spiegelblanke 
Marmor  des 
Bodenbelags, 
über  den  vom 
Treppenhau- 
se links  und 
ausmehreren 
hoch  ange- 
brachten Fen- 
stern doppel- 
tes Licht  fällt, 

sowie  die 
schwere  Kas- 
settendecke 
bestimmen 
den  Eindruck, 
der  durch 
mancherlei 
antikes  Bild- 
werk und  edel- 
geformtes  Ge- 
rät in  dunk- 
ler Bronze, 
sowie  einiges 
Mobiliar  von 
strengen  Re- 
naissancefor- 
men noch  ver 
stärkt  wird. 
Die  originel- 

,en  Wandleuchter  benutzen   in  Speicher 
Weise  einen  alten  Wasserspe.cr  ah -Arm 
vom  Eingang  neben  dem  TrqjgJJ 
einige  ganz  in  hellem  Ahorn  geha ltene 
roberäume,  während  sie >  « ch»  *•  T«  rf| 
großen  Empfangsraum  öffnet,  der    ^  ^ 
Musikzimmer  dient.  (Abb.  ^  flsche 

Voüte  trennt  die  Wände  von 
Gurten  quadratisch  geteilten  Plafond  un 
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den  Raum  niederer,  aber  dadurch 
zugleich  auch  weiter  erscheinen. 
Ein  gelber  gemusterter  Wandbe- 
spann dient  einer  kleinen  Galerie 
altitalienischer  Bilder   als  Folie, 
während  die  Decke  in  Graublau 
und  Gold  gehalten  ist.   Wie  diese 
klingen  auch   die  Beleuchtungs- 
körper mit  ihren  dicken,  goldenen 
Lorbeergewinden  an  die  Formen- 
welt des  Empire  an,  während  die 
geradlinigstilisierten  Sitzmöbel,die 
massive  Messingteile  in  Verbin- 
dung mit  schwarz  poliertem  Holz 
zeigen,   antike    Scsselformen  in 
selbständiger    Weise  variieren. 
Durch  eine    Pfeilerstellung  von 
dunklem  Marmor  mit  flachem  Bo- 
gen ist  dieser  festlich  geschmückte 
Saal  abgegrenzt   gegen  einen  in 
pompejanischem    Stil  gehaltenen 
Vorraum,  der  als  Entree  gedacht 
ist.    Die  Wände  sind  auf  echte 
Stukkobemalung  berechnet:  gelbe 
Felder  mit  schwebenden  Frauen- 
figuren in  lichten  Freskofarben. 
Die  obere  Wand  und  Decke  ist  als 
Laube  mit  freiem  Durchblick  in 
das  Blau  des  Himmels  gestaltet. 

Anstoßend  hieran  liegt  das  Zim- 
mer des  Hausherrn.  (Abb.  S.  440 
bis  442.)  Es  ist  als  Bibliothek-  und  Schreib- 
zimmer eingerichtet.  Das  schwarzbraune  Holz 
der  Büchergestelle,  die  schöne  Balkendecke 
und  die  echt  schreinermäßig  leicht  und  Test 
gefügten  Türen  harmonieren  sehr  feierlich  mit 


kapitellen  gegliedert,  tan*  I 
und  in  das  Holzwerk  e.ngefugte  Truhenbretie 
mit  Flachschnitzereien  aufs  köstlichst  je 
schmück«  sind.    Einen  1 ^ 
aber  bildet  der  massive  R.ngleuchter  aus  grau 

poliertem  Eisen.  .    H  s. 

Intimer  wirkt  der  Emphnp-Ion  <ter  Hj« 
frau.  Trotz  der  schweren,  ^'>efg«chniuck 
Decke,  die  in  feinem  Mattgold  gehslte .Wj 
behält  der  Raum  dank  des  *£, 
blauen  Wandbespanns  und  der 
Nußbaummöbel  etwas  ungemein  JohDlWM* 

zumal  wenn  die  schönen  M««^^ 
durch  matte  Glasperlenschnure  geflsmp 
Licht  ausstrahlen.  (Abb.  &4W.J  da. 

Einen  ungewöhnlichen  f™**^  BÜ 
gegen  wieder  das  große  Sp eisez  nunc 
deiner  schwer  lastenden 
gleichfalls  aus  ganz  dunkel  ;e*»e.z«er 
massiv  gefügten  Möbeln  »^'^ 
halben  Höhe  der  Wand  «^^«3 
(Abb.  S.  444    446.)   Die  ^^^5 
hat  einen  pfirsichfarbenen  Anstrich  er  * 

während  der  kleine  V^J»^ 
gang  auf  die  Garten  veranda  bildet  und  zu8 
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zur  Anrichte  führt,  durch  einen  fernen  weißen 
Verputz  freundliche  Helle  auch  in  den  Haupt- 
rautn  ausstrahlt.  Belebend  wirken  tn  dem 
dunklen  Ensemble  bunte,  in  das  Holz  einge- 
lassene Kacheln,  die  feinfarbigen  Seiden- 
stickereien der  Kissen,  die  über  die  Siumobel 
verteilt  sind,  ferner  das  Hausgerat  und  Z.nn- 
gcschirr  des  Büfetts,  wie  auch  der  große 
Beleuchtungskörper  aus  gepunztem  Messing. 

Ein  splendides,  helles  Treppenhaus  fuhrt 
zum  oberen  Stockwerk.    Die  Treppe  selbst 
besteht  aus  weißem  Bardolino-Marmor  die 
kleinen  Säulchen  der  Brüstung  aus  dem  gelben 
Marmor  von  Siena.    Gegläiteter  Gips  von 
einem  schönen  transparenten  Weiß  mit  zahl- 
reich eingemauerten  antiken  Terrakottareliefs 
deckt  die  Wände,  während  der  blaue  Teppich 
des  Treppenbelags  die  Farbe  gibt.    Dem  Ve- 
stibül des  Erdgeschosses  entspricht  oben  eine 
kleine  Diele,  von  der  mehrere  Türen  zu  den 
Schlafräumen   und   Kinderzimmern  fuhren. 
Besonders  ist  hier  das  Spielzimmer  der  Kinder 
hervorzuheben;  ganz  in  weißem  Ahorn  ge- 
täfelt mit  strahlend  weißen  Wandflächen  und 
einer  Fülle  von  Sonnenlicht  kann  es  als  ein 
Muster  in  Bezug  auf  Hygiene  und  Gemüt- 
lichkeit zugleich  gelten.  (Abb.  S.  450.)  An 
dem  schönen  Naturholz  kann  man  in  besonde- 
rem Maße  die  seltene  Exaktheit  der  Schreiner- 
arbeit bewundern.  Soviel  man  auch  mit  Recht 
einwenden  mag  gegen  die  Verbindung  von 
Steingut  mit  Holz    -  auch  sonst  hätten  wir 
statt  der  verwandten  Terrakotta  uns  öfter 
Bronze  gewünscht   —    so  muß  man  hier 
doch  zugeben,  daß  die  eingestreuten  Kacheln 
den  Reiz  des  seidig  glänzenden  Holzes  nur 
erhöhen. 


im  übrigen  sind  die  Schlafräume  in i  Ms- 
haeoni  ausgeführt.    Die  Schränke,  die  Mta 
^Verkleidung  mit  einbezogen  sind  b.ld 
mit  dieser  und  den  Türen  ein  Ganzes  von 
dem  weißen  Plafond  hängen  silberne  U«b- 

getragen  werden.    We  MW» 
und  Sofas  nahern  sich  hier  ein  »e  * 

Wandschmuck  bilden  die  alten  j  v 
Farbenholzschnitte,  die  unter  Glas   um  W« 
in   die   Holzkonstruktion    eingelassen  «W 

vgl.  Toiletteraum  der  Hausfrau ,,  Abb.  S.  448J 
(  8ln  direkter  Verbindung  m.«  diese»  Räum« 
steht  das  Frühstückszimmer    Hier  Berr 
die  heitere  Farbe.  Pap^ 
spanischer  Provenienz  an  den  WJ^JS 

rote  Lederbezüge 

dies  Zimmer  zum  freundlichsten  oen 

Hauses.    (Abb.  S.  444.)  Slockwerks 
Den  bedeutendsten  Raum  d«  Swc  ^ 
nimmt  indes  das  Atelier  e««  (Abb 

Es  ist  sehr  einfach  "  *I*  "cJ"5>ben  einen 
räum     ausgestattet.  Die  Wände  hab  n 

grauen  Steinton ^jrM^ einem 
kendecke  aus  Fohrenholz  w.i a 
Querbalken  aus  Beton  Jfi*+± %  Gold- 
Eisenträger  kaschiert.  W'dderkopte 
bronze  bezeichnen  die  Stutzpunkte^  A 
schrägen  Stützen  der  holz«««,  Q»^  ^ 
haben  plastischen  Schmuck  m  r 
ernden  Trägerfiguren  erhalten u  o  ^ 
von  Fi-ossmann  modelliert  sino.  ^ 
Galerie    im   Hintergründe   des  ^ 
Raumes  bildet  einen  Vorraum  für 
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stoßende  Zimmer,  eine  Nische,  in  der  eine 
Ausgangstür  Platz  gefunden  hat. 

Eine  Lauftreppe  an  derNordscite  des  Hauses 
verbindet  die  Wirtschaftsräume  im  Parterre 
direkt  mit  dem  Oberstock  und  den  Dachzimmern 
der  Dienerschaft.  Die  Küche,  ein  weites,  flach- 
gewölbtes Gelaß,  ist  ringsum  an  den  Wänden 
mit  intensiv  blauen  Fließen  ausgelegt,  die  zu- 
sammen mit  dem  schneeweißen  Naturholz  der 
Anrichten  den  Anblick  einer  geradezu  hollan- 
dischen Sauberkeit  gewähren. 

So  bildet  das  schöne  Haus  außen  und  innen 
einen  Ruhmestitel  des  ausführenden  Architek- 
ten und  macht  der  Leistungsfähigkeit  der  aus- 
führenden Firmen  alle  Ehre.  Der  Besitzer 
aber  hat  sich  damit  ein  dauerhaftes  Denkmal 
errichtet. 

Wer  Benno  Becker,  den  Mitbegründer  der 
Münchener  Sezession  und  deren  langjährigen 
Schriftführer,  als  Künstler  kennt,  wußte,  was 
er  sich  von  ihm  als  Bauherrn  zu  erwarten 
hatte.  Niemals,  auch  zu  jenen  Zeiten  nicht, 
da  in  München  der  impressionistische  Naturalis- 

•  •  m  *t    J  k.i»>,.rnülhi"l 


standen.    Inzwischen  sind  aber  in  München 
selbst  Künstlerhäuser  und  -  das  Kunstler- 
haus entstanden.   Weder  Stuck  noch  Seidl- 
Lenbach  sind  spurlos  an  Becker  vorüber- 
gegangen; besonders  mitSTt.CKSstrengst.il- 
fierender  Formanschauung  verbinde«  Benno 
Becker  mehr  als  ein  Faden.  Indes  sein  Woh- 
nungsideal ist,  wie  wir  sehen,  großstadtischer 
weltmännischer,  mit  einem  Wort  moderner 
als  die  hiesige  ältere  Münchner  Interieur- 
kunst.   Doch  über  Begriffe  läßt  sie «streif . 
Wenn  freilich  .modern»  .ta"« 
bizarr  oder  primitiv,  wenn  .neuzeitlich  so 
viel  bedeutet  wie  neu-englisch  ode  altva  er 
lich-deutsch,  wenn  die  „neue  Note"  m  s  m 
bolisch  gemeinten  Laienspielen ^  oder  m  W» 
und   canz  gebrochenen   Farbtonen  besteht 
wenn  der  Violinschlüssel  Neu-Ho.lands  od 
Ls  Rhomboid  der  Wiener  Sezession ,  f« ■** 
alleinseligmachenden  Elemente  de :  deuts  h  n 
Kultur  zu  halten  sind,  dann  »»erd,n^ 
die  Villa  Becker  kein  modernes  Haus,  «em 
hingegen  jene  fi^ 


da  in  München  der  impressionistische  Naturalis-    hingegen  jene :  .  ^  ^  alleforten 

mus  in  seiner  giftgrünen  und  buttergelben  im  P™*?^tn*  }altcr  Kultur  Regelten 
u.:..li.-...  ...-j  k.,  H.r  i  on^rhnrter  Kfnno    als   Merkmale   guter  cui;,-hthe  t 


mus  in  acuici    s"'6'   ■  

Maienblüte  stand,  hat  der  Landschafter  Benno 

Becker  anders  gearbeitet,  denn  als  »deko- 
rativer Raumkünstler",  freilich  in  einem 

sehr  viel  feineren  Sinne,  als  er  diesem 

Wort  seit  Makarts  und  Gedons  Zeiten 

inne  wohnt. 

Becker  gehörte  zu  den  Ersten  unter 
der  Münchener  Künstlerschaft,  denen 
„Fontainebleau"  und  „Barbizon"  leben- 
dige Begriffe  wurden;  er  war  mit  einer 
der  Ersten,  die  erkannten,  welche  raum- 
schmückenden Werte  in  der  modernen 
schottischen  Malerei  aufgehäuft  liegen. 

Hätte    der    Künstler    vor  fünfzehn 
Jahren  gebaut,  so  wäre  vielleicht  ein 
Künstlerheim  im  Geiste  der  Goncourts  ernst  stiebier  Zeit  anzusprecn 
oder   im   Geschmack    Whistlers    ent-  Karikatur 


,m  Kreise  stenc»,  .»  e,olte„ 
als  Merkmale   guter  alter  Kultur  TO 
haben,  als  da  sind:  Einfachhe.«  Schlich  he 
und  Echtheit,  und  wem  aus  solchen  m 
mein  gültigen  Qualitäten 
ein  individueller  Geist,  nien im 
KaVice  irgend  eines  .Wohnungskuns  • 
lert«    sondern   der  ausgeprägte  ü 
schmack  des  Besitzet,  *  tnthrhjf« 
moderner   Hausgeist  entgegen^ 
.reten  ist,  wird  nicht  umhm  önne 
dieses  nicht  nur  ™^H.j£ 
auch  groß  «"gelegte  Haus  so-el 

Kunst   und  Zier  seine 
bergen  mögen,  für  elneCb^terOT 
und  charaktervolle  Schöpfung  unse 


O.H. 
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GARTENGESTALTUNG 
in. 

Aus  dem  Parke*) 


Wir  verlassen  heute  die  heimliche  Enge  des 
Hausgartens.  Unser  Thema  sei  der  Park ; 
vorzüglich  seine  landschaftlichen  Teile.  Park 
im  Sinne  einer  großen  privaten  Gartenanlage. 
Das  Zentrum  auch  hier  der  Wohnsitz  —  Villa, 
Landhaus,  Schloß  —  in  dessen  Sphäre  die 
architektonische  Gestaltung  herrscht.  Rings 
aber  breiten  sich  weite  Flächen,  auf  denen 
der  „Landschaftsgärtner"  allein  schalten  und 
walten  darf.    Frei,  ungehindert,  nicht  mehr 
untenan  dem  ihm  innerlich  fremden  Werke 
des  Baumeisters.   Jetzt  erst  ganz  er  selbst, 
der  Natur  Schüler  und  Beherrscher.  Hier 
kann  er  sich  als  „freier  Künstler"  fühlen,  kann 
zeigen,  was  er  Eigenes  zu  geben  hat. 

Es  liegt  ein  Widerklang  in  den  Worten 
„architektonisch"  und  „landschaftlich"  (so- 
fern es  gestattet  ist,  diese  gebräuchlichen 
Schlagworte  zu  adoptieren).  —  Als  Architekt 
zwingt  der  Gartcnkünsiler  sein  Material  in 


•)  Vgl  auch  Januar-  und  Märzheft  1005.S.  166 u.  240. 


fest  umrissene,  dessen  ungebundenem  Lehe 
oft  widerstrebende  Formen  Er 
Bewußtsein  aus  jedem  natürlichen 
hange,  gerade  hierdurch  es  oft  zu  uberraschen 
der  Wirkung  steigernd.  dj 
In  landschaftlichen  Szenen  belaßt  e  a 
Gewächse  in  ihrem  innigsten  Zusa mmenltbe n. 
Nicht  so  sehr  ihre  Einzelcharakter c  *  * 
-  oft  allerdings  durch  solche  bedingten 
Gesamtzüge  des  Landschaftsbildes  such«  er 

der  Oartengestalter 
meister,  der  ein  starres  Ma ter H  «• 

formalem  Ganzen  «^SSSHim 
der  L  a  n  d  s  c  h  a  f  t  s  gartner  an  den  j*iU 
der  seines  Vorbildes  Leben 
Ton  einzuhauchen  sucht.   In  te«*«™\tT 
seiner  landschaftlichen  Gestaltung 
Gartenkünstler  den  Stimmungsgeha  des^  ^ 

motivs  widerklingen  lassen.  Darum  s 
ihm,  diese  jedem  Naturmot.v t  jene  o 
Stimmung  zu  erfühlen.   Es  gilt  ihm, 
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feineren  oder  derberen  Nuancen  im  AeuOern 
der  Naturszenerie  bewußt  zu  werden,  durch 
deren  Wiedererweckung  am  fremden  Orte  er 
gleichen  oder  ähnlichen  Eindruck  hervorrufen 
kann,  wie  das  Naturmotiv  selbst  in  ihm  aus- 
löste. 

Liegt  darin  nicht  der  künstlerische  Zug 
landschaftlicher  Gartengestaltung? 

Nur  ein  solcher  Landschaftsgärtner  vermag 
sein  Material  richtig  zu  bewerten,  dem  es  ge- 
geben ist,  Natur  mit  Künstlerauge  zu  schauen. 
Mitnichten  genügt  es,  daß  er  —  dem  Bota- 
niker gleich  den  „Charakter"  einer  be- 
stimmten Vegetation  aus  den  Pflanzenarten, 
die  sie  bilden,  herauszulesen  sucht.  Nicht 
die  einzelne  botanische  Art  oder  Form  ist 
ihm  das  Wichtige;  er  muß  die  großen  wesent- 
lichen Landschaftszüge  beherrschen.  Durch 
Addition  der  Summanden  gewinnt  er  die 
Summe  nicht.  Warum  und  Wie  läßt  sich 
nicht  kaltblütig  berechnen.  Nur  eines  Künst- 
lers Blick  erspäht,  wie  die  Maschen  des 
Naturgewebes  sich  schlingen,  errät,  wie  er 
dies  fassen  mag,  ohne  daß  es  zerreiße.  Der 
Künstler  sieht  in  der  Naturszenerie  die  le- 
bendige Einheit.    Wald,  Wiese,  Aue,  Hain, 


Gebüsch,  Weiher  —  ein  jedes  verkörpert  sich 
ihm,  nimmt  bestimmte  Züge  an.  Das  wesen- 
los Scheinende  wird  ihm  zum  Bild. 

So  muß  auch  der  Landschaftsgärtner  die 
Natur  bildlich  sehen.  Wie  der  Maler  durch 
Vertrautheit  mit  den  Farben  und  Beherrschung 
der  Maltechnik  befähigt  wird,  das  Bild  so, 
wie  er  es  sieht,  wiederzugeben,  so  setzt  die 
Kenntnis  der  Gewächse  und  Erfahrung  in 
ihrer  Kultur  den  Gartenkünstler  in  stand, 
sein  Bild  aus  lebendem  Material  aufzubauen, 
oder  wenigstens  eine  dem  geistigen  Bilde 
ähnliche  Wirkung  vorzubereiten.  Denn  frei- 
lich im  Vergleich  zum  Maler  ist  der  Land- 
schaftsgärtner schlimm  daran.  Er  muß  sich 
immer  mit  Andeutungen  begnügen,  muß  ab- 
warten, ob  es  seinem  Material  gefallen  wird, 
das  zu  werden,  was  er  ersehnt.  Je  schärfer 
er  sich  ausdrücken  will,  desto  vertrauter  muß 
er  mit  ihm  sein,  muß  alle  die  Eventualitäten 
berechnen  können,  denen  der  Entwicklungs- 
gang seines  Stoffes  unterliegt. 

Sicherlich  gehört  es  zu  den  schwierigsten 
Aufgaben,  eine  landschaftliche  Anlage  in  künst- 
lerischer Weise  zu  gestallen.  Leichter  und 
einfacher  ist  die  Gestaltung  einer  architekto- 
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nischen,  und  zwar  vorzüglich  deshalb,  weil 
hier  das  für  die  Hauptwirkung  Maßgebende 
durch  architektonische  Momente  in  bleibenden 
sicheren  Formen  festgelegt  werden  kann.  Ein 
Blick  auf  unsere  Bildbeigaben  möge  zunächst 
die  Wahrheit  bestätigen. 

Auf  Seite  458  und  459  treten  uns  zwei  wun- 
dervolle architektonische  Parkmotive  entgegen. 
Das  erste  zeigt  uns  die  Terrassen  vor  Schloß 
Sanssouci,  von  der  großen  Fontäne  aus  ge- 
sehen, das  zweite  den  Blick  von  der  untersten 
dieser  Terrassen  in  entgegengesetzter  Richtung. 
Kaum  gibt  es  in  Deutschland  Garten-Motive,  die 
an  Großzügigkeit  der  Durchführung  und  Wucht 
der  Wirkung  diese  Schöpfungen  aus  einer 
reichen  Zeit  übertreffen.   Wohl  beeinträchtigt 
die  zentralperspektivische  Verkürzung  durch 
die  Linse  die  bildliche  Wiedergabe.  Ein  Maler 
könnte  das  Bedeutsame  weit  anders  heraus- 
holen.  Doch  wer  die  Stätte  kennt,  dem  wird 
auch  solch  ein  Bild  die  Wirklichkeit  lebhaft 
zurückrufen;  der  Worte  näherer  Beschreibung 
bedarf  es  nicht. 

Von  ruhiger  Größe  wenden  wir  uns  zu 
behaglich-reizvoller  Kleinheit.    Ein  Stück  der 


Pergola  am  Schlosse  Charlottenhof  zeigt  un  e 
Bild  auf  dieser  Seite.  Ist  es  nicht  leicht,  Garten 
künstler  sein,  wenn  man  mit  einem 
Architekten  Hand  in  Hand  ar betten  kann- 

Stimmungsvoll  ist  auch  der  H«P^lg 
zu  den  Anlagen  um  Sanssouci.  (Abb.  S.  4öu  «t 
werde  immer  des  Sommermorgens  gedenk  n. 
an  dem  ich  mit  dieser  Photographie  die  R 
meiner  Aufnahmen  in  den  ■  i 
so  reichen  Anlagen  eröffnete.  Hte rber*£ 
infolge  der  verschiedenen  sich  drangen« 
Schloßkomplexe  folgerichtig  die  arch 
nische  Gestaltung  im  Parke  vor.  Doch  fen 
zwischen  Sanssouci,  Charlottenho und  * W 
Neuen  Palais  große  rein 
nicht.    Auch  sie  sind  nicht  arm  »n  g" 

Einzelheiten.  j.-.nUt  mich 

Eine  recht  ansprechende  Part|e  dunk«  rn 

das  Bild  auf  Seite  463.  Sie  sp.ege M :g« 
Geis«  der  bis  heute  herrschenden 1  dsch. £ 
gärtnerischen  Epoche  ™*r:  ^ 
die  wir  im  Interesse  eines  For,scn",teh8,  ge. 
dings  bald  überwinden  müssen  =>  r 
wiß  in  den  Werken  eines  Sckell, ^ r 
Lknnr,  Siesmaykr  u.a.nicht  zu  verkenne 
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Höhepunkte  erreicht.  Sie  stellt  jedoch  erst 
den  Anfang  landschaftlicher  Gartengestal- 
tung dar.  Jene  Männer  strebten  zunächst 
danach,  aus  dem  Banne  der  Architektur  und 
einer  allzusehr  ins  Formalgekünsteltc  gera- 
tenen Gartengestaltung  herauszukommen.  Sie 
fühlten,  welch'  bedeutsame  Anregungen  von 
England  ausgingen,  als  dort  die  neue,  dem 
„natürlichen  Stile"  gewidmete  Aera  anbrach. 
Und  sie  haben  mit  Glück,  ohne  die  Briten 
nachzuahmen,  ihre  deutschen  Eigenarten  ent- 
wickelt. 

Auf  dem  Grunde,  den  sie  bereitet,  können 
wir  weiter  bauen.  Nur  müssen  wir  uns  klar 
werden,  nach  welcher  Richtung  der  Fortschritt 
führt.  Meinem  Gefühle  nach  haben  die 
Schüler  dcrScKt-LL  und  Pückler  den  rechten 
Weg  nicht  eingeschlagen.  Durch  sie  ist  die 
landschaftliche  Gestaltung  nicht  verlieft,  son- 
dern beim  Jagen  nach  abstrakten,  idealen, 
einer  falschen  Kunstauffassung  entsprungenen 
Vorbildern  verflacht  worden.  Die  alten  Land- 
schaftsgärtner selbst  ließen  sich  noch  zu  sehr 
von  allgemeinen  Ideen,  von  etwas  überschweng- 
lichen Vorstellungen  leiten,  gleich  als  könnten 

Ortumin  w  r.  villi  ii.  Aue  ..i  i.i  461 


sie  den  künstlerischen  Gehalt  der  gesamten 
Natur  in  konzentrierter  Form  uns  vor  Augen 
bringen.  Sie  waren  in  Wirklichkeit  noch  zu 
wenig  vertraut  mit  der  Natur,  um  sie  be- 
herrschen zu  können. 

Indes  brauchen  wir  nur  an  POcklers 
Muskau  zu  denken,  um  zu  erkennen,  daß  in 
den  besten  alten  Werken  sehr  klar  angedeutet 
ist,  wohin  wir  fortschreiten  müssen.  Das 
obere  Bild  auf  Seite  463  zeigt  besonders  in 
den  Einzelheiten  eine  gewisse  gewaltsame 
Natürlichkeit.  Die  Behandlung  des  Rasens, 
der  Uferböschungen  und  Ufer,  alles  hat  noch 
architektonischen  Zuschnitt,  ist  noch  etwas 
glatt  und  nüchtern.  Die  feineren  Details 
lassen  das  innige  Vertrautsein  mit  der  Natur 
vermissen.  So  wenig  wir  diese  kopieren 
dürfen,  sondern  ihre  Wesenzüge  nur  im 
Sinne  unseres  persönlichen  Kunstempfindens 
gesteigert  nachbilden  werden,  so  wenig  läßt 
unser  Motiv  solche  künstlerische  Steigerung 
spüren.  Es  erweckt  den  Eindruck  einer  ab- 
strakten allgemeinen  Auffassung,  die  eines 
lebendigen  Kerns  nicht  entbehrt,  aber  leicht 
zum  Schema  ausarten  kann. 

so 
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Und  das  ist  auch  in  fast  allen  neueren  und 
neuesten  Anlagen  geschehen.  Nurganz  wenige 
verraten,  daß  ihre  Schöpfer  den  Andeutungen 
Pucklers  gefolgt  sind  und  begonnen  haben, 
die  Natur  im  einzelnen  zu  studieren  und  die 
verschiedenen  Wesenszüge  jeder  Formation 
scharf  zu  erfassen.  Indem  Pückler  in  höchst 
bedeutsamer  Weise  die  Charaktere  der  mittel- 
deutschen Auenlandschaft  durchführte,  bewies 
er,  wie  eingehend  er  die  nächstliegenden  ein- 
fachsten Vorbilder  beobachtet  und  mit  welchem 
Geschick  er  sie  zu  verwenden  verstanden  hat. 
Unsere  Bilder  aus  dem  Muskauer  Parke  mögen 
es  andeuten.    Pückler  war  vorsichtig  und 
begnügte  sich  mit  einer  ganz  leisen  Betonung 
des  Wesentlichen. 

Wir  mögen  heute  gern  weiter  gehen.  Wir 
wollen  nicht  nur  schwierigere  Motive  der 
Heimat  in  künstlerischer  Steigerung  durch- 
führen, sondern  auch  die  Schätze  der  Fremde 
uns  nutzbar  zu  machen  suchen,  soweit  Klima 
und  Lage  es  uns  gestatten.  Bedingung  aber 
dazu  ist,  daß  wir  uns  immer  tiefer  in  das 
Wesen  heimischer  Natur  versenken,  nichts 
in  ihr  unbeachtet  lassen  und  erkennen  lernen, 
wie  ihr  unerschöpflicher  Reichtum  im  Parke 
bisher  kaum  angedeutet  wurde.    Je  besser 


wir  das  kennen,  was  uns  umgibt,  desto  leichte 
wird  uns  die  Verarbeitung  U^ 
die  Ferne  sendet.    Und  gew.ß  könne ,  *ir 
in  der  Vereinigung  eines  überreichen t*£ 
rials  zu  kräftig  nuancierten,  nach  per*» 
lichem  Kunstempfinden  abgestimmten  Szene 
rien  weit  andere  Effekte  erzielen,  als  sie  ein 
Park  bis  heute  bot.    Bleiben  wir  uns  nur 
bewußt,  daß  wir  uns  frei  halten  müssen  von 
allem  Gekünstelten,  Ausgeklügelten  daß  ™ 
aus  wahrhaft  künstlerischem  Verwtch«n*w 
SS  der  Natur  etwas  Neues,  Großes  en« 

sprießen  kann.  .  es 

Wenden  wir  uns  in  dem  Sinne,  wie  e 
Willy  Lange  rät,  dem  Studium  der  *** 
zu  so  werden  wir  in  kurzer  Zeit  sehr  Wesen 
Heb«  «reichen  können.  Nur  wellen  wir  ine 
leJglsen,  daß  der  Landschafter  *«. 
in   erster  Linie  Künstler,  m  zw«  «r 
Gärtner,   Botaniker,   «MX  & 
darf  -  soll  sein  Park  als  Kunstwerk  zu 

sprechen. 


Camillo  Kam.  SchüOM» 
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Es  mag  beinahe  überflüssig  erscheinen,  bei 
Fragen,  welche  sich  um  die  weitere  Ent- 
wicklung eines  großen  Gemeinwesens  wie 
München  drehen,  die  stärkere  Zuhilfenahme 
von  Arbeitsbranchen  zu  betonen,  die  ober- 
flächlichem Anscheine  nach  bisher  nicht  ver- 
sagt haben.  Dennoch  ist  es  nicht  zu  ver- 
meiden, neigt  doch  die  Meinung  sehr  vieler 
dahin,  als  stehe  vorerst  für  die  Kunststadt 
München  wenig  oder  nichts  auf  dem  Spiele. 
Das  ist  ein  Irrtum.  Ihn  rückhaltlos  zu  be- 
sprechen, ist  besser,  als  wenn  die  Verhält- 
nisse sich  in  immer  steigendem  Maße  nach 
der  ungünstigen  Seite  hin  zuspitzen. 

Das  Münchener  Kunstgewerbe,  seit  dreißig 
Jahren  eine  wesentlich  ins  Gewicht  fallende 
Einnahmequelle  für  Künstler  und  Gewerbe- 
treibende, genoß  in  aller  Welt  volles  An- 
sehen. Der  materielle  Verdienst,  den  es. 
brachte,  ist  nicht  gering  anzuschlagen.  Man 
hatte  auf  eine  längere  Entwicklung  zurück- 
zublicken als  die  weitaus  meisten  übrigen 
deutschen  Städte,  ja,  man  „hatte".  Das  ist 
nun  aber  gründlich  anders  geworden.  Die 
volkswirtschaftliche  Seite  der  Sache,  deren 
eminente  Bedeutung  neben  dem  Verständnis 
für  das  Künstlerische  immer  mehr  in  den 
Vordergrund  tritt,  ist  vielenorts  in  ihrem 
ganzen  Umfang  erkannt  worden.  Man  stand 
nicht  an,  Opfer  zu  bringen,  wo  es  sich  darum 
handelte,  Terrain  zu  gewinnen.  Das  ist  in 
München  leider  nicht  in  genügendem  Maße 
geschehen.  Die  Chancen  von  1904  ließ  man 
unbegreiflicherweise  fahren,  weil  sie,  wie  jede 
Eroberung,  ohne  Opfer  nicht  ausgenützt 
werden  konnten.  Der  Rückschlag  blieb  nicht 
aus.  Dresden  verwirklicht  1906  das,  wozu 
in  München  das  Programm  ausgearbeitet  vor- 
lag. Entgegen  der  klar  erkennbaren  Zukunfts- 
entwicklung genießt  in  München  die  Malerei, 
in  zweiter  Linie  auch  die  Plastik  weitgehendste 
Unterstützung.  Jene  Gebiete  aber,  die  von 
größerem  Belang  sind  als  die  Goldrahmen- 
kunst, nehmen  den  Rang,  den  sie  schon  aus 
rein  praktischen  Interesseneinnehmen  müßten, 
nicht  ein.  Es  ist  ein  merkwürdiger  Zustand. 
Will  man  wirklich  nicht  erkennen  oder  er- 
kennt man  überhaupt  nicht,  wohin  der  Strom 
der  Entwicklung  drängt?  Ausgiebig  gewährte 
staatliche  wie  auch  städtische  und  private 

•>  Vgl.  Juniheft,  1905,  Seile  MX 


Hilfe  ermöglichte  dagegen  an  verschiedenen 
anderen  Punkten  des  Deutschen  Reiches  die 
Entfaltung  von  Kräften,  die,  entweder  auf 
lokalen,  schon  lange  eingebürgerten  Verhält- 
nissen fußend,  zu  raschem  Aufschwünge,  zur 
Erweiterung  des  Vorhandenen  führten  oder 
aber  in  Neugründungen  binnen  kurzem  zu 
zeigen  vermochten,  was  zustande  zu  bringen 
ist,  wenn  den  geeigneten  und  nicht  allzusehr 
an  tausend  Vorschriften  gebundenen  Leuten 
ein  gewisser  Spielraum  gelassen  wird,  das 
Öffentliche  Interesse  sich  nicht  bloß  in  Redens- 
arten, sondern  in  Taten  kundgibt.  Ein  Bei- 
spiel sei  zitiert,  die  Siadt  Krefeld.  Noch  ist 
es  nicht  lange  her,  da  suchte  man  in  der 
reichen  Kaufmannsstadt  vergeblich  nach  sicht- 
lich sich  dokumentierenden  Bestrebungen, 
welche  außerhalb  des  Kreises  der  am  Orte  vor- 
herrschenden Industrie  liegend,  nach  einem 
allgemein  künstlerischen  Ziele  hin  gravitieren. 
Und  diese  vorherrschende  Industrie  aber  — 
bekanntermaßen  Seidenverarbeitung  in  ver- 
schiedenen Arten  —  nährte  sich  in  der  Haupt- 
sache von  Pariser  Mustern!  Die  vor  zwei- 
einhalb Jahrhunderten  ins  Leben  getretene 
weitsichtige  Gesetzgebung  des  großen  fran- 
zösischen Staatsministers  Colbert,  die  Frank- 
reichs Kunstindustrieprodukten  zu  einer  Zeit, 
wo  z.  B.  in  Deutschland  noch  die  starken 
Traditionen  früherer  Jahrhunderte  mit  voller 
Macht  nachwirkten,  also  von  einer  qualita- 
tiven Inferiorität  deutscher  Arbeit  nicht  die 
Rede  war,  überall  den  Markt  öffnete  —  diese 
Gesetzgebung  macht  ihre  Kraft  noch  heute 
vielfach  geltend,  so  u.  a.  wie  gesagt  darin,  daß 
nicht  bloß  Krefelder  Kaufherren,  sondern  un- 
gezählte andere  auch  (die  Schweizer  Firmen 
fast  ausnahmslos)  ihre  Vorbilder,  hohe  Braut- 
paare ihre  Aussteuer  von  Paris  beziehen. 
Auf  solchem  Terrain  nun,  mit  völlig  anderen 
Anschauungen  Fuß  zu  fassen,  Schritt  für 
Schritt  Voreingenommenheiten  zu  beseitigen, 
neuen  Anschauungen  zum  Recht,  bisher  neben- 
sächlich behandelten  künstlerischen  Gebieten 
auf  die  Beine  zu  helfen  und  im  Verlaufe  von 
anderthalb  Dezennien  den  Namen  eines  Ge- 
meinwesens nicht  bloß  seines  Reichtumes, 
sondern  seiner  fortdauernden  Anstrengungen 
zur  Erreichung  weit  gesteckter  kultureller 
Ziele  wegen  zu  einem  äußerst  angesehenen 
zu  machen  das  ist  keine  kleine  Leistung, 
Ein  einzelner  Mann,  Direktor  Dr.  DbsEKün- 
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hat  dies  vermocht.  Er  führte  seinen  Mit- 
bürgern in  zahlreichen,  wohlgewählten  Aus- 
stellungen vor,  was  skandinavische,  französi- 
sche, niederländische  Künstler  schaffen,  und 
wie  diesem  Schaffen  ein  großer  einigender 
Gedanke  zugrunde  liegt;  er  führte  instruk- 
tive Entwicklungsreihen  vor  in  einer  „Farben- 
schau"  betitelten  Ausstellung;  bei  anderer 
Gelegenheit  fand  die  Buchkunst  in  allen 
Zweigen  ihre  eingehendste  Würdigung,  kurz- 
um, es  wurde  nichts  unterlassen,  was  die 
Schaffenden  anregen,  weiten  Kreisen  Auf- 
schluß über  das  Wesen  der  angewandten 
Kunst  geben  konnte,  immer  aber  —  und  das 
ist  wesentlich  —  war  es  eine  zusammen- 
hängende Sache,  nicht  bloß  ein  Aneinander- 
reihen vereinzelter  Leistungen.  München  sieht 
dergleichen  Veranstaltungen,  die  stets  einen 
Impuls  mit  sich  bringen,  nie,  fehlt  doch  bis 
zur  Stunde  überhaupt  die  Gelegenheit,  in  zen- 
traler Stadtlage  ähnliches  zu  unternehmen. 
Der  Erfolg  hat  in  Krefeld  dazu  geführt,  daß 
heute  eine  ganze  Reihe  von  praktisch  arbei- 
tenden Künstlern  dort  ansässig  sind  —  und 
ihr  Fortkommen  finden,  trotz  des  riesigen 
Aufschwunges,  den  das  nahe  gelegene  Düssel- 
dorf gerade  auf  dem  Gebiete  der  angewandten 
Kunst  genommen  hat.  Diese  Tatsachen  be- 
weisen, was  sich  alles  erreichen  läßt,  wenn 
der  Wille  zum  Erfassen  der  zeitlichen  Not- 
wendigkeiten vorhanden  ist  und  man  Kurs- 
änderungen nicht  scheut,  sobald  sie  sich  als 
unumgängliche  Forderungen  erweisen.  Freilich 
ist  es  ja  nicht  leicht,  da  gerade  die  Lebens- 
kraft dauernd  frisch  sich  zu  bewahren  und 
weiter  auszubilden,  neuen  Aufgaben  anzu- 
passen, wo  der  Erfolg  eine  Zeitlang  auch 
ohne  straffe  Anspannung  sich  einstellt.  Das 
ist  bei  München  tatsächlich  der  Fall  gewesen, 
nicht  zu  seinen  Gunsten.  Wo  dagegen  eine 
frische  Truppe  voll  Wagemut  sich  anschickt, 
Boden  zu  erobern,  da  treten  andere  Um- 
stände zu  deren  Gunsten  ein.  Warum  steht 
z.  B.  die  Buchkunst  in  den  Vereinigten  Staaten 
heute  so  hoch?  Weil  dort  keine  Periode  der 
„Prachtwerke",  dieser  greulichen  Geschmacks- 
verderber,zu  überwinden  war,wogegen  Deutsch- 
land noch  gegenwärtig  unter  den  Nachwir 
kungen  dieser  Schreckensperiode  leidet  und 
die  wirklich  gute  Buchkunst  nur  allmählich 
sich  emporringt. 

München  verdankt  seinem  Vorgehen  zu 
einer  Zeit,  wo  andere  schliefen,  viel;  es  hat 
aber  das  Erwachen  der  anderen  viel- 
fach übersehen  und  muß  nun  erfahren, 
was  für  Wirkungen  das  gemächliche  Aus- 
ruhen auf  goldenem  Lorbeer  mit  sich  bringt. 
Der  Rahmen,  innerhalb  dessen  sich  die  Aus- 


stellungen von  1876  und  1888  abspielten,  hat 
eine  wesentliche  Erweiterung  erfahren.  Es 
handelt  sich  heute  in  der  angewandten  Kunst 
nicht  mehr  um  die  möglichst  ausgiebige  Vor- 
führung von  Einzelleistungen,  bei  Ausstel- 
lungen auch  nicht  mehr  um  ein  in  sich  zu- 
sammenhangloses Aneinanderreihen  von  zim- 
merartig ausgestatteten  Kojen,  von  denen  jede 
ein  Ding  für  sich  ist,  sondern  um  die  höher 
stehenden  Probleme  der  Raumkunst  einer- 
seits —  wie  Muthesius  in  längerer  Ausführung 
in  dieser  Zettschrift  dargetan  hat*)  —  oder  um 
die  Betätigung  einer  auf  breiter  Basis  für  den 
Export  arbeitenden  Kunstindustrie.  Beide 
bringen  aber  Forderungen  mit  sich:  Unter- 
stützung in  jeder  Weise,  vor  allem  durch 
Aufträge  umfangreicher  Art.  Für  die  Dresdner 
Ausstellung  sind  seitens  der  Stadt  50000  M. 
bewilligt,  eine  ebenso  große  Summe  seitens 
des  Staates,  und  aus  Privatmitteln  wurde  ein 
Garantiefond  von  150000  M.  aufgebracht. 
Ziffern  sprechen  deutlicher  als  alles  übrige. 
Das  dürfte  man  auch  in  München  beherzigen ! 
In  Köln  a  Rh.  sollen  zur  Ausführung  der 
nötigen  Arbeiten  für  eine  Kunstausstellung 
großen  Stils  binnen  kurzem  500000  M.  ge- 
zeichnet worden  sein. 

Für  München  handelt  es  sich  heute  nicht 
bloß  um  das  Behaupten  künstlerisch-ideeller 
Dinge,  sondern  um  ein  Aufhalten  des  allge- 
meinen materiellen  Rückganges,  wie  er  durch 
eine  Reihe  von  Gründern  und  Gründerjahren 
in  erschreckendem  Maßstabe  eingetreten  ist. 
Materielle  Verluste,  wie  sie  München  zu  ver- 
zeichnen hat,  müßten  eigentlich  bei  sonst  ge- 
sunden Verhältnissen  ein  Zusammenraffen 
aller  Kräfte  nach  sich  ziehen.  Bei  elastischen 
Naturen  erlebt  man  es  ja,  daß  auf  Perioden 
des  Rückganges  solche  einer  erneuten  Kraft- 
äußerung folgen.  Eine  Kraftäußerung  wird 
nun  die  Ausstellung  der  «Vereinigung  für  an- 
gewandte Kunst"  sein,  denn  sie  hatte,  weil 
der  Rahmen  der  bisherigen  Ausstcllungs- 
weise  verlassen  worden  ist,  mit  Schwierig- 
ketten allerernstester  Natur  zu  kämpfen,  welche 
das  ganze  Unternehmen  wiederholt  in  Frage 
stellten.  Entspricht  sie  quantitativ  auch  dem 
nicht,  was  man  von  München  voraussetzen 
durfte,  so  wird  dieser  Umstand  durch  die 
Qualität  ausgeglichen  werden.  Darin  aber 
liegt  ein  unbestreitbarer  Vorteil.  Die  An- 
regung zum  Aufschwünge  anderer  Kunstge- 
werbezentren hat  in  bezug  auf  die  Qualitäts- 
leistung sehr  verschieden  gewirkt;  manchen- 
orts hat  sich  unter  der  gefälschten  Bezeich- 

•)  Vgl.  Februar-  und  MJrzheft  1905:  Der  Ve$ 
und  das  Endziel  des  Kunstgewerbes. 
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nung  eines  „neuen  Stiles"  gleichzeitig  ein 
handwerkliche.  Lottermachwerk  eingenistet, 
das  alle  schlechten  Eigenschaften  .n  sich  ver- 
einigt.   München  hat  nun  immer  qualitäts- 
reine   Arbeit   geliefert.    Andererseits  aber 
stehen  ihm  künstlerische  Kräfte  zu  Gebote 
wie  sie  nicht  leicht  sonstwo  in  gleicher  Zahl 
zu  finden  sind,  Kräfte,  die  bei  richtiger _Ver- 
teilune  der  Rollen  eine  Hebung  aller  Tätig- 
keit, nicht  bloß  einzelner  Zweige  zu  veran- 
fassen  imstande  wären.  Im  Kaufhause  Wert- 
heim  in  Berlin,  dessen  Geschäftslage  freilich 
unübertrefflich  zu  nennen  ist,  waren  während 
des  Winters  einige  zwanzig  fertige  Innenräume, 
zum  Teil  nach  Entwürfen  Münchener  Kunstler, 
ausgestellt.    Sie  sind  samt  und  sonders  ver- 
kauft worden.   Alles,  was  davon  übrig  blieb, 
sind  einige  Stühle.    Keine  Ausstellung  hat 
ähnliche  Resultate  zu  verzeichnen.  Warum 
wagt  sich  das  Münchener  Kapital  nicht  an 
ähnliche  Dinge  heran?  Man  braucht  sich  |a 
nicht  erst  das  Renommee  zu  erobern,  ts 
ist  da  und  braucht  bloß  nutzbar  gemacht  zu 
werden.    Staat  und  Stadt  allein  können  in 
solchen  Fällen  nicht  alles  ausrichten.  Die 
tätige  Mithilfe  kapitalkräftiger  Privatpersonen 
und  Institute  ist  unerläßlich.    Die  Chancen 
des  Gewinnes  sind  allerdings  anderer  Art  als 
bei  Gründerspekulationen,  wo  gelegentlich 
auch  unerhörte  Summen  auf  Nimmerwieder- 
sehen verschwinden.   Beispiele  hierfür  zu 
nennen,  hielte  nicht  schwer. 

Freilich  setzt  ein  solch  allgemeines  Arbeiten 
zur  Hebung  des  Gesamtniveaus  eine  wesent- 
lich andere  Handhabung  der  Kunstpolitik  vor- 
aus, als  sie  bisher  im  Schwünge  war.  Allge- 
meine Zwecke  und  Ziele  mußten  vor  allem  auch 
der  Allgemeinheit  der  Arbeitenden  zugute  kom- 
men. Sie  hat  ein  Anrecht  darauf.  Wie  aber  das 
neue  Kunstschutzgesetz,  basierend  auf  der 
Erkenntnis  von  Paralellerscheinung  in  anderen 
Ländern,  keinen  Unterschied  mehr  gemacht 
wissen  will  zwischen  „hoher"  und  „ange- 
wandter" Kunst,  so  müßten  sich  auch  im 
praktischen  Leben  die  Sachen  anlassen.  Nichts, 
gar  nichts,  was  in  irgend  welcher  Beziehung 
zum  Handel  und  Wandel  sieht,  dürfte  künst- 
lerischer Einwirkung  entzogen  werden.  Unter 
„künstlerischer  Einwirkung"  ist  freilich  etwas 
anderes  zu  verstehen,  als  die  Ueberhäufung 
der  Objekte  mit  ornamentalem  Beiwerk.  — 
Man  müßte  endlich  einmal  prinzipiell  mit  der 
Ansicht  aufräumen,  daß  die  Dinge  zwei  Seiten 
haben  dürften:  eine  schöne  nach  der  Straße, 
nach  der  Oeffentlichkeit  hin  und  eine  beliebig 
scheußliche  in   entgegengesetzter  Richtung. 
Gerade  das  vermeidet  die  „Qualitätsleistung". 
Weiter  müßten  auch  in  der  Erziehung  viel- 


fach andere  Maximen  sich  einstellen,  Maximen, 
die  auf  Heranbildung  brauchbarer  Menschen 
mehr  Wert  legt  als  auf  Erscheinungen,  die 
zum  Dekorum  gezählt  werden  und  den  er- 
wähnten Häusern  mit  schöner  Straßenfront 
vergleichbar  sind. 

München  hat  in  seinem  neuorganisierten 
Fortbildungsschulwesen  eine  Schöpfung,  die 
bei  richtiger  Besetzung  all  der  vielen  Lehr- 
stellen  unter  normalen  Verhältnissen  c.nen 
Erfolg  überhaupt  gar  nicht  in  Frage  stellen 
kann   soferne  sich  die  Ueberzeugung  Bahn 
bricht,  daß  zum  Leben  nicht  bloß  Lebenslust 
sondern  auch  Arbeitseifer  sich  gese  len  und 
jener  Ernst  der  Auffassung  Platz  greifen  muß, 
derin  der  tatsächlichen  Leistungdas Erstrebens. 
werte  sieht.  -  Warum  schaute  alle  Welt  nach 
?aris,  warum  holt  sie  sich  noch  heute  von 
dort  für  alle  möglichen  Dinge  immerfort  An- 
stoß zu  neuem  Schaffen,  obwohl  er  ebenso- 
»ut  auch  anderswo  zu  finden  wäre?  Weil 
Tort  ein  großer  Zug  der  EinheWichtot  » 
der  tüchtigen  Arbeitsleistung  ebenso  wie  n 
künstlerischen  Dingen  nie  aufgeh  ort  ha  zu 
existieren.  Jede  Regierung,  mochte  sie  heißen, 
wie  ste  wollte,  hat  den  Erfordernissen  techn,- 
"her  und  künstlerischer  Arbeit  nicht  bloß  theo- 
retisch Rechnung  getragen,  sondern  auch  prak 
tisch.  Was  macht  die  japanische  Kunst  groß. 
Das  Fehlen  jener  Seichtheit,  der  man  im  kult  - 
vierten  Europa  stündlich  auf  allen  Geb.e  n £ 
Segnen  kann,  die  den  Vorzug  nicht  gen  eßen 
auffallig  großen  oder  monumentalen  Aufgaben 
ankert  zu  sein. 
lerische  Stärke  eines  Volkes .  wie >  eines 
meinwesens  liegt  nicht  in  de 
weit  ausgreifenden  Aufgaben  allein,  sondern 
Tn  der  vollen  Würdigung  jeder  Arbeit  J' 
sie  anscheinend  auch  noch  so 
Das  erzieherische  Moment  in  .V**JV  ™. 
Werke«  Hegt  nicht  im  Erkennen  der  Formen 
fprache,  sondern  in  der  Würdigung ;des Ce»«J 
aus  dem  sie  herausgewachsen  sind.  wo" 
"nd  die  heutigen  Uba^fl^ 
indes    bleiben    gewisse    Grun  edj  g  ^ 
immerfort  bestehen  . °er  ErF^nntnis  nach 
da  niederlassen,  wo  die  klare  Erkenn 
dieser  Seite  hin  zum  werden 
Sollte  München  ihrer  nicht  habhalt  we 

können?  f  «n<we  Wege, 

Alle  Umstände  weisen  auf (  andere  n 

als  sie  einer  künftigen ./^^"^  vieles 
zeichnet  sind.    Aussteigen  *onnen  sie 
zeigen,  vieles  zur  Reife  bringen,  aber 
bergen    die  Wünschelrute  «cht,   *e  ^ 

da  zu  Boden  neigt,  wo  ^.wiener  ßoden, 
reich  steckt.   Er  -»eckt  im  München« 
aber  es  gilt,  ihn  zu  heben,  und 
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Arbeit,  viel  Arbeit,  die  nicht  den  ersten 
Spatenstich  schon  reichlich  lohnt.  Soll  aber 
für  die  Zukunft  München  eine  Stätte  werden, 
in  der  „dieKunst"  — nicht 
.Künste"  — alle  Lebens- 
verhältnisse durchzieht, 
und  wo  auf  diese  Weise 
einer  anderen,  idealeren 
Auffassung  des  Begriffes 
.Kultur",  als  sie  heute 
gültig  ist,  der  Weg  geebnet 
wird,  dann  muß  zur  Tat 
werden,  was  Vereinzehe 
längst  anstreben,  ohne 
jene  Anerkennung  zu  fin- 
den, die  den  Erfolg  in  gros- 
sem Umfange  verbürgt. 
Genau  so  wie  in  den  Land- 
erziehungsheimen durch- 
aus gebrochen  ist  mit  den  starren  Prinzipien, 
die  an  höheren  Schulen  noch  durchweg  den 
Lehrgang  beherrschen,  dem  Men- 
schen die  Wege  der  Arbeit  für  die 
Zukunft  nur  mangelhaft  erschlies- 
sen,so  müßte  München  Erziehungs- 
anstalten bekommen,  bei  denen 
„das  Künstlerische  im  Leben"  als 
wesentlicher  Faktor  aufträte,  als 
wesentlichste  Tendenz  den  ganzen 
Unterricht  beherrschte,  freilich 
keine  Schule,  wo  die  künstlerische 
Erziehung  durch  staatlich  aner- 
kannte Lehrkräfte  zur  Fachangc- 
legenheit  herabgedrückt,  sondern 
eine,  wo  sie  zum  ausschlaggeben- 
den Moment  für  den  ganzen  Lebens- 
ausbau erhöht  wird.  Die  gestal- 
tende Kraft  im  Menschen  müßte, 
gegensätzlich  zu  dem  bisher  gül- 
ligen Prinzip  des  möglichst  vielen, 
jedoch   unselbständigen  Lernens, 
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entwickelt,  gepflegt  werden  und 
zwar  durchaus  nicht  einseitig 
bloß  im  künstlerisch-bildnerischen 
Sinne.  Eigene  Kraft  müßte  eigenen 
Ausdruck  zeitigen  können.  Die 
Zahl  der  eigenartig  Veranlagten  ist 
ja  weitaus  größer,  als  man  anzu- 
nehmen sich  getraut.  Bei  vielen 
ist  dann  das  jahrelang  ausgehaltene 
Lernsystem  gleichbedeutend  mit 
der  völligen  Niedertretung  selbst- 
ständig gearteter  Aeußerungsweise, 
und  so  kommt  es,  daß  man  zahl- 
reichen Menschen  begegnet,  denen 
es  trotz  regelrecht  absolvierter 
Studien  nicht  gelingen  will,  ihrem 
Wissen  und  Können  die  richtige 
Direktion  zu  geben.  Der  Mangel  in  der  Aus- 
bildung der  gestaltenden  Kraft  trägt  in  vielen 
Fällen  die  Schuld  daran. 

Hier  näher  auf  dieses 
weite  Feld  einzugehen, 
verbietet  sich  von  selbst. 
Wir  wollten  in  erster 
Linie  die  Frage  in  Fluß 
bringen:  Gibt  es  nicht 
andere  Mittel,  um  Mün- 
chen wie  bisher  eine 
hervorragende  Stellung 
zu  sichern  als  die  mit  ganz 
außerordentlichen  Schwie- 
rigkeiten heranziehbare 
Großindustrie?  Und  wäre 
es  nicht  weit  zweckdien- 
licher, das  auszubauen, 
wozu  der  Grund  sich  in 
erster  Linie  eignet,  wozu  er  die  Elemente  in 
reicher  Fülle  birgt?  Berlepsch-Valendas 
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Unter  den  Waffen,  mit  denen  man  die  Erzeugnisse 
der  neuen  kunstgewerblichen  Bewegung  be- 
kimpft  hat,  spielt  eine  gewisse  Rolle  die  Behauptung, 
es  fehle  diesen  Arbeiten  der  Stimmungsreiz,  das 
behagliche  Etwas  an  Poesie  und  Lebensfreude,  das 
die  Renaissanceschränke  und  die  Rokokoetigeren 
haben.    Die  geschäftige  Hast  unseres  Zeitalters,  die 
nur  nach  dem  Materiellen  greift,  spiegele  sich  m 
ihnen,  und  sie  gerade  wolle  doch  der  meiden,  der 
sich  sein  Heim  mit  Liebe  ausstattet,  in  ihm  das 
müde  Hirn  einmal  in  Feierstunden  ruhen  zu  lassen 
wünscht.     In  solchen  Einwürfen  steckt  ein  nicht 
ganz  geklärter  Kern  berechtigter  Empfindungen,  be- 
rechtigt insofern,  als  die  Erziehung  die  meisten 
Menschen  dahin  beeinflußt  hat,  daß  sie  die  Tradi- 
tion nur  als  ein  Idealland  ansehen,  dessen  roman- 
tischer Zauber  von  keiner  harten  Lebensnot  getrübt 
war.    Der  enge  Zusammenhang,  der  auch  früher 
schon  zwischen   Form   und  Gebrauchszweck  be- 
standen, wird  in  der  Regel  ebensowenig  bewußt, 
wie  sich  die  Poesie  enthüllt,  die  in  der  Maschine, 
in  der  bis  aufs  äußerste  angespannten  Schaffenskraft, 
in  den  wunderbaren  Elementen  des  Wehverkehrs, 
in  der  höchsten  Sachlichkeit  und  Zweckbewußtheit 
ruht.     Die  Organe,  die  in  diesen  Erscheinungen 
•  Stimmung^  empfinden,  sind  erst  im  Werden  be- 
griffen.   Langsam  schafft  sich  das  Jahrhundert  seine 
Bewunderer,  zollwcise  heben  sich  die  Nebel,_  die 
rosig  vergoldet  die  Vergangenheit,  aschgrau  düster 
die  Gegenwart  verdecken. 


Daß  die  frühesten  Vorboten  des  Gegenwartstiles 
,n  froher  Phantastik  mehr  als  genug  V»  **• 
trusen    ist  heute  schon  fast  in  Vergessenheit  ge- 
raten    Das  Herausarbeiten  der  knappesten  Form, 
as  VersUndms  für  die  Oekonomie  des  Orn.men  s 
finden  wir  heute  öfter  als  vor  sieben  Jahren  W,e 
der  neue  Stil  aus  dem  Innenraum  kam  una  sien 
nTr  änmäh.ich  in  das  Aeußere  des  H»-«  d«n 
in  seine  Umgebung  cingesponnen  ha ,  s du £» 
wir  uns  nicht  wundern,  wenn  der  Carter  ,„ läng 
sten    mit    den   abschreckenden    Zeugn  ssen  «s 
UngcscC.cks:  Eisengußmöbeln    kjggMJ  jg 
wildgekrümmtem  Naturholz  und  der«  e. eben  wen 
hat   behelfen  müssen,  Bequem  ichkeit   «  °£e» 
stuhlen  war  zur  Sage,  »Ä^JÄfgSS 
jeJer  Art  zur  Regel  geworden.  Aber  wttM £™ 
selbst,  vor  allem  durch  die  aus 
den  Anregungen,  ein  andrer  geworden  ist,  so  zeig 
Juch  dasf  wR.s  der  leibliche  Mensch ih ilta , 
ansprucht,  wenn  er  sich  nicht  der  »«»'JJJJ 
direkt  an  die  grüne  Brust  werfen  will, e.n  andere 
Gesicht.    Der  Pionier,  dem  wir  so  viel  >on 
gesunden  Luf,  englischer  Kultur ^  ve^J     H «m 
Muthesius,  hat  selbst  ein  paar  Stumöbel  entw°fie°. 
deren  anspruchslose  Konturen  den  uberzeugen« 
Ausdruck  natürlicher  Bequemlichkeit 
weiße  Anstrich  wird  im  dunkeln  Grun  des  Bus 
werks  dem  Suchenden  bald  ^n  Ruheplatz  v  r.t 
Eine  Bank  von    H.  Urban   8*»  %c|L?la mef 
elastischen  Geflecht  des  Sitzes  "°f  ..f^T Sch- 
und einladender.  G.  Schaale  »^^£1,5 
platte  auf  vier  wuchtige  Säulen;  "*'  n'^gim 
breit  ausladendem  Unterbau  mag  der  iik 
Werter  wie  den  Kletteruntern^munge,^ HhMj» 
den  Kinder  trotzen.    In  den  ArbCtt« i  vw 

rf.te  Junge  interessiert  d,<:  V«f,b  "/"SfX  bilden 
und  Eisenteilen;  die  schwarzlackierten  Binder  o 
einen  ganz  pikanten  Gegensatz  zu  den  weißen  rio 

und  Brettern.  u««H«erkskunst< 
Die  'Dresdner  Werkstätten  rurH.nd»erKs 

haben  sich  in  jüngster  Zeit  die  He"««»n8  *M,fl 
Gartenmöbcl  besonders  angelegen  sein  WM 
kann  ihren  Arbeiten,  von  denen  wir  e  nige  ^ 
bringen,  alle  Vorzüge  Zod>  «**■ 

Erzeugnisse  in  sich  vereinige^  Der &jcn 
lieh  hohe  Preis  wird  von  selbst  sinken  wen 
erst  dem  Publikum ^  der  S,nn ,  für  d,e  hier ^.o  ^ 
tiene  Kultur  des  Auges  und  des  Körper»  r. 
schlössen  hat.  h. 


Hüf  Jlc  Realien  verantwortlich:  H.  BRUCKMANN,  Münch«.  Mo«h«. 
Vcrl.K«n«i.l!  F.  Brucknunn  A.  C..  München.  Nymphtnhurger.ir.  (W-  -  Druck  vor.  Alphon.  Bruci 
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PREISAUSSCHREIBEN  UND  AUSSTELLUNGEN 


DRESLAU  -  Die  Direktion  des  Schlesiscben 
*-*  Museums  für  Kunstgewerbe  und  Altertümer  in 
Breslau  veranstaltet  in  der  Zeit  vom  I.  Oktober 
bis  Mitte  November  d.  J.  eine  Ausstellung  von 
Goldschmiede-Arbeiten  schlesiscben  Ur- 
sprungs oder  aus  schlesiscbem  Besitz. 
Die  Ausstellung  soll  sowohl  Schmucksachen  als  auch 
kirchliche  und  profane  Gefiße  und  Gerlte  umfassen, 
in  der  Hauptsache  solche  aus  Silber,  vergoldetem 
Silber  oder  Gold.  Die  Besitzer  von  Arbeiten,  die 
für  die  Ausstellung  von  Interesse  sind,  werden  ge- 
beten, diese  für  die  Dauer  der  Ausstellung  dem 
Museum  zu  überlassen,  das  für  die  Versicherung 
Regen  Einbruch  und  Feuersgefabr,  sowie  für  sorg- 
fältige Bewachung  Sorge  trägt. 


•  M,NDEN  ~~  Die  K*L  Re*ierun8  in  Minden  ver- 
l~Ä  anstaltet  einen  Wettbewerb  unter  den  deutschen 
Architekten  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
Bauernhäuser  und  einfache  Bürgerhäuser 
im  Regierungsbezirk  Minden  und  im  Fürstentum 
Scbaumburg- Lippe.  Die  Entwürfe  —  Zeichnungen  In 
Linien  Im  Maßstab  1 : 100  —  sind  mit  Kennwort  ver- 
seben bis  zum  1.  Oktober  an  das  Botenmeisteramt 
der  Kgl.  Regierung  in  Minden  einzusenden,  die  Bei- 
fügung von  Schaubildern  ist  freigestellt.  Ea  sind 
'  Prei 


eise  von  «00,  500.  400,  300  und  200  M.  aus 
gesetzt',  weitere  Entwürfe  können  zu  einem  vom 
Preisgericht  als  angemessen  bezeichneten  Preise 


JViÜNCHEN- Der  »Bayerische  Industri ei len- 
1Tl  Verband«  hat  beschlossen, den  Ablieferungs- 
termin des  von  ihm  erlassenen  Preisausschreibens 
für.Skizjen  zu  einem  Ehrendiplont  (vgl.  Juliheft)  auf 
den  1.  Januar  1908  zu  verschieben. 

RA  ÜNCHEN  -  Eine  Ausstellung  der  Arbeiten  von 
1TI  Schülerinnen,  die  in  diesem  Jahre  die  8.  Klasse 
der  Volksschule  verlassen,  bot  vor  kurzem  die  er- 
freuliche Gelegenheit,  zu  konstatieren,  wie  die  in 
dieser  Zeitschrift  verschiedentlich  dargelegten  neuen 
Methoden  des  Zeichenunterrichts  auch  in  die  konser- 


vativen Verhältnisse  unserer  Schule  Eingang  finden. 
Die  vorgeführten  Arbelten  sind  ein  Beweit  für  den 
großen  Erfolg,  welchen  Fräulein  Martha  Krimer, 
die  Leiterin  des  nur  fakultativen  —  Zeichenunter- 
richts an  der  hiesigen  Domschul«,  mit  Ihrer  Methode 
erzielt;  sie  zeigen,  daß  mit  der  Kontarzeichnung 
endlich  gebrochen  wurde,  daß  die  Schülerinnen 
lernen,  die  Gegenstande  als  helle  und  dunkle  Fliehen 
zu  sehen  und  wiederzugeben.  Die  besonderen  Cha- 
rakteristika irgend  eines  Naturgegenstsodes,  das  was 
ihn  in  unseren  Augen  unterscheidet  und  auszeichnet, 
gelangt  so  zu  besonderem  Ausdruck,  und  wie  von 
selbst  wird  es  zum  Fllchcnschmucke,  der  sieb  mit 
geringer  weiterer  Vereinfachung  als  Ornament  oder 
Dekoration  im  Kunstgewerbe  verwenden  lißt.  Einige 
ausgestellte,  äußerst  glückliche  Stillsierungsversucbe 
geben  hiervon  Zeugnis.  Arbeiten,  wie  jene  der 
Friulein  Fürther  und  Chapman,  Mädchen  im  Alter 
von  14—15  Jahren,  sind 
und  es  ist  nur  zu 

Energie  des  Schulrates  Kerschenstelner, 
wir  so  viele  glückliche  Reformen  verdau' 
lingen  möge,  auch  an  den  übrigen  Volk 
gleiche  Erfolge  herbeizuführen. 


NÜRNBERG  —  Ein  Preisausschreiben  zur  Er 
langung  künstlerischer  Entwürfe  für  Ge- 
brauchs- oder  Luxusgegenstände,  die  speziell 
als  Andenken  sn  Nürnberg  gelten  sollen,  erläßt  die 
ZinnguQwarentabrik  Felsf.nstein  &  Mainzer  In 
Nürnberg.  Verlangt  werden  Gegenstände  kleineren 
Umfangs  aus  Zinn  oder  Zinn  in  Verbindung  mit 
Glas  oder  anderem  Material.  Die  Entwürfe  sind 
als  Zeichnung  oder  Modell  in  wirklieber  Größe  und 
mit  allen  Details  bis  zum  1.  Oktober  1905  an  das 
Bayerische  Gewerbemuseum  In  Nürnberg 
in  der  üblichen  Weise  einzusenden.  Es  sind  drei 
Preise  von  400,  300  und  200  M.  ausgesetzt.  Das 
Preisrichtcramt  haben  übernommen:  Prof.  Beck- 
Gran,  Dir.  Fr.  Brochif.r,  Bildhauer  Ph.  Kittler, 
Oberbaurat  Dir.  von  Kramer,  Prof.  P.  J.  Ree  und 
Dr.  H.  Stegmann. 
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Inseraren-Rnnahme 

durch  die  GeschUf'sstelle  dar  „De- 
korativen Kumt",  Münch«!  XX, 
Nymphenburoerslralje  86,  sowie 
Q  durch  «He  Rnnonccnburuux  0 


ANZEIGEN 

Harn  Erl-eilte  Aufläge  000 

können  nicht  zurücncmommin  werden. 


Insertions-Gebühren 


für  die  zwcigciplltcne  80  mm 
breite  Nonparcillc-Ztilc  1  M.  Ein 
■UJfOhrlicher  Initrnicnprospiiti 
wird  auf  Wunsch  zugesandt.  Bc' 
lagen  10  M.  fOr  dis  Tiutcn 


.     ..   j..    rn,  h.lnrfiiaf»  Zeichnungen,  Entwürfe,  OHglnal-Zuionujt  «tc. 

CSt-aa  g  ^  jgg  „Oie  Kunst»  aufgenommen. 


KLEINE  MITTEILUNGEN 

AACHEN  —  Auch  hier  hat  sich  kürzlich  eine 
»Freie  Vereinigung  für  angewandte  Kunst«  ge- 
bildet, die  aus  zwei  Architekten,  iwei  Bildhauern 
und  zwei  Malern  besteht  und  sich  mit  der  Pflege 
und  Förderung  der  modernen  dekorativen  Kunst 
befaßt  Sie  wird  sowohl  Ausstellungen  veranstalten, 
als  auch  Auftrlge  übernehmen,  die  zur  Ausführung 
an  die  Mitglieder  der  Vereinigung  verteilt  werden. 


BERLIN  —  In  der  Sammlung  des  Kunstgewerbe- 
museums werden  augenblicklich  umfangreiche 
Neuerungen  vorgenommen.  Bibliothek  und  Atclier- 
raume  der  Kunstgewerbeschule  werden  in  einem 
benachbarten  Neubaue  untergebracht,  so  daß  eine 
große  Anzahl  neuer  Riume  zu  Sammlungszwecken 
frei  werden.  —  Der  etwas  anspruchsvollen  Art,  mit 
der  seinerzeit  der  Berliner  >Te  r k  r i n  g«  durch  seinen 
Wortführer  August  Endell  die  Absichten  dieser 
Vereinigung  vortrug,  ist  nicht  in  gleicher  Weise  die 
Erfüllung  gefolgt.  Was  für  die  Grotte  Berliner  Kunst- 
ausstellung allmählich  herangeschaffi  wurde,  kann 
unmöglich  als  besondere  Leistung  aurgefaßt  werden. 
Es  sind  Zimmer  und  Möbel  ausgestellt  von  Alt- 
herr, BlBERPELD,  R.  und  FlA  WlLLE,  GRENANDER 

u.  a.  Bemerkenswert  sind  Kissenstickereien  der  Ge- 
schwister Huber.  Ein  besonderer  Raum  ist  auf  der 
Ausstellung  den  prächtigen  Batiks  von  Fleischer 
eingeräumt.  —  Am  Alexanderplalz  ist  wieder  ein 
Riesenwarenhaus  der  Firm«  Tietz  im  Rohbau  voll- 
endet, jedoch  mehr  in  älterer  rezeptiver  Architektur, 
ohne  Bedeutung  für  die  neue  Berliner  Bauauffassung. 


U|    _   ~      empfehlen  wir.  tick  mr 
nsern  Lesern  Ess&Siis 
tuen  Konat"  zu  bedienen.    Die  Iiucralt  encbeinoi  <  I 
j„  der  MonMHchrift  „DU  KnnaC  (Oeiw»!  Arnra' '  'I" 
K.M.«i  fvir  Alle"  und  „Dekueatir.  Kim«").  —  Durch  c  I 
Ä    /»Jz^rifl«  in  .an  K~H..  «ar  Usstl.r  ■■• 
iun.  t.aw.rb.tr.lb.noa.  ladw.nar  Art,  ■IMIotsaiM,  ■"••«.  f. 
CUas  «"    und    den   vari.ak.aa,   k.aatalaalfan  >J*l«ajffr 
kr"...  .ind  ««kbnia.  In«;..«  auch  P.,..^  CMn»rt» 
~  j  Annrbletunaen  inler  Art  »<>n  •rpFODCr  Wir«- 

—  Zu  näherer  Auikuiift  i«t  MeU  gern  bereil 

Die  Geschäftsstelle  der  „Dekorativen  Kunst". 

■Sack..,  NyrophenburfersUuM  M. 


Junger 
tüchtiger  _ 

tiott  u.  aeib.t»odig  in  Batiwitrt,  — *wwm  ^Ww^^^rnS 

Voller  A.-O.,  MOnAen  erbeten 


M  argarinef abrik 


kauft  for.lauf.nd  *e'oh"un5"  Lp^US'n^ 

Reklame  irgend  welch«  Ar.,  ln.bwoj.dere  für  IM' 


fSSSUBSm  üni'bme,,  .'■cbraeben.nf.il.  rW5 
ltdcndank"  Lelp.lt;  unier  Chlflra  #». 
;u  seifen. 
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B.  OSl  la  \  crbindaai 


BRÜNN  —  Im  Mährischen  Gewerbe- Muse  um 
wurde  eine  reichbeschickte   »Frauen kunst- 
Ausstellung.  eröffnet,  welche  dekorative  Male- 
reien, Radierungen  und  Lithographien,  Knüpf-  und 
Flechtarbeiten,  Stickereien,  Gewebe,  Arbeiten  in 
Leder,  Holz,  Glas,  Ton  und  Silber  umfaßt.  Außer 
dem  rührigen  Brünncr  Frauenerwcrbvereine,  dessen 
neugegründete  Abteilung  für  dekoratives  Zeichnen 
und  Malen  unter  Leitung  des  Fräuleins  Marianne 
Roller  zum  ersten  Male  in  die  Oeffentliehkeit  tritt, 
haben  sich  u.  v.  a.  die  Damen  Emilie  ANDRE-Graz, 
Marianne  Frimberg  und  Annie  HYSTAK-Mün- 
chen.  Johanna  Hollmann,  Marie  Klimesch, 
Ida  Lehmann,  Rosa  Nf.uwirth,  Marietta  Pey- 
fuss.  Else  und  Hella  Ungek.  Rosa  Wachs- 
mann, Dorothea  Seeligmüller  und  Dora  Wi- 
biral,  sämtlich  in  Wien,  beteiligt.   Die  sehr  ge- 
lungene Ausstellung  bezeugt  den  jährlich  steigenden 
Anteil,  welchen  das  weibliche  Geschlecht  am  mo- 
dernen  Kunstgewerbe    und    an    den  graphischen 
Künsten  nimmt,  in  deren  Gruppe  man  Arbeiten 
von  Fanny  Faber,  Stephanie  Glax,  Adelheid 
Malecki,  Rosine  Handlirscii,  Hermine  Oster- 
setzkr  und  der  Mitglieder  des  Radierklubs  der 
Wiener  Künstlerinnen  sieht. 

Pv ARMSTADT  —  Eine  Landesausstellung  für 
Kunst  und  Kunstgewerbe  wird  hier  für 
das  Jahr  H*07  geplant.    Die  hessische  Regierung 
verlangte  hierfür  vom  Landtage  die  Bewilligung 


Eine  größere  Stuhlfabrik  Sachsens  Bucht  ei« 

praktisch  und  theoretisch  gebüdete  Kraft 

sicher  in  Kalkulation,  Detail  und  ^JL»»*'  'tnier'z.^O 
aursichtigung  der  Fabrikation.  Offerten  untet ■  i.  PP 
Sefordert  dlf  Geschäftsstelle  der  , Dekorativen  Kunst. 


MÖBELZEICHNER 

.acht  für  .ofort  od.r  .plfr  •Ull««g  t»  ^"''d*  ' 

und  kun«tQew£bS^ 

«oii  in  Entwurf  und  Zeichnung  m.i  » i.^te  *e.  ' 
Hcen*ch»r.  in  »roliereiu  Atelier  oder  UtUHMII  ■ ■Kfd.  z.u.ckr  «*. 
Ref.  u.  tniuürfe  S.O.   Offenen  «nl^  A.  P.  »J;^  ^* 

Buchhandlung  *  L.  Wemer  *  Antiquaria' 

für  Architektur  und  Kun-tflewerbe 

Reicbh.nl«.  U*er  von  arehtt.Mertaoata  und  »"•^* - '. 
Vorlagewerka«  i.nd  Z.Kaohrlltaa,  neu  und  -W£E ,r  £  gaMMM* 

wiherei  llereichnung)  und  Projekte  g"»».u-         °ob£_  |.*cber» 
und  einrclnen  brauchbaren  Werken  »u»  obif» 


Sehluss 


der  InseratenaiinaJime  für  das 

l  Septemb 


am  14.  / 


Innen-Architekt 


Digitized  by  Go<  igle 


Beilage  zu  „DEKORATIVE  KUNST',  VIII.  Jahrgang,  Heft  11,  August  1905 


befir-  Und  Verfudl-HfelierS  für  angewandte  und  freie  Kunff 
Leiter.  Wilhelm  pon  Deb&füfc,  München,  Bohenzollemftra^e  Ilr.  21. 


Studium  nach  der  natur  In  neuzeitlichem  Seilte  .  entwerfen  für  dos 
vi  dem  Gebiete  der  rreJeo  Kunlt  •  Kost,  und  Bhtklaiit 

-  hehrwerklfäiten : 


cfamte  Seblet  des  Kunltgewerbes  .  Schöpiertidies 
nialer  und  Bildhauer  (getrennt)  • 


IHetallwerWtdtte.  «•»•z)^*»«-®©®  Srukkatur-Werttltatfe 
WerWtfltte  für  keramlidie  und  [Tletallgu^PlaiHk. 
Fothldiule  für  graphlldie  KQnite. 


Werklifllte  für  öandlapefendnicfe. 
Werkitätten  oder  Kurie  für  Sias-  ur, 

des  FTIetalles  u.  a.  in.  In  Vorbereitung. 


Dortrtge  aber  Kunlt  und  Cechnlk.  Porrragskurle  Ober  Cedinolegle  des  Bolzes.  Peifpektloe.  uefezunrner.  näheres  In  PretpeMe. 

Die  üeitong  der  Schule  übernimmt  Auftrage  (Ausführung  und  Cntwurf)  lOr  alle  Gebiete 

der  angewandten  und  freien  Kunlt. 


KLEINE  MITTEILUNGEN 

einet  Kredits  von  80000  M.,  welcher  Forderung  der 
Ausschuß  mit  dem  Vorbehalt  beigetreten  ist,  daß 
die  geplante  Ausstellung  alle  Kunstriebtungen  zu 
Worte  kommen  lasse  und  nicht  auf  die  moderne  . 
Kunst  beschrankt  bleibe. 

rvRESDEN  —  Der  Abteilung  Volkskunst,  die  in 
'-'der  Kunstgewerbeausstellung  gebildet  wer- • 
den  wird,  sind  mehrere  Riume  zur  Linken  des 
Kirchensaales  zur  Verfügung  gestellt  worden,  und 
aus  den  verschiedensten  deutschen  Gauen  liegen 
heute  schon  Anmeldungen  zu  ihr  vor.-  Sachsen 
selbst  wird  ein  erzgebirgisehes  Zimmer  im  Weih- 
nachtsschmuck und  eine  Lausitzer  Schlafstube  aus- 
stelletr,  Beyern  zwei  Riume,  darunter  einen  mit  der 
Zurüstung  zu  einem  Hocbzeirsmahl,  das  Elsaß, 
Friesland  je  ein  Zimmer,  Westfalen  eine  Küche. 
Dir.  BRINCKMANN  aus  Hamburg  bringt  Proben  vier- 
ländischer  Kunst.  Hoffentlich  wird  auch  die  reiz- 
volle Volkskunst  des  Schwarzwaldes  nicht  vergessen. 

Daß  der  Plan  zu  einem  Denkmal  für  König 
Georg  von  Sachsen  auftauchen  würde,  war  nach 
dem  Tode  des  Fürsten  bald  zu  erwarten.  Künst- 
lerisches Interesse  gewann  das  Unternehmen  aber 
erst,  als  man  hSrte,  wem  das  Komitee  die  Aus- 
führung des  Denkmales,  das,  natürlich  ein  Reiter- 
denkmal, vor  dem  neuen  Standehaus  auf  dem  Schloß- 
platz stehen  soll,  zugedacht  hatte.  Freilich  ein  In- 
teresse negativer  An:  Max  Baumbach,  der  Schöpfer 
des  ganz  schwachen  König  Albert- Denkmals,  das, 
Im  Guß  fertig,  noch  der  Aufstellung  harrt,  sollte 
auch  das  Gegenstück  zu  diesem  Monument  liefern. 
Da  aber  schlechterdings  nicht  einzusehen  ist,  war- 
um die  Reihe  verunglückter  Denkmäler,  die  unsere 
Stadt  in  den  vergangenen  Jahren  erhalten  hat, 
König  Jobann,  Ludwig  Richter,  Stübelbxunnen-  etc., 
noch  fortgesetzt  werden  soll,  bat  sich  eine  Bewe- 
gung gegen  diese  Absicht  und  zugunsten  einer 
freien  Konkurrenz  gebildet,  die  wir  hiermit  aufs 
wärmste  unterstützen  möchten.  Für  das  unver- 
meidliche Schiller-Denkmal  ist  der  öffentliche  Wett- 
bewerb zum  Glück  schon  gesichert. 

rvÜSSELDORF  —  Heinrich  Heine  wird  endlich 
*~*  sein  Denkmal  bekommen,  das ersteauf  deutschem 
Boden.  Ein  Komitee  von  Düsseldorfer  Bürgern  hat 
die  Errichtungeines  Nationaldenkmals,  dessen  Kosten 
auf  250000  M.  veranschlagt  sind,  in  seiner  Geburts- 
stadt beschlossen. 

CLENSBURG  —  Architekt  Anton  HuBER-Char- 
*  (Ottenburg  wurde  als  Direktor  an  die  hiesige 
Kunstgewerbe-  und  Handwerkerschule  berufen. 


I£  ARLSRUHE  —  Otto  ÜBBEUOHDE,der  seit  einigen 
**■  Jahren  in  Goßfelden  bei  Marburg  lebte,  wurde  i 
als  Lehrer  an  die  hiesige  Kunstgewcrbeschule  be- 
rufen. 


Bewerberaufruf. 

Für  den  Fall  der  endgültigen  Verabschiedung 
des  Hauptflnenxetats  für  1905  06  Ist  die  neuge- 
schaffene Stelle  eines  Vorstandes  des  K.  Landes 
gewerbemuseums  in  Stuttgart  zu  besetzen. 

Diesem  Beamten  wird  in  Unterordnung  unter 
die  K.  Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  die 
Verwaltung  der  kunstgewerblichen  und  technischen 
Sammlungen  des  Landesgewerbemuseums  und  der 
damit  verbundenen  Sammlung  der  Gipsabgüsse  sowie 
der  Modellierwerkstätte  der  Zentralstelle  obliegen. 

Für  die  Stelle  ist  etatsml&ig  ein  Gebaltsrabmen 
von  4500  M.  bis  .'800  M.  vorgesehen.  Zu  diesem 
pensiortsbcrcchtigtcn  Gehalt  kommt  noch  ein 
Wohnungsgeld  von  300  M.  hinzu.  Die  Möglichkeit 
der  sofortigen  Einsetzung  in  den  Höchstgehalt  ist 
etatsmlßig  in  Aussicht  genommen.  i 

Bewerber,  welche  die  erforderliche  allgemein 
wissenschaftliche  und  kunstgewerbliche  Bildung  so- 
wie praktische  Erfahrung  in  den  Verwaltungsge- 
schlften  eines  Museums  besitzen  und  womöglich 
der  französischen  und  englischen  Sprache  mächtig 
sein  sollten,  werden  eingeladen,  ihre  Bewerbung 
bis  zum  1.  September  da.  Ja.  unter  Darlegung 
Ihrer  persönlichen  und  dienstlichen  Verbiltnisse  mit 
den  erforderlichen  Belegen  beim  Präsidium  der 
K.  Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  einzureichen. 

STUTTGART,  den  17.  Juni  190S. 

K.  Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel. 

MOSTHAF. 


Eine  Wanderausstellung  zur 
Hebung  der  Grabmalsplastik 

die  architektonische  Ausgestaltung  de»  Grabea  mit  un>fa»*«nd, 
beabsichtigt  die 

Wiesbadener  Gesellschaft  für  bildende  Kunst 

im  Verein  nsil  mehreren  großen  Provlntiatmuseti»  Im  Oktober  I.  J. 
int  Leben  »u  rufen.  Sie  »oll  in  Zeichnungen,  Modellen  und 
Gipsabgüssen  da*  Beste  vereinen,  »•»  die  |ungdeut»cl»e  Kiinsl- 
frtwte.il  zufüge  gtfikrJert  hat,  und  durch  Preiskonkurrenz  <u 
neuen  Löiungeu  anregen.  Transportkosten  trägt  die  Gesellschaft 
:  Abteilung  etc.    Nähere«  Im  Proaptkle. 

Der  Vorsitzende  Dr.  v.  Grolman. 
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Werkstatten  für  Wohnunflselnrfdifunfl 
mondien  «  Karl  Berfsdi  s  Hrclssör.  35 

Kunstgewerbliche  Brbel.cn  .  ITWbel  Jeder  Art  .  Bürgerlich  elnfadie  Bussfeifhmfl 
einzelner  Räume,  Sprechzimmer,  Bureaur,  SesAfittsräume.  üandhauser  etc. 
...  nach  entwürfen  oon  W.  v.  Becherarh,  B.  niemeqer  und  K.  Berisdi..*« 


KÖLN  -  Die  in  diesen  Monaten  hi 
Hendwerks-Ausstellung  bl 
werker  Im  engeren  Sinne  sicherlich 


KLEINE  MITTEILUNGEN 


i  hier  stattfindende 
bietet  dem  Hand- 
werker Im  engeren  Sinne  sicherlich  eine  Fülle  von 
Anregung  und  Belehrung,  -  in  rein  künstlerischer 
Hinsicht  ist  die  Ausbeute  ziemlich  gering.  Doch 
ist  zweierlei  unbestreitbar  von  hohem  ästhetischen 
Wert:  das  Aüsstellungsgeblude  selbst  -  em  Werk 
des  Kölner  Architekten  Franz  Brantzky  -  und 
sodann   eine   Anzahl   von    Zimmere  ntichtungen. 
Außerordentlich  wirkungsvoll  erhebt  sich  i*l"hen 
zwei  langen  seitlichen  Trakten  der  Mittelbau  der 
Eroßen  Ausstellungshalle,  der  einen  riesigen  ge- 
drückten Spitzbogen  mit  einigen,  wenig  vorspringen- 
den, aber  farbig  belebten,  vertikalen  Gliederungen 
zeigt,  eingefaßt  und  Oberragt  von  zwei  mächtigen, 
»klotzigen<  Flankierungs-Pylonen,  dir,  nur  wenig 
peeliedert,   oben    metallene  Beleuchtungsschalen 
Tragen.    Den  Eingang  flankieren  zwei  ungeheure, 
tanz  dekorativ  behandelte  Löwinnen  auf  hohem 
Postament.  -  Die  besten,  künstlerisch  werlvollsten 
jener  Werke  der  Wohnungskunst  sind  die  von  der 
»Vereinigung  Kölner  Kunstwerkslätten«  erstellten. 
Es  ist  diese  Vereinigung  eine  schon  seit  Jahren 
zusammenarbeitende  Gruppe  tüchtiger  Handwerker, 
die  sich  unter  der  künstlerischen  Leitung  des 
Architekten  L.  Pappendorf  zusammengefunden 
hat,  um  ihre  Erzeugnisse  auf  dieser  Ausstellung 
vorzuführen.  Man  ist  erstaunt,  zu  sehen,  wie  schon 
seit  längerer  Zeit  hier  in  Köln,  ebenso  wie  in 
München,  Darmstadt,  Dresden,  Karlsruhe  u.  f.  w.? 
Kunst  und  Handwerk  sich  vereinigt  haben.  »Bei 
voller  Anerkennung  für  die  modernen  Leistungen 
anderer  Stldte  und  anderer  Linder  glaubt  die  Gruppe 
sich  doch  berechtigt,   zu  betonen,  daO  in  dem 
Boden  der  heimischen  Tradition  sehr  viele  Keime 
schlummern,  deren  Produkte  recht  gut  ein  Gegen- 
überstellen mit  auswirtigen  Erzeugnissen  ertragen 
können.«  —  Man  sieht  nun  hier  drei  ausgeführte 


Hermann  Seidler 

Kunsttöpferei,  Konstanr 

Anferütuna  to«  *i«r-  und  OtftoaMhajplUta, 


lllc.cn, 


Isen  <i 


lieh« 


ZIERHUT  &  KRIEGER 

MÜNCHEN,  Nymph.nburg.rrtr.  40 

Vlerkstltle  fir  M«tillir»eim 


and  Knpf.r. 

Getriebene  Figuren.  Klrcheiurbellcn.  Moder« 
Den.  TifeleaMu«.  PoUlt.  Scbmu.-i- 

Telcnbo«  S7W. 


__        ___        . ,       .    u-i—,  Bildhauer,  Architekten,  Fee*-  JJ 

Für  Künstler!  S»^..».^. <- 

==  Die  Schönheit  = 
de«  mon«ohliehon  Körper. 

Mit  Bei.rise«  hcrvo-r.zender  Gelehrt« und  Ku-»i- 
Icr  «Her  Linder  und   

100  malariachan  Aktzradl.i  ia  WWW 

Kün.llerltche  FreUicbuuroibmen  Kbofter 
Mcnichen  In  keancbeMcr  N»^">f"  «"^ 

  von  entzückender  Scbonli«»   

Pr.chtwerk  in  »plendide«er  AniMMiun». 

7.u  b.aleho.  In  »0  i-»««eru"«,"  V  11» 
oder  In  Prachtband  gebunden  «-»*« 

Wir  nafom:   S  Liefer«.»«  »'  ^  " 

M.  B.30  franko,  dM  tnn>e  Werk  h  JfjM^fJai 
eeh.  für  M.  H  -  franko  (W»^'KK 
,  Kern«  od-  «es»"  Nnchnnhote  j»S>M»«  •** 


Zimmereinrichtungen,  sowie  Im 
Ausstellungsgebludes   einen   entzückenden  Lauf- 
brunnen, der  teils  in  Bronze  gegossen,  teils  in 
Kupfer  getrieben  ist.   Von  den  ersteren  sind  zwei 
von  einem  Kölner  Privatmann  für  seine  Villa  in 
Godesberg  in  Auftrag  gegeben.  Die  Möbel  des  Damen- 
zimmer« au.  graugekochtem,  polierten  Ahorn  sind 
von   einer  zierlichen,   weichen  und  prickelnden 
Wirkung   in  ihren  koketten,   |edoch  keineswegs 
spielerischen  Formen,  die  f.rbigin  pikanter  Harmonie 
stehen  mit  den  Beschligen  und  Beleuchtungskörpern 
aus  Neusilber;  die  Winde  haben  unten  eine  gelb- 
graue Tapete,  wlhrend  der  obere  Teil  und  die  Decke 
violett  sind  und  die  seidenen  Bezüge  der  Möbel 
sowie  der  Teppich  in  sattblauer  Farbe  gehalten 
wurden.  Einen  besonderen  Reiz  gewährt  der  Hinge 
leuebter,  der  aus  mehreren  Reihen  übereinander 
hängender,  irisierender  Glaskugeln  besteht.  —  Die 
Möbel  des  Schlafzimmers  aus  feurigrot  poliertem 
Mahagoni  haben  Kupferbeschlige  und  graublaue  Be- 
züge; die  Winde  sind  mit  rötlichgclber  Tapete  be- 
klebt, der  Teppich  ist  goldgelb,  der  obere  Teil  der  Wand 
und  die  Decke  blau.  —   Die  dritte  dieser  von 
Paffendorf  entworfenen  Einrichtungen  endlich 
ist  ein  Speisezimmer  von   vornehmem    und  ge- 
diegenem, zwar  wuchtigem,  aber  auch  heiter  fest- 
lichem Charakter,  im  einzelnen  nicht  ohne  einen 
wohltuenden   Einschuß    niederrheinischer  Kunst- 
tradition.   Ein  glücklicher  Gedanke  ist  z.  B.  auch 


fcelnenhaus  ß.  &  f.  Becker 

=====  Darm.tadt  ===== 

KüntHerirdte  Caielhldier  na*  entwürfen  erffer  Kün.rier. 

SpezlaNBbtetlung  fflr 

Künftler-Porhflnfle. 


EL  Georg  Pö.dunann 

Dresden -H.  28,  frelbergeiM).  101 

Kunstgewerbliche  Werkten 

für  acirlebcne  und  gelshmledete  metallarbelten.  _ *« 
ueudrter,  Cee.  und  Roudtlerolc^Jate^^ 
Blumenkübel,  Vanib^i^^E^^^^ 
=  Uebcrnahme  uolUiändlger  3nnenelnrl<Wung«n 

Kanmeruch«  ntHorbeHari   BtAlteM  Paul 
Rlemeridimld,  MM«  Steh.  Hmo  «  6rnB \W« 

iu  Dittittw  * 
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Preisaussdireiben 

Der  Bauerische  IndustrieUen-Uerband  beabsichtigt,  für  Arbeiter  industrieller 
Betriebe,  welche  mindestens  25  Jahre  in  einer  Fabrik  tätig  waren,  ein 


m  Gbrendiplom  is 


iu  stiften  und  lädt  hiermit  alle  bäuerischen  Künstler  höflichst  zu  einer  Shizxen- 
honkurrem  ein.  Die  £ntunlrfe  sollen  in  Sdiwarz-t9ei$  gehalten  sein;  es  sind  für 
die  Skizzen  drei  Preise  zu  M.  300.-',  200.—  und  100.—  bestimmt  worden.  Derjenige 
Künstler,  welcher  den  Ruftrag  zur  Ausführung  seiner  Skizze  bekommt,  wird  hierfür 
noch  ein  weiteres  Honorar  oon  M.  300.—  erhalten.  Die  Entwürfe  müssen  mit  einem 
Kennworte  oersehen  bis  spätestens  t.  Januar  1906  in  dem  Bureau  des  Bäuerischen 
Industriellen -Derbandes,  München,  neue  Börse,  zuglebh  mit  einem  oersdtlossenen 
Couuert,  welches  au$en  das  Kennwort  trägt  und  innen  den  Damen  und  die  Rdresse 
des  Künstlers  enthält,  abgeliefert  werden.  Das  Preisgericht  setzt  sich  aus  folgenden 
Herren  zusammen: 

1.  Kommerzienrat  fier*ani  JUtt,  erster  Dorsitzender  des  Bayerischen  Industriellen- 

U  er  band  es, 

2.  Kunstmaler  K<trl  fllbtrt  Ba«r,  Präsident  der  Münchner  Künstlergenossenschaft, 

3.  Direktor  £Mlts,  Rugsburg,  zweiter  Dorsitzender  des  Bauerischen  Industriellen- 

Uerbandes, 

4.  Fabrikbesitzer  «aitscn,  kgl  Handelsrichter, 

5.  Professor  von  Ein««,  Direktor  der  Kunstgewerbeschule  München, 

6.  Kunstmaler  Professor  Karl  min,  Präsident  der  fttitpoldgruppe, 

7.  Brauereibesitz  er  Georg  tlwdor  Pscborr, 
«.  Ministerialrat  von  Ranft, 

9.  Tritt  Scowartt,  Redakteur  der  „Kunst  für  Rlle", 

10.  Professor  Dr.  «abrtel  ton  $«idl,  Rrdtitekt. 

-  Betreffs  eoentueller  näherer  Mitteilungen  beliebe  man  sich  an  das  Bureau  des 
Uerbandes  (München,  Reue  Börse)  zu  wenden. 

MÜnCHCR,  Mai  1905. 


Bayerischer  Industriellen  üerband: 


Fkrtnaitn  tott 

k.  Kommerzienrat,  I.  Dorsitzender. 


Dr.  Kublo 
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KLEINE  MITTEILUNGEN 

fede?    Der  untere  Teil  der  Winde  ist  mit  Ha» 
weißen  Platten  in  Delfter  Manier  bekleidet  die 
wänS  darSer"  sowie  die  Decke,  in  weichem  Grur, 
«halten   der  Teppich  rotbraun;  fred.egende  rot- 
oraune  Holzbalken  unter  der  Decke  rufen  ««  Er- 
innerunc  an  robuste  nordische  Bauernkunst  wach. 
DnieeHohT.ächen  der  Möbel  sind I  weicl J  R«chwungcn 
und  eeben  trößere,  zusammenhingende  Licht-  und 
Schaftenparfien,    während  z.  B.  in  dem  D.men- 
zimmer  in  dem  sich  ebenfalls  keine  gekünstelten 
£S  PrÖBlierungen  finden,  überall  durch  weiche 
Fcken  und  Kanten  im  Holz  und  durch  die  überall 
LCffllmmern5en  wechselnden  Reflexe  ein  gr.z^er 
koketter  Grundiug  angestrebt  .st.    In  a  I  diesen 
Räumen  völlige  Abwesenheit  von  Kleml.chke  ten, 
Sp.elereien  uld   Kinkerlitzchen;    vielmehr  bleibt 
durchgehend*  der  Charakter  des  Echten  «nd  Soliden, 
des  Sachlichen  aber  nicht  Nüchternen,  £w«brt. 
Ueberau  frische  Farbenfreudigst,  "ünstlenscher 
Geschmack,  der  auch  in  der  diskreten  Anb"ngung 
der  Kunstverglasungen,  sowie  der  Pflanzen-  und 
Blumen-Arrangements  »ich  kundgibt,  und  end  ch 
am  meisten  zu  rühmen,  eine  unleugbare  Originalität. 

rORTLAOK 

KREFELD  —  Der  aus  Gent  gebürtige  Maler  Ju- 
lius de  Praetere,  Lehrer  an  der  Kunstgewerbe- 
schule  zu  Krefeld,  ist  zum  Direktor  der  Kunstgewerbe- 
schule und  des  Kunstgewerbemuseums  ip  Zürich 
ernannt  worden.  

MAILAND  -  Im  Frühjahr  1906  wird  hier  eine 
internationale  Kunstgewerbe- Ausstel- 
lung eröffnet  werden. 

All  ÜNCHEN  —  Bildhauer  Hermann  Obrist  wurde 
lYl  mlt  einem  Grabdenkmal  für  Dr.  Lahmann 
beauftragt,  der  auf  dem  Waldfriedhof  Weißer  HirBch 
bei  Dresden  begraben  liegt. 

STUTTGART  —  In  dem  Wettbewerb  um  ein  Plakat 
zur  I.  Württembergischen  Wohnungs-Ausstellung 
erhielt  Jul.  Inghardt  München  den  I.Preis,  G.  G. 
Klemm- München  den  II.  und  Heinr.  SoMMER-Stutt- 
gart  den  III.  Preis. 
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Kocppen,  Dr.  Alfreu  und  Carl  Breuer,  Ge- 
schichte des  Möbels  unter  Berücksichtigung 
der  architektonischen  und  tektonischen  Formen. 
Eine  Stillehre  für  Bau-  und  Möbeltischler.  Die 
Entwicklung  des  Möbels  von  den  Anfängen  des 
menschlichen  Wohnbaues  bis  zur  römischen  Kaiscr- 
zelt  unter  Einbeziehung  des  Mobiliars  in  den  ost- 
asiatischen Lindern.  Mit  423  Abbildungen.  Berlin 
1904,  Bruno  Heßling,  G.  m.  b.  H.    Mk.  24.—. 

Bei  aller  Umständlichkeit  ist  der  Titel  des  vor- 
liegenden Werkes  nicht  richtig  gefaßt,  er  gibt  von 
dem  Buche  falsche  Begriffe  oder  nährt  unzutreffende 
Erwartungen.    Er  ist  etwas  zu  hoch  angeschlagen, 
scheint  aber  nicht  nur  aur  eine  Ungeschicklichkeit 
des  Ausdrucks  zurückzuführen,  sondern  mehr  im 
Sinne  einer  Reklame,  über  deren  Worte  sich  streiten 
läßt,  abgefaßt  zu  sein.  —  Es  ist  keine  Stillehrc, 
diese  Geschichte  des  Möbels;  weder  im  formalen 
noch  im  technischen  Sinne  läßt  sie  die  Entwick- 
lungsphase der  gestaltenden   Völker  auf  diesem 
engen  Gebiete  verfolgen.  Daß  auf  das  Entwicklungs- 
geschichtliche  in  dem  Werke  gar  nicht  ein  beson- 
derer Wert  gelegt  ist,  wird  ja  auch  durch  die  sonder- 
bare   »Einbeziehung«   des  Mobiliars  Chinas  und 
Japans,  in  die  Entwicklung  des  »Möbels«  von  den 


z=2M  mebel-Fabrik  « 
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Innendekoration  •  entwürfe  für  kom- 
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Anfängen  des  menschlichen  Wohnbaues  bis  zur 
römischen  Kaiserzeit,  ziemlich  unvorsichtig  oder 
inkonsequent  angedeutet.  Der  Sprung  im  Formalen, 
Telefonischen  und  Technischen  vom  Möbel  der  Römer 
und  Etrusker  zu  dem  Japans  und  Chinas  hätte  sehr 
wohl  vermieden  werden  können,  indem  In  diesem 
Bande  —  dem  bezeichnenderweise  die  Zahl  I  fehlt  — 
zunächst  der  römische  Import  diesseits  der  Alpen, 
das  ganze  erste  nachchristliche  Jahrtausend  Euro- 
pas  behandelt  worden  wäre.  —  Auf  das  Kapitel  »Das 
Mobiliar  in  den  vorgeschichtlichen  Zeiten«  hätte 
wohl  verzichtet  werden  können.  —  Wenn  aber  Im 
übrigen  das  Buch  mehr  bringt,  als  man  in  einer 
Möbelgeschichte  erwartet,  so  sei  das  um  so  mehr 
gerühmt,  als  die  Abbildungen  des  Werkes  fast  aus- 
nahmslos so  vorzüglich  sind,  wie  sie  sich  sogar 
immer  noch  tätige  Möbelimitatoren  nur  wünschen 
können.  —  Im  ganzen  stellt  das  Werk  eine  sehr 
fleißige  kompilatorische  Arbeit  dar,  die  aus -den 
reichen  Schätzen  der  ethnographischen  oder  kultur- 
und  kunstgeschichtlichen  Literatur  alles  Gute  und 
Wissenswerte  geschickt  zusammengetrsgen  bat.  Der 
Stilerkenntnis  kann  das  Buch  wenig  nützen  und 
nur  dem  Bau-  und  Möbeltischler  können  Text  und 
Abbildungen  vielfach  dienen,  der  zu  Zwecken  des 
Theaters  oder  der  Dekoration  Möbel  anderer  »Stil- 
arten« kopieren  will.  —  Besonders  erfreulich  ist's 
für  alle  Benutzer  des  Buches,  daß  jedem  Kapitel 
die  meist  große  Liste  grundlegender  Werke  ähn- 
lichen Inhaltes  beigegeben  ist.  Butw. 

European  and  Japanese  Gardens.  Papers 
read  before  the  American  Institute  of  Architects: 
Itallan  Gardens.  By  A.  D.  F.  Hamlin.  English 
Gardens.  By  R.  Clipston  Sturgis.  French 
Gardens.  By  John  Galen  Howard.  Japanese 
Gardens.  By  K.  Honda.  Edited  for  the  American 
Institut  of  Architects  by  Glenn  Brown,  Secretary. 
Philadelphia,  Henry  T.  Coats  &  Co.  Preis  2  Dollars. 

Das  mit  nshezu  200  ganz  vorzüglichen  Photos 
geschmückte  Büchlein  ist  vor  allem  um  dieses  seines 
reichen  Bilderschmuckes  willen  allen  denen  warm 
zu  empfehlen,  die  an  dem  behandelten  Thema 
Interesse  nehmen.  Der  Text  ist  sehr  knapp  und 
bietet  nur  flüchtig  Hinweise,  aber  die  Bilder  sprechen 
für  sich  selbst,  und  ich  erinnere  mich  nicht,  ein 
Werk  über  Gärten  mit  so  vielem  Genuß  durchge- 
sehen zu  haben.  Es  wäre  nur  zu  wünschen,  daß 
immer  mehr  solche  Bücher  herausgegeben  würden, 
wozu  in  unseren  Kunstzeitschriften  Bildvorlagen  genug 
existieren.  Das  vorliegende  Buch  ist  auch  denen, 
die  kein  Wort  englisch  verstehen,  ohne  weiteres  zu 
empfehlen,  denn  —  wie  gesagt  —  die  Photos  sind 
äußerst  instruktiv  und  sagen  uns  mehr  als  der  Text 
uns  lehren  könnte.         Caxillo  Karl  Schweimh-wich 

Wohnräume-  Lieferungswerk.  Herausgegeben 
im  Auftrage  des  K.  K.  Ministeriums  für  Kultus  und 
Unterriebt  vom  Lebrmittelbureau  für  kunstgewerb- 
liche Unterricbtsanstalten am  K.K. Oesterreichischen 
Museum  für  Kunst  und  Industrie.  Lfg.  5:  Hotel- 
zimmer, Lfg.  6:  Einfaches  Mädchenzimmer,  Lfg.  7,8: 
Bautischler  arbeiten,  Fensterkonstruktionen.  Wien 
1904  5.  Verlag  der  K.  K.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 

Die  Vorzüge  der  ersten  vier  Lieferungen,  auf  die 
wir  schon  früher  empfehlend  hinwiesen,  finden  sich 
auch  in  diesen  neuen  Heften.  In  dem  praktischen, 
säubern  Hotelzimmer  ist  auf  die  Handlichkeit  und 
leichte  Beweglichkeit  der  Möbel  besondere  Rücksicht 
genommen,  das  Mädchenzimmer  ist  bei  aller  Schlicht- 
heit zierlich  und  gefällig.  Jede  Lieferung  enthält 
außer  der  perspektivischen  Ansicht  acht  Blatt  Dctail- 
zeichnungen  der  einzelnen  Möbel  mit  ihren  Be- 
schlägen, Griffen  etc.  und  eine  Werkzeicbnung  in 
natürlicher  Größe.  Die  Lieferungen  7  und  8  ent- 
halten Konstruktionszeichnungen  aus  dem  Nachlaß 
des  Hoftischlers  Friedrich  Paulick  scn.,  die  von 
seinem  Sohn  und  vom  Lchrmittclhureau  bearreitet 
und  ergänzt  wurden.  Wir  empfehlen  auch  diese 
Lieferungen  den  »Lernenden«  zu  fleißigem  Studium. 
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AUSSTELLUNG  DER  „VEREINIGUNG  FÜR  ANGEWANDTE  KUNST- 
MÜNCHEN 1905 

Von  Dr.  E.  W.  Bredt 


Mit  einem  sonderbaren  Gemisch  von  Resig- 
nation und  hoffnungsvoller  Zuversicht  dürfte 
mancher  Freund  der  Kunststadt  München 
diese  Ausstellung  betreten. 

Haben  doch  die  Münchener  kunstgewerb- 
lichen Ausstellungen  seit  der  Ausstellung  im 
Jahre  1876  an  jener  Bedeutung  verloren,  die 
nach  der  Größe  der  Unternehmung,  nach  der 
Gewichtigkeit  ihrer  Inauguration  bemessen 
wird.  Jene  glänzende  Ausstellung  machte 
München  zur  tatkräftigen  Führerin  im  Kunst- 
gewerbe, zur  Retterin  des  Ansehens  von  deut- 
scher kunstgewerblicher  Tüchtigkeit  auch  dem 
Auslande  gegenüber.  Aber,  das  darf  nicht 
vergessen  werden,  daß  der  Erfolg  jener  Aus- 
stellung ein  Erfolg  der  Masse  war;  es  war 
eine  gemeinsame  Sache,  die  von  den  führenden 
Männern  aller  drei  lebenden  Generationen  ge- 
führt, ausgeführt,  bejubelt  wurde,  und  deren 
Mittel  infolge  der  ihr  zufließenden  staatlichen, 
städtischen  und  privaten  Zuschüsse  glänzende 
waren  und  segensreiche. 

Rein  äußerlich  bemessen  steht  die  erste  Aus- 
stellung der  „Münchener  Vereinigung  für  an- 
gewandte Kunst"  zu  jener  Ausstellung  von 
1876  im  größten  Gegensatz.  Nur  der  Um- 
stand macht  den  Gegensatz  nicht  so  fühlbar, 
daß  das  Ganze  des  Münchener  Kunstgewerbes 
schon  seit  dem  Jahre  1888  nicht  mehr  für 
eine  gemeinsame  Ausstellung  die  Kraft  oder 
den  Willen  hatte. 


L 

So  lange  nur  die  Allherrscherin  Mode  den 
Wechsel  in  der  Wahl  eines  antiquarischen 
Stils  vorschrieb,  konnte  natürlich  leicht  alles 
darin  einig  sein,  daß  1876  kein  Stil  so  national 
sei,  wie  der  der  deutschen  Renaissance, 
daß  aber  1888  Barock  und  das,  früher  als  fürch- 
terlich „fremdländisch''  verschrieene  Rokoko 
der  Stil  sei,  der  wieder  neu  belebt  werden 
könne  und  müsse. 

Sobald  aber  die  Reaktion  auf  das  stilrepe- 
titorische  Jahrhundert  infolge  neuer  Beob- 
achtung und  Besinnung  eintrat,  und  natur- 
gemäß zunächst  die  jüngere  Künstlergeneration 
weckte,  mußte  eine  Spaltung  eintreten.  Die 
junge  Generation  wagte  den  Versuch,  zu  ge- 
stalten, ohne  die  Formen  alten  Stilen  zu  ent- 
lehnen, die  mittlere  Generation  schwankte  hin 
und  her,  und  die  Kunstgewerbler,  die  etwa 
den  sechzigerjahren  angehörten,  glaubten  und 
glauben  bis  heute  noch,  die  Wahl  eines  alten 
Stiles  als  Vorbildersammlung  zu  „neuem"  Ge- 
stalten sei  keine  Mode,  also  geradeso  wie 
bisher  weiter  zu  verfolgen. 

Es  ist  deshalb  gut,  daß  in  der  Zeit  des 
Uebergangs  keine  große  Ausstellung  für  Kunst- 
gewerbe in  München  stattfand,  denn  die  Alten, 
die  bei  der  Menge  doch  noch  die  Autorität 
besitzen,  hätten  gesiegt,  und  nur  ein  solcher 
Sieg  hätte  Münchens  Niederlage  im  Kampfe 
um  eine  neue  Kunst  verkündet. 

Deshalb  ist  sogar  das  Unterlassen  der  groß- 
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artig  geplanten  Kunstgewerbeausstellung,  die 
1904  das  SO  jährige  Bestehen  des  Bayerischen 
Kunstgewerbevereins  feiern  sollte,  nicht  gar 
so  sehr  zu  beklagen.  Allerdings  trägt  an  dem 
Fehlschlagen  dieses  Projektes  nicht  der  Kampf 
zwischen  Alt  und  Jung  die  Scboild,  sondern 
der  Ehrgeiz,  der  eine  alte  Architektengruppe 
im  Kampf  gegen  eine  etwas  jüngere  nicht 
gerade  rühmlich  beseelte..  . 

Immerhin  wurde  schon  im  alten  Jahrhundert 
der  Gruppe  der  Neuerer  erlaubt,  zu  zeigen,  was 
sie  wollte.  Schon  1897  durfte  sie  im  Glas- 
palaste eine  .Ausstellung  für  Kunst  im  Hand- 
werk" veranstalten.  Es  waren  allerdings  nur 
wenige  Räume,  und  die  Ausstellung  war  nur 
ein  geduldeter  Anhang  zu  den  vielen  Bilder- 
sälen des  Riesenbaues.  Das  Vecmächtnis  der 
großen  Münchner  Kunstgewerbe-Ausstellungen 
blieb  wirkungslos. 

1901  trat  infolge  entschlossener  Stellung- 
nahme einer  Gruppe,,  tüchtiger  Künstler,  die 
erlösende  Krisis  im  erschlafften  kunstgewerb- 
lichen Ausstellungslebcn  Münchens,  ein. 

Im  Glaspalaste  war  nämlich  in  jenem  Jahre 
nur  für  diejenigen  Kunstgewerbler  noch  einiger 
"Raum  vorhanden,  die  unter  Berücksichtigung 
ihrer  nicht  feindlichen  Stellungnahme  gegen 
antiquarische  Stilfortsetzungen,  eine  persön- 
liche Einladung  vom  Zentralkomitee  erhielten. 


Damit  war  das  Ende  der  großen  gemein- 
schaftlichen Ausstellungen  verbrieft  und  ver- 

Der  kleinen  Gruppe  von  Künstlern,  die 
die  .Vereinigten  Werkstätten  für  Kunst  im 
Handwerk"  zu  München  begründeten,  und  de 
damals  B.  Pankok,  B.  Paul,  IL 
schm.o,  Schmuz-Baudiss,  E.  BERNE«,  F. X 
O.  Krüger  und  H.  Obrist  angehorten,  diesen 
Künstlern  ist's  zu  danken,  daß  mit  dem  Ende 
ein  verheißungsvoller  Anfang  mit  neuen  Aus 
Stellungen  eingeleitet  wurde. 

Betrüblich  mag  diese  Erinnerung  an  de 
so  großartigen  Ausstellungen  von  187  »»J 
1888  wohl  stimmen,  aber  dank  de  n  u  " 
.starken  Vereinigung  und  dessen, 
hier  vor  vier  Jahren  und  schon  ™**rv™ 
bewiesen,  ist  kein  Grund  vorhanden.  ««* 
Gefühlen  allgemeiner  Resignauon  hinzugeben. 

Solange  sich  di.  verschiedenen Jebenjkn 
Generationen  nur  um  Dinge  der  Mode  streuen, 
kann  eine  Einigung  versucht  TJJ 
aber  die  Jugend  eine  voll.* [  neue  An* 
vorfindet,  so  sind  Einigungsversuche  nur 
Erfolg  hinderlich.  dj  sich 

Die  Ausstellung  im  Jahre  1901,  on 
die  erste  Tür  Kunst  im  Handwerk  nannt 
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zeigte  sehr  klar,  daß  sie  nicht  etwa  Alt- 
Münchener  Kunstgewerbe  weiter  pflegen  wollte, 
sondern  zu  den  Anschauungen  des  vergangenen 
Jahrhunderts  in  entschiedenen  Gegensatz  trat. 
Das  war  die  erste  „Ausstellung  unserer 
schöpferischen  Jugend",  die  Ausstel- 
lungen des  alten  Jahrhunderts  sollten  dagegen 
alle  „unserer  Väter  Werke"  verherr- 
lichen. 

Es  sei  der  Gruppe  besonders  zu  dem  sehr 
verheißungsvollen  Erfolg  gratuliert,  den  sie 
nicht  nur  in  der  finanziellen  Unterstützung 
von  Stadt  und  Staat,  sondern  ganz  besonders 
dadurch  erzielt,  daß  ihr  von  höchster  Seite 
die  Räume  des  Studiengebäudes  des  Neuen 
Nationalmuseums  zur  Verfügung  gestellt  wur- 
den. Damit  ist  ihre  entschiedene  Daseins- 
berechtigung anerkannt  und  ihrWirken  offiziell 
inauguriert  worden. 

Da  ja  der  Kern  der  „Vereinigung"  etwa 
derselbe  geblieben,  wie  vor  vier  Jahren,  so 
dürfen  wir  mit  recht  großen  Erwartungen 
die  Ausstellung  besuchen,  und  uns  ist  nur 
zur  Pflicht  gemacht,  zu  prüfen,  ob  die  „Ver- 
einigung" trotz  ihrer  Umbildung  und  Erweite- 
rung  ihrem   vorzüglichen  Selbstbewußtsein 


treu  geblieben  ist,  und  ob  sie  mit  gleichem 
Ernste  in  erweiterter  Schar  das  neue  Ziel 
verfolgen  will  und  kann. 

Ob  uns  der  eine  oder  andere  Gegenstand 
oder  Raum  persönlich  weniger  oder  mehr  ge- 
fällt, ist  nicht  ausschlaggebend,  aber  für  den 
Erfolg  der  sehr  weittragenden  Sache  würde 
jedes  leichte  Gefallensuchen  beim  Publikum, 
durch  beabsichtigtes  Hineintragen  antiqua- 
rischer Stile  bedenklich  erscheinen.  Hier  hat 
die  Kritik  einzusetzen,  wenn  sie  sich  hierdurch 
auch  beim  größeren,  d.  h.  älteren  Teile  des 
Publikums  mißliebig  machen  sollte. 

Denken  wir  doch  an  die  Einführung 
der  sogenannten  „Renaissance"  in 
Deutschland  vor  mehr  als  400  Jah ren. 
—  Es  ist  kein  Zufall:  Als  die  besten 
Künstler  jener  Zeit  gelten  auch  heute 
noch  die,  die  am  entschiedensten  die 
alte  gotische  Formensprache  auf- 
gaben und  sich  mit  aller  Energie  und 
künstlerischer  Ueberlegung  an  der  Lö- 
sung der  vom  Auslande  übernommenen 
Aufgabe  zuwandten.  Es  gab  ja  noch 
im  16.  Jahrhundert  genug  Künstler, 
die  gotische  und  Renaissanceformen 
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und  Bauprinzipien  verschmelzen  woll- 
ten —  aber  das  waren  eben  nur  die 
kleinen  Mitgänger,  die  nichts  Ganzes 
vermochten,  und  es  war  —  gerade 
wie  heute  —  die  älteste  Generation, 
die  der  Annahme  des  Neuen  feind- 
lich oder  passiv  gegenüberstand  — 
aus  Unvermögen. 

Und  auch  das  sei  sehr  wohl  vorher  bedacht, 
ehe  man  ein  Urteil  über  die  ganze  neue 
Richtung  abgibt.  Als  man  das  gotische 
Bau-  und  Formenprinzip  aufgab  und 
einer  vollzogenen  geistigen  Wandlung 
in  den  Anschauungen  folgend,  sich 
jenem  doch  sehr  fremden  antiken  Stile 
„der  Renaissance*  zuwandte,  war  das 
Resultat  durchaus  kein  un  deutsch  es, 
sondern  ein  so  nationales,  d a  13  man 
wenigstens  anno  1S7<>  an  gar  "keinen 
anderen  Stil  dachte,  wenn  man  recht 
kernig  deutsch  schaffen  wollte. 

So  sei  auch  diese  Erkenntnis  leitend  bei 
der  Kritik  des  Neuen,  was  uns  hier  oder 
anderwärtsgezeigt  wird.  Nicht  aus  dem  Deutsch- 


Schaffen-wollen  geht  das  Gute  und  Deutsche 
hervor;  viel  mehr  wird  das  Tüchtigste,  ernst 
Ueberlegte  nicht  das,  was  auf  sentimen- 
tale Liebhabereien  Rücksicht  nimmt,  also  auch 
nicht  mit  den  vagen  und  historisch  meist  sehr 
anfechtbaren  Vorstellungen  von  Volkskunst 
und  Heimat&kunst  liebäugelt,  —  dem  Ruhme 
Deutschlands  trotz  aller  noch  gegenwärtigen 
Bezweiflungen  und  Anfeindungen  am  besten 
dienen. 

• 

Bruno  Paul  tritt  noch  mehr  als  früher 
als  bedeutender,  neuschöpferischer  Gestalter 
hervor.  Sein  quadratischer  Repräsentations- 
raum Wied  trefflich  durch  die  beiden  seitlichen 
Pönale  al*  /en  trat  räum  der  Ausstellung  cha- 
rakterisiert. Die"  Wände  sind  mattgelb,  der 
breite  Fries,  der  von  den  beiden  Portalen 
überschnitten  wird,  ist  leicht  gelb  getönt,  der 
gewölbte  PlaFond  weiß.  Die  Portale  selbst 
sind  in  Kiefersfelder  Marmor  ausgeführt  und 
zeichnen  sich  durch  monumentale,  ruhige 
Behandlung   und    durch  die  Wahl  schöner 
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schwarzer,  grauer  und  weißer  Marmorteile 
aus.  _  Vielmehr  als  das  in  den  Photographien 
zum  Ausdruck  kommen  kann,  herrscht  in  dem 
Räume  eine  vornehme  Zurückhaltung  im  Far- 
bigen, deren  Reiz  nur  der  Besucher  behalten 
kann.  —  Fritz  Erler  hat  für  die  Portale 
zwei  Supraporten  gemalt,  die  allerdings  sehr 
wesentlich  dem  Räume  zur  vorteilhaftesten  Zier 
gereichen.  Die  Supraporten  sind  rein  dekorativ 
nach  Linienspiel  und  Farbe  gedacht,  was  also 
eine   naturalistische  Behandlung  ausschloß. 
Die  beiden  weiblichen  Akte  sind  von  gelb- 
lichem Tone,  der  durch  die  gelbliche  Wand- 
bespannung und  die  saftig-gelben  Girlanden 
und  Blumen,  durch  den  graubläulichen  Hinter- 
grund der  Bilder  an  Leben  und  Wärme  ge- 
winnt.   Durch  diese  feinüberlegte  Harmonie 
in  den  Farben  werden  Raum  und  Bilder  und 
die  Portale  so  recht  zu  einem  Kunstwerke. 

Der  Brunnen  an  der  Fensterwand,  dessen 
einfaches  Motiv  rieselnde  Quellen  und  sam- 
melnde Becken  gaben,  trägt  eine  vorzügliche 
Büste  Wrbas,  die  wiederum  in  ihrer,  von 


aller  kleinlichen  oder  reichen  Behandlung  freien 
Plastik  zu  dem  Geiste  dieses  Raumes  in  engste 
Lebensgemeinschaft  tritt.  Bei  der  Beurteilung 
des  Raumes  ist  zu  berücksichtigen,  daß  an 
den  drei  größeren  Wandteilen  schwere  gelb- 
Üezogene  Sofas  und  Stühle  aus  schwa"  r 
Wassereiche,  mit  helleren  tottrjj. 
stellt  wurden,  die  leider  bei  Eröffnung  d  r 
Ausstellung  noch  fehlten   was,  wi « 
Abbildungen  zeigen,  nicht  p«J«^U^ 
zunächst  durch  einzelne  auf  den  Boden* 
stellte  Pflanzen  und  einige  schwarze  Ständer 
unmerklich  gemacht  werden  sollte. 

Es  mag  sein,  daß  manche  Beurteiler  ohne 
weheres  die  Wucht  der  Portale  ******* 
-  als  Teile  eines  Zentralraumes  emes  fes 
liehen  Vestibulums  müssen  sie  aber  beurteilt 
und  gutgeheißen  werden. 

So  vortrefflich  aber  auch  ERLERJ  ~  ' 
porten  berechnet  sind,  brauchen 
nicht  als  allein  maßgeblich  für  derartige,  d 
rative  Aufgaben  erfüllende  BUder hinge  «e 
zu  werden   Die  Künstler  des  18.  Jahrhundert 
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z.  B.,  die  sich  ganz  vortrefflich  darauf  ver- 
standen, die  Festräume  der  Schlösser  so  mit 
Bildern  zu  schmücken,  daQ  diese  auch  Raum- 
wirkungen dienten,  haben  sogar  in  den  weit- 
aus meisten  Fällen  auf  dekorativ  stilisierte 
Bilder  verzichtet  und  trotz  naturalistischer 
Landschaften  oder  figürlicher  Historienbilder 
oder  Stilleben  die  Bilder  Raumaufgaben  er- 
füllen lassen. 

Jedes  Schloß  jener  Zeit  liefert  hierzu  vor- 
zügliche Beispiele,  und  gerade  die  Mehrzahl 
unserer  jüngeren  Maler  scheint  mir  erfreu- 
licherweise solche  Bilder  malen  zu  können, 
die  gleichzeitig  als  dienende  Glieder  in  der 
Raumgestaltung  zu  verwenden  wären. 

Wem  aber  andrerseits  die  gelben  Akte  Er- 
lers mißfallen,  der  möge  wiederum  in  alten 
Schlössern,  z.  B.  in  Würzburg,  sein  Vorurteil 
korrigieren.     Solche  farbige 
Umsetzungen  zugunsten  der 
Gesamtstimmung  hat  man  da- 
mals ebenso  gerechtfertigt  wie 
die  nicht  absichtlich  dekorativ 
»gemachten"  Wandbilder. 

Neben  Pauls  Repräsenta- 
tionsraum ist  ein,  schon  vor 
Jahren  in  Dresden  ausgestell- 
tes Damenzimmer  Pankoks 
zu  sehen.  Es  ist  bedauerlich, 
daß  uns  dieser  phantasiebegab- 
teste aller  neuen  Raumkünst- 
ler hier  nichts  Neues  zeigt. 
Hier  sei  auf  das  Juliheft  1901 
unserer  Zeitschrift,  in  dem 
Pankoks  Zimmer  Würdigung 
fand,  hingewiesen  und  nur  ver- 
merkt, daß  das  Zimmer  in  kei- 
ner Weise  etwa  schon  veraltet 
oder  durch  neuere  Gestaltun- 
gen überflügelt  worden  wäre. 

Nach  Pankoks  und  Pauls 
künstlerisch  wertvollen  und 
für  das  neue  SchafFen  meister- 
lichen Räumen  wirkt  das  Bi- 
bliothekzimmer, das  M.  Ballin 
nach  einem  Entwurf  von  Peter 
Birkenholz  herstellte,  ganz 
anders  auf  uns.  Vielen  dürfte 
es  besser  gefallen,  weil  hier 
so  mancherlei  an  Zimmer  der 
Wiener  Biedermeierzeit  er- 
innert. Für  den  Künstler  mag 
das  finanziell  vorteilhaft  sein, 
schmeichelhaft  scheint  es  mir 
für  sein  Gestaltungsvermögen 
keineswegs.  Die  vorgestellten 
Säulen  bei  den  Bücherschrän- 
ken und  dem  Kamine,  die  Halb-     hekmann  orrist 


pfeiler  bei  der  Wandverkleidung,  die  kleinen 
runden  und  ovalen  Tische  sind  sosehr  für  jenen 
alten  Stil  charakteristisch,  daß  damit  der  Wert 
des  Zimmers  für  den  Verfolg  der  neuen  Auf- 
gabe zu  sehr  benachteiligt  wird.  Trotz  solcher 
Entlehnungen,  die  in  dieser  Ausstellung  be- 
fremden und  aus  dem  oben  ausführlich  er- 
örterten Grunde  nicht  zu  billigen  sind,  zeigt 
Birkenholz  auch  viel  feinen  Geschmack, 
was  ihn  doch  noch  einmal  auf  Bieder- 
meierei verzichten  lassen  dürfte.  Die  Wand- 
verkleidung und  die  Möbel  sind  in  Kirsch- 
baumholz ausgeführt,  der  Teppich  ist  stark 
violett,  der  Marmorkamin  grün.  Der  ganze 
Raum  wirkt  also  heiter  durch  kräftige  Far- 
bengegensätze. 

Nebenan  ist  ein  gleichfalls  von  Ballin  her- 
gestelltes Speisezimmer  von   Paul  Ludw. 
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Troost.  Ein  violetter  Teppich  verbindet  farbig 
die  beiden  Räume. 

Troost  hat  aber,  im  Gegensatz  zu  Birken- 
holz, jede  Entlehnung  aus  einem  antiquierten 
Stile  vermieden  und  schon  deshalb  ist  sein 
Raum  weit  wertvoller  für  uns.  In  manchem 
zeigt  der  Künstler  sich  geschmacklich  ver- 
wandt mit  Mackintosh.    Als  Gliederungs- 
motiv hat  er  das  Rechteck  sehr  reizvoll  ver- 
wendet und  hiermit  insbesondere  bei  den 
Wandlaternen  und  einer  großen  Hängelampe 
lustige  Wirkungen  erzielt.    Auf  der  weiß- 
lackierten Wandvertäfelung  kommen  die  Möbel 
aus  Ebenholz  zu  schöner  Wirkung,  und  das 
Büfett   mit  reichlicher  Messingverkleidung 
zeigt  des  Künstlers  Geschmack  in  der  Be- 
rechnung der  Farben  in  bestechender  Weise. 

Mit  sehr  einfachen  Mitteln  hat  O.  Schnartz 
einen  Kaminplatz  gestaltet.  Es  ist  allerdings 
kein  Wohnraum,  in  dem  man  sich  lange  auf- 
halten möchte,  sondern  eher  als  Vorraum  zu 
bewerten,  in  dem  man  nach  Tisch  einmal 
gern  eine  Zigarette  raucht.  Die  stärkste  und 
beste  Wirkung  kommt  hier  von  der  breiten 
Kaminwand,  die  mit  ganz  wunderschönen 
blauen  Fliesen  J.  J.  Scharvoüels  verkleidet 
ist.  Die  Wandverkleidungen  mit  geometrischen 
Stickereien  Frau  von  Brauchitschs  sprechen 
ihrer  Zweckmäßigkeit  wegen  an,  während  die 
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Verteilung  der  Beleuchtungskörper  im  Miß- 
verhältnis zu  dem  einfachen  Raum  steht.  D» 
Gemälde  und  die  Zeichnungen  Ad  Münzim 
sind  hier  geschickt  als  Unterbrechungen  der 
rauhen  Wand  verwertet  und  kommen  gerade 
hier  gut  zu  lebendiger  Wirkung. 

Einen  Treppenpodest  haben  Paul  Thiers» 
und  W.lh.  Köppbn  verziert 
Mosaiken,  Spiegel  mit  sehr  kUtaenBdwcV 
tungskörpern  geben  dem  Raum,  bwgj»» 
künstlicher   Beleuchtung,   etwas  Schmu« 
kästeicharaktcr.  Dem  Badezimmer  einer -Derne 
dürfte  wohl  die  Zierlichkeit 
korativen  Wandbehandlung 
sprechen,  auch  als  nischcnart.ge  Ewg^J 
eines  sommerlichen  Boudoirs  wurde  der  kost 
bare  kleine  Raum  besser  zur  Geltung  kornme" 
als  hier  zwischen  zwei  sehr  massiven  Treppen 

*fiU  heitere  Wirkung  -her  im  gg 
satz  zu  jenem  Treppenpodest  mit  rech 
fachen  Mitteln,  hat  Rudoli-  R°chc\  p„. 
Gang  und  einer  Küche  Jen 
fond  hat  er  tiefblau  gefärbt    fu  die  v 
hänge  hat  er  grün  Leinen  gewählt  «» 
weißen  Wände  mit  Flachreliefs  una 
Schablonenmalerei  etwa  so  heiter be 
das  die  liebe  Sonne  versieht,  die  j 
einfachen  trauten  Raum  sich  senkt,  uic 
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Rochgas,  deren  von  aen  .Vereinigten  Werk- 
stätten* hergestelltes  Mobiliar  in  lasiertem 
Kiefernholz,  nur  durch  den  Aufbau  schön 
wirkt,  zeigt  insbesondere  in  den  messingen 
Geschirrahmen  und  Gerätestindern  ein  sehr 
förderliches  Zusammengehen  von  Ueberle- 
gungen,  die  den  Ingenieur  und  den  Künstler 
auf  gewissen  Gebieten  gemeinschaftlich  leiten 
sollen.  Auch  Adalbert  Nie.meyers  Korb 
möbel,  die  das  Mobiliar  eines  Vorraumes 
bilden,  sind  als  sehr  erfreuliche  künstleri- 
sche Leistungen  auf  dem  Gebiete  zu  wirken 
berufen,  auf  dem  die  Anhänger  des  Alten 
und  die  des  Neuen  sich  am  allerehesten  ver- 
söhnen werden,  zur  Stärkung  der  Sache  der 
Jugend. 

Zwei  Räume,  die  beide  Meister  der  Zeich- 
nung und  der  Karikatur  entworfen  haben, 
und  die  beide  von  den  »Vereinigten  Werk- 
stätten für  Kunst  im  Handwerk"  geliefert 
wurden,  glauhe  ich  aus  einem  Grunde  hier 
übergehen  zu  können.  Die  Diele,  die  Julius 
Du  z,  und  dasHerrenzimmer,  dasTH.TH. Heine 
entworfen,  scheinen  mir  wohl  interessant  als 
Charakteristika  der  persönlichen  Neigungen 
im  Wohnen  und  Leben  dieser  Künstler,  sie 
bieten  aber  keine  Anregungen  für  den  Ver- 
folg der  neuen  Aufgabe.  In  der  amüsanten 
Diele  von  JULIUS  Diez  möchte  ich  mit  nie- 


mandem lieber  plaudern,  als  mit  dem  witzigen 
Julius  Diez,  und  wenn  sich  in  Heines  Zimmer 
gerade  gutmütige  und  gänzlich  ungefährliche 
altmodische  Leutchen  aufhalten,  so  stimmt 
das  sehr  lustig,  wenn  man  an  die  sehr  bos- 
haften Karikaturen  des  Raumgestalters  denkt. 

Was  dagegen  der  andere  große  Karikaturen- 
zeichner Bruno  Paul  hier  ausstellt,  ist  nicht 
wie  die  Erfüllung  ganz  persönlicher  Neigungen 
„hors  concours"  zu  stellen.  Denn  gerade 
Paul  hat  sich,  allerdings  auch  nicht  von  allem 
Anfang  an,  ats  ein  Raumkünstler  und  Möbel- 
zeichner bewährt,  der  den  ästhetischen  An- 
sprüchen kleinerer,  wählerischer  Kreise,  die 
einer  antiquarischen  Umgebung  entbehren 
können,  mit  großem  Geschick  entspricht,  ohne 
dabei  seinen  Räumen  und  Möbeln  den  Reiz 
einer  ausgesprochen  schöpferischen  Eigenart 
irgendwie  zu  nehmen. 

Pauls  Speisezimmer,  von  den  »Vereinigten 
Werkstätten  für  Kunst  im  Handwerk"  ausge- 
führt, macht  mit  seinem  lichtgrünen  Rahmen- 
werk der  gelben  Wandmatten  und  den  gleich- 
farbigen Bänken  am  Fenster  einen  sehr  freund- 
lichen Eindruck.  Diesem  Fensterplatz  hat 
Paul  durch  Verkleidung  mit  Fliesen  Schar- 
vogels etwas  sehr  Behagliches  zu  geben  ge- 
wußt. Die  Möbel  in  Nußbaumholz,  mit  sehr 
fein  grün  getöntem  Lederbezug  sind  für  Pauls 
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vornehme  Formensprache,  die  aber 
niemals  der  Bequemlichkeit  hin- 
derlich ist,  sehr  bezeichnend.  Paul 
hat  hier  das  Büfett  in  die  Wand 
eingebaut  und  auch  den  Wandvor- 
sprung bei  den  Fensterbänken  zu 
kleinen   Schränkchen  verwendet. 
Darnach  scheint  dieser  Raum,  wie 
auch  das  Musikzimmer,  nur  für 
Villenbesitzer  gedacht  oder  doch 
eigentlich  geeignet  zu  sein.  Nun, 
das  ist  Pauls  Sache,  ob  er  sich 
besonders  gern  an  die  meist  ver- 
mögenden Kreise  wendet  und  dem- 
entsprechend mit  ästhetischen  Mit- 
teln operiert,  deren  Wirkung  im 
Miethaus  verloren  geht  oder  nur 
mit  Schwierigkeiten  erhalten  wer- 
den kann. 

Gegen  die  eingebauten  Sofas  in 
dem  Musikzimmer  Pauls, das  schon 

seinen  Dimensionen  und  seinem 
höchst  würdigen  Eindruck  nach, 
in  der  Reihe  von  Zimmern  dominiert,  lassen 
sich  jedoch  ästhetische  Einwendungen  machen. 
DasZimmer  hat  etwasdurchausRepräsentatives. 
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Kühles.  Die  Soras  in  den  Nischen  »her  haben, 
auch "hon  in  den  behaglichen  Seitenlehnen 
etwas  vom  Charakter  der  Wohnstube,  wo  d  e 
Gemütlichkeit  eher  Herrscherin  tat*  £ 
diesem  festlichen  Saale.  -  Trotz  dieser  ver 
ietwn*  der  räumlichen  Harmon.e  zeigt  sich 
WeTpAüti  sehr  stark  entwickeltes  räum- 
^tierisches  Fühlen überragend  über  de 
Mehrzahl  von  Raumkunstlern  Paul  ^er 
schmäht  jede  Anlehnung  an  AI e und Mos 

aeraas.'sgSSs 

über  dem  eingebauten  Glasschrank  e^wa 
Düsteres  hat,  zumal  ja  der 
lieh  möblierte  Raum,  dem  leider  der  nc  ^ 
Boden  fehlt,  schon  im  &a™  **\sX  die 
wirkt.   Etwas  ganz  Hervorr« 

Kaminwand,  die  ^^JZ^mütn 
die  höchst  entwickelte  Kunst  des  Ke<- 

Scharvogel  undenkbar  ist    Fest  eow 
dieser  Ausstellung  gewinnt  auf  irgen 
Weise  durch   die   ^ichnemch  . nd  *J 
immer  wunderbar  reizvollen  gJJJ,^  in 
Künstlers  und  Konners.  Die  *™  Ben, 
Pauls  Musikzimmer  «P»««"»  g"  Kamin 
grünlichen  und  weiüen  TWe^ 
selbst  ist  aus  grünem  WJWW"  Ejsen  und 
umbaut,  und  der  Verschluß  ist  au IB 
Messing.    So  übertritt  die  «M«* 
noch  die  zeichnerische  der  ganze 
Zwischen  Speisezimmer  und  Mus.* 
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ZIMMER  EINER  DAME 


Pauls  hat  F.  A.  O.  Krüger  ein  Damenzimmer 
ausgestellt,  das  allerdings,  wohl  durch  seine 
vornehmen  Nachbarn,  leider  nicht  zu  guter 
Wirkung  kommt. 

Da  erst  das  nächste  Heft  Abbildungen  von 
dem  Schlaf/immer  Paul  Hausteins  und  dem 
Kinderzimmer  von  Meta  Honigmann  bringen 
wird,  halten  wir  uns  erst  wieder  in  Karl 
Bertschs  Damenzimmer  auf.   Es  ist  in  den 
.Werkstätten  für  Wohnungseinrichtung"  her- 
gestellt. Weißgrau  und  Blau  sind  die  Farben, 
die  mit  dem  Mobiliar  in  Birnbaumholz  etwas 
wirklich  fraulich  Anmutiges  geben.  Bertsch 
gehört  zu  den  Raumkünstlcrn,  die  im  Einfachen 
ihr  Bestes  geben.  Abgesehen  von  den  schweren, 
eng  an  den  Eckschrank  gestellten  Sesseln  ist 
der   Raum    äußerst    glücklich  ausgestattet. 
Bi.rtsch    macht   auch   keine   Anleihen  bei 
älteren  Möbeln,  und  da  sich  seine  Arbeiten 
doch  so  rasch  einschmeicheln,  müssen  sie  wohl 
dem  Empfindungslcben  der  jüngeren  Genera- 
tion sehr  entsprechen.  Es  ist  so  gar  nichts 
Prätentiöses  hier,  alles  ist  auf  ein  schlichtes, 


heiteres  Wesen  und  Leben  gestimmt.  Schar- 

Arbeitszimmer,  «lf!jÄ*L5 
Stätten  für  Wohnungseinrichtung  ,  msj 
Die  Möbel  sind  aus  gebeiztem  E 
Die  hier  bestimmend  »i*  *? 
grau  und  gelb  mit  wenig  rot. JJ^JJg^ 
ausgesprochen  männlichen,  festen  undern 

Charakter.  Ä;rt0^haute  Sessel 

Etwas  sonderbar  ist  ^  e.ng*«»« 
unter  und  »wtehen  «  Getete« 
einem  schweren  Tisch.  DM* 
dürfte  wohl  nur  dem  ganz  b«j£«nw 
schmack  eines  Bestellers  ******* „W 
,-end  die  Verandamöbe,  desselben  ^ 
deutlich  dem  Zweck  und  Ort  angep 
dem  sie  dienen  sollen.  dem  Ein. 

Adalbert  N.emeyer,  der  neb en  ^ 
trittsraum  mit  sehr  einfachen  »I «  ^ 
unter  bester  Ausnützung  des 
mes  eine  recht  anziehende  „Bar  aus* 
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hat,  zeichnet  sich  in  einem  Schlafzimmer 
als  geschmacksicherer  Raumkünstler  aus.  Die 
Möbel  sind  alle  weißlackiert  und  mit  auf- 
fallend geschickt  verwendeten,  schwarzen  Be- 
schlägen verziert.  Hier  sind  Anregungen 
Japans  so  durchdacht  verwertet  worden,  wie 
das  nur  immer  geschehen  sollte.  Die  Möbel- 
bezüge sind  rosa,  sonst  klingen  grüne  Töne  be- 
stimmend mit.  Ein  großes  Aquarell,  Mädchen 
mit  Kissen,  von  Niemeyer  selbst,  ist  vorzüg- 
lich so  behandelt,  wie  es  hier  wirken  soll. 
Schreibtisch,  Sofa  und  Sofatisch  in  grauem 
Ahorn  bilden  einen  Teil  für  sich.  Der  Wasch- 
tisch ist  geschickt  vom  Schlafzimmer  durch 
Einbauung  getrennt,  so  daß  jedem  Zweck  der 
einzelnen  Gebietsteile  eines  behaglichen  und 
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komfortablen  Schlafzimmers  Rechnung  ge- 
tragen ist. 

Auf  die  große  Reihe  von  Zimmern  zurück- 
blickend, darf  man  sich  sehr  fest  bestärkt  in 
der  Hoffnung  fühlen,  daß  auf  diesem  Wege 
weitergegangen  werden  wird,  und  daß  das 
Ziel,  das  hier  verfolgt  wird,  Deutschlands 
Kultur  noch  einmal  alle  Ehre  vor  den  an- 
deren Völkern  einbringen  wird. 


Die  Ausstellung  bringt  zum  ersten  Male 
einen  Friedhof  als  Ausstellungssache.  Paul 
Thiersch  war  hier  Raumgestalter,  und  Fried- 
hofsstimmung überkommt  einen  tatsächlich 
in  diesem  kleinen,  gut  ausgenützten  Winkel. 

Aber  was  hier  an  Denk- 
malen ausgestellt  wurde,  ist 
meist  wenig  erfreulich.  Ich 
möchte  jedoch  eine  sehr 
schwierige  Sichtung  schon 
deshalb  nicht  vornehmen, 
weil  mirdie durch  die  Mehr- 
zahl der  Grabmäler  ausge- 
sprochene, also  vorherr- 
schende Tendenz  in  gar  kei- 
ner Beziehungzu  dieser  fort- 
schrittlich wirkenden  Aus- 
stellung zu  stehen  scheint. 
Anklängen  an  Volks-  und 
Bauern-  und  Heimatkunst 
begegnet  man  hier  bei  der 
Mehrzahl  der  Gräber,  oder 
aber  frühchristlicher  Stil, 
in  schlechter  Malerei  aus- 
geführt, soll  uns  an  eine 
andere  Simplizität  erinnern. 
(Jeher  den  stilbildenden  Un- 
wert der  Heimatkunst  hat 
sich  kürzlich  in  einer  Be- 
sprechung der  Direktor  des 
Germanischen  Museums  G. 
v.  BbZOLD,  gewill  ein  vor- 
trefflicher Kenner  der  gan- 
zen abendländischen  Archi- 
tektur, geäußert.  Ich  weise 
darauf  hin,  um  selbst  nichts 
weiteres  über  diesen  ver- 
fehlten Anhang  an  diese 
sonst  so  kräftige  und  ge- 
sunde Anregungen  geben- 
de Ausstellung  sagen  zu 
müssen. 

In  dem  Garten  der  Aus- 
stellung, von  Kari.Jaeger 
und  Peter  Birkenholz 
entworfen,  sind  nicht  we- 
niger als  sieben  Brunnen 


•  •  • 
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aufgestellt.  Dadurch  leidet  natür- 
lich sehr  der  Begriff  Garten,  und 
die  gegenseitige  Benachteiligung 
der  einzelnen  Werke  ist  oft  recht 
bedauerlich.  —  Ganz  meisterliche 
Werke  von  erfrischendstem  Gehalt 
sind  Wrbas  Brunnenfiguren  in 
Bronze,  die  ohne  den  Brunnen, 
von  dem  sie  Teile  sind,  noch  mehr 
neues  Leben  uns  genießen  lassen. 
Leider  haben  die  Bildhauer  sich 
den  architektonischen  Teil  ihrer 
Aufgabe  meist  zu  leicht  gemacht, 
indem  sie  Schalen  oder  Säulen 
gebildet  haben  etwa  wie  ein  pri- 
mitiver Steinmetz  vor  einigen  hun- 
dert Jahren.  Neben  solchen  Ent- 
lehnungen, die  in  dieser  Ausstel- 
lung ganz  entschieden  sehr  urteils- 
verwirrend wirken  müssen ,  ge- 
winnt Obrists  pyramidenartiges 
Blumengestell  durch  die  neue  Idee, 
so  unfertig  sie  auch  ausgeführt  ist. 
Und  auch  Adlers  Gartenbank  hat 
vor  den  archaistischen  Säulen  und 
Brunnenteilen  Anderer  den  Vor- 
zug, original  überlegt  zu  sein.  Die 
Bank  muß  man  sich  nur  unter 
einem  mächtigen  Baum  stehend 
denken,  wie  Obrists  Blumenge- 
stell ganz  anders  auf  einem  Zen- 
tralpunkt einer  Parkwiese  wirken 
würde.  —  Unbegreiflich  ist  mir's, 
wie  die  Ausstellungsleitung  die 
Aufstellung  des  antiken  Brunnen- 
tempels von  Peter  Birkenholz 
konnte. 

Muß  denn  nicht  durch  solche 
coulissen,  wie  dieser  Tempel  und 


zulassen 


WILLY  VON  BECKERATH  •  SOFAECKE  LND  PIANINO 
DES  WOHN-  UND  ARBEITSZIMMERS  (vou.  sbjte  50J) 

HolzkreuzTHiERSCHS  im  Friedhof,  in  weiteren 
Kreisen  das  Urteil  über  die  Ziele  der  »Ver- 
Theater-   einigung"  oder  doch   ihrer  klarschauenden 
das  große     Führer,  durchaus  zu  Ungunsten  der  ganzen 
epochemachenden  Sache  verwischt,  ja 
^B^^^^fil      geradezu  falsch  werden? 
_  Wenn  die  „Vereinigung"  weiter  solche 

Geschmackskonzessionen  an  das  Publi- 
kum, das  in  antiquierten  Zeiten  und  Wel- 
ten lebt,  macht,  dann  wird  sie  allerdings 
bald  wieder  große  Ausstellungen  von 
.Unserer  Väter  Werke"  veranstalten 
können.  Aber  ich  denke,  das  ist  das  beste 
an  ihr,  daß  sie  „Neues  Werden"  för- 
dern will  und  neues  Gestalten,  und  daß 
sie  in  zweifachen  Gegensatz  zu  den  alten 
Münchener  Ausstellungen  tritt:  Im  Ver- 
fechten einer  neuen  Sache,  deren  natio- 
naler Wert  mehr  und  mehr  erkannt  wird, 
—  und  in  wählerischer  Kleinheit,  die  nur 
Bestes  bringen  will   und  Fruchtbares. 

«*       m  iß 
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NEUE  KUNSTLITERATUR 


Les  tres  riches  beuresdejean  de  France, 
Duc  de  Berry  par  Paul  Durrieu.  Ouvrage  aecom- 
pagne  de  64  planches  en  hcliogravures,  Paris  1904, 
Librairie  Plön,  Plön  Nourrit  &  Cie. 

Wie  eine  auf  tieferem  Verstlndnis  beruhende 
Freude  an  der  Antike  recht  gründlich  durch  Be- 
trachtung der  Vasenbilder  griechischer  Künstler 
gefördert  wird,  so  würde  die  oft  nur  geheuchelte 
Freude  an  mittelalterlichen  Tafelgemälden  zum  wirk- 
lichen Genuß,  wenn  wir  mehr  Gelegenheit  hltten, 
uns  schön  illuminierte  mittelalterliche  Gebetbücher 
oder  Chroniken  eingehend  zu  betrachten.  Die  Kunst- 
wissenschaft hat  den  Wert  gründlicher  Kenntnis 
der  Miniaturmalerei  für  die  allgemeine  Kunstforsch- 
ung mehr  und  mehr  erkannt.  Reproduktionen  der- 
artiger Werke  der  Kleinmalerei  haben  in  der  Folge 
auf  ein  immer  größeres  Publikum  zu  rechnen. 
Allerdings  die  Schwierigkeit  und  Kostspieligkeit 
guter  Reproduktion  feiner  mittelalterlicher  Miniatur- 
malereien legt  der  guten  Absicht  der  Kunsthistoriker 
und  Verleger  vorliufig  große  Schwierigkeiten  in 


PETFR  BIRKENHOLZ  «  ■  BCCH ERSCHRANK  ALS  DEM 
AUSGEFÜHRT  VON  DER  HOF  MÖBELFABRIK  M.  BALI. IN, 


den  Weg.  Das  Erscheinen  des  vorzüglichen  Repro- 
duktionswerkes einer  größeren  Miniaturenfolge  bleibt 
auf  dem   Kunstmarkt  noch  ein  Ereignis.  Billige 
Reproduktionen   derartiger  kostbarer  Gebet-  und 
Meßbücher  aber  geben  wohl  den  gegenständlichen, 
den  kompositionellen,  buchkünstlerischen  Reiz  der 
alten  Buchmalereien  wieder,  aber  die  sebr  be- 
stimmend wirkenden  Werte  der  Farben  gehen  ver- 
loren; die  meisterliche  minutiöse  Technik,  die  die 
Kleingemilde  voraussetzen,  llßt  sich  nur  an  Kopien 
wiedererkennen,  die  mit  allen  Mitteln  moderner 
Reproduktionstechnik  hergestellt  wurden.  Dadurch 
werden  leider  derartige  Werke  doch  nur  für  recht 
gut  dotierte  Bibliotheken  erreichbar;  kostet  doch 
z.  B.  nur  eine  einzige  Lieferung  der  neuen  und 
besten  Ausgabe  der  berühmtesten  aller  Miniatur- 
handschriften:  des  Breviar  Grimani  200  IL  das 
ganze,  allerdings  ein  ganzes  Regal  füllende  Werk, 
mehr  als  2000  M.    Gerade  im  Vergleich  zu  diesem 
Werk  ist  die  hier  angezeigte  Ausgabe  des  vom 
Herzog  von  Aumatc  erworbenen  Gebetbuches  um 
so  freudiger  zu  begrüßen,  als 
der  Bilderreichtum  des  Origi- 
nals, der  Wert  seiner  Miniatu- 
ren zum  Vergleiche  mit  denen 
des  Grimani -Breviers  heraus- 
fordert.   Der  kultur-,  wie  der 
kunstgeschichtliche,   der  rein 
künstlerische  und  der  icono- 
graphische  Wert  des  uns  vorlie- 
genden Miniaturenwerkes  stellt 
es  den  bedeutendsten  Tafelwer- 
ken jener  Zeit  gleich.  Ja,  wer 
nur  oder  fast  nur  Tafelbilder 
vom  Anfang  des  15.  Jahrhun- 
derts kennt,  wird  erstaunt  sein, 
welchen  Fortschritt  im  Sehen 
diese  Brüder  Paul  jean  und  Ar- 
mand Limbourg  auf  kleinstem 
Räume  zu  dokumentieren  ver- 
mochten.    Denn  mir  scheint 
dieser  Fortschritt,  den  die  Mi- 
niaturmalerei vor  der  Tafelma- 
lerei machte,  doch  viel  bedeu- 
tender als  der  große  Gewinn  in 
zeichnerischer,  kompositionel- 
ler,  perspektivischer  Darstel- 
lung, den  sie  den  großen  Floren- 
tiner Malern  dankten.  Doch  ist 
hier  nicht  der  Ort,  auf  die  kunst- 
gcschichtliche  Bedeutung  dieser 

interesse-  und  mal-wundervol- 
len  Miniaturen  des  weiteren 
hinzuweisen.  Wer  sich  in  die 
Geschichte  der  Kunst  jener  Zeit 
eines  neuen  Tages  vertieft  bat. 
der  sieht  in  diesen  Miniaturen 
der  Brüder  Limbourg  ein  Zu- 
sammenwirken internationaler, 
künstlerischer  Strömungen,  die 
auch  uns  noch  frische  Luft  zu- 
führen können.  Norden  und 
Süden,  Osten  und  Westen  ver- 
einigt sich  in  der  Kunst  dieser 
Blätter  jedenfalls  deutlicher  und 

für  den  Laien  packender  als  in 
dem  großen  Genter  AUarweri 
der  Brüder  van  Eyck.  Die  grund- 
bibliothekzimmer      liehe  Einleitung  von  Durru 
MÜNCHEN  «  •  •  «  •      verdient  alles  Lob.     t  *' 
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CtaMritraa«*- 
tarada 

i 

Ort  in 

nMmtftt  w 
DcLtaart 

1.  OhtobeT 

Oebraudts-  oder  turus- 
gegenftande 

nürnbcTfl 

VIII.  Heft  11 

l.  Oktober  ' 

* 

•nhoürfe  fftr  Bauern-  u. 
rinfad«  Bürgerhaufer 

Minden 

VIII.  Heft  U 

t.  Oktober 

Entwürfe  für  Eiiuel- 
und  Familiengräber 

Wiesbaden 

VIII.  Heft  U 

i.  Oktober 

Bebauungsplan  für 
St.  Johann 

St.  Johann 

VIII.  Heft  IJ 

».  Oktober 

Brunnen-Denkmal 

Rnsbadi 

VIII.  Heft  9 

IS.  Oktober 

Künftleriutoe  Reklame 

Brünn 

VIII.  Heft  1 

l».  Oktober 

Rutomaten-Oehiufe 

Dresden 

VIII.  Heft  II 



2t.  Oktober 

■        e^    a_  i  .  . 

Rrbrirrn  der  Kabmrrrs- 
und  Kleinplattth 

Dresden 

VIII.  Heft  4 

St.  Oktober 

« 

Tremdeu-Rrttkel 

Saltburg 

VIII.  Heft  1 

31.  Oktober 

Titelblatt 

Boduim 

VIII,  Heft  IJ 

l.  nooember 

Diele  eines  bflrger- 
Urnen  Candhautes 

Königsberg 

VIII,  Heft  U 

t.  nooember 

Cefaimmer 

Königsberg 

VIII,  Heft  IJ 
VIII.  Heft  t  J 

i.  nooember 

Zimmer  eines  Kuuft- 
freundes 

Königsberg 

1.  nooember 

Rrbeiter-einfamilien- 
haus 

Königsberg 

VIII.  Heft  IJ 

t.  nooember 

Mobiliar  einer 
Rrbeiteruwhnung 

Königsberg 

VIII.  Heft  U 

1    l.  nooember 

Planfkiiieu  für  das 
Luiluoldhaus 

Dürnberg 

VIII,  Heft  IJ 

t.  Januar  1*0 
I  (oerlingrrl) 

»  Chrendiplom 

MOndien 

Vlll,  Heft  10 

PREISAUSSCHREIBEN 


BOCHUM  —  Der  Landeaausschuß  preußischer, 
°für  höhere  Lehranstalten  geprüfter -Zeichen  ehrer 
schreibt  einen  Wettbewerb  rur  e.n  TuelbU 
der  .Deutschen  Blatter  für  Zeichen- und  Kui ist 
Unterricht«  tut.  Ea  ist  nur  ein i  Preis  von  IM  M. 
für  den  besten  Entwurf  ausgesetzt.  Die  «'cnnunK 
st  in  der  Größe  von  39X22  cm  so  anzufe ««Rtn,  daß 
'sie  in  Autotypie  oder  Strichätzung :  «rf  d  o HIMJ 
verkleinert  werden  kann,  und  darf  als  Text  nur  nie 
Wer  e  »Deutsche  Blitter  für  Ze icben-  »ni  2 
UnSrricht.  in  Druckschrift  "}™™ 
sind  in  der  üblichen  Weise  bis  zum  3' -Oktober  an 
Zeichenlehrer  Grunewald,  Bochum,  Kt'itlttr.JJ 
einzusenden;  die  nicht  pr^Mnie n  w 


BROMBERG  -  Das  Preisgericht  We!tbe»erbes 
um  Vorentwürfe  für  eine  Handwerker-  und I  Kunst- 
jewerbeschule  in  Bromberg  hat  den  I  Preis  (3000  MO 
den  Arch.tekten  Jörc.ensen  und  Baohmani^  in 
Chtrlottcnburg,  den  II.  Preis  1  L^Tl I  P  re i< 

tekten  Adolf  Bruckner  in  München,  «»» 
foooM  )  den  Architekten  Emiwngman  und  Becker 
in  Berlin  zugesprochen. 

rvRESDEN  — Wettbewerb  <««  VJ^^gK 
D  .che    Kunsteewerbeausstellung  iw»- 

schreibt  durch  das  Direktorium  der  dr  tten  ^«»V1" 
KunstEcwerbeautttellung  Dresden  1906  «nn«W» 
Deutschlands  einen  Wettbewerb  aus  zur  Erl.nRun« 
von  Entwürfen  für  Automatengehäuse.    Die  Schön 
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beit  der  Automaten  soll  nicht  durch  Verzierungen 
erreicht  werden,  sondern  durch  die  einfachste  Zweck- 
eestaltung,  durch  Betonung  der  sichtbaren  Konstruk- 
tionsteile  und  durch  schöne  Beschriftung.  Zur  Aus- 
wshl  stehen  folgende  Aufgsben:  a)  Ein  kleiner 
Automat  mit  einem  oder  zwei  Einwürfen  zum  An- 
hängen an  die  Wand,  such  zum  Aufstellen  sur  ein 
Konsol  oder  einen  Unterbau;  Automaten  mit  vier, 
sechs  oder  acht  Einwürfen  mit  Unterbau,  eine 
automatische  Personenwage.  Es  werden  auf  jeden 
Fall  1000  M.  als  Preise  verteilt,  und  zwar  ein  L  Preis 
zu  300  M,  ein  II.  Preis  zu  200  M*  zwei  111.  Preise 
zu  100  Mk.,  sechs  Anklufe  zu  50  M.  Die  Entwürfe 
sind  bis  15.  Oktober  1905  (Poststempel  gültig)  an 
die  Adresse:  .Dritte  Deutsche  Kunstgewerbe- 
ausstellung Dresden  1906",  Dresden-A^  kosten- 
frei einzusenden,  von  wo  auch  ausführliche  Prospekte 
kostenlos  zu  beziehen  sind. 

KÖNIGSBERG  I.  Pr.  —  SPreisausschrelben 
erlißt  der  Magistrat  der  Stadt  Königs- 
berg zur  Beschickung  der  III.  Deutschen  Kunst- 
gewerbe-Ausstellung Dresden  1906.    Es  werden 
folgende  Entwürfe  verlangt:  1.  Diele  eines  bür- 
gerlichen Landhauses  zum  Preise  von  8800M.; 
3  Preise  von  900,  200  und  100  M.  2)  Lesezimmer 
des  stldtischen  Museums  zum  Preise  von 
6000  M.;  3  Preise  von  600, 300  und  200  M.  3)  Zi  m- 
merei  nes  Kunstfreundes  im  Werte  von 4500  M.; 
3  Preise  von  500,  200  und  100  M.    4)  Arbeiter- 
Einfamilienhaus  für  die  Lsndesversicherungs- 
anstalt  Ostpreußen  zum  Preise  von  4500  M.;  3  Preise 
von  300,  200  und  100  M.,  Erglnzungspreis  der  Stadt 
Tilsit  100  M.   5)  Mobiliar  einer  Arbeiter- Wohnung 
für  die  Stiftung  für  gemeinnützigen  Wohnungsbau 
in  Königsberg  zum  Preise  von  400  M.;  1  Preis  von 
300  M.  Letzter  Einsendungstermin:  1.  November  1905. 
Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Provinzialkon- 
servator  Dethleffen,  Prof,  L,  Dbttmann- Königs- 
berg, Prof.  Gren  an  der- Berlin,  Prof.  C.  Gurlitt- 
Dresden  und  Architekt  Wilhelm  Kreis  Dresden. 
Ausführliche  Programme  versendet  der  Magistrat 
zu  Königsberg  (Abt.  VI)  kostenfrei. 

NÜRNBERG  —  Der  Siadtmagistrat  Nürnberg'  er- 
laßt ein  Preisausschreiben  zur  Gewinnung  von 
Planskizzen  für  die  Erbauung  des  Luitpold- 
hauses, für  dss  320000  M.  zur  Verfügung  stehen. 
Der  Wettbewerb  ist  auf  In  Bayern  lebende  Archi- 
tekten beschrankt.  Es  sind  drei  Preise  von  1500,  1000 
und  500  M.  ausgesetzt  Die  nlheren  Bedingungen, 
Planunterlagen  und  photographischen  Aufnahmen 
des  Bauplatzes  können  gegen  Einsendung  von  2M. 
vom  Stadtmagistrat  Nürnberg  bezogen  werden,  an 
den  auch  die  Entwürfe  kostenfrei  bis  spltestens 
1.  November  1905  eingesandt  werden  müssen. 


ST.  JOHANN  s.  d.  Saar  —  Der  Wettbewerb  be- 
treffend die  Umarbeitung  des  Bebauungsplanes 
für  St.  Johann  ist  jetzt  allen  deutschen  Stldtebauern 
zugänglich  gemacht  worden.  Außer  drei  Preisen 
von  1000,  600  und  400  M.  sind  zwei  Ankäufe  von 
je  200  Mark  vorgesehen.  Zu  den  Preisrichtern  ge- 
hören Prof.  HENRici-Aachen  und  Prof.  Theodor- 
FiscHER-Stuttgart.  Ablieferungstermin  1.  Oktober. 
Die  Unterlagen  sind  vom  Bürgermeisteramt  gegen 
Einsendung  von  15  M.  zu  beziehen,  die  nach  Ein- 
licferung  eines  Entwurfes  zurückgezahlt  werden. 

WIESBADEN  —  Die  >Wiesbsdener  Gescll- 
schaft  für  bildende  Kunst«  veranstaltet 
ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  künst- 
lerischerEntwürfevonEinzel-undFamilien- 
gribern,  die  sieb  einschließlich  des  Künstlerhono- 
rars für  700  bis  10U)  M.  ausführen  lassen.  Es  ist 
deshalb  eine  Kostenberechnung  in  detaillierter  Form 
beizufügen  und  dabei  eine  mehrmalige  Ausführung 
desselben  Entwurfs  als  Norm  anzunehmen.  Es 
handelt  sich  hierbei  nicht  um  isolierte  Grabsteine, 
Figuren  etc.,  sondern  darum,  das  Grab,  Denkmal, 


Umfriedung  und  etwaigen  gärtnerischen  Schmuck 
als  einheitliches  Ganzes  zu  bilden  und  den  Entwurf 
dementsprechend  so  auszuführen,  daß  durch  Fremde 
Zutaten  nichts  mehr  verdorben  werden  kann.  Die 
Entwürfe  sind  in  der  Größe  1 : 5  in  farbigen  Zeich- 
nungen oder  in  Modellen  mit  beigefügter  Farben- 
angabe bis  spltestens  1.  Oktober  für  die  genannte 
Gesellschaft  an  Spediteur  Adrian  (Wiesbaden,  Bahn- 
hofstraße)  zu  senden,  Postpakete  frankiert.  Es  sind 
ein  I.  Preis  von  100  M.,  zwei  II.  Preise  von  je  75  M. 
und  zwei  III.  Preise  von  je  50  M.  ausgesetzt,  doch 
bleiben  alle  Entwürfe,  auch  die  prämiierten,  Eigentum 
der  Autoren.  Ferner  findet  ein  Ankauf  der  besten 
Arbeiten  für  die  geplante  >  Permanente  Ausstellung 
für  Grabmalkunst«  statt.  Die  Gesellschaft,  die  du 
ausführliche  Programm  auf  Wunsch  kostenfrei  zu- 
sendet, behilt  sich  nur  das  Recht  der  Veröffent- 
lichung im  Katalog  und  in  Zeitschriften  vor. 

DARMSTA  DT  —  Eine  kleine,  aber  hochinteressante 
Ausstellung  hat  Professor  Olbrich  in  der  ersten 
Augustwocbe  im  Ernst  Ludwigshaus  eröffnet.  Er 
zeigt  seine  Entwürfe  zu  Ausstellungsgebluden  der 
Berliner  Sezession  und  zur  Kölner  Kunstausstellung 
1906,  die  der  Verband  der  Kunstfreunde  in  den 
Lindern  am  Rheine  veranstalten  wird.  In  beiden 
Entwürfen,  die  bekanntlich  nicht  zur  Ausführung 
angenommen  worden  sind,  Ist  die  Wirkung  auf  den 
feierlichen  Zusammenbang  großer  Linien  gegründet. 
Besonderes  Interesse  erregen  Modell  und  Zeich- 
nungen zu  einem  originellen  Ausstellungspavillon 
für  kunstgewerbliche  Gegenstande,  der  als  bleiben- 
der Bau  in  Köln  errichtet  und  bei  der  Ausstellung 
1906  eröffnet  werden  soll.  Der  > Frauen  Rosenhof« 
nennt  ihn  im  Anklang  an  Minnesingerpoesie  der 
Erbauer.  Ea  wird  ein  aus  schwerem  Stein  burgen- 
artig gerügter  Bau  sein,  auf  der  einen  Seite  von 
einem  kleinen  See  bespült  und  durch  eine  Brücke 
,  vom  Lande  erreichbar.  Mlchtige  Hallen  mit  groQcm 
i  Eichenholzgebllk  umziehen  einen  Hof,  der  ganz 
mit  dunkelroten  Buschrosen  bepflanzt  werden  soll. 
Das  eigenartige  Bauwerk  ist  bestimmt,  eine  Keine 
i  besonders  erlesener  Werke  gewerblicher  Kunst  aur- 
1  zunehmen.  Reiche  Kölner  Frauen  -  bis  jetzt  etwa 
40  —  haben  Olbrich  mit  der  Ausführung  je  eines 
Prunkstückes,  das  Immer  nur  in  einem  Exemplar 
gefertigt  werden  darf,  beauftragt.  Die  CetenstiDde 
sollen  Familienerbstücke  werden,  und  die  S>onder- 
rlume  des  Rosenhofs  sollen  sie  zu  einmaliger  Aus- 
stellung vereinen.  Prunkbecher,  Leuchter,  Schmuck- 
sachen sind  bereits  entworfen  und  zur  Zeit  im  trnst 
Ludwigshaus  zu  sehen.  Schließlich  zeigt  Olbrich 
schon  jetzt  ein  reizend  vornehmes  Damenzimmer, 
das  1906  auf  der  Dresdener  Ausstellung  Iii 
sein  wird.   Wsndvertlfelung  und  Möbel  sind  ganz 
in  Elfenbeinfarbe  gehalten  und  nach  einem  von  o« 
Firma  Bindewald  in  Friedberg  kürzlich  «'™°en" 
neuen  Politurverfahren  von  ganz  u^rr^.h,c"f" 
Wirkung  bearbeitet.  Die  meisterlich  A" 
Ordnung*  der  kleinen  Ausstellung,  d.< (Jg^J 
gründliche  Durcharbeitung  auch  der  "n"^'™»"'" 
Zeichnung  imponiert,  sichert  ihr  eine«  dauernden 
Eindruck. 

CRANKFURTa.M.-  EineinternationaleBucb- 
T  bindekunst-Ausstellung,  bei  der  nur  die 
eigentlichen  künstlerischen  Handarbeiten  in [Be- 
kommen sollen,  veranstaltet  der  Mitteldeutsche Kuntf 
gewerbe  -  Verein   In  der  Zelt  vom  15.  Mi «  ws 
16.  April  1906  im  hiesigen  Kunstgewerbe-Mu» 
Auch  eine  Abteilung  für  Vorsstzpspiere  und  für 
künstlerische  Lederbearbeitung,  soweit  ""e 
Buchbinderzwecken  bestimmt  ist,  wurde  W"° ,  ; 
Der  Verein  bittet  Berufs-  und  Liebh.berbuc  _  ru= 
des  In-  und  Auslandes,  Bücherfreunde  und  Museen 
um  Beteiligung  an  dieser  Veranstaltung 
düngen  müssen  bis  zum  31.  Oktober  o. . 
Nähere  Auskunft  erteilt  das  Sekretariat,  Frai 
Neue  Mainzcrstr.  49. 
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Inseraten-Flnnahme 

GucrwJftuttllt  der  „De- 
XX, 


ANZEIGEN 

Bbb  Erteilte  Aufträge  0QQ 


InserHons-Gebühren 

für  die  zweigespaittne  80  mm 
breite  Nonpareille-Zeil«.  1  M.  Ein 
ausführlicher  Inieratcnproip«  kr 
wird  auf  Wunich  zugesandt.  Bei- 
lagen 10  M.  Mr  <ta 


Chiffre -Briefe  werden  still  sofort  unoeoffnet 
l  mir  keine 


weifer  geiandt.   Für  belaefugfe  Zeithnunaen,  Entwürfe,  Original-Zeuoniiie  etc. 

in  die  größere  Auiflabe  „Dlt  Kunst" 


KORRESPONDENZEN 

A  ACHEN  —  Im  Städtischen  Suermondt-Moseum 
wurde  eine  Aasstellung  moderner  deutscher 
Kunsttöpfereien  eröffnet. 

BRESLAU  —  För  Ionatius  Taschner,  der  nach 
Berlin  übersiedeln  wird,  wurde  der  Münchener 
Bildheuer  Thbodor  von  Gosen  sis  Lehrer  sn  die 
berufen. 


DRESDEN  —  Im  Kunstgewerbemuseum 
wsr  eines  der  Gissfenster  ausgestellt,  die  Ri- 
chard Gühr,  jetzt  Lehrer  so  der  Kunstgewerbe- 
schule, für  dss  Treppenhaus  des  neuen  Charlotten- 
burger Rstbsuses  entworfen,  JoSbph  Goller  im 
'Atelier  von  Jos.  Schbrer,  Berlin,  ausgeführt  hat. 
Es  ist  eine  Berolina,  eine  mächtige  Frauengestalt, 
suf  erhöhtem  Sitze  thronend:  zu  den  Selten  stehen 
zwei  Ratsherren,  wlbrend  unten  P.tten  den  Baren 
bekrlnzen.  Der  farbige  Grundakkord  Gelb- Braun- 
Rot  wirkt  kräftig  und  gut;  schade  nur,  daß  die 
Hinde  der  Gestalt  nicht  ganz  zu  sehen  sind. 

Die  Frage  nach  der  Zukunft  der  Dresdner 
Museen,  die  Cohn.  Gurlitt  durch  seinen  Auf- 
satz in  dem  »Jahrbuch  1905c  ins  Rollen  gebracht 
hat,  wird  von  W.  von  Seidlitz,  dem  gegenwärtigen 
Leiter  der  königlichen  Sammlungen,  im  Feuilleton 
des  »Dresdner  Anzeigers«  aufgenommen.  Die  wich- 
tigste der  neuen  Anregungen  ist  die  zur  Gründung 
eines  Zentral-Kunstgewerbemuseums  (Landesmu- 
seums), das  die  'historischen  Kabinette«,  vielleicht 
auch  die  Sammlung  des  Altertumsvereins  sowie  des 
Vereins  für  slchsiscfae  Volkskunde,  aber  in  sich  ge- 
trennt in  Schsu-  und  Studicnsammlung,  vereinigt. 
Dem  MIBstsnd,  daß  dieselben  Gebiete  alten  Kunst- 
gewerbes von  verschiedenen  Museen  gepflegt  und 
die  an  sich  jetzt  ziemlich  knappen  Mittel  zersplittert 
werden,  wir«  dann  abgeholfen  und  eine  Institution 
geschaffen,  die  wirklich,  einzig  In  ihrer  Art  und  der 
Gemäldegalerie  und  der  Skulpturensammlung  eben- 
bürtig sein  könnte.  Die  dringend  nötige  Regulierung 
der  Verwaitungs-  und  Reesortverhllmisse  der  könig- 
lichen Museen  wird  durch  eine  Debatte  solcher 
Fragen  vor  der  vollen  Oeffentlichkeit  hoffentlich 
auch  bald  in  ein  frischeres  Fahrwasser  gebracht. 

Du  Direktorium  der  III.Deutscben  Kunstge- 
werbeausstellung  bat  vom  Beginn  seiner  Tätig- 
keit dem  Publikationsrecbt  der  ausgestellten  Gegen- 
stände besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt  Vor 
allem  sollte  das  Verfahren,  dss  bei  früheren  Dresdner 
Ausstellungen  zu  vielfschen  Schwierigkeiten  und 
Verwicklungen  geführt  hst,  nimlicb  die  Uebert ra- 
gung des  Vervielfättigungsrechtes  sn  den  Verleger 
des  Kataloges,  vermieden  werden.  Vielmehr  wünschte 
man  das  Recht  des  Künstlers  an  seiner  Arbeit  mög- 
lichst zu  sichern  und  daneben  nur  die  Ausstellungs- 
leitung selbst  als  Vertreterin  der  Künstlerintercssen 
zu  einer  Art  Zentrale  der  Publikationsbefugnis  zu 
machen.  So  ist  man  jetzt,  nach  eingehendster  Be- 
ratung, iu  folgendem  Beschluß  gelangt,  der  den 
Ausstellern  vorgelegt  werden  soll:  »Mit  der  An- 
meldung der  zur  Ausstellung  gebrachten  Kunstwerke 
ist  zugleich  die  Genehmigung  zur  Nachbildung  der- 
selben 1.  für  alle  von  der  Ausstcllungslcitung  direkt 
ausgehenden  Veröffentlichungen,  2.  für  Publikationen 
In  geeigneten  Zeitschriften  (deren  Auswahl  der 


[Jnsern  Lesern 

V«/  tlren  KnjMrt"  au  bedienen.  Die  Inserate  erKbemea  mach 
In  der  Monatsschrift  r>Dlc  Kunst**  (Geasrnt-Auanb*  der 
..Kanal  flh  An*"  und  „Dekorativ*  Kumt").  —  Durch  die  gToüe 
VerWtllun»  unserer  Zeiuchriften  in  *«n  KrtiSM  ItT  Ma*ti»r  IT»« 
KitMt|**>*matr*i>a»D*n)>dw*ilBr  Art,  Brbllot»«.»»,  >«H>,  ftlaara 
Club*  etc.  und  den  voraehmaa.  isfitttlimft**  SsMlIlolUft*- 
kralM«  >ilvd  eiuehliciie  Inserate,  auch  F«raOBaJ-G«*Ua*t« 
**rt  rrjn  erprobtor  Wirk— 


und  A\B*rbl*tuifl«B  jeder  Art  Ton  •vpVWbSai*  Wlrk- 
llcelt.   CMffrabrlafa  and  Off*rt»«  w«rt*n  ptektlloti  b**«njt. 


—  Zn  näherer  Aoakunft  ist  rteta  gern  bereit 

Ols  Geschäftsstelle  der  „Dekorativen  Kunst", 


Margarinefabrik 

kauft  fortUuhod  Id*ao,  Zelchnuucen  u.  •■  w.  för  ceelcaxta 
Reklame  Irrend  wel-her  Art,  Imbeaondere  für  Plak«te,Tn»er»te, 
TeztlrJlacbe**,  und  bin«,  eleb  fejeDene^falU       ihr  iure  Ii  "lnTa- 


Hdendaiik" 

iu  »eisen. 


Eine  größere  Stuhlfabrik  Sachsens  encht  eine 

praktisch  und  theoretisch  gebildete  Kraft 

sicher  in  Kalkulation,  Detail  und  Skizze,  sowie  zur  Be- 
aufsichtigung der  Fabrikation.  Offenen  unter  Z.  10 
befördert  die  Geschäftsstelle  der  »Dekorativen  Kunst«. 


Maler 

und  kunstgewerblicher  Zelehner 

flott  in  Enrwui-ruml  Zeichnunt,  mit  vklxslHeer  Praxi»,  »üsac-ht  In  ob|trr 


uai.  A.  P.  20.  a.  d.  VerU»  d.  Zeiuehr  tri. 


AUFE  ENTWURFE 

und  Modelle  von  Kuns.eeeerxiinden  fjr  Au.rühruni 
In  Silber,  .ucb  In  Vertladuai  mit  KrtaiaJl,  S'  =  '» 
Au.knnfi  Ober  Adre»*«  de«  Uierenren  un-cr  .KUKb» 
durch  Rodolf  Mo»«,  Mflnoa«. 


Wiener  akademischer  Maler 

,_  tr  »„         Plakat*«,  aiioht  Stcllunc  in  t :ner  groüea  tirho- 


tüchti.  Im  Entwerfe*  »on  Plataf*«,  such»  •*»«'•■■*'  '»  «("er« 
gr.p»i*h«  Ku..,.«»..!..    A«.  »»  W^. •* .0^  ^  WUn  ,. 


Buchhandlung  *  L  Werner  *  Antiquariat 

Mjuria>ili>*»plMI  u   MÜNCH  KN    M»ah.ilia*«>l»a  U 

für  Arohltekttzr  und  Kunatgewerbe 

V.rl.B».TM.   und  ZSlbohrin...  oeu  »ad  .  ■  ■  - ,^%Moth,u. 

nähere.  Kereichnunr)  und  PrnttK^.e  trau.  «.  "»»«°-  ^?""achern. 

und  einrein«*  brauchbaren  Wtrke»^u«J^it«BJ^-  

Wlnsewtenannahme  für  das 

Oktober-Heft 

am  2.  September 


Schluss 
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i  »ir,,n.  fiberlassen  bleibt.  D.  B.)  erteilt.  Palls  eine 
d  »rtile N.ch"  "düng  zu  I  Oder  2  nicht  gewünscht 
Ii  S  *t  die*  auf  einem  besonders  zur  Ausgabe  ge- 
Änden  der  Anmeldung  beizufügenden  Formul.r 
zu  erküren.  Geht  eine  solche  Erklärung  des  Aus- 
stellers der  Ausstellungsleitung  nicht  zu  so  n,mm, 
diese  die  Zustimmung  zu  Punkt  I  wie  ™  ™nl  * 
>n.  Der  Aussteller  ist  berechtigt,  nach  Anmeldung 
bei  der  Ausstellungstag  auf  seine  Kos.«  selbst 
und  durch  eignen  Pbotographen  Aufnahmen  von 
seinen  Ausstellungsobjekten  herstellen  zu  lassen. 

Das  Interesse  'auch  der  V"*™*"*™" 
für  die  Ausstellung  äußert  sich  in 
den  die  Deutsche  Automatengesellschaft  SwHwcrck 
&  Co,,  Köln,  eben  zur  Erlangung  •«nstlertscher 
Autom'atengeh.use  erlaßt,  dessen  Form  vol  stind.g 
von  der  Ausstellung  bestimmt  worden  .st,  wie  auch 
die  Mehrzahl  der  Preisrichter  ihrem  D.rektonutr, 
»neehören.  Das  zu  behandelnde  Gebiet  bedarf  einer 
Neubearbeitung  im  künstlerischen  Sinn  »l'e™n*» 
Im  höchsten  Maße.    Auch  der  Magistrat  der  Stadt 
Königsberg  hat  sur  Beschickung  der  Ausstellung 
einen  Wettbewerb  ausgeschrieben,  bei  dem  es  sich 
u.a.  um  die  Diele  eines  bürgerlichen  Landhauses, 
das  Lesezimmer  des  städtischen  Museums  und  ein 
Arbeiter-Einfamilienhaus  handelt,  an  dessen  Preis- 
gericht zwei  Mitglieder  der  Ausstellungstag  teil- 
nehmen, „  ,         .  „;  , 

(Nlheres  hierüber  siehe  untenPreisausschreioen«., 

LEIPZIG  —  Das  offizielle  »Verzeichnis  der  auf 
den  Leipziger  Messen  verkehrenden  Emkiufer«, 
das  der  Mefi-Ausschuß  der  Handelskammer  Leipzig 
iihrlich  herausgibt  und  den  Meßausstellern  unent- 
geltlich zusendet,  ist  zur  bevorstehenden  Herbst- 
messe in  12.  Auflage  erschienen.  Die  Zahl  der 
Adressen  (keramische,  Glaa-,  Metall-,  Kurz-,  Galan- 
terie-, Spielwaren-  und  verwandte  Branchen)  weist 
mit  9105  auch  diesmal  wieder  einen  erheblichen 
Zuwachs  auf.   

MÖNCHEN  —  Der  Architekt  Pbter  Birkbnhoi.z, 
der  durch  die  Ausstattung  mehrerer  Räume 
der  hiesigen  Villa  Hößlin  zuerst  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  wurde  (vgl.  die  Veröffentlichung  im  August- 
heft 1904  der  »Dekorativen  Kunst«),  wurde  vom 
Hessen  nach  Darmstadt  berufen. 


W/1ESBADEN   —   Die  »Wanderauastellung 
W  znr  Hebung  der  Friedhofs-  und  Grab- 
malkunst«, welche  die  »Wiesbadener  Gesellschaft 
für  bildende  Kunst«  in  Verbindung  mit  dem  Kaiser- 
Wilhelm-Museum  in  Krefeld  veranstaltet,  wird  außer 
einer  historischen  Abteilung,  die  in  Reproduktionen 
aller  Art  gute  Beispiele  der  Friedhofs-  und  Grab- 
malkunst aus  allen  Zeiten  enthalten  soll,  drei 
moderne  Abteilungen  umfassen.  Die  erste  Ab- 
teilung soll  an  Reproduktionen  einiger  Haupttypen 
der  gegenwärtig  unsere  Friedhöfe  beherrschenden 
Grabdenkmäler-Industrie  zeigen,  wie  sehr  hier  jedes 
Stilgefühl  verloren  gegangen  ist,  die  zweite  soll  in 
Originalentwürfen,  Modelten  oderPhotographien  alles 
Erreichbare  enthalten,  was  die  neue  Kunstbewegung 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  an  guten  Lösungen  hervor- 
gebracht hat,  die  dritte  wird  aus  Entwürfen  und 
Modellen  neuer,  noch  nicht  veröffentlichter  oder  aua- 
geführter einfacher  Grabdenkmäler  bestehen.  Es  ist 
ferner  die  Herausgabe  eines  illustrierten  Führers 
durch  die  Ausstellung  und  die  Errichtung  eines 
Bureaus  unter  dem  Titel  »Bureau  der  Wiesbadener 
Werkstätten  für  Grabmalkunst«  geplant.    Eine  von 
einem  Architekten  geleitete  Wiesbadener  Grabstein- 
firma hat  sich  bereit  erklärt,  auf  besonderem  Räume 
ein  ständiges  Lager  von  Denkmälern  zu  unterhalten, 
nach  Entwürfen,  welche  die  Gesellschaft  der  Aus- 
führung für  wert  hält.    Das  Lager  soll  mit  Grab- 
steinen nach  Wahl  der  Gesellschaft  ergänzt  werden. 
Weitere  Auskunft  hierüber  gibt  der  Prospekt,  den 
die  Gesellschaft  kostenlos  verschickt. 


Kunftgewerbeidmle  DQIieldorl 

Die  Aufnahmen  für  das  Wlnterfemeßer  1905/06 
finden  am  fflontaa  den  2.  und  Dienstag 
3.  Oktober,  vormittags  von  10 — 1 
von  7—°  Uhr, 


Der  Unterridii  beginnt  am  4.  Okiober. 

Die  Direktion 


KunsfsticKereiscbule 

des  Bsdischen  Prauenvereiss 

3  KARLSRUHE  S 


Am  3.Jt.uer,  3.  April,  VkhI««? 
Schülerinnen  In  de«  Kurt  tur  AstblW»«» 

Leiterinnen  und  Lehrerinnen 

u  KuBMttlck.rel-AMl.JKa  eli.tf.ie..  A.«Kldu.r«  •"«»  " 
richten  tu  die  - 

Kunststickereischule,  Linkenheimerstraüe  2. 
Der  Vorstand  der  Abt.  I  des  Bat  " 


Schülerwerkstätten  für  Kleinplastik 


Ausbildung  für  Herren  und  Dirnen 
i werfen  und  Modellieren  för  das  ge- 
Gebiet  des  Kunstgewerbes  unter  be- 
■er  Berücksichtigung  der  Technik  und 
des  Materials.    Pflanaw  «od  Akt-Studi«. 
Stilisieren.  Ziiefieren.  Treiben.  Hotecbn«**. 
Leitung;  Bildhauer  Albert  R«««»"D'         *L  ]° 
*  I^ersuaAe  ^^^^  ^ 

Du  der  Seh...  .Wieden.  ^■«^'1^t»e*Sf^" 

S,\ber,  Z..fl.  Ei»n.  Ternieotl.,  M.Jol.U.  F  «a *  nt*utm. 
fuhr-ng  ««einer  Hia«l«.»ehb.»d»-eTlillchet*<l>ei«» 


KunftgeiperbUdic 

Fad)f*Ule  öerStabt 

Flensburg 

HuTOn  fjUBCR  ♦  Direktor 
CehnDcrkftatten  für JKunfl- 
rifchlGr  unb  Bilbiainiijcr. 
Profp.  burdi  oie  Direktion. 
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DAS  MODERNE  LANDHAUS 

UND 

SEINE  INNERE  AUSSTATTUNG 


320  ABBILDUNGEN  MODERNER  LANDHÄUSER 
AUS  DEUTSCHLAND,  ÖSTERREICH,  ENGLAND  UND 
FINNLAND  MIT  GRUNDRISSEN  UND  INNENRÄUMEN 

MIT  EINLEITENDEM  TEXT  VON 

HERMANN  MUTHESIUS 

—  ZWEITE  VERBESSERTE  UND  VERMEHRTE  AUFLAGE  = 


PREIS  IN  LEINWAND  GEBUNDEN  7.50  MARK 


Mit  charakteristischen  Arbeiten  sind  in  dieser  neuen  Auflage  vertreten: 
Leopold  Bauer,  Ludwig  Baumann,  Bedford  &  Kitson,  Peter  Behrens.  H.  E.  von  Berlepsch-Valendas, 
Pctcr  Birkenbolz,  Cecil  Brewer,  R.  A.  Briggs,  Alfred  Cookm.nn  C..s  Crouch  &  Butler  M.rt.n  Dal  er 
Hugo  Eberhard«,  G.  M.  Ellwood,  Wilson  Eyre,  Theodor  Fischer,  Gesellius,  L.ndgren  &  Saarinen,  Pekka 
Halonen,  W.  Alex.  Harvey,  Paul  Haustein,  Oswin  Hempel,  Joser  Hoffm.nn  Francis  Hooper,  Anton  Huber 
Patriz  Huber  W.  E.  Jackson,  Wilhelm  Keppler.  Max  Hans  Kühne,  Max  Läuger,  Max  Littm.nn,  Charles 
Rennie  Macintosh,  Meier  &  Bredow,  Alfred  Messel,  Heinrich  Metzendorr,  Albin  Müller  Ernes, :  N.wjo. 
Adalbert  Niemeyer,  Josef  M.  Olbrich,  Bernhard  P.nkok   Bruno  Paul   Hans  Poelz.g  C.  B.  H  Q  « 
Richard  Riemerschmid,  J.  S.lmon  &  Son,  Paul  Schultze-N.umburg.Fntz  Schumacher,  M.  MJJUHe  SCO«, 
Em.nuel  Seidl,  Gabriel  von  Seidl,  Louis  Sp.rre,  Hans  Vollmer,  C  F.  A.  Voys.y,  George  Walton,  Edgar 
Wood,  Wyatt  &  Nölting  u.  a. 

Einige  neuere  Urteile  der  Presse: 

Schlesische  Zeitung  (Breslau)  v.  28.  V.  05  Alles  in  allem  bietet  das  Werk,  das  sich 

von  allem  B.!..st  rernh««t!  jedem,  der  auf  dem  heute  so  stark  im  Vordergrunde  des  Interesses  stehenden 
Gebiete  des  Landhausbaues  titig  Ist,  viel  des  Anregenden  und  Verwertbaren. 

Frankfurter  Oderzeitung  (Frankfurt  a.  O.)  v.  30.  VI.  05.  .  .  .  Der  deutsche  Landbausbau  ,st 
noch  I    d«  'Ä.iwrBndcn  "Ar  Entwicklung.    Um  dieser  eine  künstforiscb  ed  e  und  .genarnge 
Richtung  zu  geben,  sei  jedem,  der  baut  und  bauen  laßt,  das  Stud.um  der  Abb.ldungen  sowohl  wie 
kritischen  Einleitung  wärmsten*  empfohlen. 

Zeitschrift  für  das  Baugewerbe  (Halle  a.  S.)  v.  15.  VI.  05.  .  .  .  Die  mustergültige  Sammlung 
von  durch  2s  z  . gemäßen  Landhäusern  veranschaulich,  ausgeführte  Beispiele  bedeutend« ,r  Kun « er.  De 
gesamte  Inhal«  ist  für  jeden  Architekten  und  für  jeden  B.ugewerkmeister,  <£^J^H*2ffiK 
und  Vo.ksgcfühl,  der  ein  Herz  für  seinen  Beruf  und  seine  Kuns,  ha«,  e.n  wertvoller  I Be?j; 
Aber  nich.  nur  jenem  allein,  sondern  auch  dem  Nicbtf.chn.ann  h«  dt.  ^J^sgTSS 
Anlage  zugänglich  gemacht;  ger.de  in  ihm  kann  dasselbe noch  ^^^^^Sml%£Su 
und  Ausbau  des  eigenen  Heims  bessernd  ausreifen  helfen  ....  Unsere  »ärmste  z.u  * 
dieses  Werk;  wir  wünschen  ihm  den  verdienten  Erfolg. 

Deutsche  Bauhütte  (Hannover)  v.  15.  VI.  05.        Nachdem  BU*  ^+**Üg2F* 
wesentlich  reicher  ausgestattet  wurde  und  auch  einen  der  Aufgabe  'J^S^tS^SlTt^ 
H.  Muthesius  erhielt,  ist  das  Werk  ohne  Zweifel  das  beste,  w.s  heute  m  dieser  Bei.ebun«  bei  uns  z 
Len  ist.   jedenr.1.;  is,  kein  Werk  zu  finden,  das  besser  UM*  ff^ffi;«»  ™*5?j£l 
Uebcrsich«  über  die  verschiedenen  Möglichkeiten  in  der  äußeren  und  inneren  Gestaltung 
von  wirklich  vorbildlichen  Lösungen  dieser  verschiedenen  Aurgaben  zu  verm.tteln  

Süddeutsche  B.uzeitung  (München)  v.  20.  V.  05.    D.s  Durchblättern  und  D^b-nd»»» 
dieses  vorzüglichen  Buches  gewähr«  dem  F.chm.nn  einen  wahrhaft  »heb/nden  '  !£j£Z 

nicht  an,  das  Buch  Fachmännern  und  Laien  wärmsten,  zu  empfohlen,  ieder  wird  wertvolle  Anregungen 

daraus  schöpfen  können. 
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LObkb-SB««aü.  »Die  Kons«  ffjfOS^H 

K„.ch  Sri»  «nd  P^Hs,  mit  den  Werten  Wissenschaft- 
"eher  Zuverlässigkeit  «ofs  glückl  chste ;vere,nt  Der 
ungeheure,  licht-  und  schattenreiche  Stoff  den  das 
H  und  18.  Jahrhundert  bieten,  ist  von  Semrau  m.t 
rroßern  Geschick  gegliedert  worden  ^8°ntd"« 
Verständnis  zeigen  die  Abschnitte  über  Architektur 
und  die leiten,  in  denen  eine  kultur-  und  geistes- 
««chichtliche  Einleitung  iu  einem  bestimmten  ad-. 
fcSt  gegeben  wird.  Das  Kapitel  .Niederllnd.sche 
MalereK  das  Henri  Hyman»  in  Brüssel  geschrieben 
hat  würde  noch  gewinnen,  wenn  der  Verfasser  sich 
fn  deT  Bildcraufzihlung  etwa,  beschrankt  bitte.  Die 
Abbildungen  sind  meist  klar  und  lebendig,  unter  den 
farbigen  Tafeln  ist  die  der  Meninas  am  wenigsten 
«elungen.  Schade,  daß  der  Einband  mit  dem  Rem- 
brandtkopf  in  plumper  Goldprigung  so  wenig  künst- 
lerischen Geist  verrat.  -  In  dieser  Beziehung  ist  das 
Buch  von  Haack,  das  selbständig  die  Kunstgeschichte 
bis  in  die  jüngste  Gegenwart  weiterführt,  erfreulicher. 
Aber  auch  nur  in  dieser.   In  «llem  Anderen,  Be- 
herrschung des  Stoffes,  Leichtigkeit  der  I Diktion, 
Unabhängigkeit  des  Urteils,  steht  es  hinter  Semraus 
Arbeit  zurück.    Gewiß  sind  die  Schwierigkeiten 
erößer,  vor  sllem  durch  den  Mangel  der  Distanz. 
Auch  darf  der  Verfasser  durch  die  offene  Angabe 
der  wenigen  Quellen,  die  er  benützt,  und  der  kurzen 
Zelt,  die  ihm  zu  Gebot  stand,  Anspruch  auf  Nach- 
sichterheben. Zudem  soll  nicht  verschwiegen  werden, 
daß  einzelne  Kapitel,  besonders  die  Ober  die  deut- 
schen Romantiker,  sorgflltiger  durchgebildet  sind. 
Indes  stellt  sich  der  Ton  der  einfachen  Erzählung, 
der  angestrebt  ist,  selten  in  sprachlicher  Vollendung 
ein  (verel.  die  Ueberginge:  wir  wollen  nun...  ), 
und  mannigfache  Entgleisungen  in  den  Detatlan- 
eaben  bleiben  besonders  bei  der  Darstellung  der 
auüerdeutschen  Zustande  nicht  aus.  Für  Beides  nur 
wenige  Proben:   Das  Denkmal  der  Jeanne  d'Arc  an 
der  Rue  Rivoli  Ist  nicht  von  Dubois,  sondern  von 
Frcmiet  (S.  162).    Die  Gestalt  des  Kaisers  auf  dem 
Denkmal  am  Coblenzer  Eck  ist  nicht  aus  Stein, 
sondern  aus  Bronze.  Und  warum  wird  hier  Hund  rie- 
sers Name  nieht  erwibnt?  (S-  254).   Das  Bild  auf 
S.  255  stellt  nicht  das  alte  Theater  Sempers  dar, 
das  im  Text  besprochen  wird.   Rudolf  Maison  ist 
48  Jahre  alt  geworden,  also  nicht  »Jung  verstorben« 
(S.  368).  Robe«  Dletz  wird  irrigerweise  zur  »deut- 
schen Renaissance-Richtung«   gerechnet   (S.  255). 
Venn  von  russischer  Kunst  gesprochen  wird,  durfte 
nicht  der  stets  überschätzte,  künstlerisch  unbedeu- 
tendcWereschtscbaglnanersterStelle  genannt  werden. 
Eher  bitten  Wasnetzow,  Ssurlkow  u.  a.  einmal  -eine 
Würdigung  verdient.   In  Leibis  Entwicklungsgang 
wird  das  Wichtigste,  Courbets  Einfluß,  vergessen. 
Meunier  sind  13  Zeilen  gewidmet,  dem  geschickten, 
aber  durchaus  iußeriiehen  Sinding  dagegen  deren 
19.  Claude  Monet  erhJlt  5  Zeilen,  Raffaelli,  der  doch 
vollkommen  von  ihm  abhängig  ist,  9.    Wenn  der  Ver- 
fasser sagt,  von  den  Bismarcktürmen  haben  wenig- 
stens zwei,  die  von  Fischer  und  Lederer-Schaudt,  zu 
hervorragenden  künstlerischen  Leistungen  geführt, 
so  scheint  er  die  Schöpfungen  von  Wilh.  Kreis  über- 
haupt nicht  zu  kennen.  Ein  Urteil  wie  das,  Courbet 
habe  in  seinen  Steinklopfcrn  »den  Stumpfsinn  in 
Menschengestalt  dargestellt«,  laßt  sich  kaum  richtig 
qualifizieren.   Und  diese  Proben  könnte  man  noch 
reichlich  vermehren.  So  bleibt  am  Schluß  nur  der, 
an  sich  nicht  überflüssige  Eindruck,  daß  die  Rätsel 
der  Sphinx,  die  sich  Kunst  des  19.  Jahrhunderts 
nennt,  wohl  erst  späteren  Generationen  zu  lösen 
beschieden  sein  mag.  —  H. 

Paul  Lang.  »Schriften  und  Ornament.« 
Schriftgießerei  Flinsch,  Frankfurt  a.  M.,  St.  Peters- 
burg, Mai  1905. 
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Heinrich  Schmid,  >Die  natürlichen  Bau- 
und  Dekorationsgesteine«.  Ein  Hilfsbuch 
für  Schule  und.  Praxis.  'Zweite  erweiterte  Auflage. 
Wien  1905,  Verlag  von  Karl  Graeser  &  Co.  Preis 

M.  2J0.  „  . 

In  der  Art  eines  Lehrbuchs  bespricht  der  Verfasser 
die  Entstehung  und  Einteilung  der  Gesteine,  die 
natürlichen  Eigenschaften  der  drei  Gesteinsgruppen: 
Silikat-,  Karbonat-  und  Trümtnergcsteine  und  ihr 
Vorkommen.  Tabellen  über  die  Fundorte  der  Gesteins- 
arten,  die  Druckfeatigkeits-KoSffizienten  und  die 
'spezifischen  Gewichte  sind  beigefügt. 

Reform- Moden-Album,  Heft  IV.  Verlag  von 
W.  Vorbach  &  Co.,  Berlin.  Preia  IM, 

Auch  diesea  neue  Heft  dea  von  uns  «hon  wieder- 
holt  empfohlenen  Albums  enthalt  etwa  80  Modelle 
zu  Rerormkleidern  aller  Art  und  für  |edes  Alter, 
dazu  Scbnittübersichten  und  praktische  Ratschläge 
zur  Selbstanfettigung  gesunder  Damen-  und  Kinder- 
kleidung mit  dazu  gehöriger  Wische.  Darunter  ist 
manches  wirklich  verbesserte  und  geschmackvolle 
Kostüm,  einfach  und  billig  herzustellende  Kleider 
für  die  verschiedensten  Zwecke,  und  man  sieht  auch 
hier,  daß  je  älter  die  Reformbewegung  auf  diesem 
Gebiete  wird,  sich  mit  den  gesunden  Prinzipien 
immer  mehr  eine  gewisse  Eleganz  verbindet. 


Paul  Lang  in  Krefeld  bat  im  Auftrag  der  Finna 
Flinsch,  Frankfurt  a.  M,  eine  neue  Schrift  erfunden, 
die  sich  würdig  den  Künstlerschriften  von  Eckmann, 
Sattler,  Pankok,  Behrens  u.  s.  w.  anschließt,  an  denen 
wir  uns  in  den  letzten  Jahren  erfreuen  durften. 
Wie  diese  Schriften,  so  ist  auch  dif  Larigscbe  aus 
der  Freude  am  Bilden,  speziell  dem  Malen  mit  dem 
Pinsel  hervorgegangen  und  erstrebt  eine  künst- 
lerische Wirkung  des  Schriftbildes.  Sie  unterscheidet 
sich  aber  von  ihnen  dadurch,  daß  sie  aus  der 
Antiqua  entwickelt  ist,  also  zum  erstenmal  eine 
Weiterbildung  der  lateinischen  Druckschrift  anstrebt. 
An  die  gotische  Fraktur  klingt  nur  der  eckige 
Charakter  an,  in  den  die  neulateinische  Antiqua 
umgebildet  ist  Die  starke  Betonung  der  Rechtecks- 
form hat  zur  Folge,  daß  die  Horizontale  und  Verti- 
kale sehr  stark  betont  sind,  wodurch  die  Schrift 
entschieden  an  Klarheit  und  Ruhe  gewinnt  Sie 
liest  sich  infolge  des  Verzichts  auf  den  Unterschied 
von  Grund-  und  Haarstrichen  sehr  leicht,  und  ich 
wülte  keinen  Buchstaben,  der  durch  aeine  barocke 
IV  n  aus  dem  Gesamtbilde  herausfiele.  Es  ist  sonder- 
bar, wie  schwer  sich  diese  Künstlerschriften,  die 
bisher  fast  nur  im  Accidenzdruck  angewendet  werden, 
im  Werkdruck  einbürgern,  obwohl  gar  kein  triftiger 
Grund  Fortlegt,  warum  man  nicht  auch  ein  ganzes 
Buch  in  einer  solchen  Schrift  drucken  soll.  Ich 
kann  nicht  beurteilen,  ob  es  wirklich  ein  so  großes 
Riiiko  für  eine  Druckerei  ist,  solche  Schriften  anzu- 
schaffen.  Aber  weder  Buchdruckereibesitzer  noch 
Verleger  wollen  recht  an  sie  heran.   Hier  sollten 
Autoren.,  und  Klufer  einen  gewissen  Zwang  aus- 
üben und  geradezu  auf  einer  bestimmten  Schrift, 
die  Ihnen  bebagt,  besteben.  .  Denn  daß  der  Absatz 
eines  Buches  unter  einer  modernen  Schrift  leide,  , 
wird  niemand  im  Ernat  behaupten  •  wollen.  Man 
sehe  nur,  was  für  barocke  Einfalle  unaere  Verleger 
oft  anwenden,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Publi- 
kums auf  ein  Buch  zu  lenken.  Das  Nächstliegende,  | 
eine  schone  moderne  Schrift,  scheint  ihnen  meistens 
nicht  einzufallen.  Dazu  hat  Lang  auch  eine  Anzahl 
Initialen,  Einfassungen  und  Schluftvignetten  ent- 
worfen, deren  streng  linearer  Charakter  an  die 
F.ckmannschen  Ornamente  erinnert  nnd  bei  denen 
im  Gegensatz  zur  Schrift  die  Kurve  überwiegt. 
Vielleicht  isf  dies  Absiebt,  vielleicht  ließen  sich 
aber  auch  hier  noch  Formen  erfinden,  die  eich  dem 
Schriftbild  strenger  anpaßten.    Man  muß  immer 
bedenken,  daß  die  Eckmannscbcn  Ornamente  aur 
den  mehr  runden  Charakter  seiner  Schrift  be- 
rechnet sind.  | 
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